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Report, made by M. Sears C. Walker, 
of the Results of the telegraphie operations 
of the U. S. Coast Survey, between Was- 
hington and Philadelphia, New-York and 
Cambridge. 

Letter from Prof. Bache to D. Patterson. 
Washington. (Proceedings of the American 
philosophical Society. Vol. V. L. March 
1849. p. 74 — 78.) 


Herr Walker hat in den legten Jahren bie 
galvanifche Zelegrapbenlinie zwifhen Washington, 
Philadelphia, New York und Cambridge zu genauen 
Längenbifferenz = Beflimmungen benüst. Die aftro: 
nomifche Uhr des Obfervatoriums in Philadelphia 
wurde biezu mit dem Schreibapparate von Morfe 
an ber Xelegraphenlinie in folche Verbindung ges 
fest, daß fih auf dem bewegten Papierftreifen ohne 
Ende des Morfefhen Apparated der Gang biefer 
Uhr dur Punkte felbft aufzeihne. Der Tele— 
graph trägt num jedes biefer Zeichen nach den andern 
Stationen und gibt diefen durch ähnliche Punkte auf 
ihren fortrüdenden Papierflreifen in jedem Augenblid 
die Zeit in Philadelphia. Zwiſchen diefe Punkte 
fann nun auf jeber Station auch der Moment bed 
Durhganges eines Sterns durch den Meridian in 
gleicher Weife von dem Beobachter der Station ein: 
getragen werden, indem er bloß mit dem Finger nie 
berzubrüden hat. Wird der Sterndurdgang in Phi: 
ladelphia beobachtet und von ba aus fignalifirt, fo 
ift die Lage diefes Punktes gegen ben vorbergehen: 
den und nachfolgenden Punkt, welchen die Uhr in 


Philadelphia bewirkt hat, auf den Papierftreifen aller 
Stationen ganz genau gleih. Denn felbft wenn 
der galvanifche Strom eine beträchtliche Zeit nöthig 
hätte, um von Philadelphia aus z. B. nah Cam: 
bridge zu gelangen, fo müßte doch noch die Lage 
des Sternzeichend gegen die Lage der Uhrzeichen al: 
Ienthalben diefelbe bleiben, weil der Strom zum 
Forttragen des einen (UÜhrzeichen) wie bes andern 
(Sternzeichen) nothwendig gleich lang Zeit braucht. 
Dieß würde aber nicht mehr ber Fall feyn, wenn 
das Sternzeichen flatt von Philadelphia aus, von 
einer andern Station 5. B. von Cambridge aus — 
alfo gegen die Richtung gegeben würde, in 
welcher die Uhrzeichen fortrüden. Es ift leicht zu 
ſehen, daß in dieſem Falle die Zeit, welde ber 
Strom braucht, um das Uhrzeichen von Philadelphia 
nad) Cambridge zu bringen und die Beit, welde 
der Strom braudt, um bad mit dem Finger gege— 
bene Zeichen von Cambridge nah Philadelphia zu 
tragen, ſich addiren muß und daß alfo ber Abitand 
des letztvorhergehenden Uhrzeichens in Cambridge von 
dem dafelbft gegebenen Sternzeichen kleiner ſeyn muß 
ald in Philadelphia, wo dieſes Ubrzeihen früher ge: 
geben wurde und das Sternzeihen von Cambridge 
aus um eben fo viel fpäter ankömmt. 


Hätte man alfo bloß die Abſicht die Zeit zu 
befiimmen, welche der galvanifhe Strom braucht, 
um von Philadelphia nach Cambridge zu gelangen, 
fo bedürfte man gar feiner Sternbeobachtungen. 
Jedes willtührlih gegebene Zeichen und feine will: 
führlih gemählte Wiederholung in Cambridge vers 
glihen mit den von Philadelphia kommenden Uhr: 
zeichen würbe dazu genügen. Denn legte man nun 
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bende Papierftreifen von Gambridge und Philadelphia 
neben einander, fo würde fich ſtets ber größere Ab: 
ftand des willkührlichen Zeihend vom letztvorherge— 
benden Ubrzeihen auf dem Streifen von Pbiladel: 
pbia erkennen, und wenn der Abfland von 2 fich 
folgenden Ubrzeichen in Zeit befannt wäre, ebenfalld 
in Theilen von Secunden beflimmen_ laffen, da man 
weiß, daß es bie halbe Zeit iſt, welche den gemef- 
fenen Unterfobieden entfpricht. Solcher Zeichen Fünn- 
ten in wenig Minuten einige hunderte gegeben wer: 
den und alfo das fragliche Element mit geringem 
Aufwand von Mühe und von Beobachtungsmitteln 
fehr genau gefunden werden. Diefe Methode hat 
daher offenbar entſchiedene Vortheile vor den Stern: 
burchgängen. 


Hr. Walker hatte jedoch die Aufgabe die geographi- 
ſchen Kängendifferenzen zu beflimmen, und baher mußte 
er auf den verfchiebenen Stationen, flatt willführlicher 
Zeichen, die von Öterndurdhgängen wählen. Erft 
eine Vergleichung der Refultate zeigte, daß bie Zeit, 
welche der galvaniſche Etrom zum Durchlaufen ber 
amerifanifhen Zelegrapbenlinie von 480 engl. Mei: 
len Länge braucht, berüdfichtigt werden müſſe. Hr. 
Walker legte nun der amerifanifchen philos. So- 
eiety hierüber einen Bericht vor, welcher von einem 
Schreiben bed Prof. Bade in Washington an den 
Präfidenten Dr. Patterfon begleitet und vom 1. März 
1849 datirt war. Aus bdiefem in ben Proceedings 
of the american philos. society Vol. V— L 
gebrudten Schreiben, welches mir Hr. Walfer durch 
Hm. Eonferenzratb Schumacher zufchicte, ergibt fich, 
daß die Beit für den galv. Strom keineswegs uns 
mefibar Fein ift, fondern fich beftimmen läßt und 
zwiſchen Cambridge und Philadelphia c. 5 Ge: 
cunde beträgt, alfo weit größer ift, ald man nad 
den Meflungen von Wheatſtone über die Geſchwin— 
digkeit der Fortpflanzung der Reibungd:Electricität 
nah Analogie hätte erwarten follen. Hr. Waller 
leitet aber dieſen Werth aus allen Bergleichungen 
ab, welche fi auf den 3 Stationen Philadelphia, 
Cambridge und New Pork ergaben, und findet fo 
aus 18 Bedingungsgleihungen, daß ber galvanifche 
Strom in einer Secunde 18,700 enalifhe Meilen 
durchlaufen würde. Diefe Größe ift auf c. 1000 
Meilen oder ZI, ficher beſtimmt. Es wäre nach ber 


18 


von und oben angegebenen Methode fehr leicht, eine 
größere Sicherheit in dieſer Beflimmung zu erlans 
gen; doch reicht fchon diefe für die Rebuction der 
Beobadhtungen aud. Berechnet man mit ihrem Werth 
und mit ben Abfländen der Stationen die entfpres 
chenden Berbeflerungen, fo kommen alle Beobach— 
tungen innerhalb der Grenzen ihres zufälligen Be— 
obachtungsfehlers im Uebereinfiimmung mit einander, 
d. h. die Abflände der Sterndurchgänge werden auf 
alien Stationen fi, genau gleich, alfo! unabhängig 
von der Richtung, im welcher das Sternzeichen ge: 
geben wurbe. 

Dieſes fchöne Refultat iſt in wiſſenſchaftlicher 
Beziehung um fo intereffanter, als ber galvani= 
ſche Strom biebey verfhiedene Medien — bie Leis 
tungsdrähte (von Eifen), 3 Batterien und ben 
Erdboden — im Ganzen 1050 engl. Meilen zu 
durchlaufen hatte. Vor allem fällt es auf, daß die 
Geſchwindigkeit des galvanifchen Stromes fo viel 
geringer ift, ald die der Reibungs = Electricität nach 
den Beobachtungen von Wheatſtone. Intereffant 
wäre ed nun, biefe Beftimmung an einem Telegra— 
phen mit doppelter Drabtleitung zu wiederholen, 
um Direct zu ermitteln, ob bie Fortpflanzungäges 
fhwindigfeit von dem leitenden Medium abhängig 
if, ob der Strom im Drahte ſich mit gleicher Ge— 
fhwinbigfeit wie durd das Wafler im Boden fort- 
pflanzt. Beigen fih meßbare Unterfchiede, fo ift 
damit ein neues Feld der Forfchung eröffnet. Je— 
benfalls wird eine factifche Entſcheidung auch dar— 
über, ob bie Fortpflanzungsgefchwindigfeiten mit den 
Widerfländen im Zufammenbange fliehen, von Wich— 
tigkeit ſeyn. 

Ben der Ausdehnung, welche die galvanifchen 
Telegraphenlinien in Defterreih und Preußen bereits 
erlangt haben, und bey ber Leichtigkeit ſolche Ver⸗ 
ſuche nach der oben angegebenen Weiſe anzuftellen, 
wäre es baber ſehr zu wünfchen, daß dieſer inte- 
teffante Gegenftand auch ben und meiter verfolgt 
würde, und baf namentlich bie ähnlichen Operatio- 
nen, welde Director Kreil in Prag in Folge einer 
Aufforderung bes Präfidenten Baumgartner, nad 
dem Wiener akademiſchen Berichte vom 30. Nov. 
41848 unternommen, nah volfommenern Methoden 
fortgefegt würden. Denn ein wefentlicher Bortheil 
der amerifanifchen Methode befteht unläugbar darin, 


daß fie bie Zeitbeftimmung umabhängig von der Ber: 
bindung der beyden Sinne — Geficht und Gehör 
— gemacht bat, indem der Uhrgang ſich felbft nos 
tirt und der Moment des Sterndurchganges mur 
durch Bewegung bes Fingers bezeichnet wird, was, 
wie ſchon Beffel gezeigt bat, von allen Beobadhtern 
gleichzeitig geſchieht. Nur dieſer verbefferten Beob: 
achtungsmethode ift es zuzuſchreiben, daß Walfer 
für den mittlern Sehler eines Sterndurchganges mit 
Inbegriff des Ablefungäfehlers ze. bloß „4, Secunde 
findet. Denn fo viel ift gewiß, baß eine Ueberein- 
flimmung bis auf #45 Secunde ſich nimmermehr nad) 
unferer jest übliben Methode die Durchgänge zu 
beobachten erreichen läßt, am wenigſten zwifchen 
wen verfhiebenen Beobachtern. 


Dieſes höchſt elegante Refultat verfpricht daher 
aub in ber beobadhtenden Aftronomie für die A.R. 
Beflimmungen eine neue Aere herbepzuführen, wenn 
man fich erft entichließen wird, nach Walter Bor: 
flag in ben aſtron. Nachr. No. 666, die electro: 
magnetifchen Kräfte auch für die Meßkunſt am Him- 
mel zu benügen, ober allgemeiner, wenn man darauf 
ausgehen wird, die Beobachtung der Antrittömomente 
in Verbindung mit ber Bewegung eined Fingers zu 
bringen und auf graphifche Methode zurüdzuführen. 


Steinheil. 
BESDPEDDEDDIIIET DPD ADDED DDR 


The danger of superficial knowledge, an in- 
troductory lecture to the course of natural 
philosophy in the University of Edinburgh, 
by James D. Forbes. Lond. 1849. 





Die vor und liegende Rebe „über bie Gefahr 
eined oberflächlichen Wiſſens,“ mit welcher in ben 
erfien Zagen des Novemberd des vorigen Jahres 
der auch unfern Leſern wohl befannte James 
Horbes *), der Mann von „gründlichem Wiſſen“ 


) Man erinnere fih der Unzeigen feiner Reifen durch 
die Savoyiſchen Ulpen und feiner Mitarbeiten an 
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feine BVorlefungen über Naturwiffenfchaft eröffnete, 
hat in England einen großen, faft ungetheilten Ben: 
fall gefunden, obgleich fie in einen offnen, kräftigen 
Widerfpruh trat mit einer Rede, welche ber be: 
rühmte Hiftorifer Macaulay einige Beit vorher an 
derfelben Stätte gehalten und bann durdy den Drud 
veröffentlicht hatte. Der Kampf, den ber geiftreiche 
Gegner zunähft in bas Gebiet der Natur: und 
Länderkunde hineingezogen hatte, wurde von H. 
Forbes nicht nur im Intereſſe dieſes ihm geiftig 
heimathlichen Herdes, fondern ber Wiffenfhaft, in 
höchfter Bedeutung dieſes Worted geführt; feine Rebe 
hat für und Deutfche auch noch dadurch etwas An: 
ziehendes, daß fie uns als ein Mufterbilb dienen 
kann jener Haltung, welche Englands Lehrer und 
Gelehrte gegenüber der lernenden Jugend, fo wie 
ben wiberfprechenben Anfichten eines Andren zu be: 
obachten pflegen. 


Herr Babington Macaulan, Parlamentsmitglied 
von Edinburgh, hatte bey Eröffnung eines litteras 
rifhen Bereines in biefer Stadt, in feiner ald Ans 
bang zu Forbes Eröffnungsrede abgebrudten An: 
fprabe an ein zahlreiche Publicum von den Bor: 
theilen einer öffentlichen, für Jedermann benugbaren 
Volksbibliothek gefproden. Diefe follte aus einer 
möglihft vollſtändigen Sammlung aller in englifcher 
Sprache gefhriebenen Werke beftehen, welche durch 
ihren belehrenden oder unfchuldig ergößlichen Inhalt, 
fo wie durch Sprache und Auffaffung einen gemiffen 
Werth haben; in ibmen follten alle Gebiete bed 
Wilfens vertreten, auch die Meifterwerte des klaſſi— 
ſchen Alterthumes durch Ueberfeßungen benen zu— 
gänglid gemacht werben, welche feine andre, als 
die Mutterfprache verftehen. Gin ſolches Snftitut 
werbe bey dem Volke den Sinn für geiſtige Ber 
fhäftigung und Belehrung weden, werbe für bie 
allgemeinere Nationalbildung wohlthätig und fürber: 
ih feyn. Ben biefer Gelegenheit nun ſucht H. Ma: 
caulangben Einwendungen zu begegnen, welche etwa 





Spratts Neifeberichten über Pocien im B. XXIV. 
89 u, f. fo wie B. XXVII. 261 uw. f. der gel. 
Anzeigen. 


15 


gegen die Zwedmäßigfeit des Unternehmens gemacht 
werben fönnten. Gr hebt vor allem jene hervor, 
welche auf die Anjicht fich gründen, daß ein unvoll: 
fommenes, oberflähliches Miffen für die Einzelnen, 
wie für den ganzen Staat ſchädlich, daß nur ein 
gründliche und tiefes der wahren Bildung zuträg- 
lich fen. Und bier ift ed, wo ber hochbegabte Red— 
ner in feiner humoriſtiſchen Auffaffung des Gegen: 
ſtandes nach dem Ermeſſen feines Gegners, des H. 
Forbes zu weit gebt, wenn er 3. B. Popes ber 
rühmten Ausſpruch: „Trinke tief aus Pieriend Quell 
oder koſte ihn lieber nicht; das oberflächliche Wiſſen 
ift ein gefährlih Ding* in einer Weiſe zu entkräf: 
ten fucht, welche mehr wigig als tief eingehend ge— 
nannt werben kann. 


Mas heißt hier, fo fagt H. Macaulay, „tief,“ 
und was heißt „oberflählib ?* Iſt nicht all unfer 
Wiffen, ift nicht das Erkennen ber größten Geifter, 
welche auf Erden lebten, ein oberflähliches zu nen: 
nen, in Vergleich zu der Maffe deffen, das erfannt 
werben kann und bey der allmähligen geiftigen Ent: 
faltung unſers Geſchlechts auch künftig noch erfannt 
werden wird? Der Mafftab für tief und für oberfläche 
lich wird bey verſchiedenen Völkern und Menfchen: 
altern ein fehr verfchiedener fenn; das Wiffen, das 
bey dem einen Volke oder in dem einen Zeitalter 
als ein fehr tiefes galt, wird bey einem andern 
Volke oder in einem fpäteren Menfchenalter als ein 
oberflächliches erfcheinen. König Rammohun, cin 
Wunder ber Gelchrfamkeit unter feinem Volk, ben 
Hindus, würde ald Mitglied unfred Vereines eine 
fehr unbedeutende Rolle ſpielen; ein Chemiker oder 
ein Geolog, ber vor hundert Jahren alö ein voll: 
fländiger, gründlicher Gelehrter in feinem Face galt, 
würde mit bdenfelben Kenntniffen in unfern Tagen 
ald ein fehr ſchlecht unterrichteter Mann erfcheinen; 
der Zürft und Obermeifter unter den Geographen 
des Alterthumes, Strabo, würde von jenen Kennt: 
niffen im Gebiet der Erdkunde befhämt werden, 
welche mandes unfrer gut unterrichteten Schulmägb- 
lein fih zu eigen gemacht bat. Wenn wir und im 
Geift mit dem Maaß unfres jegigen, allerdings 
ausgebreiteten Willens zurüd unter die Vielwiſſer 
des zwölften, bed dreyzehnten Jahrhunderts, dann 
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aber aud) vorwärts in eines ber künftigen Jahr— 
hunderte ber Entwidlungsgefhichte des menſchlichen 
Erfennens verfeßen, dann möchte und das Verhält— 
niß, in weldem die Größe unfres Erkennens zum 
Umfang des Wiffend der einen, vergangenen und 
der andren Fünftigen Zeit flehen würde, etwa fo 
erfcheinen wie Gulliverd Leibesgröße einmal zu den 
Lilliputanern, dann zu den Riefen, unter welche er 
fpäter gerieth, Unter den Heinen Männchen, an 
beren Infel er als Schiffbrühiger fam, gli er 
dem Coloß von Rhobus; er hebt feinen Fuß auf 
und fhreitet über die Mauern ihrer Königsftadt 
hinüber, er fleht im dieſer da und ragt hoch über 
ben Gipfel all ihrer Tempel und Thürme hinaus; 
er fpreizt feine Beine ein wenig aus einander, und 
zwiſchen ihnen zieht die ganze königliche Armee mit 
Paufenklang und fliegenden Fahnen hindurch. Aber 
fiehe da, er geräth aus dem Lande der Kleinen in 
ein Land ber ungebeuren Rieſen, ‚gegen dieſe fteht 
er fo da wie bie Eilliputaner gegen ihn flanden ; 
diefe Kleinen nahm er öfters zu feiner Unterhaltung 
auf die Hand, feine jegigen Herrn thun dasfelbe 
mit ihm, um ſich an dem kurioſen Anblid fol ei: 
nes niedlihen Männdens zu vergnügen; in diefem 
Sande des Rieſenhaften muß er alle feine Geſchick⸗ 
lichkeit und Kräfte anwenden, um ſein Leben nur 
vor den Angriffen der Ratten und Mäuſe zu retten, 
die dort ſo groß ſind wie bey uns die Zugochſen 
und wilden Eber. Wie nun, war Gulliver ein 
großer oder ein kleiner Mann? In ſeinem eigenen 
Hauſe erſchien er weder als das eine noch als das 
andre, wohl aber bey feiner Verſetzung unter Lili: 


puts Geſchlecht erfchien fein Körper bergeshoch, ner 


ben ben Brobdignagiand mäuschenartig Hein, 
(Schluß folgt.) 
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The 'danger of superficial knowledge, an in- 
troductory leeture to the course of natural 
philosophy in the University of Edinburgh, 
by James D. Forbes. 





Schluß.) 

In derfelben Weife aber ftehen die Riefen im Ge: 
biet des Willens des einen Zeitalterd in einem fpäter 
darauf folgenden ald Zwerge da. Ein Aftronom des 
drepzehnten Jahrhunderts glänzt unter feinen Zeit: 
genoffen ald ein gewaltiger Geift; er bat fih in 
das Funftreihe Labyrinth des Ptolemäifhen Syſte— 
mes gründlih und vollfommen hineinftudirt; er weiß 
über das allumfaffende primum mobile, über bie 
einzelnen Sphären, über die eccentrifchen Kreife, 
darin Sonne und Mond, über die Epicnklen, darin 
die Planeten fih um die Erbe bewegen, bis ins 
Kleinfte Rechenfchaft zu geben, -ja nod mehr, er 
verfteht «3, feinen Zeitgenoflen die Nativität zu ſtel⸗ 
len, ihnen vorauszuſagen, ob oder unter welcher 
Conſtellation die Ehe, die einer von ihnen abſchlie⸗ 
fen, ober bie Seefahrt, die er antreten will, einen 
glüdtihen ober unglüdlihen Erfolg haben werbe, 
Aber mit all diefem Wiffen ergeht ed wie mit ben 
Morgennebelgebilben in Afritad Ebenen, die dem 
Reifenden die Erfcheinung eines mächtig hohen Ge: 
birges vorftellen. Die Sonne fleigt höher und bas 
vermeintliche Gebirge fehrumpft dem beſchauenden 
Auge zu einem kleinen Hügel, ja zu einer Reihe 
von Xermitenbauen zufammen. Die zu ihrer Zeit 
allgemein angeftaunte, tieffinnige mathematifche Künft: 
lichkeit deö Ptolemäifhen Syſtemes verſchwindet bey 


bem Aufgeben der großen, einfahen Wahrheit, daß 
nicht die Erde, fondern die Sonne ber Mittelpunkt 
der Panetenbahnen fen, daß nicht ber Firfternhims 
mel in 24 Stunden um die Erde, fondern biefe in 
derfelben Zeit um ihre eigene Are ſich bewege und 
mit jenem Blendwerk eined irre gehenden, mathe— 
matifchen Scharffinnes löst fich zugleich die vermeinte 
Weisheit des Nativitätftellens in Nebel und Nichts 
auf. Sollen wir aber nun das unvollflommene, das 
feichte Wiſſen ald ein Unglüd, als ein gefährliches 
Ding betrabten, dann wären bie tiefeft und gründ— 
licht gelehrten Männer des 13. Jahrhundert die 
beflagenswertheften Erfcheinungen ihrer Zeit gewefen. 


An biefer Weiſe ohngefähr beftreitet H. Mas 
caulay den Ausſpruch Popes: das oberflächliche ober 
das wenig Wiſſen „ift ein gefährlih Ding.“ Bon 
einer bier ganz nahe liegenden Seite her könnte 
man freplich den geiftreihen Rebner fhon an jene 
Gefahr eined unvolllommnen Wiſſens erinnern, wel- 
her zu allen Zeiten bie wiſſenſchaftlich fanatifhen 
Gegner irgend einer neuen, großen Wahrheit unter 
lagen, die bald hernach Far wie die Sonne hervor: 
leuchtete, wenn fie durch ihr befchränftes Wiſſen fich 
zur BVerfolgungsfucht, zur töbtlichen Gehäſſigkeit ges 
gen ein höheres, grünblicheres Erkennen hinreißen 
ließen. Forbes jedoch erfaffet den Gegenfland in 
feiner Erwieberung auf Macaulayd Rebe in noch 


‚ allgemeinerer Weife bey feiner Wurzel, 


Er bekennt fich zuvörberft zu Baco's berühmz 
ten Ausfprühen: daß eine feichte und oberflächliche 
Erkenntniß der Philofophie den Geift des Menſchen 
zum Atheismus verleiten fönne, während eine tiefer 
—— ihn wieder zurückführe zur 
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Religion. Und zu ber Bemerkung, welche derſelbe 
gründliche Denker den bekannten Berfen des alten 
Dichters 

„Seilicet ingennas didicisse fideliter artes 

Emollit mores, non sinit esse feros* 
binzufügt, daß man bier den Accent ganz auf das 
Wort fideliter legen müffe, denn zu einem rechten 
deihlichen Benugen ber hoben Gabe des Erkennens 
ind vor Allem Emft und Treue nöthig. Nicht das 
Gedächtniß des Menſchen, nicht irgend ein anbdrer, 
. innerer Sinn besfelben foll einfeitig durh das Wif: 
fen in Anfprudh genommen werben, fondern das 
ganze Weſen des Menfchen foll durch das Erfennen 
der rechten, treuen Art zu einem höheren, geiftigen 
Peben geweckt, zur That diefes Lebens geftärkt wer: 
ben. Was für den Leib die Nahrung, das ift für 
ben Get das Erkennen. Durch bad Aufnehmen 
von Speife und Trank wird dem Leibe es möglich 
beranzumachfen zu dem Maaß und Ebenbild, nad) 
welchen er geſchaffen iſt; der Geift wird durch das 
Erkennen ber rechten Art, bem Erkannten, jenem, 
bad allein des Erkennens höchſtes Biel iſt, ähnlich. 
Es ergeht aber hierin der geiftigen Natur ded Men: 
[hen in berfelben Weife, wie der leiblihen. Ein 
geringes Maaf der Speife reiht hin, um ein Kind 
zu fättigen und fein Wahsthum Eräftig zu fördern; 
ein Maaf, ben welchem ein arbeitender Mann noch 
vor Hunger fchmachten würde. Die Gabe bes 
Wiſſens gleihet dem Manna, dad vom Himmel 
herab auf die Wandernden in der Wüſte fiel. Das 
Maaß deöfelben, welches wir uns zu fammeln ver: 
mögen, entſpricht vollkommen unferm Bedürfnif, 
dasſelbe ericheine viel ober wenig, wenn es nur 
mit Fleiß und. Treue nach bem Vermögen unfrer 
Kräfte: und unfrer Zeit gefammelt ift, dann wirb 
es der Fähigfeit: unfrer Natur bad Empfangene zu 
genießen hinreichend genügen. Wie es in dem Spruche 
. heißt: da man es mit dem Gomor maaß, fand ber 
nicht drüber,‘ der. viel gefammelt hatte, und ber 
nicht drunter, ‚ber wenig ‚gefammelt hatte; fondern 
ein, Feglicher batte aelmaclt, fo. viel er. für fi 
eſſen mahte-“ 


"Be materielle Speife, welche wir zu ung neh: 
men, ‚lebt aber ben Leibe nicht allein ben. Bil: 
dimgeftoff, welchet fein allmägtiges Vachsthum be: 





fördert und ihm dad Leben erhält, fonbern fie bat 
für den gefammten Leib und alle feine Glieder noch 
eine andre, wefentlibe Beſtimmung. Wenn das 
Thier keiner Nahrung bedürfte, woher fäme bem: 
felben der täglich fich erneuernde Antrieb zum Ge: 
brauch feiner Sinnen, zur Bewegung feiner Glie— 
der? Kann fich doch felbft der genügfame Hindu 
nur äußerft fchwer zu einer anftrengenden Bewe— 
gung oder zu einem Dienft, auch wenn dieſer guten 
Lohn verfpricht, entfchließen, wenn er fo eben von 
einem Mahle des Meifes gefättige if. Nur durch 
die Bewegung, durch den Gebrauch feiner heile 
wird aber der Leib bekräftigt, und nur bierburd 
wird Die genoffene Nahrung zu einer wahrhaft ge: 
deihlichen. 


Ebenfo liegt auch für das Leben des Geiftes 
ein weſentliches Bekräftigungsmittel in dem felbft- 
tbätigen Ringen nah Wiffen und nab Erfenntnif, 
und in Beziehung auf dad Maaß und die Höbe 
diefer Bekräftigung ift ein großer Unterfchied zwi— 
fhen dem Geift eines felbfländigen Entdeders ober 
Erfinderd irgend einer wichtigen, einflußreichen Be: 
reicherung des menfchlichen Willens und dem Geift 
eines Solchen, der fib obne alle Mübe in ben 
Beſitz diefes, von dem Andren mühſam erlangten 
Erwerbed gefest hat. Ein Unterfhieb audy zwifchen 
einem ſchon durch eignes Bemühen und Forfcen 
reichen Geiftes, wenn er die Ausbeute eined fremden 
Forſchens nod zu feinem bereits gefammelten Schage 
binzunimmt und einem willenfchaftliben Parvenü, 
der die gefundene Perle in feinen Sad bineinftedt. 


Herr Forbes kommt bier der Faſſungskraft fei: 
ned jugendlichen Hörerfreifes mit einem Benfpiel 
aus dem alltäglichen Leben zu Hülfe. Die Erfah— 
rung, fo fagt er, bezeugt ed und, welde Gefahr 
ein plöglih und unerwarteter äußerer Glüdsfall der 
Wohlfahrt eines Menfhen bringen fünne. Wir 
fegen den Fall, daß ein armer Handwerksmann 
durch ein unvorbergefebened Vermächtnif in ben Beſitz 
eines Gapitald von 1000 Pf. St. (12,000 fl.) 
gefommen fen. Anftatt die Intereffen dieſes Capitals 
allmählig zur Ausbeflerung unb Erweiterung feines Ge: 
fhäftes zu benugen, unterliegt er, mit nur feltner Aus: 
nahme, ber Berfuchung, von ber in feinen Augen uner: 
f&öpflich großen Summe einen Gebrauch zu machen, 
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der feiner natürlichen Neigung ungleih mehr zufagt 
ald das Arbeiten im Schweiße des Angefichtes. Er 
umgiebt fih mit allerhand unnügen Prunkſachen, 
erlaubt fih (denn er bat ja dazu die Mittel) aller: 
hand Vergnügungen des Gaumens fo wie gefell: 
ſchaftliche Zerfireuungen der reicheren Bürger, und 
diefe Genüffe werden ibm zur Gemohnbeit. So 
wird fein Gapital, ehe er fichd verfieht, erfchöpft, 
er ift wieder eben fo arm, ja noch viel ärmer als 
er vorher war, Denn fein früberes Gewerbe ift 
ind Stoden geratben, er bat die Luſt und Kraft 
zum Arbeiten verloren, mit dem öfonomifchen zu: 
gleich hat er einen moralifhen Bankerutt gemacht. 
Ihm war ber Reichthum, der ihm fo ohne fein Zu: 
tbun und überfhnel kam, gefahrbringend geweien. 
Keineswegd wird eine ihm unerwartet zukommende 
Erbfchaft von 1000 Pf. dergleichen nefährlibe Kol: 
gen für einen reihen, edlen Lord haben, beiten 
jährlihes Einfommen 10,000 Pf. (120,000 fl.) 
beträgt. Ein folder unverboffter Zuwachs zu feis 
nem Bermögen wird diefen ſchwerlich zu einer Yen: 
derung in feinem Hausweſen oder zu großen Ber: 
fhwendungen bewegen, fondern nach ber unter dem 
englifhen Abel ziemlich allgemein herrſchenden Ge: 
finnung wird fie ihm zu einem Mittel werben, zur 
Beförderung irgend eines mwohlthätigen Zweckes, z. 
B. zur Erbauung eines Schulhaufes, oder wenn 
ihm eine Verwendung folder Art nicht naheliegt, zu 
einem Anbau an fein eigned Landhaus, zu irgend 
einem feinem Geſchmack zufagenden Ankauf, In 
diefem Kalle bat ber plößlihe Gewinn von 1000 
Di. nicht fo wie in bem zuerſt erwähnten Falle 
bem, welcher die Erbfchaft machte, Nachtheil und 
Gefahr gebracht, fondern vielmehr Vortheile von 
erfreulicher Art. Der moralifche Charakter, fo wol: 
len wir annehmen, war bey beyden, bem armen 
Handwertömanne und dem reihen Lord, als fie zu 
dem plöglihen Befigftand famen, in gleichem Grabe 
unbefcholten und ehrbar, die Summe war auch bie: 
felbe, und dennoch ward fie für den einen, um 
den Maafftab in Gulliverd Weife anzulegen, ein 
Rieſe, in beffen überwältigende Hand er ſich hin: 
geben mußte, für ben andren ein Zwerg, beflen 
Heine Geftalt er nah Belieben handhabte. Wie 
ganz anders würde auch ber arme Handwerksmann 





mit einem Vermögen von gleichem Betrage hausge: 
halten haben, das ihm nicht fo plöglih und ohne 
fein Zuthun, ſondern mühfam und allmählig durch 
feiner Hände Arbeit zugefommen wäre. 


Wir können den Vergleich des inneren Beſitz— 
tbumes an Wiffen mit dem äuferen an Geld noch 
etwas weiter führen. Betrachten wir das Verhält— 
niß des Geldwerthed in verfchiedenen Ländern oder 
Zeiten, dann erfcheint es uns als dasfelbe, in wel- 
dem das Wiffen eined Mannes zur Bildungsftufe 
feiner Landsleute „oder feines Zeitalters ſteht. Wie 
wenig fann man fih auf dem Markte von London 
um einen Scilling für dad alltägliche Bedürfnig 
des Haushalte anfchaffen, und welche Fülle von 
Lebensmitteln kann man um den Werth eines Scil: 
ling an der Küſte von Guinea erbandeln! So 
bat auch das Wiſſen des weifen Königes Rammo: 
bun für den inneren, geiftigen Lebensbedarf feines 
eignen Weſens fo wie feiner Hindus denfelben rec: 
ion Werth, den in England nur eine ungleih hö— 
here Summe der Erfenntniffe befigt und der Un: 
terfchied zwifchen dem Werthe, den irgend eine da— 
mals neuentdedte Thatſache im Gebiet der Phyſik 
oder Chemie für Roger Bacon hatte und den die 
felbe in den Augen eined Faraday haben mag, ift 
nicht größer als der zwifchen dem Werth eines Penny 
im Handel und Wandel in den Zeiten König Edu— 
arb 4. und in benen der Königin Victoria. , 


Mie gehemmt in feinen Bewegungen gieng 
David in der erbeuteten Waffenrüftung des Riefen 
Goliath einher; welch ein ungefchidt Ding ift das, 
wenn auf einmal in den öffentlichen, beratbenden 
Berfammlungen der Männer ein junger Menſch als 
Redner auftritt, der nur vom Papier und Hören: 
fagen, niht aus Erfahrung das Gefchäft kennt, um 
welches fo eben ed fih handelt. Sa, es ift eine 
andre Art bes Miffens, welche in all ihren Theilen 
auf Erfahrung ſich flügt ober an etwas felbft Er: 
fahrenes oder Angefchauetes ſich anſchließt, durch 
eignes Erforfchen und Nachdenken, durch praktiſche 
Anwendung zu einem wohlerworbenen, feften Beſitz 
bed Geiſtes wird, als jene andre Art, bie ber 
Menſch gleih einem Fund auf der Gafle fih an- 
eignet. 
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Ein fcheinbarer Einwurf gegen die Möglichkeit 
eined gründlichen, tiefen Erfaffens der Wiflenfchaft, 
namentlich bey ber nah Erkenntniß firebenden Ju⸗ 
gend, könnte aus der notbwendigen Einrihtung 
unfres heutigen Stubienwefens entnommen werden. 
Die Zahl der Lehrgegenftände ift da eine fo man 
nichfaltige und große, der Umfang, ben jebes ber 
einzelnen wiflenfchaftlihen Gebiete einnimmt, über 
weiche Vorträge gehalten werden, ift fo mächtig, 
daß zu der vollfländigen geiſtigen Befignahme eines 
einzigen ſolchen Gebietes, 3. B. jenes der Natur: 
Funde, die Mühe eines ganzen Menfchenlebens kaum 
ausreichend erjcheint. Diefes fdheinbar bedeutende 
Bedenken darf uns in unfrem Etreben nicht irre 
machen. Ale Wiſſenſchaften von jenem ächten in— 
neren Gehalt, der zur höheren Bildung unfres Geiz 
fted, zur Förderung und Erhaltung der äußren Wohl: 
fahrt der Völker dient, bilden unter ſich ein orga= 
nifh verbundenes Ganzes; die Anregung des einen 
Theiles weit auh die andren Theile zur Lebens: 
thätigkeit, mit dem Wachsthum und Gebdeihen bed 
einen Gliedes hält auch die Entwidlung der andren 
Glieder gleihen Schritt. Ad im 15. Jahrhundert 
dad Studium der alten Sprahen, namentlih bes 
der griechifchen Litteratur wieder erwachte, da nahm 
dad Wiffen auch nach allen andren Richtungen bin 
einen neuen, höheren Auffhwung ; als durch bie 
Entdefung von Amerifa, durch ben unmittelbaren 
Berfehr mit Dftindien der Blid über das Gebiet 
ber Länder und Völkerkunde fich erweiterte, ba ließ 
dad neu aufgegangene Licht feinen erhellenden Strahl 
auch auf alle andre Gebiete des menfchlichen Erken— 
nens fallen. Der Lehrling bey einem Meifter im 
Bau künftliher Mafchinen, wurde vormals, che bas 
Geſchäft vereinzelt durch Fabriken betrieben wurde, 
dazu angehalten, alle einzelne Theile, etwa einer 
Räberubr zu fertigen. Diefe waren ba, der Meifter 
lehrte ihm die Lunftreiche Zufammenfegung und bie 
Gewichte zogen, die Räder und ber Pendel bewegten 
fih, das Werk zur Freude feines jungen Berfertigers 
fland in feiner Vollendung dba. Der denkende Geift 
in und ift ein befferer Meifter ald ber alte Künftler 
ber Uhr des Münfterthurmes, er weiß bie einzelnen 
Glieder der großen Verkettung der Biffenfhaften 
beffer zu einem lebenden und belebenden Ganzen 


24 


zu vereinen als biefer. Denn eines biefer Glieber 
dient und nüßt dem anbren; bem wiſſenſchaftlich 
gebilbeten Arzte kommt bey Ausübung feiner Kunft 
die Kenntniß der alten Sprachen, ohne welde er 
nicht einmal Die Bedeutung der fouflematifchen Pflan- 
zennamen verftünde, der Gefchichte, welche das Her: 
vortreten einzelner Krankheitöformen begreiflih macht, 
der Geographie und Klimatologie, der Phyſik, Che: 
mie und Naturgefchichte zu flatten; er tritt ficher 
auf, während der Empirifer im Dunklen herums 
tappt. 


Es giebt noch ein andreö Ziel, einen andren 
Brennpunkt, in welchem alle Strahlen des Willens 
fih fammeln. Dem Gelehrten von rechter Art ift 
nah Baco's Ausfpruh die Wiffenfhaft ein reiches 
Vorrathshaus für all die Elemente, welche zur Ber: 
herrlichung bed Schöpfers und zur Wohlfahrt des 
Nächſten dienen. Daß fie ihm biefed werde, daß 
er bewahrt bleibe vor den Gefahren eines feichten, 
nur der Eitelkeit dienenden, oberflählihen Wiſſens, 
dad vermag allein ber hriftliche Geift der häus— 
lichen und öffentlihen Erziehung zu bewirken. — 
H. Forbes fchließt feine Rede mit Baco's Gebet 
für Studirende: . 


„Zu Gott dem Dater, Gott dem Worte, Gott dem 
Geijte erheben wir uns in bemütbigem und berzlichem 
Gebete, ihn anflebend, daß Er unſres Elendes fich er: 
barımen und und auf der Pilgerichaft durch die Tage 
unſres Lebens, welche „wenig und böfe find,“ Quellen 
der Erquickung und der Stärfung eröffnen möge. Wir 
bitten Ihn demütbig, daß Er und davor bewahren 
molle, daß wir über göttliche Dinge nicht nach dem 
Magaßſtab menfchlicher Dinge aburtbeilen, von dem 
Lichte des finnlichen Erfennens und für das Wahrneh: 
men göttlicher Geheimniſſe nicht blenden laſſen. Möge 
vielmehr unfer Geift, gereinigt von @itelfeit und fal⸗ 
ſcher Einbildung, in treuer Hingebung an bad, maß 
der Mund Gottes uns lehrt, das glauben, mas Sache 
des Glaubens ift, Amen.“ 
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I. A. Quetelet, Observations des ph ͤnomè- 
nes periodiques des plantes. Enthalten in 
den Me&moires de l’Acad&mie royale de Bru- 
xelles. Tome XV— XXI. Bruxelles 1841— 
1847. 

I. A. Quetelet sur le Climat de la Belgi- 
que. III. Ph&momenes periodiques des plan- 
tes. Bruxelles 1846. 

Il. Earl Fritſch, WBegetationsbeobachtungen 
zu Prag, enthalten in C. Kreils magnetifchen 
und meteorologifchen Beobachtungen zu Prag. 
Sahrgang I—VIL Prag 1841—1847. 





1. Die periodifhen Erſcheinungen im Pflanzen: 
leben find eine allbefannte Sache: der landfchaftliche 
Charakter der Gegenden wird dur fie theilmeife 
beflimmt, unfere Nahrung richtet ſich darnach ein, 
felbft Kirchengebräuche haben Bezug auf fie. Ebenfo 
einleuchtend ift auch dem Laien ihr Zufammenbang 
mit ber jährlihen und täglihen Periodicität meteo- 
rologifcher Zuflände. Es war Aufgabe für die Wiſſen— 
ſchaft, die Geſetze dieſes Zuſammenhanges zu beftim- 
men. Linnäus urtheilte: „tempus vigendi, ger- 
minandi, frondescendi, efflorescendi, vigilandi, fru- 
etescendi, defoliandi indicat elima“ und: „vigiliae 
plantarum absolvuntur determinatis horis diei, 
quibus plantae flores quotidie aperiunt, expandunt 
et claudunt *).“ Er empfahl die Beobachtung folcher 


*) Linnaeus philosophia botanica ed. Il. cur. Gleditsch, 
pag. 272. 


Erfcheinungen *), und feine Amoenitates academi- 
cae enthalten die Refultate derfelben, die in ben 
Sahren 1750 — 1752 burdy ihn veranlaßt waren. 


Erſt nachdem die Pflanzengeographie unter 
Humboldt und Wablenberg begonnen hatte, 
Rechenſchaft abzulegen von ben Elimatifchen Urfachen 
in der Pflanzenwelt, kam die Frage nad den ur— 
fähliben Bedingungen ihrer Periodicität wieber im 
Aufnahme, die Linné fo richtig als klar angedeutet 
hatte. Die Norbamericaner ließen fih vor allen in 
vergleichende Beobachtungen dieſer Beziehungen ein; 
die von ber Univerfität in New: Vorf veranlaßten 
Beobahtungen fanden in den vereinigten Staaten 
zwifchen dem 41 —45° ber Br. an 10 bis 20 
verschiedenen Punkten flat. In Europa bradte v. 
Martiud bey der Berfammlung ber Naturforfcher 
in Münden im 3. 1827 cine gemeinfame Thätig— 
feit in gleihem Streben in Anregung, unb biefe 
fand in ber That auf diefen Ampuls bin bey ber 
im darauf folgenden Jahre zu Berlin abgehaltenen 
Berfammlung durch Schübler ihre Drganifation. 
Nach zwey Jahren ſchon machte diefer Gelchrte das 
Refultat der zu Parma, Züri, Tübingen, Heibel: 
berg, Jena, Berlin und Greiſswalde angeftellten 
Beobachtungen über die Blüthezeit beflimmter Pflan- 
zen im ber Regensburger botan. Zeitung **) bes 
kannt. Er bat eine Gefegmäßigfeit in dem Gange 
berfelben gefunden und die baraud auf den Einfluß 
ber Breite und Höbe, fo wie ber Temperatur ge= 
zogenen Sclüffe haben bleibenden Werth erhalten. 





*) Ejusd. Vernatio arborum Ill. pag. 375. 
“*) Jahrg. XI. ©, 353. 
XXKIX. 3 
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Einige Jahre fpäter theilte Zenore Beobachtungen 
mit über den Entwicklungszuſtand von Pflanzen, 
und verglich fie mit ben entfprechenden zu Paris, 
welche Ergebnife dann von Hogg *) mit englifchen 
Beobachtungen weiter verglichen wurden. In Eng: 
land haben mittlerweile bie zeitlich ausgebehnteften 
Beobachtungen, die über den Gegenftand vorhanden 
find, flattgefunden, indem Forfter Vater und Sohn 
folhe vom Jahre 1780 an bis 1831 anftellten. 


Nachdem fo von Seite der Botaniker mit Ernſt 
in biefem Felde gearbeitet wurde, ſchlug die Auf: 
gabe neue Wurzeln auf dem Standpunfte ber Mer 
teorologie. Quetelet, beftändiger Secretair der K. 
Akademie zu Brüffel, gab diefer Unterfuchung eine 
weitere Ausdehnung, indem er fowohl mit feinen 
meteorologifhen Beobachtungen die ber periodifchen 
Erfcheinungen des Pflanzenreiches unmittelbar (db. h. 
in einem bad meteorolog. Obferwatorium umgeben: 
den Garten) vom 3. 1839 an verband, als aud 
die Aufforderung an die Gelehrten verfchiedener Län: 
der um Theilnahme an biefer Unterfuchung ergeben 
ließ, und mit Spring zu biefem Zweck Inftruc- 
tionen entwarf, bie enthalten in ben Bulletins de 
l’Academie de Bruxelles 1842. ©. 65 und in 
der Ueberfegung in ber Regensburger botanifchen 
Beitung 1843. ©. 1. ff., weitere Verbreitung fan: 
ben. 


Diefe Inftructionen betreffen ben Plan: 1. der 
meteorologifhen, 2. der botanifchen Beobachtungen. 
Letztere umfaflen wieder: die jährlide Periodicität 
der Entwidlungsphafen an ausdauernden und holz: 
artigen Gewächfen und dem Wintergetreide, ferner 
die tägliche im Oeffnen der Blüthen. Ein Verzeich: 
niß ber zur Beobachtung empfohlenen Pflanzenarten 
ift bengefügt. 

Die feit dem Jahre 1841 erſchienenen Memoi- 
res de l’Acadömie royale de Bruxelles enthalten 
nun die Berichte über die in Folge diefer Auffor: 
berung ind Leben getretene Thätigfeit und bie Mit: 
theilung der beobachteten Thatfahen. Der Jahr: 
gang 1846 enthält außerdem eine Ueberficht über 


*) London and Edinb. philos. Mag. 1834. N. 22, 
25, 26- 
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bie gefundenen Refultate. Wir befchränfen uns bier 
auf eine kurze Darftelung der jährlichen Leiſtungen; 
die wiflenf&haftlichen Ergebniße derſelben glauben wir 
aber umfländlicher behandeln zu müffen. 


Der Tome XV des Memoires liefert Beo— 
bachtungen über die Belaubung, Blüthezeit und 
Fruchtreife zu Lüttich und feine Umgebung durch 
Ch. Morren und Vict. Deville im 3. 1841 an: 
geftelt, und über die Blütbezeit zu Gent in bemfel: 
ben Jahre von von Donfelaer geführt. 


Der Tome XVI enthält folgende Beobach— 
tungen auswärtiger gelehrter Geſellſchaften und ein: 


zelner Gelehrter im Jahre 1842. 


1. Beob. im botan. Garten zu Utrecht, an: 
geftellt durch C. G. Breitenftein und mitgetbeilt von 
der landwirthſch. und botan, Gefellichaft der Stadt. 

2. Beob. zu Gröningen von Prof. Bar 
Hall. 

3. Beob. zu Zunbridge Wells, fpäter zu 
Brugos von Dr. Th. Forfter. 

4. Beob. zu Polperro, Hafen an der Süd— 
weftfüfte von Cornwallis, in ber Breite von 50° 
15° und 20 Meilen weftlih von Plymouth, von 
Sonathban Couch. 

5. Beob. im Königl. Garten zu Paris von 
Joſeph Decaifne. 

6. Beob. in Marfeille von Benjamin Balz. 


7. Beob. zu Münden im botanifchen Garten, 
angeflellt und. mitgetheilt durch Hofr. von Martins, 


im Tome XVII des Mem. find zunädhft 
allgemeine Andeutungen über Zweck und Erfolg ber 
begonnenen Arbeiten enthalten. Dann wird in Ber 
treff der botanifchen Beobachtung auch der Vorſchlag 
gemacht, die Entwidlungsphafen einjähriger Pflanzen 
an verfchiedenen Stanbpumften, die aber aus gleichen 
Samen und zur gleichen Zeit anzubauen find, ber 
Unterfuhung zu unterwerfen. Die bier zu berüd: 
fihtigenden Momente der Phafen find auf einer Ta— 
belle angegeben. 


Die Beobachtungen über die Entwidlungspha- 
fen der Pflanzen vom J. 1843 find von nun am 
in- überfichtliche Tabellen mit Zufammenftellung der 
verfchiedenen Beobachtungspunfte gebracht, und be: 


handeln getrennt die Beit der Belaubung, die Blüthe⸗ 
zeit und die Aruchtreife. Die Beobachtungspunkte 
find für Belgien, Brüffel, und zwar ber botan. 
Garten fo wie die Umgegend, Gent, Oſtende und 
Brügge; für die Niederlande Bucht und Lochem, 
für Deutfhland Münden und ever; für Italien 
Venedig und Parma; für England die Umgebung 
von Cambridge; für Schottland Maderstomn. 


Der Beriht für dad Jahr 1844, enthalten 
in Tome XVill. des Mem., liefert ähnliche Ta— 
bellen mit Vermehrung der Beobahtungspunfte und 
Dinzuziehung der Entlaubungsphafe. Die neuen 
Beobachtungspunkte find für Belgien: Binderhoute 
bey Gent und Lüttih: für die Niederlande Grö- 
ningen, Joppe bey Deventer und Utrecht; für Frank: 
reih Valogne und Dijon; für England Swaffham 
Bulbel bey Newmarker, Polperro ben Plymouth; 
für die Schweiz der Waadtkanton und Faufanne; 
für Italien Guaftalla im Parmefanifhen. Dafür 
fallen die ſchottiſchen Beobachtungen hinweg. 


Der Vorfchlag jährige Pflanzen in der ange: 
deuteten Weife zu beobachten, bat in Brüffel, Lö— 
wen, Utrecht, Kenben, Gröningen und Bretgum 
Annahme gefunden; und ed werden bier bereits bie 
Refultate mitgetbeilt, fo wie auch von Beobachtungen 
über bie tägliche Periodicität im Oeffnen und Schließen 
der Blüthen von Leontodoen Taraxacum, die zu 
Cambridge angeftellt worden waren. 


Die Fortſetzung ber Beobachtungen im folgen: 
den Jahre (1845) bot einige Veränderungen ber 
Beobahtungspunfte dar. Für Belgien fällt weg: 
Brugge; für die Niederlande, Gröningen und Joppe; 
für England, Cambridge; für Deutichland: Jever; 
für die Schweiz: Laufanne, und für Italien: Gua— 
ftalla. Dafür wurde in Deutfchland zu Stettin beo— 
bachtet. 


Im Jahre 1846 wurde an benfelben Punk: 
ten, außer zu Utrecht, Polperro und Stettin, bin: 
gegen aber wieder in Lochem und Guaftalla beo: 
badtet. Der im Tome XX des Mem. enthal: 
tenen Mittheilung diefer Beobachtungen fendet Que 
telet einige allgemeine Bemerkungen über bie Re: 
fultate der bisherigen Beobachtungen voraus. Die 





30 


wefentlichften Süße derfelben laſſen fi in folgenden 
Grundzügen hervorheben. 


Die relativen Zuflände der Vegetation baben 
in zwey von einander entlegenen Ländern Feines: 
wegs einen übereinflimmenden Gang, fo bafi man 
nicht fagen kann, bdiefe ober jene Stabt habe die 
Blüthezeit 5. B. um 20 Zage früher als eine an: 
dere. Wenn eine ſolche Differenz auch für eine ge: 
wiſſe Jahreszeit eintrifft, fo ift fie für eine andere 
ganz verfchieben davon *). Um die Gefegmäßigkeit 
des Zuſammenhanges der variabeln Erſcheinungen 
mit beſtimmten Urſachen feſtzuſtellen, reicht es für 
die verſchiedenen Länder hin, die Temperaturtabellen 
zu Rathe zu ziehen, um die mittlere Jahreszeit zu 
beſtimmen, zu welcher mehrere Pflanzen ihre Blät— 
ter und Blüthen zeigen. Dieſe erſten Indicien, 
deren Sammlung allerdings rathſam iſt, entſcheiden 
indef noch keineswegs die allgemeine Bewegung der 
Vegetation, die ſich mehr oder weniger langfam zu 
offenbaren pflegt. Sie ift gegeben durch die Blüthezeit 
von Galanthus nivalis, Crocus vernus, durch die Ent: 
widlung ber Hafelnußfäschen, der Stachelbeer⸗, Sam- 
bucus- und Lonicera Caprifolium-Blätter. Ebenfo 





*) Sehr gut drüdt fih Ch, Martins in feinem 
Voyage botanique le long des cötes septentrio- 
nales de la Norwege über dieſe ungleichzeitige 
Entwicklung aus: „Nicht alle Pflanzen beginnen 
gleichzeitig ihre Vegetation: fo fängt der Saft bev 
einigen zu jleigen an, wenn das Thermometer um 
einige Grade über O ilt; andere bedürfen biezu 
einer Wärme von 10— 12°, die der heißen Län— 
der jogar von 15—20° Mit einem Worte, jede 
Pflanze bat ihren Thermometer, deifen Nuilpunft 
dem Wärme Minimum entfpricht, ben welchen ihre 
Degetation noch möglich ift. Wenn man daher 
nah der Summe der Wärme forfcht, welche die 
Blürbe jeder diefee Pflanzen beftimmt bat, darf 
man natürlich mir die Summe der Würmegrade 
nehmen, die fich über dem Nullpunkte jeder ein: 
zelnen Pflanze befinden, da diefe allein in Wirk: 
ſamkeit treten auf die Erivefung und Unterhaltung 
der Vegetation.” 
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iſt die Entlaubung durch die Wirkung von Waͤrme⸗ 
graden beſtimmt und wird bey uns durch die erſten 
Fröſte herbeygeführt. Dieſe und die vorhin erwähnte 
Epoche liegen gewiſſermaßen an den beyden Grenzen 
des Winters, und ſie entfernen ſich um ſo weiter 
von einander, um ber weitern Entwicklung ber übri— 
gen Begetationsphafen Platz zu machen, je kürzer 
die Dauer der Winterfälte if. Der , Winterfchlaf 
dauert in unferm Klima (Belgien) drey bis vier 
Monate; in ſüdlichern Gegenden ift er minder lang, 
und es läßt fih fogar eine Linie denken an ber 
Dberflähe der Erde, wo er für die Mehrzahl der 
Pflanzen gänzlih wegfällt. 


Wenn Duetelet an biefen Sat die Behaups 
tung reiht, daß in den tropifchen Klimaten die Re: 
genzeit ungefähr biefelbe Wirfung thue wie bie 
Sroftzeit; fo dürfte hier wohl ein Schreibfehler unters 
gelaufen feyn, da es als eine ausgemachte Sache 
gilt, daß die durch Regenmangel veranlaßte Dürre 
Wirkungen auf die Vegetation äußere, welche denen 
der Kälte entfprechen. 


Quetelet bringt folgende Eintheilung der Ber 
getationsperioden zum Behufe ihrer allgemeinen (mittz 
feren) Beitbeftimmung für Brüffel in Anwendung: 
41) Belaubungsperiode von Mitte März bis gegen 
Ende April; 2) Blütheperiodbe: Mai, Juni und 
halber Auli; 3) Fruchtperiode vom 15. Juni bis 
zur Entlaubung. Nach dieſer Eintheilung werden 
einige Vergleichungen dieſer Perioden zwifchen ver: 
fchiedenen Orten und Brüffel angeftellt, welche Ber: 
gleihungspunfte fih bis auf Lappland und die ver: 
einigten Staaten ausdehnen. Zugleich wird die mittl. 
Jahres- und Monatötemperatur ber verfchiedenen 
Drte angegeben. Darnach ftellt fih z. B. heraus: 
das Erwachen der Vegetation ift in Münden um 
20 Tage fpäter als in Brüffel, die Belaubung um 
19 Tage, die Blüthezeit um 15 Tage; bie übri- 
gen Beftimmungen fehlen. Venedig hingegen hat 
dad Erwahen um 20 Tage früher ald Brüffel, bie 


Belaubung um 4 Tage, die Blüthezeit um 18 Tage, 
die Fruchtzeit um 30 Lage, bingegen die Entlau: 
bung um 10 Zage fpäter. (Extrait da Tome XX 
des Mem. S. 134. Tab. No. 2.) 


Die Tabelle No. 1 (S. 130) enthält eine Zu: 
fammenftellung ber Entwidlungsphafen der einzelnen 
Pflanzen an ben verſchiedenen Beobahtungsorten, 
wobey bad Mittel der fünfjährigen Aufzeihnungen 
(v. 1841— 1845) ald Werth für ihre Entwidlungs: 
zeit angenommen if. Nur für Brüffel ift das Da- 
tum berfelben angegeben, für die übrigen 13— 21 
Beobahtungspuntte ift bloß der Unterfchieb in Ta— 
gen, um melde dort die Entwidlungsftufe früher 
ober fpäter ald in Brüffel beobachtet wurde, aus: 
gebrüdt. Wir glauben hier für diejenigen, welche 
fi für diefe Unterfuhungen intereffiren, denen je 
doch das Driginal biefer Abhandlungen nicht zus 
gänglich ift, einen Eleinen Auszug jener Darftellun- 
gen bengeben zu müffen, da dieſelben befonders ge: 
eignet find, bie angebeuteten WVerhältniße zu verans 
ſchaulichen. 


Der Mangel an Parallelismus in den iſanthe— 
fifchen Linien, ber fih in dieſen Refultaten Fund 
giebt, beweilt Herrn Qu., daß die Längen: und 
Breitengrabe eben fo wenig wie die Elevation die ein- 
zigen und hauptfädhlichften Requlatoren folder Er: 
fheinungen abgeben, da conftante Urfachen feine 
veränderlihe Wirkungen bervorbringen fönnen: er 
betrachtet fie vielmehr nur als mittelbare Agentien, 
keineswegs aber ald Grundlagen von Berechnungen, 
welche diefe Erfcheinungsepodhen in ber Natur be: 
ffimmen follen. 


(Zortfegung folgt.) 
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Mit einer Beylage, 


Beylage zu Nro. 133. ©. 32 der Gelehrten Anzeigen 1849. 


Vorſprung (+) oder Verfpätung (—) gegen Brüffel. 





Belaubung von 
Sambueus nigra . 
Syringa vulgaris . 


Philadelphus eoronarius . 


— Avellana 
'Tilia europaea 
[Ulmus campestris 
Vitis vinifera . 


Blüthezeit von 
roeus vermus 
Corylus Avellana 
Galanthus nivalis 
Amygdalus persica 
Ulmus campestris 
Syringa vulgaris . 
onvallaria majalis » 
|Sambucus nigra 
Konvolvulus sepium . 


Frucdtreife von 
"Tragaria vesch 
’runus Cerasus 
Prunus Armeniaca 
Amygdalus persica 
Yitis vinifera . 


Entlaubung von 
‘orylus Avellana 


Philadelphus eoronarius . 


Sambueus nigra . 
Syringa vulgaris . 
Tilia europaea 
Ulmus campesitris 
Vitis vinifera . » » 


Philadelphus coronarius . 
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(Bortießung.) 

An wie ferne hingegen bie Temperatur bier 
befriedigende Auffchlüffe liefert, ergiebt fih aus einer 
Bergleihung der beobachteten Erfcheinungen mit ben 
gleichzeitig flattgefundenen Temperaturverhältnißen. 
Zu bdiefem Zwecke hat Qu. auf der Tabelle No. 2 
die mittleren Xemperaturen des Jahres und ber 
Monate ben ben verglichenen Stationen angegeben. 
Freylich beziehen fih dieſe Temperaturen nicht im: 
mer auf die in ben genannten fünf Beobachtungs: 
jahren ftatt gehabten, fondern find zum Theil ben 
in der Meteorologie von Kämtz befindlichen Anga— 
ben entnommen; andere beziehen fich fogar nur auf 
benachbarte Stationen, wie 3. B. die für Polperro 
nach der von Penfance feflgeftellt ift, und bie für 
Maderftoun nah der von Edinburg. Wenn man 
bedenft, daß bie mittlere Xemperatur um München 
in dem Stabtbezirte, zu welchem ber botanifche Gar: 
ten, wo bie Beobadhtungen vollzogen worden find, 
gehört, um einen ganzen Grab R. höher ift als 
bey ber eine halbe Stunde entlegenen Kön. Stern: 
warte, Tann in biefem Verfahren fein genauer Maaß⸗ 
ſtab für derley Berhältniße liegen; begleichen be: 
dauert Du. aud ben Mangel von Angaben über 
die Erdtemperaturen. Ein Ueberblid über die in 


ben Tabellen enthaltenen Daten veranlaft benfelben 
Gelehrten zu folgenden allgemeinen Betrachtungen. 


Die mittlere Wintertemperatur beträgt zu Brüffel 
2° E. Die im Verhältniße zu diefer Stadt am 
meiften begünftigten Localitäten find Neapel, Alais 
und Polperro. Die Epoche des Erwahens der Be 
getation konnte nur für bie letztere Stadt beſtimmt 
werden. Es findet 41 Tage früher flatt als in 
Brüffel. Gleichfalld bedeutend ift auch dieſer Vor: 
fprung in den übrigen Stationen Englands, deß— 
gleihen in Valogne, welches ebenfalld ein Sees: 
klima genießt. Den Einfluß deöfelben an biefem 
leäteren Drte berichtet ein Brief des dortigen Beo— 
bachters Benoift, in welchem biefer mittheilt, daß 
dort Lorbeerbäume und Morten im freyen Lande ger 
zogen zu Bäumen ermwachfen, und Feigen und Gra⸗ 
natbäume gedeihen, wie nur im Süden. Im einer 
Entfernung von 7 Kilometer von Valogne (Depar: 
tement be Manche) zieht ein Gartenfreund Araucaria 
imbricata und Pinus australis im Freyen; ferner 
befinden fih zu Avranche, in bdemfelben Departe: 
ment, Gebüfdhe von Gamellien. Selbft jenfeit3 bes 
50. Grades gedeihen dieſe noch zu Penzance an 
der Sübfüfte Englands mit Fuchsia- und Buddleia- 
Arten. Im Winter 1845 iſt im Monate Jänner 
bie Temperatur zu Valogne nicht unter — 2° ger 
fallen, wohl aber auf 4 10° gefliegen. 

Wie bereits erwähnt, umfaßt die Belaubungs⸗ 
periode zu Brüffel die Monate März und April, 
die der Blüthen den Mai und Juni: die eine be 
greift in fi den Beginn des Frühlings, die andere 
das Ende besfelben. Zu Brüffel ift die Temperatur 
bed Frühlings 109%; Neapel und Alais haben eine 

XXIX. 4 
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bey weitem höhere: ebenfo ift die Belaubungsperiobe 
dort vorgerüdt. In Venedig, Parma und Guaftalla 
ift dieſer Vorſprung minder bedeutend; der März 
und Anfang Aprild ift aber auch bort faum wär: 
mer als in Brüffel; bie Ungleichheit ber Zempera: 
tur fpricht fich dort erft in den folgenden Monaten 
aus; daher auch die Blüthezeit dafelbft ungefähr 
um 18 Tage vorgerüdt ifl. 


Polperro hat feine Belaubungsepodhe 10 Tage 
früher ald Brüffel: in der That iſt auch die Tem— 
peratur bed März bort höher und die des Aprils 
ungefähr gleih. Diefer Vorfprung verliert fih in 
den folgenden Mongten und bann ift Brüffel mit 
feiner Blüthezeit früber daran ald Polperro und bie 
andern Städte Englande. Der Borfprung Brüffeld 
in der Belaubungszeit vor Holland und Deutſchland 
beträgt 12 — 20 Tage und vermindert fid in der 
Folge, vorzüglich in Beziehung zu Prag, deſſen Tem: 
peratur im April, Mai, Juni etwas höher wirb 
als die von Bräüffel. 


Achnlibe Verhältniße erläutern die Wärmeta: 
bellen in ber Verſpätung der Vegetation Schwedens, 
ber vereinigten Staaten und Lapplands. 


Die Entlaubungszeit fcheint minder von der 
Temperatur bes Jahres als vielmehr von der Wir: 
fung der erften Fröfte abzuhängen. So findet ber 
‚Blattfall im Norden früber Statt ald im Süden, 
wenn er nicht bier im Folge der Dürre und erceffi: 
ven Wärme eintritt. 


Die Monatötemperaturen entfernen fich zu Genf 
und Lauſanne etwas von ber in Brüffel beobachte: 
ten. Die Wintermonate find dort etwas fälter, des— 
gleichen ift auch die Vegetation um einige Tage ver: 
zögert. Gegen bie Beit der Fruchtreife wandelt ſich 
biefe Berfpätung in einen Vorfprung um; indeſſen 
ift die Temperatur ded Sommers *) keineswegs 
böber ald in Brüſſel. Mit Recht fucht Qu. bie 
Urfache der frühern Reifung in der durch bie reis 
nere Luft ben höherer Lage hervorgerufenen größeren 
Kraft der Sonnenftrahlen. Nach der allgemein 
befolgten Methode ließe fich beftätigen, daß bie Dif- 
ferenz der Breite zwiſchen den benden fhweizerifchen 


*) Richt Winters, wie ed im Texte beißt. 


Stationen und Brüffel auögeglichen werbe durch bie 
Differenz ber Höhe. Genf und Faufanne liegen 
4° 30° füdlicher als Brüffel und ibre mittlere Ele— 
vation ift um 420 Meter böber; hieraus ergiebt fich 
in ber That, daß ein Breitegrad weiter nörblich das 
Aequivalent von 100 Met Höhe ausmache. Das— 
felbe Verhältniß flellt ſich aus einem Vergleiche zwi 
fhen Münden und Gröningen dar. Ihre Blüthen- 
zeiten find ziemlich gleih, allein ihre Breiten und 
Höhen find fehr verfchieden: Münden liegt um 5° 
4° fübliher und um 524 Meter höher. 


Garlöruhe und Brüffel haben ziemlich einerley 
Jahrestemperatur. Der Winter und Beginn des 
Frühlings ift in erflerer Stadt etwas Fälter ald in 
der zwenten; ebenfo ift auch die Wegetation etwas 
verzögert; April und Mai aber find dort dafür wär: 
mer unb fomit verwandelt auch bie Vegetation ihre 
Verfpätung in einen Vorfprung. Carlsruhe ift et- 
wa um 2° füblicher ald Brüffel: ſohin follte bie 
Vegetation ungefähr um 8 Tage früber daran feyn, 
wie es in der That die von Paris tft: andererfeits 
aber überfleigt feine Höbe die von Brüffel um 300 
Meter und bedingt fo eine Verfpätung von 12 Ta— 
gen. Gleiht man die Wirkung der beyden gedach— 
ten Urfachen aus, fo bleibt für Garlörube eine Ber: 
fpätung von 4 Tagen, wie diefe in ber That auch 
für ben erften Theil des Jahres von ber Erfahrung 
beftätigt wird; für den zwenten aber zeigt fich diefe 
Berfpätung in eine Förderung um 15 Zage um: 
gewanbelt. Es läßt fih annehmen, daß die Wege: 
tation auf hoben Plateaur, wo die Gtrahlkraft der 
Sonne größer ift, fo wie an Orten, wo bie jähr: 
lichen Variationen der Wärme auffallender find, un: 
ter übrigens gleichen Umftänden eine höhere Thätig-⸗ 
feit entfalte. Diefe Thätigkeit zeigt fi dann noch 
verftärkt, wenn der Beobachtungspunkt ſich den Po— 
largegenden nähert, wo das Licht ziemlih ununter: 
brocden feinen Einfluß ausübt, nachdem einmal bie 
Vegetation ins Leben getreten ift. 


Wenn zwar dieſe Sätze noch keineswegs hin— 
reichen mögen ben Anforderungen einer analvfiren- 
den Wiſſenſchaft vollkommen Genüge zu Ieiften — 
was erfi dann gefchehen dürfte, wenn die bedingen- 
den Urfachen für alle beobachteten Erfcheinungen bes 
Pflanzenlebens ihre gleichzeitige, methodifh einge: 


* 
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richtete Beflimmung erhalten haben: — fo bat der 
fharffinnige Meteorologe doch das ihm zu Gebote 
ſtehende Material vortrefflih dazu benügt, um bie 
wichtigen Anhaltspunkte aufzudeden, welche aus ber 
FHortfegung und weitern Ausbreitung ſolcher Beo: 
badhtungen, vor allem aber mit Hinzuziehung ber 
Hlimatologifhen Daten für die Wiſſenſchaft reſulti— 
ren können. Diefe wird ihm baber ſtets zu Dank 
verpflichtet bleiben. 

NH. Zu folden Vorbereitungen und Vorarbei— 
ten, wie fie ber vorſtehende Bericht gefchildert hat, 
ſteht Queteletö: Phenomenes periodiques 
des plantes als dritter Theil feined Werkes: Sur 
le Climat de la Belgique in nächfter Beziehung. Diefe 
Arbeis ift unftreitig eine der widhtigften Erfheinungen 
in lepterer Beit für Pflanzengeographie, wenn auch 
beftritten werben fann, daß alle gefundenen That— 
fahen für fih in ber gegebenen Korm bleibende 
Geltung beanfpruchen dürfen. 

Ad Gründe gegen diefe können zum Theil be: 
reitd aus dem vorigen Berichte bervorgeben: 1. der 
Mangel einer fcharfen Beflimmung der einzelnen 
Begetationspbafen (den Qu. felbft an verfciedenen 
Stellen einräumt und bedauert) und 2. ber Umftand, 
daß die Zuverläßigkeit der Beobachter nicht überall 
anerfannt werden fann, eine gleichfalld vom Berf. 
ausgefprochene Sache. Diefe in ihren Eonfequenzen 
äußerft fühlbaren Mängel fünnen indeß niemanden 
weniger zur Laſt gelegt werben, ald Quetelet, dem 
die Bedeutung der Aufgabe Harer als feinen Mit: 
arbeitern vor Augen fand, wie er denn durch ben 
logifh durchdachten Gang feiner Entwidlungen bin: 
durch ſich allenthalben als einen in die Vorgänge 
des pflanzlichen Lebens Eingeweihten verräth und fo 
zugleich von feinem meteorologifhen Standpunfte aus 
dem Botaniker die Methode der dieſem eigentlich 
zugewiefenen Beobachtung richtiger lehrt, als es 
mancher befangene Mann vom Fache zu begreifen 
vermocht bat. 

Geben wir zur Sache über, 

Quetelet unterwirft bie Einflüße auf die perio— 
diſchen Erfcheinungen im Pflanzenleben mathemati: 
fher Behandlung. Er theilt fie 

1. in atmofphbärifhe Bedingungen: Tem— 
peratur, Sonnenftrablung, Bewölkung, Feuch⸗ 





tigkeit, Winde, Dichtigkeit der Luft, Eleftrici- 

tät, Beſchaffenheit des vorbergegangenen Jahres; 

2. individuelle Bedingungen: Pflanzenform 
(Barietät), Alter, einfache oder gefüllte Blu: 
men, längere ober fürzere Dauer feit bie Pflan— 
zung flatt gefunden; gutes oder ſchlechtes Wachs⸗ 
thum, Eigenheiten der Pflanze; 

3. locale Bedingungen: Bobdenbefchaffenheit, 
Erpofition; 

4. geographiſche 
Länge, Höbe. 
Diefe Bedingungen werben nun ber Reihe nach 

näher unterfucht und wie billig erfährt bier bie 
Zemperatur bie ausführlichfte Behandlung. 

Indem Du. bie Hypotheſe von Reaumur, 
Cotte und Bouffingault verwirft, daß die Ent: 
widiung ber Pflanze von einer vorausgegangenen 
gewifien Summe von Wärmegraben einzig und 
allein bedingt werde, fonbern es hier vielmehr auf 
die VBertheilung ber Wärmegrade anfommen läßt, 
bringt er in Anfchlag: 

4. den Beitpunft, von dem an die Zemperaturen 
gezählt, 

2. bie Art und Weife, wie dieſe gezählt werben 
müffen, und 

3. den dem Erwachen vorausgegangenen Zuſtand 
ber Pflanze. 

Den Zeitpunft, von welden an gezählt wer: 
den muß, firirt H. Du. im Allgemeinen auf „einige 
Zage nah Aufbören ber Fröfle, wenn die Pflanzen 
vom Winterfchlafe erwachen und die Säftebemegung 
eintritt.“ Freylich ift diefer Moment fehr unbeſtimmt 
und felbft wieder verfchieden für verſchiedene Pflanzen. 

Der Einfluß der Wärme wird von Du. nicht 
nad der einfahen Summe ber Grabe, fonbern „in 
der Weife lebendiger Kräfte“ nach der Summe ih: 
rer Quadrate beftimmt. Hiernach braudt z. B. 
der Flieber zur Entfaltung feiner Blüthen, nach ein: 
fachen Graben gezählt, im Mittel die Summe von 
476° C.; aus ben Quabraten ber Temperatur— 
Grade beftimmt fich aber diefe Summe auf 4296°. 
Diefe Zahl nennt. dann Quetelet die Conſtante 
einer Pflanze, die für jegliche Pflanzenart eine be= 
fondere if. 


Bedingungen: Breite, 


Der dem Erwachen voraudgegangene Zuſtand 
der Pflanze hängt theil® von ben Beränderungen, 
die ihr durch Einfluß des Winterd zu Xheil wur: 
den, theild von ihrem Zuftande bey Beginn des 
Winterfchlafes ab. In Folge diefer Einwirkungen 
kann die Pflanze bey ihrem Erwachen fhon in ei: 
nem vorgerüdten Zuftande ſeyn, wie dieſer dann 
ald dad Refultat einer Aufeinanderfolge mehr ober 
weniger erhöhter Zemperaturen betrachtet werben 
fann, deren Quadrate eine jedem Jahre und jeber 
Pflanze eigentbümlihe Summe abgeben, die glei): 
falls für die Gonftante mit in Berechnung kommen 
muß. 

Nah diefen Entwidlungen ſtellt Quetelet fol 
gende Formel für die Gonftante z. B. der Blüthe 
auf. 82 fen die Summe der Quadrate erhöhter 
BWintertemperaturen, t, t', t“ .. . die täglichen 
Zemperaturen nad dem Erwachen der Pflanze, fo 


ift die Conſtante 
= C — 82 + 1? 4 1? 12 + ete. 
G= 82 — Zu,....«. 

wobey Et? die Summe der Quadrate vom Ans 
fange der Erwachens bis zur Blüthe beobachteten 
Temperaturen ifl. Jedoch vermift Qu. in biefer 
Formel noch den Ausdruck für die gleichfalls dabey 
ind Spiel tretenden Zemperaturen ber Erde je nad) 
den verfchiedenen Ziefen, in welche die Wurzeln 
dringen. 

Quetelet flellt nun folgende Säge auf: 

1. Ein Land, deſſen Winter im Allgemeinen 
milbe ift, kann ungeachtet einer höheren Breite feine 
Fruͤhlingsvegetation vorgerüdter haben, als ein an- 
bered Land von geringerer Breite. An der Well: 
küſte Englands blühen Schnerglödchen und Grocus 
früher als in Parma. 

2. Die Zeit, welche zwey aufeinanderfolgende 
Phaſen trennt, bleibt fih an den verfchiedenen Dr: 
ten nicht gleich. 

3. Die ifanthefifhen Linien haben feinen all: 
gemeinen Charakter: — fie erleiden Mobififationen 
nah den verfhiebenen Jahredepochen und richten ſich 
einigermaflen nach den ifothermifchen Linien. 

4. Ein täglicher Wechfel der Temperatur und 
überhaupt Temperaturwechſel find unter fonft 
gleichen Umfländen für die Vegetation günfliger, 
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als eine gleihförmige Temperatur. Diefer wichtige 
Sat findet ausführlichere Entwicklung, indem Qu. 
aus der oben angegebenen Formel ben algebraifchen 
Beweis herleitet, bemgemäß die Summe ber Qua: 
drate von variabeln Märmegraben größer ift, als 
die Summe der Quadrate ihrer Mittel, und zwar 
gerade um fo größer, je mehr die Variationen zus 
nehmen. Da nun dieſe Folgerung auf einer hypo— 
thetifche Prämiffe berubt, ald weldhe die Annahme 
jener Formel noch gelten muß: fo fuchte H. Qu. 
dad fo gefundene Refultat durch die Erfahrung zu 
beftätigen.. Er ließ zu biefem Zwecke einige Flie— 
derſtöcke aus ber Erde heben, um einen fünftlichen 
Schlaf zu bewirfen. Nach einiger Zeit wurde nun 
eine dieſer Pflanzen wieder in die Erde gebracht 
und in einem Zreibhaufe einer fehr milden und 
gleihmäßigen Temperatur ausgeſetzt. Diefe Pflanze 
bededte fih mit Knospen und Blättern, obne zu 
blühen. Dennoh war die Summe der Quabrate 
der zur Belaubung erforberliben Xemperaturen ganz 
biefelbe, welche er für den lieder beftimmt hatte, 
wo biefer Proceß im Freyen vor fi gieng. Die 
Beweiskraft diefes Erperimentes ſcheint indeß bem 
Ref. zweifelhaft, da es im Widerſpruche ſteht mit 
den gewöhnlichen Erfahrungen der Gärtner, bie 
gerade biefelbe Behandlung den Flieberftöden anger 
deihen laflen, um fie aus dem Winterfchlaf früh— 
zeitig in Blüthe zu bringen. Der Ausdruck Que— 
teletö: „er blübte nicht,“ iſt auch nicht begeichnend ge: 
nug, denn es frägt fi dabey noch immer, ob be— 
reits vorgebildete Blüthen nicht zur Entfaltung ka— 
men ober ob überhaupt biefe Formation gar nicht 
gebildet wurde, Fand, wie bieß fehr wahrſcheinlich 
ift, der letztere Fall ftatt, fo lag die Urfache offen: 
bar nicht in ben XZemperaturverhältniflen, fondern 
in dem vorausgegangenen Zuftande, im welchem ibm 
bereitd von Anfang ber bie Anlage der Blüthen: 
fnospen gemangelt hat. 


(Sortfegung folgt.) 
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Ferner bezieht fihb Du. auf eine Beobachtung 
Hum boldt's, gemäß welder in Berlin die Fröfte 
den Drangebäumen ftatt zu ſchaden günftig waren, 
ja diefelben fogar den Winter bindurh im Freyen 
bleiben (?). . 


Indeß erkennt Qu. dad Vorbandenfenn be: 
flimmter Grenzen ber Zemperaturbariationen an, 
und zwar Grenzen, bie ſich nicht bloß auf die Tem: 
peraturertreme, fondern auch auf ihre mittleren Zah— 
len bezichen, wodurch alfo bie aufgeflellte Formel 
felbft nur innerhalb gewiſſer Grenzen ihre Bewahr: 
heitung findet, und leitet hieraus die Wichtigkeit 
ber Beobahtung der täglichen und jährliben Tem— 
peraturvariationen ab. Im Anhange find Zuſam— 
menftellungen dieſer tabellarifch geordnet bengegeben 
und eine Eharte enthält die Linien gleicher Varia: 
tionen graphifh aufgetragen. Unterfchiede, die ſich 
aus diefen Schwankungen ergeben, müffen auch für 
Die Vegetation von Einfluß fen. Edinburg und 
Fulda haben eine jährliche mittlere Temperatur von 
89,3 C.; in erfterer Stabt beträgt die jährliche 
Bariation 129, 6, in leßterer 239, 1. Das Mir 
nimum biefer Schwankung, d. b. der Differenz zwi: 


fehen der mittleren Wärme des Fälteflen und der 
bed mwärmften Monates, beträgt für Europa 109, 
das Marimum 35 — 40°%. Die Linien gleicher 
Variationen veranfbhaulihen ben Gegenſatz zwiſchen 
Continental: und Secklima, und verrathen zugleich 
eine merkwürdige Uebereinftimmung mit ben Linien 
gleiher Sommerregen: Mengen. 


H. Quetelet bat endlich einige Benfpiele 
aus der Pflanzenwelt hervorgehoben, um bad Ber: 
halten der Vegetation, ber Blüthezeit und Frudt- 
reife zu den Ifotbermen darzulegen. Diefe Bey: 
fpiele befchränten ſich auf die Obftbäume, den Wein- 
fiod und den Weizen. Schade, daf ihm Grife: 
bach's Abhandlung über die Vegetationslinien des 
nordweſtlichen Deuticlands noch nicht befannt war, 
fonft würde er aus dem Verhalten einzelner Pflan: 
zen in dieſer Beziehung fein allgemeines Geſetz her— 
zuleiten bemüht gemwefen fern. Es fann nun als 
eine genügend begründete Erfahrung gelten, daß bie 
verfhiedenen Pflanzen nicht bloß von der Quantität 
ber äußern Einflüße, fondern auch von deren Qua— 
lität verfchieben afficirt werden, und baf ein me: 
teorologifcher Faktor, welcher die Lebensbedingungen 
ber einen Pflanze enthält, für eine andere völlig 
gleichgültig fen. 


Einfluß der directen Sonnenftrablen. 


Wie [don Humboldt *) auf die Nothwendigkeit 


aufmerffam gemacht hat, die Stärfe der Infolation 


*) De distributione geographica plantarum. 1313. 
pag. 167 und Asie eentrale IM. S. 34 md 
157. 

XXIX. 5 ! 
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zu berüdfichtigen, wenn es fih um das Reifen der 
Keldfrüchte handelt, hat fpäter Gafparin *) dieſem 
Einfluße einen numerifchen Ausdrud ertheilt, wel: 
chen er in ber halben Summe des Zemperaturmi: 
nimums und des Marimumd ber Zemperatur in ber 
Sonne fand. Du. erfennt im Allgemeinen die Ri: 
tigkeit biefer Beflimmung, empfiehlt aber auch bier 
die Anwendung der Quadrate. Bengegebene Tabellen 
legen die aus feiner Beobachtung bervorgegangenen 
Unterfchiebe der Zemperatur im Schatten und ber 
in der Sonne dar. — 


Der Buftand des Himmeld bedingt bie 

Stärke der Eonnenftrablung und die Lichtmenge, fo 
wie bey Nacht die Märmeftrablung des Bodens, 
Die darüber in Brüffel angeftellten Beobachtungen 
find auf einer Zabelle dargeftellt, wo O einen ganz 
bebedten und 10 einen wolfenleeren Himmel anzeigt. 
Aus ihnen ergiebt fich, daß man in Brüffel während 
des Jahres 105 des Himmels zu feben bekommt. 
Das Verhalten der Bewölfungen zu ben verfchiebe: 
nen Tageszeiten kommt bieben nicht minder in Be: 
tracht, als das in den verfchiebenen Monaten. Stö: 
rungen, bie in dem gewöhnlichen Gang dieſer Ber: 
bältniffe im May 1845 flattfanden, wonach bie 
Bewölfung nur 1,8 (in andern Jahren 5,8) be: 
trug, während zugleich auch bie XZemperatur im 
Schatten ungewöhnlich beprimirt erfchien, find in 
Belgien unmittelbar dem Erfcheinen ber Kartoffel: 
krankheit vorhergegangen. 
Mit dieſen Urſachen ſtand auch die Feuch— 
tigkeit ber Luft in Verbindung. Ihre Wichtig— 
keit für die Vegetation überhaupt ift eine allbefannte 
Sache: Trockenheit wirkt wie die Kälte, ununter: 
brochener Regen nicht minder ſchädlich auf die Pflan: 
zenwelt. Die Tabelle 6 ftellt die jährliche Regen: 
menge zu Brüffel dar, Tab. 6 "* die Anzahl der 
Regentage bafelbft. 


Außer den angeführten Zabellen betreffen noch 
folgende die Temperaturverbältniffe. Nämlich ab. 
4 zeigt bie Verteilung ber Frofltage in ben ver: 
fhiedenen Monaten ber Jahre 1833 bi 1835 zu 
Brüffel; Tab. 5 enthält die mittleren Monatötem: 


*) Cours d’agrieulture II. ©, 77. 
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peraturen (aus ben Maximis und Minimis gezogen) 
von 1839 bis 1844 ebenbafelbfi, Tab. 7 die 
Eumme ber Temperaturen während der Dauer der 
Vegetationszeit in dem genannten Zeitraum, und 
Zab. 8 die Summe ihrer Quadrate. 


Die Fabellen 9 — 12 ftellen bierauf die Ne: 
fultate der zu Brüffel angeftellten Beobachtungen 
der Vegetationsphafen dar. Diefe find die Belan: 
bung, Blüthezeit, Fruchtreife und Entlaubung. 
As Belaubung gilt der Moment der Knodpenent- 
widlung, „wo bie Oberfeite (face superieur) der 
erften Blätter in Berührung mit der atmofphärifchen 
Luft tritt und ihre Lebensfunftionen beginnt;* Die 
Blüthezeit entfcheidet das Deffnen der erftien Blu: 
men, bie Entlaubung tritt ein, fobald der Baum 
die meilten Blätter verloren bat. 

In der Art diefer letztern Beftimmungen, de— 
ren Mangel an nötbiger Präcifion Quetelet ſelbſt 
zugiebt, glaubt jeboh Ref. den wichtigſten Grund 
zu erfennen, weßbalb die darauf Bezug habenden 
Beobachtungen nicht immer Refultate batten, die eine 
Gejegmäßigfeit erkennen ließen. Halten wir bie 
Arbeiten von Fritſch über denfelben Gegenftand ent: 
gegen, fo zeigen uns dieſe eine im Ganzen empfeh— 
lenswerthere Methode, Indeflen geben die angeführ- 
ten Refultate immer fehr ſchätzenswerthe Anhalts 
punfte zu Beurtheilung ber Lebensweiſe und Be: 
dürfniffe der Pflanzen. 

- Menn die Verfucke, in diefen Erſcheinungen 
einen gefesmäßigen Gang zu finden, mehr ober we» 
niger mißlangen, fo trägt die Schuld daran nicht 
bloß die eben angeführte Urfache, jondern wohl auch 
der Mangel einer fihern Beftimmung des Einflußes 
rüdgängiger Temperaturbewegungen auf Die Fort: 
bildung des Pflanzenlebens. Am Allgemeinen läßt 
fihb nur fo viel erkennen, daß Fröfte die bereits 
geförderte Entwidlung desfelben wieder zurüdver: 
fegen fonnten, fogar bis zum Zuftande des Winter: 
fchlafes, andererfeits auch durch Deftruction nad: 
theilige Mirfungen äußerten. Anfofern das vorlie- 
gende Material bloß zu allgemeinen Bemerkungen 
Beranlaffung geben fonnte, die fich noch keineswegs 
zur Höhe wiflenfchaftlicher Lehrſätze erheben, glaubt 
Ref. in feinem Berichte die Reihe derfelben über: 
geben zu dürfen, 
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Quetelet beſtimmt aus einer verfchiedenen 
Anzahl beobachteter Fälle die Zeitpunkte der. vier 
Dhafen für Brüffel mit Beyſetzung der von dem 
Erwachen der Vegetation bis zum Eintritte ber 
Dhafe flattgefundenen Summe ber Wärmegrade und 
ihrer Quadrate. Obgleich fih eine Sicherheit in 
der Verallgemeinerung diefer Beftimmungen nur dann 
beanfpruchen läßt, wenn ſtets diefelben Pflanzenar: 
ten, ja fogar Individuen es find, die bey möglich: 
fler Vervielfältigung der Fälle den Beobachtungen 
zu Grunde gelegt werden: fo haben fie doch Ber: 
anlaffung gegeben zu einer intereffanten grapbifch 
dargeftellten Wergleihung des Ganged ber mittleren 
Blütbezeiten in verfchiedenen Jahren, fowohl mit 
ven ihnen entiprechenden Summen der Zemperatu: 
ren, als auch deren Quadraten, wo dann bie weit 
evidentere Uebereinftimmung jener mit diefen letzteren 
als ein neuer Beleg für die Anwendung der Qua: 
drate angefehen werden kann (Tab. IL). 


Abgeſehen von dem berührten Urfachen der Ano: 
malien in dem Paralleliömus zwifchen der beobach— 
teten Erſcheinung und ihrer Urfache kommt bier in 
der That auch noch der von Quetelet angebeutete 
Nachtheil zur Sprache, den bie einfeitige Betrach— 
tung einer einzigen Urfache, die bier ſtets mit vie: 
len andern in Gombination tritt, an fih trägt: 
wenn auch ſtets unverkennbar bleibt, daß gerade 
Diefe Urfache, nämlich die Temperatur, in den Er- 
ſcheinungen des vegetativen Lebens die wichtigfte 
Rolle fpielt. 

Ueber den Einfluß der Individualität 
und der Eocalität befchränft fib Qu., einige 
wenige Andeutungen zu geben, Die ſich auf die 
Methode der Beobachtung bezieben: daß nämlich 
zu Beurtbeilung des Einflußes der Individualität 
erforderlich fen, Pflanzen verfchieden an Alter, Ba: 
rietät und Pebensftärfe unter gleichen localen Ber: 
hältniffen, zur Erkennung aber der localen Einflüße 
das Verhalten gleichartiger Pflanzen unter verfchie: 
dener Beichaffenbeit der Erpofition und des Bodens 
zu beobachten. 

Die Unterfuchung der geograpbifhen Ein: 
flüße führt zunächſt zur Betrachtung des Einflußes 
der Breite und der Elevation über dem Meere, de: 
nen Qu. die befannten Beftimmungen von Schüb: 
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ler, Humboldt und Berghaus zu Grunde 
legt. 


Wie nun auf den verfhiedenen Punkten Eu: 
ropa's und auch in Amerifa unter gleihen und un: 
ter verfchiebenen Breitegraden die Evolutionözeiten 
der einzelnen Pflanzenphafen differiren, dieß ftellt 
Qu. zunähft aus den von verichiedenen Autoren 
befannt gegebenen Beobachtungen tabellariſch zuſam— 
men, ohne jedoch zugleih immer auf die verurfas 


‚enden Zemperaturverhältniffe Rückſicht zu nehmen. 


Indem aber bier nicht von Evolutionsphafen be: 
flimmter Pflanzen, fondern hauptſächlich nur folder 
die Rede ift, die den verglichenen Gegenden eigen: 
thümlich, für's Ganze aber als zufällige Erfcheinun: 
gen zu betrachten find, können nur infoferne Que: 
telet 5 Beftimmungen allgemeine Anwendung finden, 
als fie fih auf einen von der Beſchaffenheit ber 
Artenverfcbiedenbeiten unabhängigen Begetationsact 
beziehen, für welchen fie in der That mitunter ſehr 
fprechende Ausdrüde liefern. So zeigt eine Ber- 
gleihung der Begetationsphafen von London, Brüf- 
fel und Stettin: wie der mildere Winter von Lon— 
don (= 4,2) im Berhältniffe zu Brüffel (= 3,3) 
ben faft gleicher mittlerer Temperatur (= 10,4: 
10,3) die Vegetation bis zu Anfang April um 
32 — 20 Tage begünfligt, Dann aber dieſer bey 
höherer Breite und etwas niedrigerer Sommertempe: 
ratur den Borfprung laßt. Im entgegengefehten 
Falle aber ift die Vegetation von Stettin bey ge: 
zingerer mittlerer Temperatur (— 8,1) und firen- 
gerem Winter (== — 0,3) im Februar und März 
am meiteften hinter der von Brüffel zurüd (um 22 
bis 25 Rage). Diefe Differenzen vermindern ſich 
aber ben faft gleicher Sommerwärme (Brüffel = 17,3 
und Stettin 16,9 in den darauf folgenden Mo: 
naten, fo daß fi die Vegetation enblih mit ber 
von London und Brüffel faft auf gleihe Stufe 
ſtellt. 


Indem endlich Qu. die durch feine Aufmunte— 
terung veranlafiten Beobachtungen, wie fie im Be: 
richt (I) über die Memoires dargeftellt find, feiner 
Behandlung unterbreitet, benügt er diefelben haupt: 
fächlich zu einer Vergleichung der hieraus refultiren- 
den Buftände theild an ben verfchiebenen Punkten 
Belgiens unter fih, theild der auswärtigen Localiz 
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täten mit Brüffel, fo zwar, daß er bie mittlere 
Differenz zwiſchen ben Evolutiongzeiten jener und 
der genannten Stadt hervorhebt. Um ein Benfpiel 
anzuführen, zeigt die Vegetation von Guaftalla eis 
nen Vorſprung vor Brüffel in der Belaubung im 
Mittel um 4 Zage; in der Blütezeit nur 11 
Tage und im der Fruchtreife um 38 Tage. Müns 
den hingegen Differirt nur unbedeutend von Grö— 
ningen, welches gegen Brüffel eine Verfpätung von 
ungefähr 20 Zagen im Mittel zeigt, deren größte 
Differenz in die Periode der Blüthezeit fällt. In— 
def erkennt Du, die Unzuverläßigkeit dieſer Bezeich— 
nung ber mittleren Berhältniffe bey der großen Va— 
riabilität der Erfcheinungen an. Inwieferne ibm 
bey allen Mängeln das Material geeignet erfchien, 
allgemeine Schlüffe für die Wiſſenſchaft herauszu— 
zieben, wurbe bereits in unferm Berichte I. über 
die von Du. in dem Jahrg. 1846 der Mem. auf: 
geftellten Sätze ausführlih mitgetheilt. Qu. wie: 
derholt bier diefe Sätze, und fügt noch bie interef- 
fanten Bemerkungen von Kupffer über den Eins 
fluß der Luft: und Bodenwärme auf den Bau der 
Gerealien hinzu, welche diefe Verbältniffe unter ben 
in Rußland gegebenen Bebingungen behandeln, wo 
bey einer mittleren Jahrestemperatur zwifchen — 
39,2 und + 09,7 die Zemperatur des Frühlings 
und Herbftes die wichtigfte Rolle für das Gebeihen 
des Getreided übernimmt. In Irkutſk gelingt ber 
Bau des Roggend bier und da auf einem Boden, 
deffen Unterlage gefroren bleibt (&. 67). Aus die: 
fem Umftande leitet Du. den fehr beachtungswerthen 
Sat ab, daß bie jährliche mittlere Temperatur def: 
halb bey der Vegetation minder maßgebend erfchet: 
nen könne, weil durd Die Schneedede die Bebin: 
gungen berfelben auch bey erceffiver Kälte ziemlich 
gleichgehalten werben, und die Kälte felbft, fo lange 
fie den Organismus nicht zerflört, durch niedere 
Zhermometerftände die mittlere Temperatur des Jah: 
red beprimiren kann, ohne daß dadurch ſich auffal: 
lende Differenzen in ben periodifhen Erfcheinungen 
ber Vegetation zeigen. In Beziehung auf diefe ift 
vielmehr der Zuſtand zu beachten, in welchem ſich 
die Pflanze vor Eintritt des MWinterfchlafes befand, 
und ebenfo die Lichtmenge, welche die Pflanze em: 
pfängt. 
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Endlich befiimmt Qu., übereinftimmend mit 
Schübler, die Differenz, welche in der Entwidlung 
der Pflanze durch Einen Breitegrad bewirkt wird, 
gleich der dur eine Höhe von 100 Metres ber: 
vorgerufenen auf 4 Zage, doch nur infoferne als 
dieſe geographifchen Unterfchiede die Urfachen find 
verfchiedener Temperaturen. 


Außer den angeführten Tabellen 1 — 12 fchließt 
H. Du, noch folgende feinem Werfe an: 


Die Tabellen 13 — 14 C enthalten die mitt: 
Iren Entwidlungsphafen von Pflanzen nach mehr: 
jährigen Beobachtungen zu Brüſſel in chronologiſcher 
Ordnung. Die Tab. 15 vergleicht dieſe Erfchei- 
nungen mit ber Summe der Temperaturen und ihrer 
Quadrate. Die Tab. 18 — 21 enthalten die al: 
phabetifchen Bufammenftellungen der Entwidlungs- 
zeiten nach den Beobachtungen an fämmtlichen an: 
geführten Punkten von 1841 — 1845 und bie Tab. 
1822 A bis D liefern die daraus gezogenen Mittel 
der Zeitdifferenzen zwifchen Brüffel und den Beob- 
achtungspunkten, wie fie in den Mem. enthalten 
und aus denfelben im Bericht I. im Auszuge mit: 
getheilt worden find. 


Tab. 23 Iegt die Beobachtungen über bie 
Entwidlungszeiten einjähriger Pflanzen vor Augen, 
die in Samen von gleicher Herkunft und zu glei— 
her Zeit an verfchiedenen Drten gefucht waren. 


Endlich vergleicht die Tabelle 24 die fünf Ve— 
getationspbafen unter ſich nad der geographifchen 
Lage (Länge, Breite, Höhe), der Temperatur des 
Jahres, der Jahreszeiten und der Monate, In bie: 
fer Zabelle find auch aufereuropäifche Punkte auf: 
genommen, ; 


(Schluß folgt.) 





Gelehrte 


Anzeigen. 


München. herausgegeben von Mitgliedern 10. Juli. 
Nro. 136. der & bayer. Akademie der Wiſſenſchaften 1849, 
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Codex diplomaticus fuldenfis. Herausgege— 


ben von Ernft Friedrih Sohann Dronke. 


1.—3. Lieferung. Caffel, Drud und Ber: 
lag von Theodor Fifher. 1847. 4. (bis 
jest 45 Bg. oder 360 Seiten, die Jahre 747— 
1049 enthaltend). 





Seit geraumer Zeit durchforfcht Unterzeichneter 
die 1. und 2., feit Kurzem aud die 3. Lieferung 
diefer reichhaltigen Urfundenfammlung, welde 
im Ganzen 60 Bag. ftarf werden, und bis zum 
J. 1315 vorrüden fol. Es fehlt uns alfo noch 
die 4. Lieferung, überdies Haupttitel, Vorrede, 
Einleitung und die beiden Regiſter (bie Orts— 
und Perfonennamen verzeicnend); letzteren 
Abgang empfinden wir befonders ſchmerzlich. 


Fängft Hätte num Unterzeichneter, den Wünſchen 
eines befreundeten Geſchichtsforſchers nachgebend, 
eine Anzeige biefes, nicht bloß für das Ländchen 
Buchen, fonden für das ganze weſtliche Deutſch— 
land widtigen Quellenwerkes geliefert, hätt’ er 
nicht die Erfcheinung der 3. Lfg. abwarten zu müf: 
fen, geglaubt. Nah jahrelangem Harren fam fie 
endliih am 16. März d. I. in feine Hände, obne 
jedoch die Abficht des Harrend zu befriedigen. Der 
Berichterflatter glaubte nämlih, mit ber 3. 2fg. 
würden fihb die Traditiones fuldenfes von 
Piftorius, welhe die Jahre 760—1157 umfaf: 
fen, und meift Schenkungen aus bem Grab: und 
Zullifelde, dann aus bem Wern-, Saal-, 
Ah: und Sinngaue (jett meiftens bayeriſch) 


enthalten, abfichliefen. Died war aber, wie man 
fieht, nicht der Fall, indem die vorliegende 3. Lfg. 
mit dem September db, J. 1049 abbridt. 


Bor Allem muß man «8 ald eine befonders 
günftige Fügung des Gefchides betrachten, daß Dr. 
Dronfe, welcher in ganz andrer Gegend bas 
Licht Der Welt erblidte *), aus der Reingegend 
nah Fulda gezogen ward, und dort fogleid die 
feit länger als 100 Jahren rubende Urkundenwelt 
Buchen's mit Fräftiger Hand aus dem Schlummer 
zu rütteln begann. Die büchiſchen und heſſi— 
ſchen Gelehrten wurden feither nicht müde, die be— 
fannten Alterthümer des Jeſuiten Brower, befon: 
ders aber die verfälfchten und längft nicht mehr ge— 
nügenden Schenkungen bes Lützelnburgers Schannat 
bundertfach abzufchreiben und zu erläutern; Keiner 
wagte ſich aber an die erneute Vergleichung und 


) Dr. Ernjt Dronke ward am 28. Juni 1797 zu 
Raltenberg in Oberjchlefien geboren, befuchte die 
Gymnaſien zu Leobſchütz und Breslau, bierauf 
die Hochfchulen zu Breslau und Berlin, erbielt 
im 3. 1819 eine orbeßtliche Febreritelle am Com: 
naſium zu Koblenz, endlich am 24. Juni 1841 
von der Furbeifiichen Regierung zu Kaffel 
die Ernennung als Direftor und erjter Feb: 
rer des Gymnaſiums zu Fulda, und ward als 
folher am 21. Sept. desf. 3. in fein neues Amt 
eingeführt, Sieb: Examinis folemnia’ in gymna- 
fio fuldenfi diebus 14-, 15. et 16. m. Martii 
a. 1842 publice ceelebranda indieit Erneftus 
Dronke, Dr., gymnafii direetor (Fulda 1842. 4.), 
27. u. 28. ©. Hier find auch Dronke's Schrif: 
ten (12 an der Zahl) verzeichnet. 


XXIX. 6 
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Herausgabe der großentheils noch vorhandenen Ori: 
ginale, was vielleicht gut war, indem erſt unſere 
Zeit durch J. Grimm's und Schmeller's um— 
faſſende Sprachforſchung die Mittel gewann, etwas 
Tüchtiges auf dieſem Felde zu leiſten. 


GFortſetzung folgt). 
Here Di u Ä 


I. A. Quetelet, Observations des pheno- 
menes periodiques de plantes. 
U. A. Quetelet sur le Climat de la Bel- 


gique. 
II. Carl Fritfh, Begetationsbeobadhtungen 
zu Prag. 


(Schluß.) 

III. Gleichzeitig mit Quetelet's Unterfuchun: 
gen, aber unabhängig von ihnen und nad ſelbſt— 
fländiger Methode, hat G. Fritſch feine Beobach— 
tungen ber Wegetationsphafen angeftellt. Seine 
Methode wurde von ihm bereitd im I. Jahrgange 
von E. Kreil's magnetifchen und meteorologifchen 
Beobachtungen zu Prag (vom Zuly 1839 bis July 
1840) bekannt gemadıt, fie bat aber in den Bor: 
reden zu ben in ben fpätern Jahren nachfolgenden 
Berichten von ihm manche Verbefierungen erhalten, 
deren Summe ihr folgende Geftalt ertbeilt. 

1. Das Beobachtungsgebiet ift ein Kreis, bei: 
fen Mittelpunkt Prag, deffen Halbmeffer eine geo: 
graphifche Meile beträgt. 

2. Gegenftand ift die jährliche Periodicität, 
und vom 3. 1842 an, auch die tägliche Periodic: 
tät in den Lebenserfcheinungen gewifler bezeichneter, 
wildwachſender Pflanzen, mit gefonderter Berüdfich: 
tigung der cultivirten. 

3. Aus diefen Lebenserfheinungen werben be: 
fimmte Entwidiungsftufen (Phafen) der Pflanzen 
hervorgerufen und ihre Zeit angemerkt. 

4. Diefe Zeiten werben in fünftägige Epochen 
jufammengezogen. 

5. Seber folden Epoche wirb ber in ihrem 
Zeitraume an einem Obfervatorium beobachtete me: 


se 


teorologifhe Zuſtand beygeſetzt: nämlich der Luft: 
druck, die Temperatur ber Luft im mittleren Werthe 
ausgebrüdt, ebenfo die des Bodens (zu1‘,5; 27,5, 
3,5; 4,5 und 5’,5), die Spannung der Dünfte; 
Heiterfeitögrad der Atmofphäre, die Regenmenge, 
Windſtärke. Ferner ift auch bie jäbrlibe Dauer 
und Dide der Schneedecke angemerkt, fo wie bie 
Temperaturen zweyer Quellen gleichzeitige Ermwäb: 
nung finden. 

Es ift zur aritbmetifchen Behandlung der Auf: 
gabe nöthig, den Werthen der periodifchen Erſchei— 
nungen des Pflanzenlebens numerifche Ausdrüde zu 
geben, daher Sritfch folgende Zeichen in Anwen: 
dung bringt: 


A. Für die jährliche Periobdicität: 
— 11 bedeutet Anfang ber Blatttnospenentwidlung, 


+ 10 ” Mitte, 
+ 9 Ende. 
+ 8 „Anfang ber Blattentwicklung, 
+ 7. Mitte, 
+6 „ Ente 
+ 5.» Anfangd. Blüthenknospenentwicklung, 
+ 4 „ Mitte, 
3 3 * Ende. 
+ 2 „Anfang der Blüthe, 
+ 1» balbe Blüthenfülle, 
0 „Bluthenfülle, 
— 1 „halb verblübt, 
— 2 ,„ 0 verblübt. 
— 3» Anfang der Fruchtentwidiung, 
- 4 ” Mitte, 
— 5 Ende. 
— 6 Anfang der Fruchtreife, 
— 7 „ Mitte, 
— 8 „+ Ende 
— 9 5. Anfang der Farbenänderung, 
— 10 „öMitte, 
— 11 »„ Ende. 
— 12 „Anfang bes Laubfalles, 
cz 13 ” Mitte, 
— 14 * Ende. 


Dieſe Zeichen werben in ber Beobachtung ange: 
wendet; für bie Zufammenftellung ber berechneten 
Mittel ergeben fih dann: 


+ 10 (> tater®, — Blattknos⸗ 


penentwidlung; 
+ 7 — Blätterung; — 4 = Blüthentnospen: 
entwidlung; + O0 = Blüthenfülle; — 4 = Frudt: 
entwidlung; — 7 = Frudtreife;, — 10 = Blatt: 
entfärbung; — 13 — Laubfall, 

Es wurde eine noch nähere Bezeichnung der 
Gliederung, in welche jede Phafe zerfällt, für nö— 
thig erachtet, und zwar bedeutet Anfang 3. B. ber 
Blüthenphafe, daß die Pflanze ſchon einzelne ent: 
widelte Blüthen trug, Mitte ( Fülle) der Blüthe, 
daß fie mit der größten Menge entwidelter Blumen 
prangte, Ende der Blüthen, wenn nur noch ein: 
zelne Blumen bemerkt werden. 





auögebildet find; die Mitte, wenn es bey der Hälfte 
ver Blätter der Fall ift, und das Ende, wenn 
Die Mehrzahl oder alle Blätter entwidelt find. 


B. Beiden für die täglidhe Periodicität: 


Der Grab der Deffnung der, Blütbe (= B) 
wirb durch Zahlen ausgedrüdt in dem Verhältniſſe, 
daß B = 100 eine volllommen offene, radförmig 
ausgebreitete Blütbe; B = 0 eine gefchloffene be- 
deutet; B = 200 aber eine zurüdgefchlagene an: 
zeigt. 

Der Schwierigkeit, die ſich überhaupt der Zeit: 
beftimmung der Entwidlungsphafen aus dem Man: 
gel an fcharfen Grenzen zwifchen benfelben darbietet, 
weiß H. Fritſch dadurch zu begegnen, baß er 
jede Pflanze fo oft aufzeidnet, als fie 
fih in verfhiebenen Momenten dar: 
bietet. 

Ben der Ungleichheit der meteorologifchen Be: 
dingungen auf einem fo ausgedehnten -Areale wur: 
den auch ben jeber Beobachtung die modificirenden 
Einflüße berüdfichtiger; nämlich die Nähe größerer 
Waflerflähen, die = (W) bezeichnet wirb, ferner 
die Erpofition nach den Himmelögegenden (W., O,, 
N., 8.), die Infolation (IT = fonnig, U’ in— 
different und 1’ befchattet), der Standort (H = 
auf Hocebenen und? F = felfen.) 

Außer den WVegetationsphafen find am Leben 
der Pflanzenindividuen noch andere Wirkungen der 





Der Anfang ber , 
Blattentwidlung will bedeuten, baß einzelne Blätter - 
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meteorologifhen Einflüße zu beobachten, welche nicht 
übergangen werben. Die Zeichen dafür find: k= 
verfrüppelte Pflanzen; g = ungewöhnlih große 
Entwidlung, w — welke Pflanzen, v = vertrod: 
nete Pflanzen, f = erfrorne Pflanzen. Eine Ent: 
widlungsftufe, welche die Pflanze zum zweitenmale 
im Sabre erreicht, wirb mit dem Erponenten ? be: 
zeichnet. Die übermäßige Entwidlung einer Phafe 
zeigt ein Sternen (*) an, bie verfümmerte ein 
Etrih dur die Nummer 5. B. 0. 

Die Refultate der vom Jahre 1840 — 1846 
aufgezeichneten Beobachtungen find in den magnet. 
und meteor. Beobachtungen Jahrg. VIL. S. XXAIII. 
ff. enthalten. Sie zerfallen in zwey Abtheilungen. 
Die Abth. A. enthält die mittleren Epochen ber 
verfchiedenen Entwidiungsphafen, über welde eine 
volftändige Reihe fünfjähriger Beobachtungen vorlag. 

In der Abtheilung B., welche zugleih als 
Verzeichnig der beobachteten in der Abtheilung A. 
vorfommenden Pflanzen dient, wird der Einfluß bes 
Standortes und der Infolation auf die Epochen ber 
Entwicklungsphaſen bey mehreren Pflanzen nachge— 
wiefen. Die Zahlen, durch — oder — den burd) 
Gleichheitözeihen verbundenen Budchftabenzeichen an: 
gebängt, zeigen an, um wie viel Tage die Ent: 
widlungspbafen ben verichiedener Erpofition oder 
Anfolation des Bodens früher oder fpäter eintreffen. 

Im Jahrg. IV. ©. 91 findet ſich eine interef- 
fante Schilderung von den Wirkungen der denfwür: 
digen Dürre des Nahres 1842 auf die Vegetation, 
die allerdings den befannten Sag, daß bie Dürre 
ähnliche Wirkungen wie bie erceffive Kälte äußere, 
beftätigen. Ben einer Xemperatur, welde die Höhe 
von — 18°,40 R. erreichte, berrfchte im Sommer 
ein Megenmangel, der im Auguft den höchſten Grab 
erreichte, nachdem einmal 4 Wochen bindurd Fein 
Tropfen Regen gefallen war. Die Vegetation ver: 
trodnete. Negen, welde jih im September ein- 
ftellten, belebten fie wieder, wie die wiederkehrende 
Wärme im Frühling die durch Fröſte niebergehaltene. 

Nach dem Bekenntniffe bes Hrn. Fritſch ge 
währen diefe Refultate, Sjährigen Beobachtungen ent: 
nommen, noch feineswegs die vollftändige Sicherheit 
und ift hiezu eine Fortfegung derfelben durch meh- 
rere Decennien erforberlich. 
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Etwas undeutlich ſcheint uns die Bezeihnung 
der Blattknospenentwicklung ausgefprocden. Der Bo: 
tanifer weiß, daß biefe ben vielen Pflanzen den 
Zeitraum faft eines ganzen Jahres umfaßt. 
Syringa werden 5. B. die Blattfnospen faft gleich: 
zeitig mit der Vollendung des Blattes, in deffen 
Achfel fie fteben (im Klima Münchens Anfangs Mai), 
gebilvet, und erlangen dann das Ende ihrer Ent: 
wicklung erft gegen diefelbe Jahreszeit des folgenden 
Jahre. Da ed bier vor allem auf eine präcife 
Beftimmung des zu beobactenden Erfheinungsmo: 
mente ankommt, fo bürfte diefe Stufe eine ſchär— 
fere Bezeichnung verlangen. As folche dürfte bier 
und überhaupt bey Pflanzen mit verhüllten Knos— 
pen der Moment anzunehmen ſeyn, wo aus ben 
fogenannten Schuppen (oder perulis) die Laub— 
blätter hervortreten — alfo der erfie Moment ihres 
Sichtbarwerdens. 

H. Fritſch vermißt bey den verſchiedenen 
Pflanzen das Vorhandenſeyn analoger Entwicklungs— 
ftufen, 3. B. ben den krautartigen und holzartigen 
Gewähien (Jahrg. IV. ©. 106). Der Botaniker 
kann wohl auch bier die Zahl diefer Mängel ver: 
mindern, da er die Uebereinftimmung analoger Er: 
fcheinungen bierin Eennt, 3. B. des Oeffnens eines 
Turio der Paeonia mit dem Deffnen einer Anospe 
ben Aesculus. Das find ſichtbare Zeichen, welde 
der Beobachtung direct zugäanglib find und unter 
fih in Uebereinftiimmung treten. Ueberhaupt ift an 
diefem Mangel bauptfächlih nur die botanifche Ter— 
minologie Schuld. Es müßte eigentlich für den Zweck 
ſolcher Beobachtungen nur in der Befchaffenheit des pe: 
tennirenden Stengeltbeiles, der die Anospe trägt, und in 
der Knospe felbft ein wichtiger Unterſchied berüdfichtiget 
werben, wornad der Stengeltheil ein überirdifcher (trun- 
cus, eaudex ete,) oder ein unterirdifcher (rhizoma, bul- 
bus, tuber, soboles) fern fann. Es ift begreiflich, 
daß hiernach gemäß den verichiedenen Einflüßen der 
umgebenden Medien (ber Luft- und ber Boden: 
wärme) dad Verhalten der Knospe verfchieden fern 
muß. Die Knospe hinwiederum kann die Merkmale 
ihrer Entwidlungöftufe verfchieden geftalten, je nach: 
dem fie eine nadte ober verhüllte if. Diefer Un: 
terfchieb tritt oft bey verwandten Pflanzen ein, z. 
8. zwiſchen Viola mirabilis und Viola canina, Vi- 


Boy 
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burnum Opulus und Vib. Lantana und erſchwert 
hier die Vergleichung paralleler Zuſtände. Wenn 
es ſich lediglich darum handelt, das Verhalten der 
nämlichen Pflanzenarten unter verſchiedenen Ein— 
flüßen zu beurtheilen, fo wird es hinreichen, ir— 
gend einen ſcharf beſtimmten Ansdruck ber 
Phaſe feſtzuhalten: ſoll aber das Verhalten hierin 
verſchiedener Pflanzen unter ſich verglichen werden, 
ſo wird es weſentlich darauf ankommen, gleiche 
Werthe in den verſchiedenen Zuſtänden zu beſtim— 
men. Quetelets Beſtimmung, welche das Freywer— 
den der oberen Seite des Blattes zum Anhalts— 
punkte nimmt, bürfte bier gewiß zu empfehlen feun. 

Einer fchärferen Umgrenzung bürfte auch bie 
Beftimmung der beginnenden Fruchtreife bebürfen. 

Bey der Berüdjihtigung, welche H. Fritſch 
den verfchiedenartigen Einflüßen auf das Pflanzen: 
leben bat angedeihen laffen, erfcheint noch die Frage 
zuläßig, ob auf einem Bezirke, wie die Umgebung 
Prag, nicht auch die Elevation des Bodens fo 
weit in's Spiel trete, daß fich durch fie bedingte 
verfchiedene Zuftände im Pflanzenlcben wahrnehmen 
laflen. 

Diefe Bemerkungen mögen indeß keineswegs 
die Abficht haben, ben äußerſt verdienftpollen Arbeis 
ten des H. Fritſch ihren wiſſenſchaftlichen Werth 
zu fhmälern. Die Pflanzengeograpbie hat durch fie 
ein wichtiges Material gewonnen, deſſen Erweiterung 
durd Vervielfältigung ähnlicher Arbeiten an andern 
Punkten gerade nad der von ihn gepflogenen Me— 
thode vor jeder andern zu empfehlen ift: nament— 
lih wenn nod die oben geäußerten Bedenken, und 
wo es thunlich ift, auch die Elevationen daben Be: 
rüdfihtigung finden. Ueberdieß haben dieſe Beob- 
achtungen noch den Vorzug, daß fie fih auf wilde 
Pflanzen beziehen, wenn gleich biemit der Nachtheil 
verbunden ift, daß auf einem fo umfangsreichen 
Beobachtungsbezirk möglicherweife noch andere Tem: 
peraturdifferenzen intercediren, die keineswegs von 
ben angegebenen Einflüßen bedingt werden, unb 
ohne daß es zugleich möglich ift, überall und jeder: 
zeit ein Maaß an fie zu legen, wodurd ihr Werth 
mit der Größe der Wirfung zum Genügen ber Wiſ— 
fenfchaft verglichen werben könnte. © 





Gelehrte 
München, 11. Juli. 
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Codex diplomaticus fuldenfies. Mid wundert nur, daß fich bei den fihred- 


lihen Stürmen, welche in ben Jahren 744—1816 





(Bortfegung). 

Und wahrlich, es war hohe Zeit, daß fich Sr. 
Dronkfe der mühevollen Wiedergeburt der büdhi: 
Then Geſchichts-Denkmähler unterzog! Denn 
eö vergeht Fein Jahr, wo nicht irgendwo in Europa 
alte Sprach: oder Geſchichts quellen durch Plön: ee Ar en 

1 x 1 mehr aber noch, um bie roBe 
derung ober Brand ihren Untergang finden *). des Pundfdiftrn- Werlußes erfemm yu laffen 
BEE ES, tbeilen wir bier die Überfchriften obiger 14 


Abtbeilungen aus Eberbart mit, und fügen 
deren Fundort m Dronke's AUbdrude bei, 


Gegenden in 11 Abtbeilungen brachte, und 
dieje mit gewiſſen Uberfchriften verfab, obne 
jedoch anzuzeigen, welcher der 8 Handfchriften 
jede Abtheilung angeböre. Diefe Nachläffigkeit 
bat grobe Irrtbümer hervorgerufen! — Um num 
den ungebeuern Reichtbum des Benebdiftiner: 


) Man denke nur an die Zerftörung bes koſtbaren 


‚Urdives zu Barcelona durch Gfpartero; 

man denfe ferner an den (am 31. Dft. 1848) 
brennenden Flügel der wiener Burg, welcher 
die Handichriften enthält! Wie unerferlich 
wäre der DVerlujt geweſen, hätte man nicht noch 
zeitig den Brand gedämpft! — Un aber der ge: 
lebrten Welt zu zeigen, welchen Verluſt nicht etıwa 
Buchen, fonderh ganz Deutfchland duch Ver: 
nichtung, ober [mill’s Gott nur] Verſchlep— 
pung der fuldaer Handfchriften erlitt, wol: 
len wir bier Folgendes mittheilen. 

Im 9. Jahrhunderte (Hr. Dronte |Trad. Vorr, 
IV. &.] alaubt, unter dem Abte Hraban, alfo 
in den J. 822-— 842) wurden ſämmtliche, dem bI, 
Bonifaz gemahte Schenfungen nah Gauen 
geordnet und in 8 Handfchriften eingetragen, die 
Driginalblätter aber befeitigt. Don bdiefen 
8 Handſchriften bat fih eine erhalten (fich I. b.); 
eine zweite warb durch den Abdruck des Piſto— 
eius vom I. 1607 gerettet (ſieh II. d.), die 6 
übrigen find verſchwunden. 

In den 3. 1152—1165 machte der fuldaifche 
Mönd Eberhart Auszüge aus den Schenkungen 
niederer Wopltbäter, indem er erftere nach den 


I. Worms - und Heingau, Elfaf und — Grabfeld. 
Eberhart I. 137. a. — 183. 2. — 3. 
Kap. bei Dronte; im Cod. dipl, bezeichnet 
mit C. jerbalten]. 

I. Solkfeld, Gollah-, Cauber-, Iagf-, Ban- 
und Badanachıgan. Eberbart 143. a. — 
149. b. = 4. Kap. bei Dronke [verloren]. 

Il. Saal- und Werngau. Eberbart 150. a. 
u. b., dam 157. a. — 162. b. — 5. Kap. 
bei Dronfe; im Cod. dipl. bezeichnet mit 
P. 1. 445. ff. [erhalten]. 

IV. Heffen, Sahn- und Angergau, Lothringen 
und Wellfalen. Eberbart 153. a. — 156. 
b. und 145. a. — 148. b. — 6. Kap. bei 
Dronfe [verloren]. 

V. Sriesland. Eberbart. 163. a. — 170. b. 
— T. Kap, bei Dronfe [verloren]. 

VI. Schenfungen einiger Treuen. Eberbart 
170. b. — 171: b. — 8. Kap. bei Dronfe 
[verloren]. 

VI. Düringen. Eberbart MH. 83. b. — 90. 
b. — 38. Kap. bei Droͤnke [verloren]. 
VIH. &rabfeld und Sulifeld. Eberbart 90. b. 

— 99. b. = 39. Kap. bei Dronke; im 
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über das Ländchen Buchen babinbrausten, noh So: 
viel rettete, ald und Hr. Dronke nachwies. Dies 
als nöthige Einleitung! 


Bevor wir zur Beurtheilung des Codex di- 
plomatieus fuldenfis übergehen, müffen wir un: 
fere gechrten Lefer zuerft mit dem Borläufer bes: 
felben befannt machen, welchen Direftor Dronke 
3 Jahre früher erfcheinen ließ; er trägt folgende 
Auffchrift: 

„Traditiones et antiquitates fuldenfes. He: 
rausgegeben von Ernft Friedrih Johann Dronke. 
Mit einem Eteindrudfe]. Fulda, E. Müller: 
fhe Buchhandlung (G. F. Euler). 1844. 4. (AVI 
u. 244 ©.).“ ‘ 


Auf der Kehrfeite des Titelblattes ficht 
(was wir zur Entfhuldigung der vielen Drudfch: 
ler beifügen müffen): „Gedrudt bei H. 2. Brön: 
ner in Frankfurt a. M.* 


Diefes Werk fand bereits dreifache Anzeige 
oder Beurtheilung, nämlich 


a) in Münden: Gelehrte Anzeigen, 20. Bd. 
(Münden 1845. 4), Me. 21. Verfaſſer: 
Briedrih Kunftmann. 


Cod. dipl. bezeichnet mit P. II. 495. fi. ler: 
halten]. 

IX. Bayern und Schwaben. Eberbart 100. 
a. — 102. a. — 40. Kap. bei Dronte 
[verloren]. 

X. Sachſen und Friesland. Eberbart 102. b. 
— 107. b. = 41. Kap. bei Dronfe [ver 
loren]. 

xl. Maingau und Wetterau. Eberbart 108. 
a. — 115. b = 42. Kap. bei Dronke 
[verloren]. 

Wie man fiebt, find von diefen 11 Nummern 
1.+ 3. und 8. erbalten, bie übrigen fänmtlich 
verloren Daß die Nummern 3. und 8, in 
einer Handfchrift jtanden, werden wir unten zei: 
gen. Wer ſich über die Plünderung und Vernich: 
tung der koſtbaren Handfchriften Sammlung 
zu Fulda genauer unterrichten will, der verfchaffe 
fich folgendes feltene Büchelchen: 

„Katalog und Nachrichten von der ebemali- 
gen, aus lauter Handfchriften beitandenen [fo!] 
Bibliothek in Fulda. Leipzig und Frankfurt a. M. 
1812. 8.“ — Derfafler: Urchivar Nikolaus Kind: 
finger, . 


b) in Halle: Allgemeine Literatur-Zeitung 
v. 3. 1845, 2.Bb. (Halle und Leipzig 1845, 
4.), Nr. 226. Verfaffer: ©. [Gerinus?). 


e) in Reipzig: Neue jenaifche allgemeine Ki: 
teratur-Beitung (Leipzig 1846. 4.), Nr. 
175. Verfaſſer: €. G. Förftemann in Nord— 
haufen. 


Nun follte man glauben, vorftchendes Wert 
wäre genugfam beurtheilt; Dies ift aber feines 
wegs ber Fall, indem die gröbften Irrthümer unge: 
rügt blieben, und die, übrigens ehrenwerthen, Be: 
urtheiler überhaupt geringe Quellen: und Orts: 
fenntniß verrietben. Es fand ſich alfo der Ver: 
faffer diefer Zeilen, ein geborner Büchner, veran— 
laft, obige 3 Beurtbeilungen, fowie die Tra- 
ditiones felbft, einer ſcharfen Prüfung zu unter: 
werfen, und Alles aufzuzeichnen wad er Mangel: 
oder Feblerbaftes darin fand. Diefe Arbeit ift 
zu einer ganzen Abhandlung angewahien, und 
würde bier fchon mitgetheilt, wenn es ber bdiefer 
Anzeige zugemeflene Umfang geſtattete. Wir fün- 
nen alfo bier nur die Ergebniffe unferer For: 
fhungen liefern, was, um VBorgriffe zu vermeiden, 
am Schluſſe gefcheben wird. 


Nun zum Codex diplomaticus fuldenfis! 


1. Äußere Form. 


Über das Außere unferes Codex baben 
wir Folgendes zu berichten: 

1) Der Titel iſt (wie man ficht) halb latei: 
nifh und balb deutſch. 

2) Die deutſche Hälfte, fowie die ganze Zugabe 
ded Herausgebers, ift mit lateinifhen Bud: 
ftaben gedrudt. 

3 Am Anfange ber Silben und Wörter fleben, 
ohne alle Rüdjicht auf die Schreibweife der Ur: 
kunden, zumal der Originale, überall Schluß- 
Effe (8); die urtundlihen Anfangs-Effe (N 
find ohne einen Laut der Entſchuldigung, fo- 
wohl am Anfange ald Ende der Wörter, auch 
durhaus im Neudeutfchen, verabfciebet. 

4) Die eignen Namen ber Urkunden find nad 
bloßer Laune bald durchſchoſſen, bald nicht; fie 
erhielten ferner, ohne Rüdfiht auf die Urfuns 
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den, durchgehends große Anfangsbuch ſta— 

ben. 

5) Die ſtörenden Punkte der Urkunden find einer: 
feitö beibehalten, anbrerfeits neuere Unter: 
ſcheidungszeichen auffallend gefpart; über: 
haupt ift zum fhnellen Auffaffen ber Ur: 
kunden Wenig gethan. j 


6) Aus ganzen Urkunden find öfters Bruch— 
ftüde gemacht, welche in ihrer Berftümmelung 
den Leſer «gar widrig angrinfen. 

7) Im Neubeutfchen zeigen fi häufige Beug: 
fünden u. a. Nachläſſigkeiten, welche ein 
Schulmann meiden follte. 

8) Drud und Papier find gefällig; an Les-, 
Schreib: und Drudfeblern ift aber fein 
Mangel, befonders in Zahlen und Lesarten. 


N. Quellen. 


Unfer Eoder enthält die Privilegien der Päpfte, 
die Freibeitöbriefe der Könige und Kaifer, end» 
lich die Schenkungen fämmtliher Wohlthäter von 
der Stiftung des Benebiktiner-Klofters zu Fulda 
(im 3. 744) bis zum I. 1315. Warum ber Marf: 
fein zu dieſem Jahre gefegt warb, erfahren wir 
nit. Obige Abdrüde floffen aus vier Quellen, 
welche find: 

a) die im Landes-Archive zu Fulda *) aufbe 
wahrten Original:Urfunden und einzelnen 
alten Abfchriften (8.14. Ih.); 


*) Zwei diefer Urkunden befinden fich im kön. allgem. 
Neichdardive zu München, nämlich die 57. 
Pr. (lief, vom 7. Jänner 777) und die 60. Nr. 
(Urf. vom 8. Okt. 777). Don jener fertigte 
Unterzeichneter Hrn, Dronfe auf deſſen Bitte am 
28. Jän. 1845 eine buchjtäblihe Abfchrift; 
von diefer Fonnt er damals nicht einmal erfab» 
ren, daß fie in München liege. Mit gütiger Er: 
laubniß feines damaligen Vorftandes, Freiberrn 
von Ärenberg, verwendete er drei Tage auf 
obige Abjchrift, indem gr am erjten Tage die 
krauſen und verfchlungenen Züge der Urfunde ein: 





b) bad alte Chartularium, welches die Schen- 


kungen in ben Reingegenbden enthält (8.— 
11. 3b.); 


e) die beiden Hanbfchriften des Mönches Eber- 


hart (8.—12. Ih.); endlich 


d) die gebrudten Schenkungen des Piftorius 


(8.—12. 3.). 


fludierte, und bie beiden Abdrücke (Schannat 
Trad. 51. und Mon. boica 28. Bd. [Monachii 
1829. 4.) 1. u. 2. ©.) damit verglich; am zwei: 
ten die Abfchrift Zug für Zug veranftaltete, am 
dritten endlich die Abſchrift abermals Zug für 
Zug mit dem Originale verglih, und Erläu: 
terungen beifügte. Daß er nach folder Mübe 
einen buchfläblichen Abdruck erwartete, war natür: 
lich; Hr. Dronfe zog aber dem cehrwürdigen 
Denkmahle die neumodiſche Jade an, weßhalb 
Unterzeichneter Nichts mehr mit ähnlichen Dienſt— 
leiſtungen zu thun baben mill, 


Erſt am 23. Nov. 1847, als die 1. Lieferung 
des Codexr bereits erfchienen war, Eonnte der Ver: 
faffer diefer Zeilen Die bammelburger Marfbe; 
ihreibung (Cod. 60.) in der Kanzlei des kön. 
Reihsarcives vergleichen und abjchreiben. Es 
iſt ein herrliches Denkmahl, äußert ſchön und 
deutlich geſchrieben, und nirgends verlezt. Der 
Urdrud von Schannat (Buchen. 423. ©.) win: 
melt von Fehlern; ebenfo die 3 Nachdrüde von 
Maßmann (die deutſchen Abfchwörungsformeln 
192. S.), Reuß (wirzburger Archiv VI. 1. 92.) 
und Dronke (a. a. O.). — Da unfer eigner 
Abdruck noch nicht fobald erjcheinen kann, liefern wir 
bier die richtigen Lesarten nach der Urfchrift: 
hafmar . .. Et deferipuf . . . primum de 
falu.. .in nendichen ueld.. .in thie teofun 
gruoba. inde in Bineffirft then uueftaron. inde 
in perenfirft ... . inde in lütibrunnon... 
inde in thie teofun elingun. inde in hunzef- 
bah . . . inde in mittan eichinaberg ... . 
inde in theo teofun elingun unzi themo brun- 
nen... 


Viele Urkunden mußten leider auch nah Shan: 
nat's Abbrüden wiedergegeben werben, welchem 
Driginale ober alte Abfchriften zu Gebote flan: 
den, deren Auffindung Hm. Dronke nicht möglich 
war. 


Run wollen wir unfere werthen Leſer etwas 
genauer mit den viererlei Quellen bed Codex 
dipl. fuld. befannt machen, um ein Urtheil über 
diefelben zu vermitteln. 


Zu a). Hr. Dronfe gibt unter jeber Urkunde 
genau an, ob fie eine Original-Urkunde, ober 
eine einzelne alte Abfchrift fei; oder ob fie im 
alten Chartularium, ober in "den Handſchriften 
Eberhart's abſchriftlich, oder endlich in des Pi— 
ſtorius Werke gedruckt enthalten ſei. Haben bie 
Driginale noch befondere Merkmahle, find fie 
3. B. ohne Siegel, erlofchen, abgerieben, durch— 
löchert oder verffümmelt, fo erfahren wir Died 
gleihfald. Daß Hr. Dronfe, welder fein zünf: 
tiger Arhivar ift, biebei unfäglihe Mühe hatte, 
kann man leicht denken. — Übrigens find uns 
viele Urkunden im Driginale, und zugleih in 
mehreren Abfchriften ober Abbrüden erhalten 
worden, was bie Forſchung fehr erleichtert. 


Zu b). Nah dem Berihte Eberbart's (2. 
Bd., 162. Bl a. —= 65. Kap. in Dronke's 
Tradit.) waren fämmtlihe, dem bl. Bonifaz ge: 
machte Schenkungen in abt Handſchriften (co- 
dicelli, d. h. Quartbände) eingetragen, und dieſe 
- ffanden in ber Buhfammer (in librario) des 
Benebiktinerftiftes zu Fulda. Bon diefen 8 Hand: 
fhriften bat ſich mur eine gerettet; fie ift eben 
unfer Chartularium (Pahf. des 9. Ih. ff. in 4, 
86 Blätter enthaltend, von verfchiebenen Händen ge: 
fhrieben, unb im Cod. dipl. bezeichnet mit C.), 
und wird im Archive zu Fulda aufbewahrt. Eine 
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Weite von obigen 8 Handſchriften verirrte fich 
in die zollerifche Bibliothek (Schloß Hohenzol— 
lern? oder Hedhingen?), wo fie Piſtorius um's 
%. 1606 fand, und abbruden ließ (Franff. a. M. 
1607. Fol.); doch davon unten! Die übrigen ‚6 
Handfhriften find fpurlos verſchwunden; ihren 
Inhalt kennen wir jebocd durch bie Auszüge Eber- 
hart's (I. 137. 4. — 171. b. und IL 83. b. — 
115. b., abgebrudt in Dronke's Tradit. 3.—S$., 
dann 38.—42. Kap.). — Durd den mangelbaf:. 
ten Bericht Dronke's erfahren wir wohl, daß bie 
ältefte Schenkung im fuldaifhen Chartularium 
die bed Abalberct zu Main; vom 24. Jän. 
750 (Cod. dipl. 2.) ift, nicht aber, welches bie 
jüngfte ift, was wir doch wiffen mußten, um bas 
Alter ber Handfchrift zu beflimmen. Darf man 
einer Kandbemertung in Schannat’s Tradi— 
tionen trauen, fo wäre die jüngfte Schenkung im 
Ehartularium die Ruocelin’s von Aldenfelt 
(um d. 3. 1058, Schan nat's Trad. 611., Eber: 
bart 3. 218.); folglich ginge das Alter biefer 
Handfchrift nicht über das 11. Ih. hinaus. — 
Ebenfo Wenig erfahren wir in Betreff andrer 


- Mertmahle unferes Chartulariumsd; bie zolle: 


rifhe Hf. war in 3 Bücher eingetheilt, und jede 
Schenkung hatte eine befondre Aufſchrift; ob Dies 
auch beim Chartularium ber Fall war, und wie. 
viele Schenfungen es überhaupt entbielt, darüber 
berrfcht tiefes Stillfhweigen bei Hrn. Dronke. 


(Bortfepung folgt). 


Gelehrte 


München. 12. Juli. 
Nro. 138. der k. bayer, Akademie der Wiffenfchaften 1849, 
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Anzeigen. 


herausgegeben von Mitgliedern 





Codex diplomaticus fuldenfis. Diefe Arbeit Eberhart's, wozu der Keller: 


meifter Duto bad Pergament lieferte, füllt 2 Folio: 





(Eortfegung). 

Zu 0). Über das Leben und den Tod des 
fuldaifhen Möndes Eberhart (nicht Eberhard, wie 
Dr. Dronte, auch he icht ‚Ebirhardus ... Shan da er bierüber ſchweigt; es würde aber von großem 
nat jchreibt) konnt’ ich bie jetzt nicht Mehr aufs Stumpffinne zeugen, wenn er ibn nicht erfanne 
finden, als was er felbft äußert, und Dronke in hätte. Schannat's Willfür zog alfo dem guten 
ber Borrebe zu ben Traditionen mitgetheilt bat. Eberbart heftigen Tadel zu, indem man ihn eitten 
Unter dem Kaifer Fridrich I. und unter dem Abte hs eig — — als unecht 
Marktwart I. zu Fulda, alfo in den 3. 1152— gang über Bord zu werfen fi) anſchickte. 

1165, mußt' er auf Anordnung des genannten Abtes . Der benachbarte Jorſcher Helfrih Bernpart 


Wenh (Heilifche Landesgefchichte, 2. Bd, |Franf- 
a) die dortigen Urkunden der Päpfte, Könige, 


furt und Leipzig 1789. 4.), 410. S., Anm. k.) 
Kaifer und vornehmen Wohlthäter wieder: nannte ibn auch wegen zweier, angeblich falfch ge: 
bolt abfchreiben ; 


fchriebenen Drtjcbaften einen „albernen Konci— 
R ijten,“ da doch Eberbart bei all diefen Aus: 
b) aus den Schenfungs:Urfunden nieberer Wohl: 2. —— 
thäter Auszüge machen *); 


zügen gar Nichts Poncipierte, ſondern die Orts: 
e) neue Dienſt- und Zinsregifter anlegen. 


den, welcher zu ibrem richtigen Gebrauche und Ver- 
ſtändniſſe leiten Eonnte, Ob er übrigens den Zu: 
fanmenbang der Auszüge mit den und erhalte: 
nen Urkunden völlig erkannte, bleibt’ zweifelhaft, 


namen meiſt fo wiedergab, wie er fie vor fich hatte, 
aber Diefelben gewöhnlich verjüngte. 

Diefe Berunglimpfungen fallen nunmebr 
größtentbeilö weg, feitdem wir Eberhart's Aus: 
züge durch Dronke's Sorgfalt im ungerriffener 


*) Died) diefe Urfunden:- Auszüge gelangte Eber: 
und unverfülfchter Geſtalt vor uns liegen baben. 


bart unfteeitig zur Kenntniß der deutfchen Ge— 


ſchichtsforſcher; Schannat gab diefelben unter 
dem Titel: 

„Ebirhardi, monachi fuldenfis, — 
traditionum veterum*, 
in 8 Kapitel eingetheilt, am Schluſſe feiner | Tra⸗ 
ditionen (280.316. ©.) zuerſt heraus. Hätte 
fie Schannat fo bekannt gemacht, wie fie Eber— 
bart I. 137. a. — 171. b. und IL 83. b. — 
115. b. niederfchrieb, fo wäre Letzterem das ver: 
diente Lob nicht ausgeblieben. Schannat aber 
warf diefe Uuszüge, um fie vermeintlich zu ordnen, 
wild durcheinander, und zerriß damit auch den Fa— 


Nun erft kann der ©efchichtöforfcher den rechten 
Gebrauch von denſelben machen, auch die voll; 
ſtändigen Urkunden, fo weit fie augänglich find, 
damit veraleichen. Dies that ber Verfaſſer diefer 
Zeilen feit einem Jahre, und verdankt diefer an: 
genebmen Arbeit eine viel fchärfere Ginficht in die 
Geſchicke jeines unglüdlichen Vaterlandes, als er 
fie früber durh Schannat's ungenaue Schriften 
gewann, Dabei drang ſich ihm aber doch wieder 
die Überzeugung auf, daß auch bei dem Mönche 
Eberbart an Nachläffigfeiten und Irrthü— 
mern Fein — Mangel fei, 
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Bände, welche noch vorhanden find, und im Archive 
zu Fulda aufbewahrt werden. Der erfte Band 


zählt 177, ber zweite 196 Blätter; im erften. 


Bande fehlen dad 2. und 3. Blatt der 1. Lage, 
und dad 145. — 156. BI. find verbunden. Um 
unfern Lefern eine genaue Überfiht über beide 
Bände zu geben, könnten wir wohl deren Inhalt 
nah Dronfe (Borr. ber Tradit. V. ©. ff.) mit: 
theilen, fürchten aber, die Gebuld berfelben zu er: 
mübden, und bemerken deßhalb nur, daß noch Man: 
es darin ſteht, was ſich nicht allgemein bezeichnen 
läßt, auch mehrere Einleitungen, welde Dronke 
mit Recht vollftändig abdruden lich. 


3u d). Dr. Johann Piſtorius (geb. am 4. 
Febr. 1546 zu Nidda in Heflen, geft. als fon: 
ſtanziſcher und bafelifher Domberr im 93. 1608 
zu Freiburg im Breidgaue) entdedte um's 3. 
1606 in der Bücherfammlung des Grafen Johann 
Georg von Bollern das Kleinod der fuldaiſchen 
Schenkungen, welde er unter ber Auffchrift: 
„Germanicarum antiquitatum thefaurus, vel tra- 
ditionum fuldenfium libri tres“ zuerſt heraus: 
gab, und zwar in folgendem Werke: 

„Berim germanicarum veteres jam primum 
publicati feriptores VI, in quibus praeter reliquos 
Wippo de Conradi Saliei imperatoris vita, et 
tres antiquitatum fuldenfium diu defiderati lihri 
inveniuntur (Franeofurti 1607. #ol.), 445. — 
588. S.“ 

Die Seitenzahlen dieſes Abdrudes find von 
552-564 unrihtig. Eine 2. Ausgabe foll im J. 
1653 zu Frankfurt erfhienen fein; ich kenne fie 
niht. Eine 3. Ausgabe beforgte Burkard Gott: 
beif Struve (Rutisbonae 1726. $ol., 841 S., 
mit Sad: und Perfonenregifter). — Hr. Dronfe 
(X. ©. d. Vorr. zu den Tradit.) fchien es zu be: 
dauern, daß ihm Struve's Ausgabe nit zu Ge: 
bote fland; er erfuhr aber bereits zweimal, daß 
er Benig daran verlor. Zum Überfluffe wollen 
wir ihm bier noch verfibern, daß Struve außer 
einigen Ergänzungen und Berichtigungen, welche er 
Schannat's Traditionen entnahm, Blutwenig that, 
um bed Piftorius Text von ben zahlreichen frank: 
furter Setzfehlern zu reinigen, fonbern ben alten 
Unflath getreulich wieder aufmärmte, 


Die durch Piftorius dem Untergange «nt: 
riffenen Traditiones fuldenfes umfaffen bie 
Sabre 760 — 1157, und find in 3 Bücher einge: 
theilt. Die ältefte v. 3. 760 fteht bei Pifto: 
rius II. 11. a. (498. ©.), abgedrudt in Dron- 
ke's Cod. dipl. 22. Rr.; die jüngfte v. 9. 1157 
ſteht II. 40. (586. ©.), abgebrudt in Dronke's 
Tradit. 74. Kap, — Die Schenkungen find nicht 
nadı der Zeitfolge geordnet, fondern nah Gauen, 
doch keineswegs fo genau, als man glauben könnte. 


Das I. Bud zählt 161 Urkunden, und ent: 
hält die Schenkungen aus bem Saal: und Wern: 
gaue (ausgezogen bei Eberhart I. 150. a. und 
b., dann 157. a. — 162. b.; Dronfe's Tradit. 
5. Kap.; im Cod. dipl. = P. 445. ff.). Es fom: 
men bierin auch Schenkungen aus dem Gaue Aſch— 
feld, dem Sinngaue und Grabfelde vor. 


Das 1. Bud zählt 249 Urkunden, und ent: 
hält die Schenkungen aus dem Grabfelde und 
Zullifelde (ausgezogen bei Eberhart Il. 90. 
b. — 99. b.; Dronke's Trad. 39. Kap.; im 
Cod. dipl. = P. 495. ff.). 


Das I. Bud zählt nur 43 Urkunden (mo 
von einige undatiert), und enthält Schenfungen aus 
verfhiedenen Gauen; fie gehören, mit wenigen 
Ausnabmen, dem 12. 3b. an. Eberbart hat ba: 
von Feine Auszüge veranftaltet; dagegen hat er 10 
Nummern diefed Buches ganz geliefert, was Hr. 
Dronke nur bei drei Nummern anmerfte (näm— 
lih bei 1., 37. und 40). — Das 3. Bud ift 
übrigens feine ſelbſtſtändige Arbeit, wie Dr. 
Dronfe will (IV. S. d Bor), fondern fland 
ſchon urfprünglid in der zollerifhen Handſchrift, 
wie Died Piftorius (Vorr.) mit Elaren Worten 
fagt. — Da es mit diefem Buche eine befondere 


Bewandtniß bat, beflen meifte Urkunden aber 


(woußh einige im Originale erhalten jind) erft 
in der 4. Lieferung unferes Codex zum Abdrude 
fommen; fo verfparen wir uns die weiteren Erör— 
terungen desſelben auf die Schlufanzeige bes 
Codex dipl. fuld. 


Bei der großen Wichtigkeit ber zollerifhen 
Traditiones fuldenfes für das jegige Norb: 
bayern und beflen Umgebungen muß man eö uns 


endlich bedauern, daß des Piftorius Abbrud durch 
die fheußlihften Drudfehler entftelt iſt, melde 
ohne Handſchrift nicht alle getilgt werben können. 
Es fragt fi alfo vor Allem: „Wo liegt die z01: 
lerifhe Handſchrift?“ Nachdem bereit? Andre 
fruchtlofe Nachforſchungen angeftellt hatten, wandte 
fich der Verfaſſer diefer Beilen nah Hechingen, 
Stuttgart, Karlörube, Freiburg im Br. 
und Raftatt; aber das Ergebniß feiner Bemüh: 
ungen war ein ebenfo trofllofed. Die Handſchrift 
fol nämlich im 17, Ih. bei einer Feuersbrunft des 
Stammfchloffes (alfo Zollern oder Hohenzollern ?) 
zu Grunde gegangen fein; wenigftens findet fie fich 
weber in Hechingen, noh in Sigmaringen. — 
Soviel der Unterzeichnete bis jest berausbringen 
tonnte, fand Piftorius die bezeichnete Handſchrift 
in Hebingen, wo Graf Johann Georg von Bol: 
lern feinen Gig hatte; und fo lange feine beftimmte 
Nachricht über Den Untergang berfelben beige: 
bracht wird, gibt er die Hoflnung nicht auf, fie 
dereinft noch zu ſehen. Alle fübdeutichen Archivare 
und Bibliothekare feien hiemit ermuntert, nach 
derfelben zu ſpähen! 


IN. Bebandlung der Quellen. 


Schon aus ben oben (J.) ſtehenden Mittbei: 
lungen Eonnte der Forſcher beiläufig entnehmen, 
wie Hr. Dronfe bie ihm vorliegenden Urfunden 
behandelt habe. Wir wollen ihn nun felbft reden 
lafflen, dann unfere Wahrnehmungen beifügen. 
Er fagt *: 


) Sieb: No. 2. Periodifhe Blätter für die 
Mitglieder der beiden hiſtoöriſchen Vereine 
des Kurfüritentbumes und des Grofbersogtbumes 
Heffen. Ausgegeben am Unfange des Geptem: 
bers 1846 Kaſſel 1846. 8.) 27. 8. — Inder, 
auf dem Umfchlage des Codex ſteheuden Anzeige 
bemerkt überdies Hr. Dronfe: „Es bedarf dem: 
nach wohl nicht der Verficherung, daß meine Samm⸗ 
lung Fein neuer Ubdrud von Schannat's Samm: 
lungen iſt; das Werk iſt ein durchaus neues, felbit: 
ftändiges, aus den genannten Quellen unmittelbar 
geichöpftes, in welchem die ſämmtlichen Urkun: 
den vellfländig, unverflümmelt und unverfälfcht mit: 
getbeilt werben follen.“ — Der aufmerkſame Lefer 
wird ſich bereits ein Urtheil Über Dronke's Co- 
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„In ber Vorrebe zu den im 3. 1844 ber: 
auögegebenen Traditiones et antiquitates fulden- 
fes (©. XIL) babe ich angezeigt, daß ich eine neue 
Britifche Ausgabe der fuldaer Schenkungen beab: 
fihtige. Die Sammlung iſt nun fertig, und fol 
unter dem Zitel: „„Codex diplomaticus ful- 
denfis“* erfheinen. Sie umfaßt die fämmtlidhen 
Urfunden, Schenkungen, Privilegien und 
Immunitätöbriefe, von der Gründung des Klo: 
fierd bis zum 3. 1315, bis zur Zeit des Abtes 
Heinrih VI. Die dabei benusten Quellen find: 
1) die Driginal:Urfunden u. f. w.“ — Sieh 
oben (61. Sp.). 


„Die Sammlung enthält daher nicht nur das 
vollfländige Corpus traditionum von Schannat, 
welches dadurch befeitigt werden dürfte, fondern auch 
die übrigen in die angegebene Zeit fallenden Urfun: 
den, welche in der Buchonia vetus, der Dioe- 
cefis und ber Hiftoria fuldenfis (Cod. probat.) 
zerftreut ſtehen; alle diefe werden fich bier, zu einem 
Ganzen vereinigt, beifammen finden.“ 


„Wie der Abdruck Schannat's beſchaffen fei, 
habe ih am angeführten Orte fhon angegeben; an 
einer andern Stelfe werde ih noch näbere Beweife 
beibringen. Für die Treue meiner Abfchriften kann 
ih, fo weit e8 menſchlicher Schwädhe nur möglich 
ift, bürgen. Ich babe die Abfhriften felbft angefer: 
tigt, und zweimal verglihen. Bei großem Quart: 
format[e]} dürfte dad Wer mit den dazu durch— 
aus nöthigen Regiftern etwa 50-54 Bogen flarf 
werden* . ... 


HDiezu haben wir Folgendes zu bemerken. 
Wie Hr. Dronke, welcher wohl ein tüchtiger Schul: 
mann, aber fein Ardhivar tft, die fuldaiſchen 
Originale behandelte, kann nur Der genau willen, 
welcher deffen Abdrücke mit den Originalen zu 
vergleichen Gelegenheit hat. Schreiber dieſes konnte 
nur die 57. Nr. (Schentung Hammelburg’s durch 
König Karl v. 3. 777) vergleichen, unb nahm 
leider wahr, daß Hr. Dronke den Duft des Alter— 


— 
— Ze 





dex diplomaticus gebildet haben, und fage mın 
ſelbſt, welche Bewandtniß es mit vorliegender Be: 
bauptung habe? 


ri 


thumes von dieſem Eoftbaren Dentmahle abftreifte, 
indem, er 
a) die Anfangs-Effe (f) fämmtlih mit Schinf- 
Effen (s) vertaufchte, 
b) ben eignen Namen durdgebends große An: 
fangsbuchftaben gab, und 
e) diefelben bald durchſchießen ließ, balb nicht 
(warum wohl?). 


Überdies warb der Punkt auf den beiden y 
mweggelaffen, das verfälfchte urec nicht durch be— 
fondere Schrift ausgezeichnet, und der Anſtoß bes 
Leferd wegen der vielen Sprachfehler nit dur 
beigefügte Erläuterungen gemildert. Der Schrei: 
ber biefer Urkunde war nämlich weder ein Büch— 
ner, noch überhaupt ein Deutſcher, auch weber 
der lateinifhen, nob der beutfhen Sprade 
völlig mächtig. Die lateinifben Schnitzer konnte 
man vielleicht laufen laſſen; aber die deutſchen, 
nämlih fulta, faleegauio, achynebach und 
harital flatt fuldaha Ed. b. Landfluß), fala- 
geuue (Gaalgau), afehinebach (Kirchdorf Un 
ter: Afhenbad) und Erital (Pfarrdorf Unter: 
Erthal), hätten gerügt werden follen. 


‚Auswärtige Forſcher künnen in Betreff der 
fuldeifhen Original:Urfunden vorläufig Nichts 
thun, als die browerifchen und fhannatifhen 
Abdrüde mit den dronfifchen vergleihen; Das 
that feither der Verfaffer diefer Zeilen, und fand 
mitunter fo auffallende Abweihungen, daß er oft 
unwillkürlich ausrief: „Mer bat Recht?“ — Das 
Nämliche gilt von den vielen Urkunden, welde aus 
dem dortigen Chartularium, und aus dem bei: 
den Abfhriftbänden bed Möndes Eberbart 
entnommen wurben. Nicht wenige Urkunden, welde 
und dieſer unkritifche Mönch überlieferte, find übri— 
gend unterfhoben, und müſſen aus Dronke's 
Abdrude wieder getilgt werden; bavon unten Mehr! 


Wenn aber Hr. Dronke glaubt, Schannat's 
Corpus traditionum durfte durch feinen Codex 
diplomatieus befeitigt werben; fo ift er fehr im 
Irrthume. Kein Büchner hat Dronke's Unter: 
nehmung mit größerer Freude begrüßt, als ber Un: 
terzeichnete; Feiner hat aber auch lebhafter empfun- 
ben, ald er, daß bie ungenauen und mitunter ab: 


fihtlich verfälfchten Schriften des Rüseinbar 
ger'd nah wie vor unentbehrlih bleiben. Dem 
ſehr viele Denkmähler lieferte Shannat damals 
(1723-—-1729) aus Originalen ober guten Ab- 
fhriften, welche jest verfchwunben find; auch bat 
der vielbefchäftigte Direktor leider Manches ver: 
feben oder ausgelaffen, wofür der alte Shannat 
nicht felten willkommene Berihtigung oder Ergän— 
zung bietet. Alſo Schannat's Bücher, fo fchlecht 
fie auch find, dürſen wir nicht nur nicht wegwerfen, 
fondern müffen fie gar noh in Ehren balten! 


Bisher fprachen wir von den gefhriebenen 
Quellen des dronfifhen Codex diplomati- 
eus; num wollen wir unterfuchen, wie Hr. Dronfe 
mit den gedrudten, d. b. mit den Traditiones _ 
fuldenfes bed Piftorius, verfuhr. — Daß er 
fih bier Mehr erlaubte, war natürlich; wir werden 
es auch nicht weiter rügen, baß er bier gleichfalls 
ale Anfangs-Effe ausrottete, oder die eignen 
Namen mit großen Anfangsbuchſtaben ver- 
fab; aud nicht, daß er alle v in u verwandelte 
(denn Letzteres war Schreibweife jener Jahrhunderte). 


- Eher noch würden wir bie Veränderung des Na— 


men® Bonifacius in Bonifatius rügen, weil 
diefes keineswegs Die gewöhnlihe Form damaliger 
Urkunden if. — Doch Das find Kleinigkeiten; 
es liegen weit ärgere Eünden vor! 


Die von Piftorius herausgegebenen Schen— 
tungen wimmeln von Les-, Schreib: und Drud: 
feblern; viele tilgte [hen Schannat im 3. 1724, 
andere ber jetzige Herausgeber, Gar mande 
Fehler blieben aber ftehen; ja es wurden neue bis 
nein gemacht! Wir wollen bier nun bie gröbften 
Sadh- und Drucdfehler dem nachfichtigen Lefer vor: 
führen, minder wichtige (woran fein Mangel) 
dagegen lieber verfchweigen. 


(Schluß folgt). 





Gelehrte 


Anzeigen. 


München. herausgegeben von Mitgliedern 13. Juli. 
Nro. 139. der k. bayer, Akademie der Wilfenfchaften 1849, 
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Codex diplomaticus fuldenfis. 





(Bortfegung). 

1. Baft ale Schenkungen des Piftorius 
haben eine mehr ober minder genaue Auffchrift, 
welche öfterd dem 9., gewöhnlich aber dem 12. Ih. 
angehört, was wir no genauer unterfuchen müf: 
fen. Diefe Auffhriften hat Hr. Dronfe, das 
ſchlechte Beiſpiel Schannat’s nahahmend, ohne 
ein Wort der Entfhuldigung entfernt, und dafür 
ſelbſtgemachte kür zere hergeſetzt. Dadurch ward 
dem Leſer die Möglichkeit abgeſchnitten, Les— oder 
Schreibfehler, welche fib in diefe Aufſchrif— 
ten, ober (was flörender if) in den Text felbfi 
einfhlihen, aufzufinden und zu berichtigen. Auch 
kamen dadurch neue Fehler in die Aufſchriften 
des Codex dipl. 

Beifpicle 
a) Bei Piftorius 11.56. (516. S.) heißt der 

Ort in der Auffchrift: Beinfeggef- 

uuang; im Texte aber fteht durch einen 

unglüdlihen Sesfebler: Brinfeggef- 

uuang. Dieſes Beinfegges-wang (d.h. 

Feld des Beinfeggi, was Lackei [pedis- 

fequus] bedeutet) if dad Pfarrdorf Alt: 

beinsgefang, jest gewöhnlich Altbeffing: 
en, im Ldg. Arnflein. — Was bietet nun 

Shannat, und ihm nmachtretend, Hr. 

Dronte? Antwort: Brinsegges- 

uuang, mit r, und aus ber veränderten Auf: 

ſchrift läßt fi feine Berichtigung ent: 
nehmen. Schannat Trad. 184. und Dronte 


God. 219., Urf. vom 4. Juli 802 (nit 
804, wie Beide haben, ſieh unten 6.). 


b) Bei Piftorius IL 98. (528. ©.) ficht 
im Terte: „in terminis Gehheshei- 
mono;* aber die Auffhrift hat richtig 
Gohhesheim, ebenfo Schannat Trad. 
310., welcher noch eine Handſchrift be 
nußte. Hr. Dronke Cod. 385. (Urf. vom 
23, Mai 819) bietet, wohl an Ged ben: 
fend, Gehhesheimono, und feine kurze 
Auffchrife gewährt feine Hülfee — Goh- 
hesheim ift das Pfarrdorf Gochsheim 
(früher ein Reichöderf), im kg. Schwein: 
furt. Bergleih Piftorius 1. 32. (506. 
©.). 

e) Die Auffhrift in Dronke's Cod. 356, 
(Piſt. II. 87.) lautet: „Traditio Maruuizi;“ 
aljo glaubt Hr. Dronfe, Marwiz fei ein 
Mann! Die Marwiz oder vielmehr Marf- 
wiz (db. h. der Gränge fundig) war aber eine 
Frau (Cod. 295. — Pif. I. 55.), was 
Hr. Dronfe wohl gefunden haben würbe, 
hätte er beide Urkunden an ben redten 
Platz geftellt; fie ſtehen nämlich verkehrt. 
Statt Astolf ift übrigens Altolf, und fl. 
Thaneburg Thanchurg zu leſen. — 
Hr. Dronke kann fih in Betreff diefer Ge: 
ſchlechts-Verwechslung mit dem Ritter 
v. Lana tröften, welcher einft in bem bl, 
Sola (F am 3. Des. 794 zu Solenbo: 
fen) ein Weibsbild erfannte! 

2. In den bei Piftorius 451. II. flehen: 
den Urkunden: Auszug geriethen einige böfe Seg- 

XXIX. 9 
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fehler, 3. B. Altpraht fl. Waltpraht, und 
XXII. ſt. XXX. (vb. b. 790 fi. 800). Die 
vollftändige Urkunde lieferte Piftorius 1. 106. 
(477. ©.); fie ift vom 22. März 800, und in 
Dronke's Cod. 159. (Schannat's Trad. 141.) 
abgedrudt. Was thatın nun Schannat und 
Dronfe mit dem fehlerhaften Auszuge? — Cie 
madıten daraus eine nene Urkunde, und flellten 
fie in’d J. 790! Trad. 94., Cod. 97. 


3. Bei Piftertus I. 207. (561. ©.) ſteht 
ein überaus wichtiges Denfmahl vom 27. März 
815; es betrifft Zehentſtreitigkeiten zwiſchen 
dem wirzburger Biſchofe Wolfger und dem 
fuldaer Abte Ratgar. Schannat lieferte das: 
felbe aus einer alten, nicht mehr auffindbaren Ab: 
fhrift in der Buchonia vetus 439. ©., und 
Edbart in der Francia oriene. 1. 121. u. 
867., mit weitläufigen Grörterungen. Des Pi: 
florius Abdrud ift leider dur die ärgften Les: 
und Drudfehler entftellt. — Diefe in jeder Hin: 
fiht fo wichtige Urkunde (das Driginal if 
leider verloren), welche in neuefter Zeit auch, Hr. 
Arcchivsrath Kausler herausgab und erläuterte, bat 
nun Hr. Dronfe unterbrüdt, und uns dafür 
(Cod. 323.) mit einem Möndsfabrifate be 
11. Ib. befchenft, welches angeblih Kaifer Zub: 
wig am 2. Mai 816 zu Achen ausfertigte; bie 
untergefesten Yesarten find auch theilweife unrich— 
tig. Schrift, Siegel und die ganze Abfaf- 
fung zeugen genugfam von der Unechtheit des 
vorliegenden Machwerkes; Schannat lieferte das: 
felbe zuerft in der Hiftoria fuldenfis II. 86. 


1i. „ex veteri membrana.* 


4. Auf gleiche Weile bat Hr. Dronfe einen 
Zaufhvertrag zwiſchen dem Grafen Stepban 
und dem Abte Huoggi v. J. 900 unterbrüdt 
(Pit. II. 239. = 572. ©.) , und nur deffen Be: 
flätigung durch König Ludwig vom Oktober desſ. 
3. abdruden laffen (Cod. 647.), es damit entfchul: 
digend, daß biefer Vertrag feinem ganzen Anbalte 
nad in ben Beftätigungsbrief aufgenommen fei. 
Das mag bingeben, weil man obigen Tauſchver— 
trag aub bei Schannat (Trad. 542.) leſen 
kann. 
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Schärfere Rüge verdient, daß er, dem Bei: 
fpile Shannaf’s folgend, die Schenkung der Ab: 
tiffinn Einhilt an das Kloſter Milz vom 25. 
Mär; 783 (Pill. U. 38., Eberh. 39. 38.) glei: 
fall$ unterdrüdte, da fie doch mit ber barauffolgen- 
den Schenkung derfelben Äbtiffinn an ba 
Klofter Fulda vom 3. Febr. 800 (Bil. U. 39, 
Cod. 157.) zufammenbängt!. Vermuthlich "war fie 
ihm zu lang; bie Gefhichtsforfher, zumal 
foldye, welchen der alte Piftorius nicht zugänglich 
ift, werben ihm aber für diefe Sparfamfeit we 
nig Dank wiffen! 

5. Sowie obne Notb fein Denkmahl des Pi: 
ftorius hintangefeßt werden durfte, fo hätte auch 
feine Aufzeihnung des leichtgläubigen Eberhart 
aufgenommen werben follen, welche Epuren ber 
Unchtbeit an fih trägt. Auf bed Unterzeichne: 
ten Erinnerung bat bereits Hr. Dronfe die 43. 
Nr. in Schannat's Traditionen (angebliche Schen— 
fung der Stadt Hameln in Niederfachfen) getilgt; 
gleiche Strafe gebührte der 528. Nr. in deffen Co- 
dex (angeblihe Schenkung des Dorfes Mühl 
heim an die fuldaiſche Propftei Solenbofen), 
da fie ebenfalls eine fpätere Möndsarbeit if. 
Berge. Bromwer I. 13. Anderes muß noch ſchär 


“fer unterfucht werben. 


Einfiweilen wollen wir aub eine Urkunde Kai: 
fer Heinrich's MI. vom 1. Nov. 1055 [nicht 
1053, wie in Lang's Regeften 1. 89. flebt] in 
Lorber's Dedufzion über den Marktfleden Fürth 
(Bamberg 1774. Fol.), Cod. prob. dipl. No. 54., 
fowie in den Monum. boica, 31. Bd. 2. Abth. 
(Monachii 1837. 4.), 176. Nr. ober 331. S., 
auöftreihen. Denn an der Scenfung des Gutes 
Ampferbab (E.G. Burg-Ebrach) an den Erzbi- 
ihof Anno [nidt Arno] zu Köln ift kein wahres 
Wort; das Ganze war nur ein frommer Be: 
trug. 

6. Die fhon oben (1. a.) erwähnte, und bei 
Piftorius N. 56. (516. ©.) abgebrudte Schen: 
fung, Altbeffingen betreffend, haben Schan 
nat (Trad. 184.) und Dronfe (Cod. 219.) in’& 
Jahr 804 gefeht; Dies ift unrichtia, und muß 802 
beißen. Denn 

a) das Jahr n, Chr. 802 ſteht ausdrücklich ba; 
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b) dad Regierungsjahr XXXVI. iſt bloßer 
Drudfebler fl. XXXIV.; 


e) die Schenfung gefhah an einem Montage 
(feria feeunda), und im 3. 802 fiel ber 
4. Juli allerdings auf einen Montag. 


Zur Erflärung der vielen Fehler in den Da: 
ten alter Urkunden fei bier noch bemerft, daß im 
8. u. 9. Ib. das „5“ mit „u* bezeichnet warb, 
und daß das „i“ damals weder Punft noch 
Strich hatte. Die Zahl „A“ 5. B. warb „ini“ 
gefchrieben, was man leicht „7“ leſen Fonnte, mic 
Dies wirklich bei Piftorius I. 156. (545. ©.) 
umgefehrt gefchehen ift, Bergleih auch J. 74. (466. 
&.), Cod. 387. 


7. Den Lesfehler fahftat bei Piftorius 
1. 30. (455. ©.) bätte Hr. Dronfe (Cod. 332,) 
nicht wicdergeben follen, und gar mit Fleinem 
„I,“ als wär o ein Gattungswort! Denn 
Fuhftat ift das Pfarrdorf Fuchſsſtadt im 2.:G. 
Euerdorf; daß es „zufcehen Trimperg und Ha- 
milburg“ liege, erfab Hr. Dronfe aus Schan- 
nat's Hift. fuld. I. 208. 97. — Anderwärts 
beißt der Ort Fuffesftae (Pift. 1: 156. — Cod. 
674.) und Phufeftae (Schann. Trad. 547. = 
Cod. 653.). # — Einen noch ärgeren Lesfehler, 


*) Die bier an erfter Stelle aus Piftorius 1. 156. 
(493. S.) angeführte, und bei Eberbart 5. 
170. ausgezogene Schenfung ward vom Ora: 
fen Heffi im Oktober d. 9. 023 zu Otekares— 
dorf gemacht, Da Dr. Dronke (Trad. 217. 
S. a.) diefen Orr nicht zu deuten wußte; jo möge 
bier jtcben, daß es das banauifche Pfacrborf 
Molttgerse iſt, aclegen an der ſchmalen Sinn, 
im Eurbeffifben Juſtizamte Schwarzenfels. 
Man febe: „Befchreibung des Kurfürjtentbumes 
Heffen vn ©. Landau (Kaſſel 1842. 8.) 
632. S.“ 

Da Hr. Dronfe ferner (daf. 217. ©. b.) 
über das benachbarte Starcfrideshufon (vgl, 
Eberh. 5. 74.) feinen Befcheid zu geben vermochte; 
fo möge man gleichfalls willen, daß es das Pfarr: 
dorf Sierbfritz iſt, gelegen an den Quellen ber 
Kinzig, im genannten Juftizamte. Landau a. 
a. O. — librigens baben uns die von Dronfe 
aus Piftorius 1. 64. (464. ©.) und Eber: 
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ald Piftorius, lieferte und Schannat a. a. DO. 
209. u. 210. S., wo wir in einer Urk. v. J. 


bart 5. 74. aufgenommenen Vesfehler „in mareu 
Chirizichheimero ad Strarfrideshufon 
(Cod. 308.7" wahrhaft die Galle gerührt; lies 
Chinzichheimero und Starefrideshufen. 
Dom wirzburger Zotarı mird foaleid Die 
Rede fein. — Wer uns folche Ungethũme, oder 
gar: „quod acquifiwit Agerhohe“ ſt. a Ger- 
hohe, db. b. von Gerbon (Pi. U. 1, = 
Cod. 110.} vorzuführen wagt, Dem Bönnen mir 
kein Vertrauen mehr fchenfen. In dieſer legten 
Urkunde muß auch Sindhilt und Ortruoh jt. ' 
Sundhilt und Oitruh aelefen werden, wie ſich 
aus deren zweiter Faſſung (Pill. IH. 30.) er- 
gibt, 

Da uns beim Umblättern noch mebrere Fehler 
in 3 fait aleichlautenden erfunden, nämlich Cod. 
117., 118. und 119 (ſämmtlich aus Piitorius) 
begegnieten; jo wollen wir fie bier noch anzeigen, 
dann aber unjere werthen Leſer mit Keiner Kebler: 
rüge mebr beläjtigen. Lies in obigen Urkunden: 
Uuerilanti, Frethanti, Luolfberen und 
fogati ft. Uuerinanti, Fretharti, Uuoelf- 
heres und aduocati; cbenfo in der 107. Urk. 
fogatus ſt. aduoratus. Das barbariihe foga- 
tus (vom afd. fogat, Boat) war Hrn, Dronke, 
mie man fiebt, anftößig; der Herausgeber alter 
Denkmähler iſt aber nicht befugt, folche barbari: 
ſche Wörter ausjumerzen, oder durch altrömi: 
ſche zu erfegen. — Was endlih den Manns: 
namen Frethant oder Fredant (db. b. frie: 
dend) betrifft, fo erfcheinen beide Formen bei 
Piftorius: jene I. 95. und 97., dann 11. 228. 
— Cod. 110. 117. u. 597.; diefe in der zulegt 
genannten Urkunde neben Frethant. Das leidige 
Frethartj bei Pijtorius 1. 99. Cod. 118., 
woran Hr. Dronfe irre ward, iſt bloßer Drud: 
febler; aber das auffallende Frehbant bei 
Dronke Cod. 597. üt mehr als Drudfebler, 
es iſt — Nachläffigfeir! 

Der Mannsname Fretbant (nach alter), oder 
Fredant (nah neuer Schreibweife) fcheint im 
deutfchen Altertbume nicht oft vorzukommen; we— 
nigjtens ift er im Codex laureshamenfis, 
und in ben Traditiones wizenburgenfes 
von Zeuß nicht verzeichnet. Dagegen erfcheint er 
in den beiden wirzburger Marfbefchreibung: 
en vom 9. 779 viermal, und jedesmal alt und 
neu zugleich, nämlih Fredtbant. Sieh: Al- 
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1282 leſen müffen: „Dife fune wart gemachet 
bi dem dorph zu Vnftat,“ und in einer an: 
dern desſ. Jahres: „Dife uzrichtunge gefchach 
bi deme dorph zu Vnftad.“ Unb mit diefen 
Ungethümen Unflat und Unſtad mußte fi in neue: 
fter Zeit der Schweizer Kopp Geſchichte der eibge- 
nöffifben Bünde) berummerfen! 


Wie fchlimm es doch um einen Lesfehler ſteht! 
Da las der wirzburger Prof. Denzinger in der dor: 
tigen Marfbefhreibung v. 3. 779 einen Mann, 
Namens Zo'tari, und Mafmann fandte bas 
Ungetbüm in die Welt. Sieh Deſſen Abſchwö— 
rungsformeln (Quedl. u. Leipzig 1839. 8.) 183. 
S. — Obgleich nun das richtige Kätan im ren: 
ßiſchen Sonderdrude (Wirzburg 1838. 8.) 5. 
©., und wiederholt im dortigen Archive V. 2. 
(Wirzburg 1839. 8.) 140. ©. zu Iefen war; fo 
griff doch J. Grimm das finnlofe Zotari auf, 
und fucht «8 zu erklären! Sieh: Gefchichte der 
deutfhen Sprade, 1. Bd. (Veipzig 1848. 8.), 
485.8. — Ein gewiffer Zotan (d. b. zugethan ?) 
Tim I 871 zu Fulda. Zodienbub 171. ©. 
(bei Dronte). 


8. Nicht minder befremdlidh erfchien uns Die 
Wiedergabe deö Drudfehlerd „undm bizumam 
(fepimentum)* bei Piftorius 1. 79. (468. ©.), 
was bizüunam (db. b. Einfhliefung, von zün, 
3aun) heißen muß, wie fhon ber Beiſatz zeigt. 
Sich Schannat Trad. 340. — Cod. 413.: an 
beiden Stellen ſteht das falfche „m,“ und ift bas 
erflärende fepimentum getilgt!! Wohl Dem, 
welcher ben alten Piftorius befist, wie der Schrei: 
ber diefer Zeilen! [Cod. 691. 1. = Pift. I. 158. 
fehlt gar ein ganzer Cab, und ber lebte Name 
muß fl. Engilbero heißen Egilbern, wie fib 
aus Pift. I. 24. — Cod. 289. ergibt]. 

Mit obigem bizüna, weldes ein einge: 
friedigtes Grundbftüd bezeichnet, hat es feine 
eigne Bewandtniß, und wir verweifen vorläufig 
auf Schmeller I. 303. und IV. 267., und auf 


tefte Urfunde über den Umfang der wirsburger 
Stabtmarkung, beraudgegeben von Dr. F. X. 
Reuf (Wirzburg 1838. 8.), 6. u. 7. ©." 
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Graff V. 678. — Die altbayer. Form war 
pitzaun, bie altbüchiſche bizza (Eberhart 5. 
88.); die neubüchiſche und heſſiſche lauter 
Bihe (im Munde des Volkes Bötze), was aber 
meiftens ald eigner Name ericeint, und feines: 
wegs Baumgarten bedeutet, wie Bilmar will. 
— Eine an dem büchiſchen Parrborfe Lütter 
an der Hard liegende, mit einem Rikke lleben 
digen Zaune] umgebene, und dem Bauern Mül— 
ler, genannt Hom [urf, Huomo], gehörige drei- 
edige Wieſe beißt bis zur Stunde „de home 
Bötze.“ — Sich über diefes Bihe Dr. Vilmar 
in der Zeitfchrift des Vereines für heſſiſche Ge: 
fhichte und Landeskunde, 4 Br. (Kaſſel 
1847. 8.), 53. ©. — Es gab aud einen Manns: 
namen Bizün. Pift. I. 24. = Cod. 289. 
Betreffend die im Rede fichende Schenkung 
(God. 413.), welde ein gewilfer Amalperabt 
mit dem Beinamen Fugal (d. b. Vogel) am 6. 
Juni 823 zu Fulda machte, baben wir nachträg- 
ti zu bemerken, daß der Schluß ſowohl bei Pi- 
ftorius, ald bei Dronfe unrichtig ift, und lau 
ten muß: „Ruodolfus indignus fubdiaconus 
feripfi.“ Das Nämliche gilt von der folgenden 
Schenkung (Pif. J. SO. — Cod. 414.). 


Soweit wollten wir die gütige Nachſicht un- 
ferer Leſer dafür in Anfprub nebmen, die Art 
und Weife unterfuchen zu belfen, wie Hr. Dronke 
feine Quellen behandelt babe; weiter dürfen wir 
aber Nichts mehr wagen. Es verdricht uns aud, 
bie Menge leichter oder grober Verſehen, welde 
wir und Bei der Durchficht des dronfifhen Co- 
dex anmerkten, dem prüfenden Leſer vorzufübren. 
Manche Fehler wird Hr. Dronke felbft im Laufe 
der Arbeit entdedt haben, und am Schluffe des, 
Werkes mittheilen; was er überfah, wollen mir 
bann nadhtragen, wenn wir die 4. (lebte) Liefe- 
rung in diefen Blättern anzeigen. 


(Schluß folgt). 





Gelehrte, 


München. 
Nro. 140. 
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Gefhichte der Philofophie im Umriffe. 
Ein Leitfaden zur Ueberfiht von Dr. Albert 
Schwegler. (Aus der neuen Encyflopädie 
der Wiſſenſchaften uud Künfte befonders abge: 
drudt.) Stuttgart 1848. 


Ihrem allgemeinen Charakter nach erfcheint dieſe 
Geſchichte der Philofophie ald ein Wiederhall aus 
Hegeld Vorlefungen. Es genügt aber dem Berf. 
nicht, die Aufeinanderfolge der gefchichtlihen Sy: 
fteme, wie Hegel, mit f&lichten Worten ald einen 
innerlihen Zuſammenhang, als eine nothmendige 
Entwidlung, ald einen confequenten Fortfchritt ber 
Idee zu bezeichnen, fondern er fucht dieſen Bufam:- 
menhang ber Spfteme durch Iebhaftere Ausdrüde 
Mar zu machen, er nennt ihn einen „einheitlichen 
Proceß, eine organifhe Bewegung, eine Reihe von 
Entwidlungen, die im Triebe des Geiftes begründet 
find, fein Seyn immer mehr zum Willen zu erbe: 
ben, das ganze geiffige und natürliche Univerfum 
mehr und mehr als fein Dafeyn, als feine Wirk: 
lichkeit, ald Spiegel feiner felbft zu erkennen.“ 


Der Verf. behauptet zwar von Hegel, baß er 
dieſe an fih wahre Anfchauung überfpannt habe. 
Indem er aber den wahren Grund ber hegelifchen 
Einfeitigkeit nicht entdedt, ift es gefcheben, daß bie: 
ſes Urtheil des Verf. gar Feinen Einfluß auf feine 
eigene Darftellung hat, die in ber allgemeinen Auf: 
faflung der Syſteme ber Darftellung Hegel voll: 
Tommen glei if. 


Bon feinem Standpunkt aus durfte der Verf. 
Hegels Geſchichte der Philofophie nicht deßhalb ta: 
bein, weil jie bie Freyheit des menfhlihen Han— 
beind, den Begriff des Zufalld aufzuheben droht. 
Denn wenn die Aufeinanderfolge der Syſteme eine 
„organifche* Bewegung ift, fo ift die Ausſchließung 
des zufälligen, des „eriftirenden Unvernünftigen,“ 
nicht eine Ueberfpannung, ſondern eine nothwendige 
Folgerung des Princips; und auch der Verf. hat 
nicht den geringften Verſuch gemacht, die Gefchichte 
ber Philofophie mit der allgemeinen Geſchichte der 
Menfhheit (mit dem „Spiele unendliher Zufällig: 
keiten,“ bey welchem die Individuen die „Initiative 
haben“ — wie der Berf. fih ausdrüdt) in Zu: 
fammenbang zu bringen. Die allgemeine Forderung, 
wenn ihr nicht durch die Ausführung irgendwie ger 
nügt wird, iſt nicht entfcheidend, ald allgemeine 
Forderung kommt, was der Berf. will, auch bey 
Hegel vor; auch Hegel fagt, daß Ein Geift in je 
ben Volke und in jedem Zeitalter herrſcht, der ſich 
in den verfhiebenen Geftaltungen des geifligen Le— 
bens barftellt und ausprägt, daß die Philofophie 
einer „jeden Zeit allen andern Formen bed Wolke: 
geiſtes entfpricht, der Berfaflung und der Regierungs- 
form, der Sittlihkeit und dem gefelligen Leben, ber 
Kunft und der Wiffenfchaft, der Religion und ber 
ganzen Zeitgeſchichte des Volkes. Aber Hegel be: 
trachtet die Philofophie nur als bie höchfte Blüthe 
des Bolkögeiftes, nicht als die Urheberin aller Be: 
wegung und alles Fortfchritted, Der Verf. hat in: 
deffen noch mehr ald Hegel durch feine Vorftellung 
organifcher Entwidlung die Geſchichte der Philofo: 
phie in das Gebiet der Naturnothwenbigkeit gebannt. 

XXIX. 10 
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Geiftiged Leben ift auf Freyheit beruhende Entwid: 
lung, mit Freyheit volljogene That und geſchichtli— 
her Fortfchritt; die Gefchichte der Philofophie ge: 
hört diefem Meiche der gefchichtlichen Frenbeit an, 
die Epfteme der Philofophie haben nicht nur den 
Iebendigften Zuſammenhang mit der Gefhichte des 
Volkes, fondern auch mit der innern Lebensgeſchichte 
ihrer Urheber. 


Die Einfeitigfeit der hegelifchen Anſchauung 
folgt aus der Zurüdführung des Geiſtes auf bie 
logiſche Idee, und in Folge diefer Grundanfchauung 
behauptet Hegel: „daß bie Aufeinanderfolge der Ey: 
fieme der Pbilofophie in der Geſchichte diefelbe iſt, 
ald die Aufeinanderfolge in der logiſchen Ableitung 
ber Begrifföbeftimmungen in der Idee. Wenn man 
die Grundbegriffe der im ber Geſchichte der Philo— 
fopbie erfchienenen Syſteme beffen entkleidet, was 
ihre äufßerliche Geftaltung, ihre Anwendung aufs 
Befondere und dergleichen betrifft, fo erhält man 
die verfchiedenen Etufen der Beflimmung der Idee 
felbft in ihrem logiſchen Begriffe.“ 


Diefen Gefichtöpunft befämpft der Verf. nur 
deßhalb, weil die gefchichtlihe Entwidlung von der 
logiſchen verfchieden, weil der Parallelismus ber hi: 
forifhen Syſteme und der logiſchen Kategorien He: 
gel nicht gelungen, weil von diefem felbft eine voll: 
fländige Durchführung feines Grundgedanfens nicht 
verfucht worden fen. Wir aber vermiffen in He: 
geld Anfhauung das wahrhaft allumfaffende und 
all aus ſich erzeugende, das lebensvolle Princip ber 
Gefchichte, Die Idee des Geiftes in der ganzen Fülle 
feiner Wefenheit. Das wahre Princip ift weder der 
theoretifche, der logiſche und dialektiſche Geift, noch 
ber ethifche Geift für fich allein, fondern der Geift 
in der zufammentreffenden Wirkung aller feiner Kräfte, 
ald ber in allem feinen Vermögen thätige, feiner 
Fülle fih bewufte und in dieſem Selbſtbewußtſeyn 
felige Geift. 


Iſt aber nicht die logifche Idee der wahre Ein- 
theilungsgrund der Geſchichte der Philoſophie, nicht 
die dialeftifche Form bie wahre Geftalt der gefchicht: 
lichen Spfteme, fo erhalten nicht nur bie ethiſchen 
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Syſteme, fondern auch bie Anſchauungen dichterifcher 
und priefterliher Begeifterung ein ganz anderes Ber: 
hältniß zur Gefchichte der Philofophie als Hegel und 
Schwegler ihnen einräumen. Aud der Verf. legt 
den höchſten Werth auf die dialektiſche Durdführung 
der Syſteme und auf die Ausbildung ihrer Methode, 
Deßhalb will er feine Darftellung „wie Arifloteles“ 
mit Thales beginnen. Wie Ariftoteles? Xriftoteles 
frenlih konnte nicht anderd und hätte für feinen 
Zwed und Gefichtspunft auch nicht anders gebwrft: 
aber der Berf., der einen fo unbefchränften Geſichts— 
kreis bat, wie will er die Idee des Chriſtenthums 
und die Entwidlung ber Philofophie im chriftlichen 
MWeltalter verfiehen ohne Bezug auf die Weisheit 
des A. &.? Die chriſtliche Philoſophie ift ohne dieſe 
altteſtamentiſche Weltbetrachtung eben ſo wenig zu 
faſſen, als in der allgemeinen Weltgeſchichte Johan— 
nes und Paulus ohne Abraham und Moſes, ober 
Maria und Eliſabeth ohne Hanna, ohne Ruth, ohne 
das hohe Lied. 


Im gleichen Sinne ſchließt der Verf. ſolche 
Denker, mie Herder, Hamann und Leſſing von ſei— 
ner Darſtellung aus. Und doch leben dieſe in der 
Geſchichte deutſcher Bildung Epoche machenden Män: 
ner nicht nur in ihren Wirkungen fort, fondern 
ihre Werke enthalten bie fruchtbarften Keime für bie 
Wiſſenſchaft der Gegenwart. Hielten- fie auch ben 
Beruf, ihr Wolf zu bilden, für höher ald den ber 
Schulphiloſophie, fo find doch Peffing und Hamann 
und Herder nicht nur Lehrer ihres Volkes und ihrer 
Zeit gewefen, von unermeßlichem Einfluße auf alle 
Sphären des geiftigen Lebens, fondern fie find durch 
ihre urſprüngliche Geiftesfraft und durch die innere 
Wahrheit ihrer Gedanken wahre Philofophen. Denn 
ein wahrhaft philoſophiſches Princip ift Ausbrud ei- 
nes realen Bebürfniffes der Menfchheit, und wer 
ein folches Bedürfniß zuerft am Flarften erfannt und 
am tiefften gefühlt hat, der ift ein Philoſoph. So 
ift Sokrates Urheber der Ethik geworden, weil er 
zuerft eingefeben hat, daß nur, was gut ift, gött- 
lich fern könne, Plato bat die Macht und Selbfi- 
ftänbigkeit der Idee, Ariftoteled die Entelechie des 
Geiftes und ber Natur zuerft erfannt; Spinoza war 
von ber erhabenen Anſchauung allumfaffender Ein— 


beit, Yeibnis von bem Bedürfniß monabifcher Selbft- 
fändigkeit erfüllt, Kant und Fichte haben die Gelbft: 
ftändigkeit des Sittengefeges, Schelling und Hegel 
die Lebendigkeit der Natur und das Wefen ber ob: 
jeftiven Vernunft zuerft zur Maren Erkenntniß ge: 
bracht. So find auch Herders Humanitätöprincip, 
Hamanns Begeifterung für die perfönlich und leib— 
lich verwirklichte Wahrheit, Leſſings Lehre von ber 
innern Wahrheit der Religion wahrhaft fruchtbare, 
wahrhaft ſchöpferiſche, wahrhaft philoſophiſche Prin- 
cipien. 


Es iſt endlich eine natürliche Conſequenz des 
Verf., daß er Herbarts Standpunkt darſtellt, aber 
Krauſe, Baader, Novalis und Schleiermacher nicht 
erwähnt. Als hätten ſolche Denker nicht unendlich 
mehr zum geiſtigen Fortſchritt der Menſchheit und 
zur Belebung philoſophiſcher Erkenntniß und Ge— 
ſinnung beygetragen! 


Vermiſſen wir in dieſem Buche im Allgemeinen 
eine ſelbſtſtändige Auffaſſung zumal der neuen Phi— 
loſophie, ſo wirkt deſto wohlthätiger des Verf. freyes 
Urtheil in einzelnen Parthien ber alten Geſchichte. 
So ;. B. fein Urtheil über dad Verhältniß bes 
Sokrates nicht nur gegenüber feinen Anflägern, fon: 
dern auch Ariftophanes gegenüber. Er fagt: 


„Hegels Anficht vom Schickſal des Sofrates, wenn 
er in demfelben eine tragifche Collifion gleichberedhtig: 
ter Müchte, die Tragödie Utbens erblicht und Schuld 
und Unſchuld auf benden Seiten gleich vertbeilt ſieht, 
ift Hiftorifch und undurchführbar, da weder Gofrates 
ausfchließlich nur als Vertreter bes modernen Geiftes, 
‚des Prineips der Freobeit, der Zubiectivitit, der In: 
nerlichteit, noch feine Richter ald Vertreter altattifcher 
reflerionslofer Sittlichfeit betrachtet werden dürfen. 
Die Schuld it fomit micht gleichmäßig auf bende 
Seiten vertbeilt und es wird daben bleiben müſſen, 
daß Sofrated als Opfer einer unberechtigten Reaction 
gefallen iſt.“ 


— — „Ariſtophanes Wolfen können nur als ein 
beflagenswertbes Mißverſtändniß bezeichnet werden, 
und Hegel, wenn er eine Vertbeidigung des ariftopba: 
nifchen Verfahrens verfucht, vergißt, daß der Komiker 
nicht zu offenbaren Verläumdungen feine Zuflucht neh: 
men darf. Ueberhaupt beruht die politifch-foriale Ten: 


benz des Uriftophanes auf einem großen Mißverſtänd⸗ 
niſſe gefchichtlicher Entwicklung. So wenig ein Er: 
wachſener je wieder zum Kind werden Kann, fo wenig 
liegt es im Bereich der Möglichkeit, die reflerionslofe 
Sittlichkeit und die jchlechte Naivität der Kindheits— 
periode eines Volkes gewaltfam in eine Zeit der Re: 
flegion zurüczuführen. Die Unmöglichkeit folder Rüd: 
kehr beurkundet Uriftopbanes felbjt, wenn er in toller 
Laune, mit ennifchen Spott, alle göttlichen und menſch— 
lichen Uuctoritäten dem Gelächter preis gibt, und da— 
mit, fo ebrenmwertb auch der patriotifche Hintergrund 
feiner Ausgelaſſenheit ſeyn mag, den Beweis liefert, 
daß auch er nicht mehr auf dem Boden altväterli: 
cher Sittlichfeit ftebt, daß auch er ein Sohn feiner 
Zeit iſt.“ 


Faſſen wir fchließlich den befondern Zweck des 
Buches ind Auge, einer allgemeinen Encyklopädie 
der Wiſſenſchaften und Künſte einverleibt zu wer: 
ben, fo fünnen wir die abftracte Haltung nicht ge: 
eignet finden. Wie follte der Leſer, der fein felbft: 
ftändige® QDuellenftudium machte, eine lebendige 
Anfhauung vom Weſen und ber Entwidlung der 
Philofophie gewinnen, wenn er z. B. von feib: 
nisend erhabenen Rechtöbegriffen und eigenthümli- 
cher Theofratie nichts erfahren, fondern nur von ber 
Monabdenlehre, und wie der Idealismus dad Ma: 
terielle fpiritualifire, oder wenn Jakobi's Eigenthüm- 
lichkeit als die abflracte Trennung vom Verſtand und 
Gefühl bezeichnet, oder wenn von Hegel allgemeinem 
Standpunkt gefagt wird, er babe ben Inhalt ber 
Schellingifchen Philofophie mittelft der abfoluten Mes 
thode flüßig gemacht u. ſ. f. 


Um eine tiefe und bleibende Wirkung auf den 
Leſer bervorzubringen, um ihn für die Hobeit phi- 
lofopbifcher Erfenntnif zu erwärmen, um ihn wahr: 
haft aufzuklären und innerlich zu bilden, mußte eine 
folche encyflopäbifche Darftellung in einfachfter Klar: 
beit den realen, und vorzugäweife den ethifchen Ge— 
halt der Syſteme darftellen, im Wechſel der gefchicht: 
lihen Kormen bie ewigen Wahrheiten des denkenden 
und fittlichen Geiſtes. Die vorberrfchend dialektiſche 
Entwidlung ber Gefchichte der Philofophie wird biefe 
ewigen Wahrheiten mehr verhüllen, ald offenbaren, 
und wie die Logik felbft ihre wahre Kraft und Be: 
deutung durch ihre metaphufifche und ethifche Grund: 


lage erhält, fo empfangen auch bie bialektifchen Sy— 
ſteme durch die metaphnfifchen und ethifchen ihr wah: 
red Licht. Eine jede Philofopbie, in ber die Me: 
thode den ethifhen Gehalt überwuchert, ift in 
Gefabr mit ihrer Weisheit „den ewigen Rath zu 
verbunfeln.“ Mit der größten Sorgfalt, mit ber 
höchſten Kunft der Darftellung muß bdiefe Gefahr 
befonderd in Schriften von fo populärer Beftimmung 
vermieden werden. Wahrhafte Popularität ift in ber 
einfachften Form der größte Gebankenreihtbum, in 
der höchſten Klarheit die größte Tiefe. Das Volt 
will Wahrheit, es will die Wahrheit aber in ihrer 
einfachften, felbftgewiflen Form, es will erörterungs- 
loſe, durch fich felbft einleuchtende Gewißbeit. 


Eine Geſchichte der Philoſophie, die dieſem 
wahren Bebürfniß des Volkes entfprähe, in ein: 
fachfter Klarheit die fruchtbaren Gedanken ber größ— 
ten Denker enthüllte, und vorzugsweife den Gehalt 
und ben Einfluß der ethifchen Ideen darftellte, würde 
nicht nur eine wefentliche Bereicherung der Willen: 
fhaft fen, ſondern auch ein wahrer Gewinn für 
das beutiche Volt. Auf ein ſolches Volksbuch hoffte 
fhon Herder, wenn er fagt: „Eine Gefchichte ber 
Philofophie im Menſchengeſchlechte, wie fie ein ganz 
zer Menfh will und fühlt und anerkennt — wer 
ift der Mann mit Kopf und Her; — Kränze ber 
Nachwelt werben fein warten!“ 


SOSSE DEDODIE 


Codex diplomaticus fuldenfis. 


(Schluß). 
Anzeige einiger Irrtbümer in Dronke's 
Traditiones et antiquitates fuldenfes. Fulda 
1844. 4. 


1. Vorr. IM. S. Piftorius fand nicht swei 
Handfhriften in der zollerifchen Bibliothek 
(zu Hechingen], fondern nur eine, welche aber aus 
drei Büchern beitand; er fagt Died in der Bor: 
rede deutlich und mieberholt. 


IV. 


Daf. IV. ©. Das dritte Buch der zolleriſchen 
Handfchrift war niemals ein ſelbſtſtändiges 
Wert, fondern gehörte vondeber zu den 8 ful: 
daiſchen Ehartularien. 


Daf. XIII. S. Mönch Eperbart zog die Ur: 
Funden der 8 Kopialbücher nicht immer in der 
Beihenfolge aus, im welcher fie in diefelben einge: 
tragen waren, fonbern 


a) bei manchen Auszügen fehlt die entfprechende 
Urkunde; 


b) bei jehr vielen Urkunden feblt der Aus: 
3u9; 
e) einige Auszüge jteben an andrer Ötelle, 
ald die Urkunden, 
Daf. XV. S. Das fuldaifhe Todtenbuch 
ift nicht aus dem 9. und 10. Ih., fondern ragt 
mit 66 Jahren in’s eilfte Jabrb. Denn Erzbi« 
fchof Erfanbald zu Mainz (t am 18, Aug. 
1021) erfcheint darin als gejtorben; überdies iſt 


8) das Necrologium fuldenfe, aus mel: 
chem Leibnitz im I. 1711 Auszüge be 
kannt machte, welches 

b) Schannat im 3. 1729 angeblih voll: 
ftändig lieferte, und welches i 

ce) Dronfe im J. 1844 verftüumelt be 
rausgab, 

ein und dasfelbe Werk, aus einer und Derfelben 


Handſchrift gefloſſen! 


. 62. ©. Statt „uſque in Smalunhusdi” lies 


„usque in fmalun Nufti,“ d. b. bis in bie 
ſchmale [Heine] Uüſt; es ift der linfe Arm 
diefes Baches gemeint. — Dafelbft lies Wexze- 
lesrot ſt. wezdesrot; ber Drt wird jeßt 
BWiffelsrotb gefchrieben, man bört aber Wel- 
lesrot. Sieh Schneider's Buconia IV, Bd. 
2. Heft (Fulda 1829. 8.) 52. ©. 


Karl Roth. 
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Die Metaphyſik des Ariftoteles. Grund: 
tert, Ueberfegung und Commentar nebft er: 
läuteenden Abhandlungen von Dr. Albert 
Schmwegler, Privatdocenten an der Univer: 
fität Tübingen. Erfter Band. Grundtert und 
Pritifcher Apparat. Tübingen, Druck und Ber: 
lag von 2, Fr. Fues. 1847. 8. XXI und 
302 S. Zweyter Band. Ueberfegung. Eben: 
dort. 1847. 262 S. Dritter Band. Des 
Sommentars erfte Hälfte. Ebend, 1847. IV 
und 244 ©. Vierter Band. Des Commen: 
tars zweyte Hälfte. Ebend. 1848. IV und 
382 ©. 


Ariftoteled fagt im Anfange des Buches B ber 
Metaphyſik, daß die Löfung der Schwierigkeiten 
fon der Weg zur Erkenntniß des Wahren ſey 
(for de vos european Povloperos eoueyov To 
dıanogijoas xalös, 7 yap Üoregovr eurrogia Avcıs 
- dv mooregov arrogovmivov dari, Ävsw d’ ovx 
Eosıw dyvooövsag rör deanor), ein Ausfpruch, wel: 
der ganz befonderd aud für uns in Bezug auf bie 
Erkenntniß der Ariftotelifchen Metaphyſik felbft feine 
Anwendung finde. Bewegt fih doch ber ganze 
Complex ber vierzehn Bücher in der Erörterung von 
Aporien, wie bie folgenden find, melde auch für 
unfere jetzige Philofophie dem größten Theile nad) 
noch Probleme bleiben: ob es Sache ein und ber: 
felben Wiſſenſchaft oder mehrerer Wiffenfchaften fen, 
alle Arten ber Urfachen zu betrachten und ob bloß 
die fubftantielen oder aud die logifchen Principien 


beyzuziehen ſeyen, und ob, wenn das erſtere, auch 


dann Eine Wiſſenſchaft alle Wefen in ihren Umfang 


zu ziehen habe; ferner, ob, wenn mehrere Willen: 
haften ed ſeyn follen, alle den Namen Philofophie 
verdienen, ober nicht; ob alle Wefenheiten einerley 
Art find, und dann ob alle nur aiodnza feyen; 
ob bloß bie Wefenheiten an ſich oder auch die wer 
fentliyen Beftimmungen — ra orufehnxora zus 


“ adra — der Betrachtung zufallen; weiter, ob nur bie 


Dialektiker die principiellen Gegenſätze, z. B. zav- 
sor und Erepow befprechen dürften, im ihrer Art und 
Weife, ra Evdosa hervorzubeben; ob ferner die Prin- 
cipien und Elemente bie eigentlihen Gattungen feyen, 
oder bie logifhen Gattungsbegriffe, und, wenn das 
leßtere, bey welchen ftchen zu bleiben fen, bey bem 
genus proximum ober bey dem genus remotissi- 
mum; dann ob neben ber Materie cine an und 
für ſich eriflirende Urfadhe anzunehmen fen, ob biefe 
Eine, ob fie trennbar fen; ob neben der Xotalität 
des Eriftirenden, ober etwa nur neben Einigem 
nob etwas Anderes — die Ideen — eriftiren und 
wie befchaffen diefes fen; ferner, ob die intelligiblen 
fowohl ald die materiellen Principien der Zahl und 
Form nad beitimmt fenen; ob für bad BBergäng- 
lihe und für das Unvergängliche die gleihen Prin- 
eipien anzunehmen, und, wenn bieß, ob dann alle 
Principien wirklich ewig find, ober ob bas Ber: 
gängliche auch vergänglihe Principien babe; ob in 
Wahrheit dad und bad &v bie Principien feyen, 
fowie ob die Principien dovapeı ober dwweiezeie 
thätig feyen, ober burch xiemous wirken und eriflis 
ren; endlih ob sa nasnuarıza felbfifländige We: 
fenheiten feyen, getrennt von ben alosnra, ober in 
diefen. Sicher Stoff genug für die tiefgreifendften 
XXIX. 11 
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Forfhungen. Wie aber nun biefe Forſchungen von 
Ariftoteled geführt wurden, welche Löfung diefe und 
andere Apprien bey ihm fanden, dieß zu verfolgen 
ift jegt die Aufgabe der Erklärung; zu zeigen be: 
fonderdö, wie dieſe Löfungen mit dem in anberen 
Werten des Philofophen Gefagten zufammenflimmen. 
Bier aber gerathen wir bey ber Betrachtung ber 
ariftotelifchen Metaphyſik ſelbſt in die bebeutendften, 
kaum löslihen Schwierigkeiten. Warum werben biefe 
Aporien nicht alle oder nicht in der Ordnung, mie 
fie im Buche B aufgezählt find, erörtert? wie find 
fie überhaupt aud bier ſchon angeordnet? welches 
ift der Zufammenhang der Einzelnen Bücher, woher 
die Wiederholungen innerhalb der Metaphyſik felbft 
und aus der Duo) dxpoacıs? Die Alles und 
viele andere Fragen führen gerade bey Erklärung 
ber Metaphyſik zu endlofen Schwierigkeiten. Be: 
kannt genug ift, wie viel Zreffliches hierüber von 
Brandis, Kopp, Trendelenburg geleiftet wurde, und 
doch ift fo Vieles noch dunkel, fo Vieles noch zu 
erforfhen. Brummerftäbt (Ueber Inhalt und 
Zufammenbang der metapbufifhen Bücher des Ari: 
ſtoteles. Roftoder Gomnaf.:Programm 1841) fuchte 
in einer fehr fleifigen Zufammenftellung des Inhalt: 
ted ber ganzen Metaphyſik nachzumeifen, daß in ben 
erften elf Büchern (die beyden A als Eines gercc: 
net) Inhalt und Reihenfolge ſich richtig verhalte, 
bie beyden lebten Bücher aber ald Kritif der Pr: 
tbagoreifhen und Platonifhen Lehre ein felbilftän: 
diges von ber Metaphyſik zu trennendes Merk bil: 
beten. Das Lüdenhafte und Zerriffene aber fomwie 
die Wiederholungen und Abfchweifungen will der: 
felbe baraus erklären, daß die ganze Schrift ein 
Leitfaden gewelen fen, welchen fich Ariftoteles zum 
Zwecke feiner Borlefungen entworfen babe; ja fie 
könne auch nur eim nmachgefchriebenes oder ausge: 
arbeiteted Heft eines Zuhörerd fern. Ein Ausfunfte: 
mittel, welches nicht viel beffer ift, als die Geftalt, 
in welcher wir die Bücher befiten. 


Die neuefte Zeit nun brachte uns faft in den 
gleichen Monaten zwey Bearbeitungen ber Meta: 
phyſik zugleich, deren eine, die von Bonitz, noch 
ihrer Vollendung entgegenfieht, indem nur die höchſt 
umfichtig gearbeitete Textes-Recenſion bisher vorliegt 
(fie wurde in diefen Blättern von befannter Feber 


4 C 


bereit kurz angezeigt). Die andere hingegen von 
Schwegler if nunmehr in vier Bänden vollfiän- 
dig erfchienen, beren erſter ben Xert, der zweyte 
eine beutfche Ueberfegung, bie beyben übrigen den 
Gommentar enthalten. Diefe Ausgabe des H. Schw. 
gieng aus dem richtig gefühlten Bebürfniffe hervor, 
daß einer foftematifchen Darftellung ber ariftotelifchen 
Philofopbie (welche ber Herausgeber beabfichtigt) eine 
monographifche Behandlung der new gılocogia 
voransgeben müffe; und daß eine folche in der That 
dem jesigen Etreben entgegenfömmt, zeigt gerade 
jenes zufällige Bufammentreffen zweyer Bearbeitun: 
gen. Ueber die nun fo eben berührten größeren 
Schwierigkeiten, melde die Compofition der ganzen 
Metapbufif betreffen, finden wir in benden neuen 
Ausgaben bisher noch feine neuen Auffchlüffe oder 
Forſchungen; auch bey H. Schw. nicht, wo wir es 
um fo mehr bebauern, gerade weil der Gommentar 
zu dem Einzelnen fertig vorliegt, welcher unläugbar 
an Abrunbung gewonnen hätte, wenn in Bezug auf 
die Anordnung des Ganzen und ber einzelnen Bü: 
cher auf ficherem Boden fortgefchritten werden könnte. 
H. Schw. hat vorgezogen, dieſe Unterfuhungen (fo 
wie auch neued angefammeltes eregetifches Material) 
einem noch erfcheinen follenden fünften Bande zu: 
zumweifen, welder allerdings fehr unbeflimmt (Borr. 
d. 4. Bdos.) verfproden wird. Mir bedauern ba: 
ber, daß die Schwegler'fhe Bearbeitung, rund ber: 
audgefagt, den Charakter eines nicht ganz Fertigen 
erhalten hat, wenn auch das in der Erklärung bes 
Einzelnen Geleiſtete viel Treffliches enthält. 


Die Beurtheilung der Ausgabe tbeilt ſich an 
fi felbft fhon in dren Theile, in die bed Werte, 
der Ueberfegung und be3 Commentared. Was ben 
erfteren betrifft, fo ift derfelbe ein durchaus unver: 
änderter Abbrud des Bekker'ſchen; nur bietet er für 
Eitate nicht die Bequemlichkeit wie in der Bonitz 
fhen Ausgabe, daß nämlich die Zeilen der Berliner 
Ausgabe benbehalten und mumerirt wären. Unter 
dem Xerte erfcheinen ald Apparatus eritiens natür: 
ih zunächſt die Variae lectiones der Bekker'ſchen 
Hanbfchriften (über welche fo wie über die älteren 
Ausgaben in ber Vorrede zum erften Bande gefpro: 
den wird), dann bie Lebarten Alexanders, fomwohl 
nach den Lemmata ald nach ber Paraphrafe berüd- 


ſichtigt (die Bonitz ſche Ausgabe bes Alerander hatte 
natürlich H. Schw. noch nicht vor fih), fo wie die 
des Asklepios und Syrianus (nad Branbis) und ber 
Ueberſetzung Bellarions nebft der Vetus translatio; 
hiezu kommen nod von Ausgaben die Aldina, Isin- 
grin, Camotius, Fonseca, Sylburg, Casaubonus 
und natürlich Brandis; Bonitz's Observationes 
eriticae find nur im Commentare berückſichtigt, nicht 
aber in ben, fritifhen Anmerkungen. Die Terted: 
Recenfion läßt demnach, da fie fih rein objectiv 
verhält, in Feiner Weife einen Blid in des Her: 
ausgebers individuelle Anfichten thun, und fie fleht 
in fo fern außerhalb einer Beurtheilung. 


Wir wenden uns demnach zur Ueberfegung, wo: 
bey wir zwar nicht auf die fchon fo oft beſprochene 
Frage über Möglichkeit oder Unmöglichkeit einer ge— 
nügenden Ueberfegung eingeben wollen, aber doch 
berücdfichtigen müflen, für welde Leſer H. Schw. 
die. Ueberſetzung anfertigte. Die deutfche Ucberfekung, 
fagt H. Schw., babe er mit Rückſicht auf diejent: 
gen bengegeben, welche bie ariftotelifche Metaphyſik 
in rein philoſophiſchem Intereſſe zu lefen wünfchen ; 
für bdiefelben fen bie Hengſtenberg'ſche Ueberfegung 
wenig braudybar, da fie ohne Verſtändniß des Sin— 
nes in undeutfcher Sprache von Wort zu Wort fort: 
dolmetfche, — was völlig richtig iſt; — aber auch 
das andere Ertrem habe er, der Herausgeber, zu 
vermeiden gefucht, den Schriftfteller nemlich durch 
Paraphrafe und Einfchaltungen zu modernifiren, und 
fo deſſen Ton und Darftellungsweife zu verwiſchen 
und zu verfälfhen. Gewiß ift auch dieß ein lobens— 
werthes Streben. Nun aber, wer wird bie arifte: 
teliſche Metaphyſik im philoſophiſchen Intereffe leſen? 
Ganz gewiß die Philoſophen. Dieſe nun ſind entwe— 
der philologiſch ſo ungebildet (leider gibt es deren 
eine hinreichende Zahl), daß ſie ihre Kenntniß der 
antiken Philoſophie ohnedieß aus Compendien ſchöpfen 
müffen, oder fie haben tüchtige philologiſche Kennt: 
niffe, und werben dann ben Xriftoteles ficher im 
Driginale lefen. Soll man nun ber Oberflächlichkeit 
der erfteren, welche ohnedieß Nichts eiligeres zu thun 
baben, als im erften Anlaufe gleih die Metaphyſik 
zu flürmen — fowie bey Plato der Timäus, — 
um bie Quinteffenz ohne das Uebrige zu erringen, 
fol man diefen noch durch Ueberfegungen entgegen: 
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kommen? Schwerlich, die letzteren aber können an 
einer Ueberſetzung des Ariftoteles im günſtigſten Falle 
nur einen philologifhen Genuß, nicht aber einen 
pbilofophifhen haben. If nun aber diefer günſtigſte 
Fall in der Schweglerihen Ueberfegung eingetreten? 
Bir antworten entfhieden Nein, meſſen aber wenig: 
fiend theilweife die Schuld bievon dem Unternehmen 
überhaupt, und nur anberntheild auch der Art der 
Ueberfegung ſelbſt ben. Ariftoteles hat eine für jede 
Ueberfegung unnabahmliche Präcifion; Ausdrücke wie 
zo vi av eva, 10 or Evexa u. dgl. laſſen ſich gar 
nicht überfegen, ohne in die Xerminologie irgend 
eines neueren Syſtemes einzugehen; thuen wir aber 
diefed, fo fallen wir fchon in den Fehler des Para- 
phrafirens und, unter Umftänden, Verfälfchend. Ober 
3. B. wie foll, #idos überfeht werben? Form? Art? 
Idee? an jeder Stelle bat es alle drey Bedeutungen 
zugleich, wozu oft noch eine vierte Nüance, die des 
Zwedes, binzuföümmt. Aehnlich ergebt es mit den 
Ausdrüden airıov, dexn, crotxtion, peraßoir), dAAoiw- 
ars und unzähligen anderen. Aber um von diefer 
allgemeinen objectiven Schwierigkeit, welde jebem 
Ueberfeger des Ariftoteles entgegenfteht, abzuſehen, 
hat dann 9..Schw. wenigftens das unter foldhen 
Umftänden Mögliche erreicht? bat cr, wie Xriftoteles 
vom Künſtler und Menſchen verlangt, aus dem 
vraggor das Beſtmögliche gemacht? Und bier ant: 
worten wir eben wieder mit Nein. Eine Probe mag 
dieſes Urtheil rechtfertigen; und da es durchaus gleich: 
gültig ift, an welder Stelle der Nachweis gegeben 
wird, fo wollen wir, um nicht den Schein zu ge: 
ben, etwa cine der ſchwereren oder fhwächeren Par: 
tien ausgewählt zu haben, gleih den Anfang des 
erften Capitels des erften Buches vornehmen. 


Havres ärdgwstor rod eldera ogeyovrar yw- 
ca. H. Ehw.: „Ale Menfhen haben einen an- 
gebornen Wiſſenstrieb.“ Ungenau und fchief durch 
die Worte „angeboren*“ und „Wiſſenstrieb.“ Willens: 
trieb ift nach unſerem Sprachgebrauche zu febr ver: 
wandte mit Neugierde, und Trieb ift cher Errudumie, 
Bovinaıs, moonlgecis, ſelbſt Eis, kurz Alles aber, 
als ögrkıs; „angeboren“ aber ift eine ganz ſchieſe 
Weberfegung von guceı; wer ben Ariſtoteles kennt, 
weiß die faft unerſchöpfliche Ziefe diefed Ausdrucks, 
ben welchem nicht an den einzelgen Alt des Ge: 
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borenwerdens gedacht wird, ſowie andrerſeits durch 
H. Schw'.s Ausdruck zu viel platoniſche Anfchau: 
ungsweiſe in die Stelle kömmt. Will man den 
Verſuch wagen, dieſen ſo einfach ſcheinenden Satz 
zu überſetzen, ſo müßte man ſagen: „Alle Menſchen 
haben ihrem Weſen nah ein Verlangen nah dem 
Willen,“ — woben in der prügnanten Bebeutung 
der Worte „dad Miffen“ (mit Artifel) dasjenige 
liegt, was Ariftoteles will; hebt man dieß nicht 
hervor, fo wird der Sag höchſt trivial. — Imeio» 
d rür aladnaemv ayarmaıs' xal yap xwpis mic 
xesias ayanayını di avras, xai ialıcra ruv ül- 
Aa 7 dia rar outpsarwn" or yag worov iva rogrzwnsv, 
alla xal undEr mehlorres rare To deiv al- 
ooineda drr zarımv ws Elreiv vor Allan" al- 
zıov d’ ori naksore ori yvapisew u Yads aum 
ıöv alodıjcewv xui wollas Imkoi diapopas. H. 
Schw.: „Ein Beweis bafür ift die Liebe zu den 
Sinneöswahrnebmungen, die man, auch ohne ein 
beftimmtes praktiſches Bedürfnif, um ihrer felbft 
willen liebt, unb vor allen andern die Mahrneh: 
mungen mittelſt des Aug's. Denn nicht allein um 
zu handeln, fondern auch ohne diefen Zwed ziehen 
wir dad Sehen faft allem Andern vor. Und zwar 
defwegen, weil diefer Sinn und am meiften Kennt: 
niffe verfhafft, und und die Dinge am beften in 
ihrem gegenfeitigen Unterfchiede zeigt.“ Dieran ha— 
ben wir nun mit Zabel zu bemerken, erftend, daß 
Aneiow nicht „Beweis“ heißt, wie aus ber Rhetorik 
erfehen werben kann; zweytens, daf die Worte „auch 
ohne ein beflimmtes praftifches Bedürfniß“ ben 9. 
Schw. zu fehr mit „man liebt“ verbunden erſchei— 
nen, während xweis rs xorias (woben nebenben 
auch ber Artikel unberüdfihtigt blieb) unmittelbar 
"zu di adrag gehört; ferner, daß ben H. Schw. 
die Sätze durch feine Interpunftion zu fehr parallel 
erfcheinen, und der Satz-Accent verloren gebt, durch 
melden ualıora zuv aller mit altıov or nalıore 
zufammengebunden wirb, ſo daß bie Worte or yap — 
es eireiv rör allow in einer Ueberſetzung noth— 
wendig ald untergeorbneter Schaltfag erfcheinen müſ⸗ 
fen; ferner «ai palm ift ganz abgeſchwächt, wäh— 
rend im beutfhen das Wörtchen „zwar“ unentbehr: 
li märe, wenn man nicht zur völligen Deutlichfeit 
den Satz etwas umftellen will; dann yeogifew iſt 
ſchief ausgedrückt durch „Kenntniffe,“ denn von 
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Kenntniffen iſt beym Auge noch lange feine Rebe. 
Ganz verfehlt aber ift „die Dinge am beften in 
ihrem gegenfeitigen Unterfchiebe zeigt“ ald Ueber: 
feßung von mollas dmloi diagopas; die Bücher 
de anima und de sensu zeigen, baf bier bavon 
die Rebe ift, daß der Gefichtöfinn mehrere finnliche 
Unterfchiede zugleich zeigt (3. B. Farbe und Aus- 
dehnung und Geflalt und Rauhheit oder Glätte 
u. f. f.), während bie übrigen Gimme immer nur 
Eine Kategorie der Gegenſätze erfaflen können, fo 
daß der Gefichtöfinn in der That der xoum aiadnaıg 
unter allen Sinnen am nädhften ſteht. Die Stelle 
fönnte man etwa fo auszudrücken verſuchen: 


„Man fiebt dieß aber ſchon an ber Piche zu ben 
Sinneswahrnehmungen; nemlich wenn ſchon dieſe über: 
baupt alle um ibrer felbft willen, alfo abgefehen von 
dem Gebrauche gelicht werden, fo iſt dieh noch am 
meiften der Fall ben den Sinneswahrnehmungen durch 
die Augen (demm nicht bloß wm des Handelns willen, 
fondern auch infofern wir Nichts zu bandeln beabfich: 
tigen, zieben wir das Sehen fajt allen übrigen Sin: 
nen vor); die Urfache ift aber eben die, weil dieſer 
Sinn am meiften von allen bewirft, daß wir Etwas 
erfennen, und er viele Unterfchiede der Dinge (zugleich) 
Mar macht. — Pos uiv ol» alodncır yore 
yiyvaıras a Imu, dx de 175 wiodnaewng Toig wir an- 
zo» oüx dyyiyreras ynun, rols d’ dyyiperm xal 
dıa ToVIo TaUr@ yoorsuwWregu zul pusntixWrege tr 
un duvaufvo» uynuoveveiw doriv" ppursua iv ürev 
Tov nardürsv 504 un Övvaras za Yoywm» dxoueer, 
ofor uelırra, zul el 76 roswuror ülko yeirog Kar 
Tori, uurdäreı Ö’ Goa woös 17 wenn zu) Tauemr 
iyss an alodncı. H. Schw.: „Bon Natur nun ba: 
ben die Thiere das Vermögen finnliher Wahrnehmung; 
aus der finnlicben Wahrnehmung erzeugt fich ben einem 
Theile derfelben Erinnerung, ben dem andern nicht, 
weßwegen auch die erjteren verftändiger und gelehriger 
find, als die Ichtern, bie Feine Erinnerung baben. Ver: 
ſtändig obne zu lernen find alle diejenigen, die den 
Schall nicht hören Fönnen, 3. B. die Bienen und ber: 
gleichen Thierarten; es lernen dagegen diejenigen, die 
neben der Erinnerung auch diefen Sinn, den Sinn 
des Gehörs beſitzen.“ 


(Hortjegung folgt.) 
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Die Metaphyſik des Ariftoteles. 





(Fortfegung.) 


„das innere werben,“ dad „Kürfidiwerben“), und 
welche audy gewiß richtig if; wie kömmt berfelbe nun 
dazu, gerade das verkehrte Wort zu wählen? Fer: 


» 2, tft in der Ucberfegung der Worte xai ei rı roioü- 


Auc hier würde ih nad) reifliher Ueberle- 1 Milo yeros go Lori ben H. Schw. die wiffen: 


gung guoıs lieber mit „Weſen,“ ald mit „Natur“ 
überfegen, wenn man nur nicht bey „Wefen“ a 
„Begriff“ denkt, obwohl’ ih fogar dieß nicht ganz 
ausfchließen würde. Durh „Natur“ dürfte bey Ari: 
ftotele® ges nur zu überfegen fern, wenn er von 
der Zotalität derfelben fpricht (5. B. Jgucis or- 
div zrorei army), oder wenn er fie der Kunſt oder 
dem Geiſte entgegenfegt. Hier an unferer Etelle 
ift ja yroıs rör Igwr chen mit afadeıs faſt iden: 
tifch *). Ferner, warum ſagt denn H. Schw. „das 
Vermögen ?* fleht denn im Zerte Etwas von diva- 
guis? gerade mit ſolchen Worten muß man bey Ari: 
ſtoteles ſehr behutſam ſeyn. Sodann geht ben H. 
Schw. von den Worten Zyyiyrera arts ſowohl 
dad Er als der Dativ ganz verloren. Falſch aber 
binwieberum ift sure durch „Erinnerung“ gegeben; 
das iſt eben der Unterfchieb zwifchen ern und 
aranııaıs, von welchem Ariſtoteles de anima und 
de memoria handelt (auch im Gommentare bat 8. 
Schw. diefen Punft überfehen), daß das erflere die 
bloß potenzielle, auch den Thieren zukommende Kraft 
des Gedächtnißes ift, das letztere hingegen die fren: 
thätige, den Menfhen vom Thiere unterfcheidende, 
Macht der Rüderinnerung. Gerade Herr Schwegler 
muß ja doch bie etymologiſche Haftung kennen, welche 
das Wort „Erinnern“ ben Hegel befümmt (ald das 
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) D. part. anim. ll, 8: 653. 6. 23 nö Iser ogı- 
Suede 19 Eger uladncır. 


ſetzung der erforderlichen Prücijion entbehrt, 


DA, Bliche Beſcheidenheit, das Offenlaffen der bloßen 


Möglichkeit, daß es noch andere folhe Thiere geben 
fünne, ganz verwifcht, wenn es bloß beißt: „und 
dergleichen Thierarten.“ Dann müßte auch an dieſer 
Stelle wie oben das Ganze von yoorma uiv bis 
Spom tari in der Ueberſetzung als untergeordnete 
Bemerkung, was fie aud für den Zufammenhang 
ift, erfcheinen, da der Hauptgedankengang mit dem 
nähften Satze anfnüpfend vom Thiere überhaupt 
zum Menſchen übergeht. Gerade bey dem von 9. 
Schw. feiner Ueberfegung vorgeftedten Zwecke müßte 
meiner Anficht mach der Zuſammenhang der Haupt: 
gebanfen recht ſcharf heraustreten. Der lettere Sat 
demnad dürfte etwa folgendermaffen gegeben werden: 


„Ihrem Wefen nach num entiteben die Thiere mit Sin: 
neswahrnehmung begabt, aus der Zinneswabrnehmung 
aber erwächſt dea einen derſelben noch kein Gedächtniß, 
anderen aber bereits Hedächtuig, und dieſe find Dann eben 
darum verjländiger und gelehriger als diejenigen, welche 
mit den Gedächtniße nicht thätig ſeyn können; (verſtändig 
neinlich ohne das Lernen find alle Diejenigen Thiere, welche 
den Schall nicht zu hören vermögen, wie die Biene, 
und wenn es noch ein anderes Geſchlecht von Thieren 
der Urt gibt, — das Pernen aber baben alle biejeni: 
gen, welche neben dem Gedächtniſſe auch noch dieſen 
Sinn, den deö Gehöres, befigen). Die übrigen Thiere 
nun u. j. w.“ 


So könnten wir num durch fämmtliche vierzehn 
Bücher mit dem Nachweiſe fortfahren, daß die Ueber: 
Be: 
XXIX, 12 


fonders flörend aber wirkt diefer Mißſtand bey eigent: 
lihen Termini techniei, wie z. B. alria, apyı, 
oroıyeiov u. dal., welbe H. Schw. völlig promis- 
eue bald durch „Princip,“ bald durch „Urfache* 
oder „Grund“ ober „Grundurfache* oder „Grund: 
element“ gibt, wie ben forgfältiger Vergleihung der 
einzelnen Stellen leicht erfichtlih ift; zumal ben 
Ausdrud „Grund“ finden wir oft in ber That un: 
achtſam für alria gebraucht. Der Herr Herausgeber 
möge verzeihen, wenn wir in Dielen Dingen minu: 
tiös find, aber fell denn ſchon Jemand (nah 9. 
Schw's Abficht) aus einer Ueberſetzung die Meta: 
phyſik des Arifloteles ſtudieren können, fo ift baar: 
fharfes Einbalten des Eprachgebrauches und bie 
allergrößte Gleichmäßigkeit unerläßliches Erfordernif. 
Ben weitem günffiger als über die Ucberfehur 4 
wird das Urtheil über den Gommentar fallen müſſen 
Derfelbe zeigt gründliche Kenntnif des ganzen Ari: 
ftoteled, genaue Berüdiichtigung aller einzelnen ein- 
fchlägigen Etellen, und eine umſichtige und befonnene 
Hanthabung der Kritif. In eine eigenthümliche 
. Berlegenheit kömmt jeder Erflärer des Ariftoteles da— 
durch, daß befonders in der Metaphofif an vielen 
Stellen fehr ausführlib über die früheren Philofo: 
phien Bericht erffattet oder. gegen dieſelben Kritik 
geübt wird; ſolche Etellen num können nicht fachlich 
erklärt werden, ohne auf Die in vielen Punkten noch 
unklare Erforfhung der einzelnen vorariftotclifchen 
Syſteme einzugchen, was befonders von der Pytha— 
goreifchen Lehre und den Idealzahlen Plato's gilt. 
Am meiften erbebt ſich ditſe Schwierigkeit ben dem 
erften und den binden letzten Büchern; aub H. 
Schw. gerierh natürlib in dieſelbe. H. Schw. nun 
bat an allen dieſen Stellen fib bloß auf die Aus: 
legung befchränft; fobald dasjenige, mas Ariſtoteles 
fagen wollte, ſprachlich und eregetifch feftgeftellt war, 
und nur aus anderweitigen Gründen bie biftorifche 
Richtigkeit der ariftotelifhen Angaben in Frage fland, 
fur; an allen den Punkten, über welche eine kritiſche 
Gefchichte der griechifchen Philofophie nähere Aus: 
kunft zu geben bat, mollte derfelbe ſich, (wie er 
ausdrüdlib in der Vorrede zum 3. Bd. fagt) mit 
BVerweifungen auf die betreffenden Monograpbien fo: 
wie die Gefchichtöwerfe von Nitter, Branbis und 
Zeller begnügen. Im Ganzen hat H. Schw. bieran 
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volllommen recht getban, denn außerdem wäre gar 
nicht abzufehen, welch weited Maaf einem Commen- 
tar des Ariftoteles geftedt werden müßte; jedoch ein: 
zelne, kurze, etwa polemifche Andeutungen des Her: 
ausgebers, wie biefelben noch in ber Erklärung bes 
erften Buches ſich finden, wären gewiß auch im wei: 
teren Verlaufe noch Jedermann willtommen gewefen. 
Es waltet ja bier basfelbe Berhältniß ob, wie wenn 
bey einer kritiſchen Geſchichte der Philoſophie um: 
gekehrt in die Exegeſe der einzelnen Stellen einge— 
gangen werden muß. 


Auch hätten wir gewünſcht, daß die Inhalts: 
Ucberficht, welche den einzelnen Büchern im Gom: 
mentare vorausgeſchickt ift, etwas gleichmäßiger ge: 
halten ſeyn möchte, in der Art wie ſie zum erſten 
Buche gegeben iſt. Dieß hätte allerdings unvermeid— 
ih zu jenen ausführlicheren Unterfuhungen über 

n Zuſammenhang des Ganzen, welhe H. Schw. 
euimal nicht geben wollte geführt. An deren Stelle 
ift bey den einzelnen Büchern faft nur auf das vor- 
handene litterarifche Material bingewiefen. 


Ucbrigend beftcht der Gommentar gan; mit 
Recht feinem größten Theile nah nur in Belegen 
aus anderen Büchern der Metapbufif oder aus an: 
deren Werken des Pbilofopben, der Art, daß das 
Studium der Erklärung vielfach nicht leichter iſt, 
als das Verſtändniß des Tertes felbft. Hierin, in- 
dem die ausgebehntefte Forfhung die Worte Schritt 
für Schritt begleitet, erkennen wir mit Freude Die 
wiffenfchaftlibe Form, auf welde der jetzige Stand— 
punkt dringen muß, und ber Heraus eber darf fich 
der Zuverficht bingeben, daf er (mas er in der Bor- 
rede zum 3. Bd. als feinen Wunſch ausfpridt) für 
das innere Verſtändniß der noch fo manigfader 
Aufbellung bedürftigen ariftotelifhen Metaphyſik, fo- 
wie für die Fritifche Feftftellung ihres Textes einen 
gewiß nicht unbraudbaren Beytrag geliefert habe. 


Ben manden Punkten jedoch möchte auch im 
Gommentare eine innigere Durddringung des auf: 
gehäuften Stoffes zu wünfchen feyn, wie namentlich 
ben jenen Grundbegriffen, welche im fünften Buche 
(4) in einer allerdings etwas cdaotifhen Form auf: 
gezählt und faft Terifalifch erklärt werben. Diefes 
ganze Buch gebört zu den räthfelhafteften, zumal 
da in ihm das ganze zweyte Gapitel aus der Phyſik 
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wiederholt if. Dreyßig Begriffe find es, deren Be— 
fprehung den Inhalt des Buches ausmacht, gerade 
ald ob cin Lerifograph fih das Geſchäft gemacht 
hätte, Grundbegriffe aus dem ganzen Ariſtoteles zu: 
fammenzuftellen. Auch die Form ift fo auffallend 
zufammenbangslos; während nemlich in denjenigen 
Merken des Ariftoteles, bey welchen die Bedenken 
über Authenticität und Reinheit ber Ueberlieferung 
geringer find, der Leſer faft nirgends aufhören fann, 
da fich in ganzen Compferen mehrerer Bücher fein 
einziger Satz findet, der nicht an ben „vorhergeben: 
den durch ein de, ober odv, ober mir ovr, di, alla 
u. dgl. angefügt wäre, folgt bier die Grörterung 
der einzelnen Begriffe mit einem ſtets ſich gleich: 
mäßig wiebderbolenden Afyeras ohne alle anfnüpfende 
Partikel aufeinander. Eine Erfheinung, welche fi 
überhaupt merkwürdiger Weiſe bey den Anfängen 
einiger Bücher der Metaphyſik findet, wodurch ſich 
dad Afnnartetiiche Dderfelben auf den erſten Blid 
zeigt. Die dreyßig Grundbegriffe, unter melden 
auch die meiſten der zehn Kategorien erfcheinen, find, 
in fehr unorganiſcher Reihe, folgende: aeg, ainor, 
ororyeior, yıaıs, avayxalor, Ev, ör, orcia, tardror 
Fregor, dtuyopor dywıor, dvrizeieror, irooregor 
doregov, durapms, mooör, smowör, tpos vi, releıon, 
megas, za 5, hadenıg, Fäıs, nados, arionars, 
Eye, &x rıwos elvar, uegog, Ölor, xolodor, yivos, 
ereüdos, auußeßnxos. Hier würden fi nun ver: 
fhiedene Fragen eröffnen; erſtens wie fih die Sache 
zu dem Buche über die xarnyopiu und den foge: 
nannten Postpraedieamenta verhält, dann wie es 
mit den bier fehlenden Begriffen ficht, 3. B. na: 
mentlich eidg, rilos, naram, Erreilgsıa, aurona- 
«or, rugor, moggn u. f. f. Gerade nun bey der 
aphoriftiiben Form des Xertes dürfte und müßte 
unferes Erachtens ein Commentar von diefem Buche 
Gelegenheit nehmen, uns über diefe Begriffe und 
deren Bedeutung und Stellung bey Ariftoteles völlig 
ind Reine zu ſetzen, auch mit Beyziehung des bier 
Ausgelaffenen. Hierin ſcheint und die Methode, welche 
Waitz zum Organen befolgte, befler und durchgrei: 
fender. So iſt z. B., was H. Schw. über den 
Begriff aexn gibt, ziemlich mager; auh kann es 
nicht genügen, bloß die Stellen zu titiren, an wel: 
chen fonft nod Definitionen von aeg ſich finden, 
fondern gar mander Sat, in welchem das Wort 
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bloß ald eingeflodhten erfheint, kann einen wenig: 
ftend ebenfo tiefen Aufichluß geben, als eine formu: 
lirte Definition; fo 3. B. bier das zweyte und vierte 
Eapitel des erfien Buches der Phyſik. Ueberbaupt 
aber muß bey allen diefen Dingen ſtreng geſchieden 
werben zwifhen Stellen, wo Ariſtoteles dem trabdi: 
tionellen Sprachgebrauche folgt und cin Wort in 
irgend einer, vielleicht auch erſt fpäter entfiandenen 
Bedeutung nimmt, was natürlih nicht zu vermei- 
den war, und zwiſchen Stellen, welde eine fpecififch 
ariftotelifche Terminologie zeigen. Diefes legtere gilt 
befonderd 3. B. bey dem Begriffe eigen (V, m), 
deffen Erörterung bey H. Schw. vielleicht eher ver 
wirren, ald aufflären möchte. Auch Lib. I., cap. 
1., wo eigentlich die gebotene Veranlaflung biezu 
gewefen wäre, hat H. Schw. überfehen, nadızumei- 
fen, wie dur die Sophiſtik es erft gefchehen konnte, 
daß regen ber Lwreigia in jenem Sinne gegenüber: 
geftcht wird, wie es dort geſchieht; etwas völlig Ver— 
fchiedenes iſt es aber natürlih, wenn zegen als 
Princip des dritten Theiles ber gefammten Philofo: 
pbie auch zu den apgei gezählt wird; und wieder 
bievon verfchieden if, wenn Eih. Nie. I, 1 bie 
xugwraen, frarm gulıora dpyırextor) beißt; 
denn dieſes iſt nicht von der eben erwähnten Be: 
deutung der eigen ald Sewpia hergenommen, fon: 
dern von jener höchflen der Tugenden, der des ag- 
zırextov (Polit. I, 13). Solches nun wäre fcharf 
auseinanderzubalten. Am Schluße des erften Ga: 
pitels des 5. Buches übrigens kann über die Mahl 
zwifchen zul oder xaxor wohl feinen Augenblid 
gezmweifelt werben, denn Die Gtellen, wo das xaxor 
als Beweggrund des menfchliden Handelns erfcheint, 
fommen gar nit in Betracht gegen die Grund: 
legung der ganzen Metapbojif; auch darf man nur 
vergleichen Phys. ause. I, 2, 194, a, 32 oder 
ibid. 3, 195, a, 24 und viele ähnliche Stellen. 
Auch ben der Angabe der verfciedenen alrıa be: 
gnügt ſich H. Sch. zu fehr mit dem in diefem Ka- 
pitel oder dem Doppelgänger beöfelben (Phys. II, 3) 
gegebenen, ohne das fonft noch zerftreur ſich findende, 
z. B. d. part. anim. I, 1, oder d. gener. anim. 
I, 18, zu berüdfichtigen; fo iſt auch zu $. 9 über- 
feben Phys. Il, 7, 198, a, 14 qq. 

Im fechften Buche vermift man bey der Er: 
klärung bed dievonrxor und ber dıavome die Be: 
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deutung biefed Wortes, melche cd gerade im Gegen- 
fate gegen ömror in der Rhetorit hat, während bie 
aus Metaph. IV. 7 angeführten Worte wär dia- 
vonzör 7 diavom | xardgngw 7) drognomw einen 
folhen Gegenſatz auszuſchließen fcheinen, wobey an: 
jugeben geweſen wäre, wie fich foldhes zufammen: 
reimt. Unrichtig ift es auch, wenn zu berfelben 
Stelle (Cap. 1,9. 1) H. Schw. axgıfearigacs 7) 
drrkovorigas in axoıdkoreoor 7 driovaregovr än: 
dern will; denn gerade die verftärfte Disjunction 
durch 7 — J weiſt auf dearodas zurüd, zu wel: 
chem Diele benden Xdjectiva denn aud gehören. 
Ebenfo unnötbig ift 9. 3. epl Er re yeras für 
wegi Er ve zul yeros ne zu fchreiben, denn daf 
jeder Wiffenfchaft ein beſtimmtes &r zu Grunde liegt, 
ft am Anfange des dritten Buches (Cap. 2; 1003, 
b, 12) gefagt. Du §. 5 über den ogsouos hätte 
Mandes aus Rarsew Aristotelis de netionis de- 
finitione doetrina, pag. 25 syqq. beachtet zu werden 
verdient; auch an der früheren Stelle im dritten Bu: 
die, wo biefelbe Sache unter den Aporien erfcheint, 
it Hr. Schw. eben fo kurz darüber bimmeggegan: 
gen. Wenn dann zu 6. 7 °die Definition von yr- 
ars gelegentlih angeführt wird, fo wäre die Defi- 
nition von Seele nothwendig damit zu verbinden. 
In $. 8, welcher lautet: vor ir yap roman 
iv ro od dj og roſs Tegen 1) duvanis 
vis, tür d wonzrizue Er vo more 1) ronei- 
gear, TO. yao To sronerir zul TO sronaperor, 
— will H. Schw. womrıxar in wromrar, fowie 
moaxtızevr in sone andern. Und doch hätte 
gerade die von ihm felbft aus Metaph. IX. 8, 5 
angeführte Stelle oliv Ayo oixodomxör ro dera- 
evov olxodonsir, zu Önerızor 70 unär, zei don- 
tor 70 dereror opäasher vor ſolcher Aenderung be: 
wahren können; es iſt nämlich auch nicht ganz rich 
tig, wenn Hr. Schw. die’ benden Begriffe enzrr- 
205 und woaxrös fo unterfcheidet, daff meuxrızdc 
derjenige‘ fen, welcher fähig oder geſchickt iſt zu 
handeln, ronxrör hingegen dasjenige, was fähig 
ift durch Handeln verwirklicht zu werden. Warum 
bat denn aber H. Schw. ben wronxuıxos aud nur 
dad Mafeulinum berüdfichtigt, oder foll 10 rgaxrı- 
xöv nicht auch gefagt werden können? Allerdings 
wird das Meutrum nicht gerade die beftimmte Be— 
deutung des etwas Handelnkoͤnnens haben, fonbern 
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es brüdt dasjenige aus, was mit mgarrem in noth- 
wendigem Zufammenhbange ſteht, alfe das auf 
sroarreıw Bezügliche, während srgaxıov mehr den 
Begriff des Pafliven überhaupt bervortreten läßt. 
Daber ſcheint, flatt daf in der Stelle Etwas zu 
ändern wäre, cher die größte Reinheit der Unter: 
fheidung darin zu liegen, daß auf rpnxrızow for 
gleih sreaxror folgt, denn mit dem begründeten 
Sate ro arro yap xr). iſt übergegangen auf das 
vom handelnden Subjecte gewollte (moowgerör) und 
biemit geleiftete (mrgaxror), während im Hauptfage 
von dem Abjtractum reonipesıs die Rede iſt. Auch 
dürfte wohl die Parallelftelle des elften Buches (Cap. 
7,9. 6), welde zwar dad Femininum, aber boch 
die Endung ıxos (vis moriaijs und rijs reaxrı- 
x) gibt, nicht ganz zu verichmäben fern, ben 
welcher Jedem einfallen muß, daß etwa womm] 
regen oder ı Ton zromror — (um nit zu fagen 
zor ztomtar) — teyım nicht griechifdh wäre, wohl 
aber nur wrorgreen regen, was in dem cben ge: 
fagten feinen Grund hat. — Zu den Worten ($. 11) 
rör Ö' vorsonivor xei rar ve Lore ra mer orrwc 
Iraogeı os Ti armer, ra dE wc ro zoll” diape- 
gs dE rare Or To mir amor awreidnımeron Lori 
nere vis Vins" Zarı yap ro ner aımor xolln Öis, 
j de xodorns @ven dings atahjens bemerkt 9. Schw. 
richtig, daß durch diefe Anterpunftion, wie fie auch 
ben Bekker ift, das richtige logifche Verbältniß ber 
Satglicder verrüde ift, was auch Bonitz nicht be— 
merkte; es fin nämlich nach nere ajce Eins nur 
ihwach zu interpungiren und die Worte Far yag 
To er Gruor zolhn ols ald Parentheſe zu nehmen, 
denn der Gegenfas iſt ner ormir avreıknmeror 
und zurlorng arer WAns; Unrecht aber bat H. Schw., 
wenn er darum ar nach Zar ydo ro auswerfen 
will; denn cin derartiges doppeltes ser findet füch 
bey Gegenfäsen öfters ben Ariftoteles. Wenn 
aber dann H. Schw. in $. 14. in den Worten 
all Eadi zei 1) madnuarım) Iewoyri' al ei 
ax tar xal xwgigrür dari, rör adılar" or ner- 
ror Erin nahjsare j) axivıre cd j xwpera Iew- 
ort, dijdor durchaus rm) zugrore für j xwgıerä 
leſen will, fo fcheint uns diefer Vorſchlag und def: 
fen Begründung auf einer Täuſchung zu beruben. 
ESchluß folgt.) 
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Apsinis et Longini Rhetorica, E codici- 
bus MSS., adhibita suppellectili Ruhnkeniana, 
recensuit loh. Bakius. Oxoni: e typogra- 
pheo Academico. MDCCCXLIX. LV. 223. 





Ad David Ruhnken um das Jahr 1765, zu 
einer Zeit, wo ihn die Bearbeitung bes Rutilius 
Lupus fo wie bad Studium bed Longinus zu ben 
damals kaum gefannten Rhetores Aldi geführt hatte, 
am Schluße bed erften Bandes die Rhetorik des 
Apfines lad, fand er in bdiefer zugleich einen faft 
vollftändigen Abriß der Rhetorif eined andern un— 
genannten Berfafferd, der durch ben Inhalt wie bie 
Form der Darftellung von dem vorausgehenden ab: 
wid, und fich durch eine anderöwoher ihm befannte 
Stelle ald ein Werk des Ronginus fund gab. Diefe 
litterarifhe Entdedung war von Bedeutung, fand 
aber nicht die gebührende Anerkennung, weil dieſe 
weit abliegende Seite des Alterthbums, Theorie der 
Rhetorik, damald wenig verbreitet war, dann aber 
und zumeift weil bie Seltenheit jener Rhetores 
graeci eine Prüfung und Ueberzeugung unmöglich 
machte, und fo kam ed, daß dba Ruhnken felbft eine 
ausführliche Darftellung und Ausgabe beabfichtigte, 
auch aus verfhiebenen Bibliothefen bie erforderlichen 
Hilfsmittel fammelte, aber nicht dazu gefommen 
war, dad Werk zu vollenden, dieſe fhöne Entdeckung 
unbeadhtet blieb, und nur von Hören Sagen in 
Wyttenbachs vita Ruhnkenii überging, bis fie 1809 
durch Weiske, ber Longinus Schrift eg Hwoug 
herausgeben wollte, neu angeregt wurde und nun 
ihre gebührende Anwendung finden ſollte. War 


auch das Fragment, welches Johannes Eiceliota in 
feinem Gommentare zu Hermogenes aus Longinus 
Rhetorik anführte, bald gefunden, fo blieb doch bie 
Frage, wo Longinus Schrift anfange und ende, ba 
beyde, Apfines und Zonginus, in einander laufen, 
oder richtiger letterer wie dur bed Buchbinders 
Schuld im erfteren enthalten ift, zu beantworten, 
und konnte nur durch eine genaue Abfonderung bes 
Inhaltes beyder Werke entfchichen werben. Weiske 
bat nur einen Theil, das Kapitel über ben rheto— 
rifhen Stil, die elocutio, aufzunehmen gewagt. 
Fr. Aug. Wolf fpricht in feinen Analecten (1819) 
im vierten Heft von dieſer Entdedung Ruhnkens 
nur im allgemeinen nah Mittheilungen von Boiſſo— 
nade und läßt fih auf Beflimmung der Grenzen 
des Fragmentes nicht ein. Meferent hat in feiner 
re xvcõ guvayayı) (1828) zuerft diefen Gegenftand 
aufgenommen, und den Umfang beffen, was von 
Longinus ſeyn foll, weit über das von Weiske ber 
flimmte Biel binausgerüdt, ja felbft über Gebühr 
erweitert, "da handfchriftliche Mittel ihm nicht zus 
gänglih waren, und ber fehlerhafte Zert des Apfi= 
ned leicht zum Irrthume verleiten konnte. Daß er 
bem Herausgeber ber Rhetores graeei dadurch Vers 
anlaffung gegeben bat, flatt ben Fehler zu verbef- 
fern, diefen noch zu fleigern, war nur zu bebauern; 
doch Fonnte nach Vergleichung einiger Handfchriften 
eine forgfältige Beachtung des Ganges und einige 
Kenntniß auf dieſem rhetorifhen Gebiete das Rich— 
tige ſicher finden. Herr Chriſt. Eberh. Finckh hat 
zuerft fhon in den Anmerkungen zum legten Bande 
der Walzifchen Ausgabe (1836) das Ende nachges 
wiefen und auch den Anfang nahezu getroffen, Ref. 
XXIX. 13 
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aber in biefen Anzeigen (1837, 145 — 9) feine 
Ueberzeugung ausgeſprochen; wir beybe liefen uns 
damals nur durch eine Lücke des Textes täufchen 
und glaubten in der Kluft die Trennung benber 
Werke annehmen zu müffen, während noch adıt 
Zeilen voraus zum Bude des Fonginus zu ziehen 
find, was Findh im nächften Jahre ſchon ald Ver: 
muthung mitgetheilt bat und durd den Zuſammen— 
bang ber beyden Werke vollfommen begründet, jegt 
aber durch eine Parifer Handfchrift, welche den Apfi: 
nes allein enthält, auch diplomatifch entfchteden ift. 


Aus Bakes Vorrede ſehen wir, daß auch Ruhn— 
fen bereitd bie gehörige Ausfcheidung gemacht hat, 
und demnach ihm die Entdeckung, fo bie richtige 
Trennung beyder Werke gebührt, wenn ibm nicht 
etwa, wie es ſcheint, nähere Angabe obiger Parifer 
Hanbdfchrift, welche den Apfinss allein enthält, zu 
Gebot fland, aus welcher fih dann die Sache von 
felbft ergab. Er fammelte durch feine Verbindungen 
aud ben Bibliotheken von Paris, Florenz, Wolfen: 
büttel, was er finden konnte; befonders wichtig iſt 
ein Ercerpt aus einer Handſchrift in Moskow, wel: 
ches ihm Matthäi abfchrieb, und das jeht zum er: 
ſtenmal — es bat fich fonft nirgends gefunden — 
p- 147 — 50 aus Rubnfens Nachlaß erſcheint; 
es ift nichts geringeres als ein kurzer Auszug aus 
ber Rhetorik des Fonginus, der Verfaſſer befaß dieſe 
weit vollftändiger als wir fie haben, und wir fön- 
nen dadurch manches ficher beſtimmen. 


Ehen 1816 hatte H. Bake durch Ruhnkens 
Nachlaß veranlaßt dieſen Schriften feine Aufmerf: 
ſamkeit zugewendet; der Herausgeber der Rhetores 
graeci hat zur Herſtellung dieſes im ſehr verderbtem 
Zuſtande überlieferten Buches wenig beygetragen, 
deſto wichtiger und bedeutender iſt, was ſein Freund 
Prof. Finckh geleiſtet hat, zuerſt im Anhange zum 
neunten Bande ber Rhetores graeci, dann in ei: 
ner Rachlefe zu Apfines und Longinus (Beitfchrift 
fe Alterth. 1837. p. 607 — 21), ferner in bem 
Heidelberger Jahrbüchern 1838 Nov., enblih im 
einem Programm des Gymnafium von Heilbronn 
1847: imsunt in Longini artem rhetoricam et in 
Demetrii libellum de eloeutione annotationes eri- 
ticae. Er hat durch ein mit aller Ruhe und Be: 
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fonnenheit fletd den Gedankengang bed Autors fefl: 
haltendes Verfahren, und mit genauer Kenntniß 
der Sprache audgerüftet, um in dem verborben über: 
lieferten fogleih ben richtigen Ausbrud des aufges 
fundenen Gebantens zu erkennen, fo viele verbor- 
bene Stellen verbeffert, daß jeder dieſes vorzügliche 
kritiſche Talent adıten wird. Durch Vergleihung 
befferer Handfchriften ift gar manches beftätigt, an— 
deres hat Bake, welder nur die Machlefe in der 
Zeitſchrift f. A., nicht aber die fpätern Beyträge zu 
Eennen fcheint, übereinftimmend mit Hrm. Findh 
gefunden, einiges bat aud er, was $. aus dem 
Zufammenhange des Inhaltes gegeben bat, tbeils 
ſtiuſchweigend übergangen, theils nicht gebührend 
gewürdigt, wie 77, 19, wo die Schreibart örı ov 
xowos nicht zu halten ift, und F. das richtige Su 
zawos gefunden hat; vergleiche die Anmerkung zu 
89, 10. 


Die Handfchriften zerfallen in zwey Claſſen, 
von welden die eine, die bis jest bekannte, weit 
aus die fchlechtere, aber für und doch intereffante 
ift, weil fie in dem Apfiges zugleich den Longinus 
enthält; die zwente, reiner und nicht verfälfcht, ent— 
halt ben Apfines allein und findet fih nur in dem 
Parifer Coder 1874; auf ihn bat Marquis Seguier 
zuerfi aufmerffam gemacht: Dissertation sur le 
fragment de Longine contenu dans la rhetorique 
d’Apsine; suivie de deux chapitres inedits de 
cette rhetorique. Paris 1838. Damit war num 
anfchaulich nachgewiefen, wo dem Apfined Fremdar: 
tiged beygelegt worden, und wie groß der Umfang 
ber Rhetorik des Longinus iſt. Auf die Wichtigkeit 
biefer Handfchrift aufmerkfam gemacht, ließ fih 2. 
diefe durch Gobet vergleichen, und ba aus ihr eine 
Unzahl von Fehlern des bisherigen Tertes verbeflert 
werben fonnte, fo war damit bie nächte Veranlaſ— 
fung einer befondern Ausgabe gegeben. 


Apfines ans Gadara am Anfange des britten 
Sahrbhunderts ift der Freund des Philoſtratus, von 
welchem dieſer am Schluße feiner Vitae Sophista- 
rum fagt, er wage nicht zu zeigen dp’ 5aor mpoüßn 
enums ve xai dxgißelas, bamit man nicht glaube, 
die Freundfchaft habe ihn zu weit geführt; er ge— 
hört zu der Glaffe jener Stiliften, deren Studien 


und Bebeutung auf die Gebildeten ihrer Beit uns 
gerade in jenem Werke des Philoftratus recht deutlich 
dargelegt find und die ohne jenes umd gar nicht zu 
begreiien wären. Ihnen folgte ein weit größerer 
Ruhm, ald beut zu Tage unfern ausgezeichnetften 
Yubliciften und berühmteften Berfaflern von Roma: 
nen und Novellen; ihre Schriften waren Reben, 
deren Themas gewöhnlich aus der Geſchichte des 
Atertbums genommen, und woben auf Gedanken: 
füle nit minder als auf fihöne Form ber Dar: 
fellung gefchen war. 


Diefe Redekünſtler waren nicht felten auch 
Theoretiter und haben theils einzelne Partbien der 
Redekunſt ausgearbeitet, theild allgemeine Anleitun: 
gen geliefert, und da man bon der naturgemäßen 
Mede, wie fie das Forum und der Gerichtähof ent: 
veidelt und gebildet hatte, Tängft abgefommen war, fo 
fonnte auch die Theorie der Praris nicht fehr unähnlich 
werden, auch fie wurde geſchraubt und raffinirt. Als 
ſolche liegt fie und in dem allju bewunderten Her: 
mogenes und feinen Gommentatoren vor; bie alten 
Theoretiker, deren Anſichten uns in Anarimenes, 
Autor ad Herennium, Cicero erhalten vorliegen, 
geben zu grobe und gemeine Koft, man wollte füßere 
Speiſen; auch Ariftoteles war nit ihr Mann, ob: 
fhon er das Pefte hatte; denn er verband mit ber 
gefunden praktiſchen Richtung, aus welcher bie Bor: 
gänger ibre Grundſätze geihöpft hatten, die Epe: 
eulation, und fuchte philofophifch zu begründen, was 
jene nur für den Gebrauch ded angehenden Rebners 
gegeben haben. Man muß daher die Lehre ber 
Frühern, wie fie uns überliefert ift, fennen, um 
diefe fpätern Abfchößlinge und Auswüchſe zu beur: 
theilen, was an ihnen Haltbares ober Nichtiges ift. 


(Zurtfepung folgt.) 


Garen 


Die Metaphyſik des Ariftoteles. 





Schluß.) 


—— iſt zwar, daß der logiſche Schematismus 
ber drey theoretiſchen Wiſſenſchaften der Phyſik va 
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gupısra und um dxivyra, der Mathematik rd ax. 
yyra und pm gwpıora, der Metaphufit za dximra 
und xwgıord zuweift, zuzugeben auch, daß es eine, 
eonftante, polemiſch vielfah erörterte Behauptung 
des Ariftoteles if, das Mathematische ſey nicht zw- 
error ; und dennoch ift hier nicht u) zwpiore zu 
fefen, wie H. Schw. will, denn derſelbe hat das 
Wörthen Ever überſehen. Mit den Worten all’ 
el dxwiriw xai yupıorav bori, vor Adnlor, ver: 
ſchiebt Ariſtoteles bie völlige Entfcheibung dieſes 
Punktes auf das 13. und 14. Buch, wo allerdings 
gezeigt wird, daß die Mathematik fi mit axienra, 
od xwgiora dE in der Bahlenlehre bewegt, aber 
die Zahlenlehre ift nicht die ganze Mathematik, und 
ed gibt Zweige der Mathematik, im denen für das 
Mathematifche mebr von dem Phyſiſchen abflrabirt 
werben muß, ald bey ber Zableniehre. So wie 
daher in dem „es xuwgiarar, ädndov“ ſchon bie 
negative Antwort anticipirt wird, fo folgt berfelben 
gleich die Beſchränkung auf dem Fuße nach, einge: 
leitet durch ürı zeereoe, in dem Sinne, daf vor: 
läufig auf feinen Fall alles Mathematifche ald an 
xwpıoror betrachtet werden darf. Darum ift ber 
bald darauf folgende Sag: 7) mer yap go) wei 
arwpiera iv al) ax dxiyen, vis dd nadnıı- 
Teig Erim repl axtınra wer od Xupiora d’ kaws, 
di as Er Hin ein Beleg für unfere Anficht, nicht, 
wie ihn 5. Schw. nimmt, ein Beweis für die fei- 
nige; denn wenn fo eben gefagt worden war, daß 
nicht alles Matbhematifche um) gugıorov ift, fondern 
wenigftend einiged xugıorör, fo heifit es von eben 
jener anderen Kategorie nur wieder Eva od xupı- 
ara, all wc Er üln. Bu bdiefen lebteren Worten 
nun aber, nicht zu den obigen erfteren, gehört die 
Wiederbolungöftele Metaph. Xl, 7, 12, wo daber 
nothwendig wieder or? xworwen ficht. Welche ma: 
thematifchen Disciplinen aber, wird 9. Schw. fra- 
gen, find denn dann jene, welde dxieyra und xa- 
erora behandeln? Die Antwort hierauf ift in dem’ 
nämlichen zweyten Gapitel des zweyten Buches ber 
Phyſik, aus welchem H. Schw. felbft eine Stelle 
anführt ; nur eimige Zeilen weiter unten, p. 194, 
a, 7, wo es heißt: Ers de dedmds zul yon) 
xai oyijua Ava xivjdemg' dapk de zul doroiw 
zai ävdgwros, odxirı" alla vaıra warzep dis Tu, 
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all og dc 10 xaumulov Afyeras" dnkoi db xal 
sd puoızarega tüv nadnnarmr, olov deze] 
xal dguorıxı) xal dorgoloyia' dvamakıy ydp Too- 
mov zıwa Exovas ıj yewmergia’ alla ı) nv yen- 
pergia *) srepl yonuwis yuoıis oxorrei, all’ ody 
D qua“ id’ orerım) adwarseniv ev yoaıymv, 
all org | nahmen, all’ guoteij. Wo aber 
für die Wiffenfchaft mehr zweier» ift, ob dort, 
wo die Verbindung an fi lockerer, ober bort, 
wo fie inniger ift, darüber fann fein Zweifel feyn. 
Uebrigend möchte auch die Doppeldeutigkeit des xw- 
erorör, von welher H. Schw. fpridt, als bad 
nämlich entweder nur durch das Denken Abftrahirte, 
oder ald dad nah ber Trennung objectiv und reell 
Forteriftirende, noch ihre Bedenken haben, wenn 
wir des Ariftoteled durchgängige Polemik gegen bie 
Ideenlehre ind Auge fallen; die Stelle Metaph. 
Xol, 2, 24, welde 9. Schw. biefür anführt, 
fheint nichtö zu beweifen, wenn man den Zuſam— 
menhang des ganzen Kapitel® und bejonders $. 27. 
erwägt. — ferner wenn es $. 18. beißt: dvayen 
dd avra iv ra alrıa aidıa eivar, malte dd 
Tadta, Tauta yap altın vols yaregois tiv Heiwr, 
fo erklärt H. Schw. fehr gut den Ausdrud ra ga- 
vera zw Heiow durch die Stellen Eth. Nie. VI, 7, 
Anal. Post. I, 13, d. anim. I, 2, Metaph. X, 
8 und befonders Phys. ause. Il, 4; aber weniger 
richtig fügt berfelbe hinzu: „auffallend an unferer 
Stelle ift, daß in ihr die Gottheit ald Urſache 
der Geftirnmwelt bezeichnet wird, während doch Gott 
nach ariftotelifcher Anſicht nicht fchöpferifches, ſon— 
dern nur bewegendes Princip, erfter Anſtoß iſt. 
Vielleicht ift rs gopäs an bie Stelle von rois ga- 
wegpoig oder vor rols gYavepois zu fegen.“ Zunächſt 
wäre bier der Drt gewefen, über den ariftotelifchen 
Gott überhaupt zu ſprechen, und allerdings befon- 
derd über die Art, wie berfelbe bie Urfächlichkeit iſt. 
Ariftoteles ift zwifchen ber Immanenz und ber Trans: 
ſcendenz durchgekommen, indem die eigentliche Form 


) Gelegentlih kann hier beimerft werben, daß dAAd 
an biefer Stelle gegen Sinn und Zufammenbang 
fleht, und aus den codd. E und F die Pesart # 
wir yüp yıopergka aufzunehmen iſt. 
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feiner Anfiht über Gott die Lehre vom eurer xı- 
vor ift, wohin hauptfählid das fünfte Gapitel des 
achten Buches ber Phyſik gehört; und infofern bat 
H. Schw. gewiß recht, wenn er an bie Yoga denkt, 
aber wir fehen nicht ein, wie demfelben eben barum 
ein Bedenken wegen ber Urfächlichkeit auffteigen 
konnte. Iſt denn nicht jene erfle Kreisbewegung 
in ber That die Urſache der „Erſcheinung“ bes Gött: 
lichen, ber Geſtirne? Dieß ift ja eben die Anficht, 
die durch die ganze Phyſik, die Bücher de coelo, 
de gener. et corr. und die Meteorologia ſich durch⸗ 
zieht, ohne daß darum diefed legte Princip als ab- 
foluter „Schöpfer“ der Dinge erfcheine; daber biefe 
Stelle hier in der Metaphyſik ganz mit der übrigen 
Lehre übereinfiimmt und infofern durchaus nichts 
Auffallendes hat. Etwas ganz anderes ift ed, wenn 
ber ariftotelifche Gott in der woraus vonaews zu ei: 
nem bloßen transmundanen Zwedbegriff wird, ein 
Punkt, welcher die Schwierigkeit der Philofophie bed 
Ariftoteles in ihrer fublimften Tiefe berührt und für 
und bey dem Berlufte fo vieler Hauptwerke beöfel: 
ben ein fchwerlich zu entfcheidendes Problem bleiben 
wird. 


Doch wir brechen hier ab, und es mögen 
dieſe Bemerkungen, welche zufällig den Anſang des 
ſechſten Buches betreffen, zeigen, daß H. Schw. in 
Bezug auf einzelne Punkte ſeines Commentares auf 
manchen Widerſpruch floßen dürfte. Es wird viel: 
leicht H. Schw. ſelbſt, wenn der von ihm angedeu— 
tete fünfte Band feiner Ausgabe ans Licht treten 
fol, fih genöthigt feben, Manches zu reformiren, 
zumal da ber Herausgeber felbft geficht, daß fich 
bey der Ausarbeitung bed Gommentares ihm noch 
neues eregetifches Material angehäuft habe. Dank: 
bar erkennen wir jedenfalld den Kortfchritt an, wel: 
hen bad VBerftändniß der Metaphyſik durch Hrn. 


Schwegler gemadt bat. 


Drantl. 
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Apsinis et Longini Rhetorica. 





(Gorrfepung.) 

Apfines gehört in feiner erftern Schrift noch 
zu den Befferen, und ift nicht fo gefucht, wie Herz 
mogened, weiß auch dadurch, daß er feine Benfpiele 
nicht bloß felbft macht oder nur ſolche vorführt, 
welche zu feiner Beit die gangbaren Mufter der 
Schule bildeten, fondern öfter auf bie alten Rebner 
ſich bezieht, für uns belehrend und anzichend zu 
werden. Wollte man feinen Berfpielen und The: 
mata eine biftorifhe Glaubwürdigkeit zufchreiben, 
wenn biefe nicht anderswoher gefichert ift, wie es 
Böhnecke in feinen Forfhungen auf dem Gebiete 
der Attifhen Redner und der Geſchichte ihrer Zeit 
gewagt hat, fo wirb man bie bunflen Parthien ber 
Geſchichte nicht aufklären, fondern nur mehr noch 
verwirren *). Wir haben außer einem Fragmente 
zeepi zöv loynperopwivor Aoyor noch einen Abrif 
über die Rebetheile repi row pegör rod molırıxod 
2öyov, nad folgender Abtheilung zregi mooogwor p. 
1 — 26. negl mpoxaracracen;, 26 — 33. sregl 
dmrijaews 33 — 4. meol dvudloens 44 — 52. 
sepi Ävoeaw. reegi magadeiynaros 64 — 69. eol 
—— 69 — 75. meei Ts Tür Telxw 

» xaranneviis 75 — Bi. megi Emiloyov 
s1 — 115. Schon diefe kurze Inhaltsangabe zeigt 
bad. von dem gewöhnlichen Lehrbüchern diefer Art 
Abweichende, auch iſt dad Werk nicht vollftändig, 
er beruft fih 69, 20 auf früher Gefagtes, was 
nicht zu finden if: einov drı eis dio reiweru zo 





Siche gel. Anzeigen 1845. Nr. 41. 


Zrugeionua 7) Eis srapadeıyıa N) eis Erima, es 
fann aber nicht von dieſen beyden Species gefpros 
chen werben,‘ ohne daß das Genus, das Errigeionue, 
behandelt ift; wir haben ſchon im unferer Anzeige 
der Rhetores graeei 1837. 142. 150. auf Minus 
cianus, wie jest Bake, bingewiefen und bemerkt, 
daß die dortige Abhandlung regt Eimgeipnuarev 
ein Brudftüd einer vollftändigen Rhetorik fey, das 
an Ausdrud, Darftellung und Sprache fehr viel 
Achnlichfeit mit Apfines babe, an Genauigkeit der 
Lehre aber diefen weit übertreffe, wie die Topik 
des Enthymema ausführlich erörtert ſey. P. 80 
werden die äregror mwioreıs erwähnt, und es fehlen 
die Eoregros, diefes bat auch B. bemerft, aber 
nicht furz vorher waren dieſe erwähnt, wie er glaubt, 
fondern oben wo von Zmigeionue die Rede'war. Die 
Eintheilung der geſammten Argumentation der Rede, 
der wire, war aber folgende, wie wir fie bey 
Minuctanus finden‘ mwioreıs Erregros und ürexvor; 
die srioreıs Erreyvor find NIrai, madıeıxai und 
Joyıxal oder roayiarıxal, Diele letzteren enthalten 
die amodeikeıs, welche aus den Zmgeiorinara ent— 
fichen, die Zmigeipnuara find entweder ragadeiyuara 
oder Zrdvmirmra. Alſo diefes alles iſt der Inhalt 
der srioreıs Erregros und von Apſines auseinander: 
gefeßt worden, dann erft ging er auf die miareıs 
&reyvos über. Selbft das verloren gegangene Citat 
in VII, 1023 Tows roöro Easy ö xalel Arpiong 
and vis duowarws olal eiow al rrapaßolal kann 
man dem Ausdrude nah bey Minucianus 602, 16° 
finden. Ich vermuthe, daß 44, 7 mehrered aus— 
gefallen ift; denn auch die narratio ift nicht voll- 
ftändig, es fehlen noch die dunygesis al Ev Bagv- 
enne und ad pic und’ man ficht nicht, warum, da 
XXIX. 14 
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von den fechd bezeichneten vier im vorausgehenden 
erflärt find, nämlih &yxwwmaorızai, madntıxal, 
egodpai, yjdxal, die zwey übrigen flillfhweigend 
übergangen werben follten. Auch ift der Inhalt des 
folgenden p. 44 — 52 nidt megi aruıdeoewg, 
fondern wie man die vom Gegner vorgebrachten 
avrıdeasıs heben und löfen foll, und die Handjchrift 
hat sregi Avoewv xal arrıdldeom, woraus ſich ber 
richtige Titel egl ÄAvdews arıdiceov von felbit 
ergibt; wie zueift weei ragadeiywaros, dann 68 
neoi Avoews srapadeıynarev folgt. Auch der Epi- 
logus ift nicht vollftändig, und von den drey Thei: 
Ien enumeratio, dvamımaıs oder avaxeyaklaiwaız, 
commiseratio Eieos, amplificatio deivanıs find nur 
die erften zwey, ausführlich und durch Die vielfache 
Beziehung auf das Altertbum intereffant und lehr— 
reich, dargeftellt; flatt der deivwors (hier fo für 
ev£raıs genannt), welche nun folgen follte, leſen 
wir einen Artikel zwegi radovs, welder zu beyden 
größern vorausgehenden in feinem Berhältniffe ftcht, 
und wir haben fchon lange unfern Zweifel geäußert; 
jegt tritt auch noch der äußere Beweis hinzu, daß 
in der beiten Handfcrift fo fort ein Kapitel wegi 
lewrneews xai amoxgioews folgt, weldes mit 
Apfined gar nichts gemein bat, feiner Beziehung 
nach aber auf Ariftoteles Rhetorik wichtiger als alle 
diefe fpätern rhetoriſchen Schriften ift*). Die Topik 
der bier fehlenden amplificatio fann man beym Au- 
tor ad Herennium und Cicero leſen. Man bat 
häufig ähnliche und unäbnliche Abfchnitte rhetorifchen 
Inhaltes ohne Angabe des Verfaffers zufammenges 
ſchrieben. 


Der gewöhnliche Text dieſer Rhetorik des Ap— 
ſines iſt ungemein verdorben, aber wie bemerkt, in 
der Pariſer Handſchrift A ungleich in reinerer Ge— 
ſtalt erhalten und aus ihr hat H. Bake das meiſte, 
was offenbar falſch oder unverſtändlich war, ver— 
beſſert. Verſchiedenheit der Sprache zeigt ſich in 
den verſchiedenen Theilen des Werkes ſelbſt in den 
gewöhnlich techniſchen Ausdrücken. Um bie zu Bey: 
fpielen dienenden Themata einzuführen, heißt es in 
dem Kapitel des Erordium olov ds Er ixeivon, 


) Dergl, Rheinifches Muſeum für Philologie 1847. 
P- 588. 
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(falfch fteht 9, 11. 21, A ws Zn’ Zxeivon ol, 
aber fo hat nit A. vergl. 45, 12 wo auch in A 
dieſe Darftellung); fpäter verfchwindet diefe Formel 
ganz, und in dem Kapitel regi Erdopmperrum wird 
diefe Einleitung durch pege, 8 de gemacht (70, 
10 fleht gege, ‚ei Yap, v. 13 bat Bake flatt gEoe, 
si d& aus A olov, ei de gefeht. vergl. v. 16. 21. 
71, 3. 5. 14. 73, 11 wo A gees ausläft, 17 
wieder oior, &i de), im Epilogus finden wir wieder 
eine neue doyov xapır 95, 11: 98, 17. 107, 1. 
(im vorausgehenden ſteht dieſe Formel nur im Xr- 
tifel wegi Avceow 52, 15 und bier fehlt fie in A). 
Dazu rechne man eine vierte el euyos in der Ab: 
handlung sregi Zaynmarıoufvor Aoyor 124, 6. 9. 
Zufällig find dieſe manigfachen Bezeihnungen für 
das einfache: exempli gratia, ficher nicht, zumal 
fie nicht unter ſich im demfelben Abſchnitt abwech— 
feln; auch die Frageform, die der Rhetor felbft auf: 
wirft, erfcheint nicht durchgehend; an einzelnen Stel: 
len erfcheint 7 in ariftotelifcher Weife die Antwort 
einleitend, 59, 5. 60, 6 wo Bake alla ill. 


In dieſem Werke wird Apſines felbft ange: 
führt; eine Stelle 57, 10 die einen fürmlichen Ta— 
del anderer gegen ihn ausfpricht, fehlt in A und 
gibt ſich ſchon dadurch als Zuſatz eines fpätern Le: 
ferd Fund, aber es gibt noch andere, in welchen aus: 
gearbeitete Reden des Apfines, Inrnuara, srooßla- 
para, erwähnt werben, bavon ift die eine 50, 16, 
welche Malz ohne den Zufammenbang des Geban: 
fens zu beachten, wie wir im unferer Anzeige der 
Rhetores graeei nachgewieſen haben, und B. jest 
auch zeigt, aus dem Texte in die Anmerkungen ge: 
flelt bat, ebenfalls durch die treffliche Handſchrift 
entfernt; denn ſtatt tlienta dE xal apa "Ayo 
lefen wir jest: Zar de xai map’ jmir. Aber es 
bleiben noch mehrere Stellen, wo aud die Hand- 
ſchrift nicht aushilft, und welhe Bake, gleich Balz 
aud dem Texte entfernt bat; 38 „ 13 os iv 1 
Avcadoy "Arpivns. 43, 20 ws iv ri Avcavden 
Aypoms Typaro vis dunynaeus, pad Tv nowenw 
Enrawedas" Evdokov yag ıjv To moögwrrev. 41, 21 
ws Eym ’Ayiens Ev 7 xard Meıdiov yeyeriodun, 
Erreuönreeg Emeiler arrov Eyxwpmacew, dazu treten 
noch zwey neue Benfpiele gerade aus dem trefflichen 
Parifienfis, 35, 17 flatt oliv ds dv Immiuan fin: 
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den wir dort olor as dv wo "Eopwvı "Ayıions 9 
sralıv Ev dreh zB LImmijnarı (über den Hermon 
vergl. Rhet. gr. IX, 603) u. 37, 3 fteht flatt 
ded unverftändlichen xdxemras dort vollftändig ’Ayi- 
ens Exerjoaro. Sind diefes fpätere Zufäge, wie es 
von 57, 10 erwiefen ift, ober hat vielmehr ber 
Berfafler diefe Benfpiele felbft erwähnt, und ift die 
Form vielleicht bald durch den Zufas des Namens 
wie 35, 17, bald durch freyere Aenderung wie 50, 
16 umgeftaltet worden? wir mögen barüber nicht 
entfcheiden, müſſen es aber mißbilligen, daß 8. in 
einem rbetorifchen Werke, das fo vielen Beränber: 
ungen unterworfen, bergleichen Stellen geradezu aus 
dem Texte geſtrichen hat. 


Wenn der Text bed Apfines auch in Bakes 
Ausgabe nicht die mögliche Reinheit erhalten hat, 
fo ift die Schuld vorzüglib auf den Mangel an 
Gonfequenz zu legen, indem er feinen Pariſienſis 
nicht gehörig würdigte; er bat nur was ihm in ber 
Bulgata unbaltbar fchien, aus diefem geändert, alles 
andere aber nicht beachtet, während die Recenſion 
jener Dandfchrift ftets und überall zu befolgen war, 
wo nicht offenbare Fehler, die immer noch zahlreich 
genug find, weazuräumen waren. So haben wir 
jegt eine Mifhung zweyer Recenfionen, da doch in 
der Kritit längft entfchieden ift, daß ein ſolch eclec 
tifches Verfahren, wie man es früher befolgen zu 
wmüffen glaubte, und wie Diffen nod im Demoft: 
henes mühfam herausfuchte, was feinem fubjectiven 
Gefühle und den von ihm fingirten Grundfätzen 
entfprad, nur verderblich wirken könne. Sollte 8. 
Die Richtigkeit diefed Princips nicht fon aus den 
attifchen Rednern, wie fie und Imm. Bekker gelie- 
fert hat, überzeugend Eennen gelernt haben, oder 
bielt er feinen A, ber ganze Zeilen ficher ergänzt, wie 
26, 17. 34, 10 für interpolirt? das könnte man 
aus einzelnen Stellen des Demoſthenes und Aeſchi— 
nes 54, 1. 73, 8. 92, 21 wirklich fchließen, doch 
folgt daraus nur, daß die andern Eremplare aus 
ven Rebnern verbeffert worden, nicht daß fie einer 
unverfälfchteren Quelle gefolgt find. Man wirb ba: 
ber gut thun, den Apfined immer nad dem Par. 
A. zu citiren, und fi nicht durch das eine oder 
andere Benfpiel irre machen zu laſſen; es fönnte 
namentlih 22, 12 Bebenten erregen, wo B. bie 
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Bulgata nicht richtig angegeben hat; ein vernünf: 
tiger Kritiker könnte die dortigen Worte: Zrreudn dd 
xal roũro dixuow önsp div ol sono deduxanır 
faum anderd geben, als wie wir fie uns angemerkt 
haben: Eneidn de xal vodro To dixuor ol rag’ 
imiv wonuo: deduxacı. Aber in A bat bie ganze 
Periode eine andere Geftalt, fo daß obige Worte 
feine Aenderung mehr bedürfen. 


Referent befigt ein gewiſſes Recht auf biefen 
Apfined, den er früher ald alle anderen jegigen Phi: 
lologen in ben Händen hatte, nach dem Erfcheinen 
von Walz's Ausgabe, fo weit die geringen Hilfömittel 
und eigene Kräfte geftatteten, ſich verftändlih zu 
machen fuchte, und zu welchen cr jest nad Auffin: 
dung einer fo treffliden von B. nicht vollftändig 
ansgebeuteten Handſchrift gerne wieber zurüdfehrte; 
aub Prof. Findh wird nicht verfehlen, fein kriti— 
ſches Falent an bdiefem Autor von neuem an ben 
Zag zu legen, da jest größerer Erfolg möglich ift. 
Wir wollen daher, um auch Herrn Bafe zu bewei: 
fen, wie erfreulihb uns feine Bearbeitung dieſes 
Rhetord geweſen ift, einige Stellen’ vorbringen, in 


welchen unfer Urtheil von dem feinigen abweicht und 


wir auf andere Art die Herftellung des richtigen ver: 
fuht haben. Eine vorzügliche Stelle welche die 
Vortrefflichkeit des A bezeugt, ift 46, 1, wo gelehrt 
wird, wie man bad, was der Gegner vorgebradht hat, 
bie avridenis, angreifen müfle: 
ridertas dE mollayüs al avcıdlocıs’ Tergaxi 
yap arrds taz arrı Fear ridener‘ rovrfoew n 
Ts monracsıs row drin za alras ws 
ar diosıs Tideuer, N Tais sronracecı Tas xa- 
Taoxevds uramcortes otro tiFener Tv dvri- 
Hesiw, 7 ra Enönera 7 dvrıhlası rideuew pmera 
zoV noorarewv xal Tv xatadxeviv, 7 Xwpig 
Tv rooracıv xal vv xaraoxevıv idiav Exarigay 
os arrihenw rooSmToIoU EVD. 
So hat B. nah dem gewöhnlichen Zerte der Hand: . 
fchriften gegeben, nur daß er das letzte Wort reos- 
srowrmeroe, wahrſcheinlich um die Vierzahl der Theis 
lung herauszubringen, in reosmadner geändert hat, 
wofür er jeboch meosridewer wünſchte. Aber nicht 
vier Arten werben von ber awridenıs aufgeftellt, 
fondern wie man aus ben Benfpielen und ber gan— 
zen folgenden Durhführung fieht, nur drey; bie 
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legten Beilen era dv mrootacemy . . mgOgOL0V- 
pevos gehören nicht hieher und find aus 50, 13— 
15 interpolirt. Nach der Bulgata müßte der Tert 
lauten: riderras dE mrollagus ai drundkogis‘ M) yüg 
ara; ras arrı Fiaeıs videner, Tovreonı Täs T700- 
zaceıg xra. ohne die Partikel 7, welche hinaufges 
hört. Ohne die nachfolgenden Benfpiele würde man 
nicht ins are fommen; diefe aber aus Demofthe: 
nes ‚genommen, und in ihrem Zufammenbange be— 
trachtet, machen beutlih was gemeint ifl; rezgaxf 
bat jemand zu ber Bellimmung von mollayss ge: 
feßt, vielleicht getäufcht durch das 7) zwei. Ganz 
anders und richtig nun bat A: 
ziderra di räom al arrıdlasıs roıgös. N ya 
atds rs avııdlacıs vitenev (jr TAs roora- 
oc tor ar Hioeam xa9” kavräs de amıdlacıg 
segostidenen) N Tals mooracegı Tas xaragxevds 
Gvvantorres olrw ridener mıjv avrideow, N 1a 
frroneva 1jj arrıhları videer, 
Alles übrige fehlt, und fo ift die folgende Anfüh: 
rung, nur daß die Angabe des erften, wo bie ar- 
zideors allein, wie fie der Gegner gefagt bat, vor: 
gebracht wird, in den nachfolgenden Worten arrı- 
Harıs per adv riderrar olrws Ws Er 1 rs rage- 
sroeßeias ausgefallen ift, und die Lücke von jedem 
leicht ergänzt werden fann, wie: avrudegeıs gr 
or ziderrar olewng‘ [are dE 7 avrideoıs rideran] 
es Zv z5. Bald nachher 47, 10 hat B. flatt av. 
wis vermuthet addıs, in den Anmerkungen jedoch 
p- 183 flillfhweigend diefe Vermuthung aufgegeben, 
und richtig vielmehr zıv arrideow gefchrieben; das 
übrige dafelbft billigen wir nicht und lefen mit A: 
Örav iv onv zravn Iapgöper 7j Avası, auvau'o- 
new 17 dvuudeoeı xal Tüg xuraaxeva'g xal roun- 
come» dktomerian" rore ds doxodpev zravı Yap- 
geiv, &l xaraoxevaganıes ııv dvridenıe mollds 
srapeyoner väs Avdeıs. 


P. 8, 20 in ber Eehre, wie ber Rebner am 
Eingange dad bey feinen Zuhörern ihm im Wege 
ftehende entfernen könne, wird gefagt, dieſes könne 
ex persona dreyfach, reg, flatt finden, zählt man 
aber nach dem jegigen Terte die verfchiebenen Anz 
gaben, fo gefchieht es vierfach; denn als eine eigene 
Art muß man annehmen: 7 Örav egi zw m 


oyoden iorsvouivon eig regl Meyaler ripayi- 
ww eisins‘ aber biefes iff nicht mehr ex persona, 
fondern a causa, daher ich fie mit der eigenen Per— 
fon des Sprechenden verbinden zu müſſen glaubte, 
N drav u oyoden miorevöpsrog; benfelben Ge: 
danken gibt A ohne fo viel zu ändern 7) örav züw 
um opodga suorevonfvar zregi uweyalor, dadurch 
erhalten wir die erforderlichen drey Theile; obne 
jene ſichere Bezeihung von rgsyg würde man faum 
darauf fommen, aber auch örav muß entfernt wer: 
ben. 


P. 31, 11’H dx dwgomü ws iv 7B nis 
ragargeoßeias. Die Worte &x diogisuod find ein 
falfiher Zufag vom Rande für dad folgende 14 
zroodingıLopeda de, wie oben 27, 5 dieſer tech: 
nifche Ausdrud bezeichnet iſt, wo A richtig 7 zrgo- 
diaßoigs 7 roodiopıopmü; basfelbe haben auch die 
Scholien zu Hermog. IV, 302, bie auch fonft mit 
A übereinftimmen, z. B. glei nachher xupww aus: 
laflen. In der Rebe sregi nagunpeoßeias iſt in 
der Einleitung Fein diogopos oder rgodıogajsog, 
wohl aber eine diadodn, wie der Verfaſſer der Hy— 
pothefiß dort richtig bemerkt hat p. 340, slineras 
de 2x diaßohis ro epoolmor. Es muß zufammen: 
gelefen werben, olov ws Li Zxeivonr ... ij ac dv 
ro ris nrapergeofeias. im folgenden fehlt der Ge: 
genfab, wie bey den Worten av zw duoci« ſchon 
die Partikel andeutet. Schade daß in A eine größere 
Lücke ift, von 31, 7—33, 4, fcheint ein Blatt zu 
fehlen, wir würben gewiß das richtige bier ſowohl 
wie unten finden v. 17. wo mwegırrov 10 dnayyel- 
Jeodar ficher falſch if. 
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(Zortfegung.) 

P. 45, 7 xen de rag ev loxugds av. 
aeıs . . sreodınßallovra sisaysıy je Eumgarnıe- 
was xal ddokoıs Tois ovonadı, xai ws malora ret- 
eäcdaı doderas avras eirayeıw. Die Negation hat 
3. aus Gud. Bodi. aufgenommen, während in A 
nicht ze fondern os ſteht, und dieſes fordert der 
Gedanke: man muß bie ftärfften Einmwürfe, die der 
Gegner bat, fhon darauf dagegen. vorbereitend, als 
erfünfteht barftellen, mit unfdeinbaren, gewöhnlichen 
Morten möglihft ſchwächen und ihnen ihre Bedeu— 
tung nehmen, alfo mit anderer Verbindung sisayeır 
os neungaunmivas, xai ddosos rols dvomadı ws 
palısra reıgäcdeı. 


P. 37, 18 ift falih Zrdöo&ov von B. corri— 
girt und in ben Text aufgenommen flatt «door, 
biefed lehrt ber Zufammenhang, «8 iſt ädofor, Ev- 
dofor, dugpidokov und aud oben 31, 9, worauf 
B. fich beruft, Erdose nur falfche Lefrart, wo andere 
das richtige Adoka haben. P. 38, 16 orv ganz falfch, 
ba ein neuer Fall eingeführt wird, in A feblt es 
richtig. P. 25, 11 deoapwrijgior övsav zur roia- 
xocio» woraus B. dovrww gemacht bat, vielmehr 
ift Sprom nur falfhe Wiederholung der Sylben ov 
or. P. 41, 21 die Worte Nyowr 16 xar’ Emidgo- 
pejv bilden die Erklärung von ayüua, da das Aſyn— 
beton kurz und fchnell (alfo xar Emmdgomp) ab: 
madbt. P. 42, 7 feblt die Negation, wie 53, 5 
dnuocia zu wiederholen der Sinn verlangt; eben: 
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daſelbſt 53, 1 hatte ich früher verbeffert dia vo 
ai zo, A bat rode, was B. aufgenommen bat pr 
se yag Povindiva dia vo wire dedurjodm nroü- 
Far ift nicht einmal griehifh. P. 60, 13 ragso- 
xöueda, er hat die zoros bereitd aufgezählt, daher 
nit rapexoneda. 60. 3. 5 yireras d& Avcıs im 
Eingularis wie überall. P. 65, 19 dedwxer, es 
wird eine vergangene Zeit verlangt und in allen an— 
dern Beyſpielen fteht der Xorift, auch hat A Zdw- 
zer. P. 72, 16 bier kann «al nicht flchen, es 
muß 7 beißen, 80, 7 ift nicht dasſelbe. P. 70 
dad Lemma gibt die Namen ber zoros nicht voll 
fländig und in anderer Folge als die Ausführung; 
in dieſer fehlt are ron ueitoros, die Berufung 72, 
2 fann nicht genügen. Dagegen ift im Lemma nicht 
angezeigt, was die Ausführung hat 75. ragafokı- 
xös, &x Öapopäs. Ben Minuicianus firhen meh: 
rere und manche viel befier alö hier gegeben iſt. 
P. 81, 1 dx züv Alla eixorww gehört ans Ende 
und ficht auf gleicher Linie mit &x Jiavolas, &x 
soö meaynaros. P. 83, 13 bier fehlt etwas z. B. 
ngörov ev, in den Echolien VII, 1225 fteht Zgov- 
nev od, was B. nicht beachtet hat, eine genaue 
BVergleihung kann manches daraus berichtigen, bier 
genüge, daß ber Autor immer fagt Er avaumnao- 
mer, nicht wie öfter B. noch gegeben hat Zrravap- 
ecomer, richtig hat A 82, 7 avamıaaı .. dvaze- 
galawoeı flatt Erravammaeı .. Itavaxep. B. wie 
berfpricht mit Unrecht ber Verbefferung Finckh's 85, 
5. 87, 3 de zu flreihen. P. 89, 7 voisw de 
avri od eiopfoew. B. avrsiopegew, vielmehr avrl 
zovsov elspeoew, eben fo 88, 1 für adrod elop£- 
81, nicht arreispegss fondern dsri sovrov. fo nad 
XXIX. 15 


A 27, 16 Zora foiser sovror vod ylvon. P. 
91, 1 2 dnorurweews hatten wir fchon vor B. 
ergänzt. P. 93, 12 bat B. für das unentbehrliche 
sovure falſch rorw geſetzt; aud 94, 4 find die Wer: 
befferungen unrichtig, ſowohl Fewenuaros was ganz 
gegen den Epradigebrauh if, ald wagelflsureo, 
der Autor ift nicht ganz ficher ob Demofthenes in 
feinem zweyten Briefe ven biefer Figur Gebrauch 
gemacht "bat; er citirt aud dem Gedächtniß und 
fagt, ich glaube, er habe davon Gebrauch gemadt; 
hat er ed aber auch nicht gethan, fo fonnte er fa: 
gen x. P. 102, 21 ber Infinitiv ift von dmost- 
vews abhängig. — Doc genug! obfhen ber Her 
ausgeber vortrefflihe WBerbefferungen gegeben bat, 
fo gäbe doch faft jede Seite Gelegenheit, mit Be: 
ziehung auf den Eoder A dieſes oder jenes zu er: 
innern. Auch auf die Anordnung des Etoffes könnte 
man aufmerffam maden; fo ift ſchwer zu begreifen, 
wie bie für fich beflchende Lehre und Regel 23, 
7—24, 2 in die Theorie ber mapaygagn) hinein: 
gekommen iſt; dad muß Apfincs in anderer Folge 
gegeben haben. 


Fonginus Werk war ein Gompenbium der ge: 
fammten Rhetorit und umfaßte daher nicht nur die 
ion tod stolırızod Aoyor, wie das des Apfines, 
fondern bie inventio, dispositio, elocutio, memo- 
fin, pronuntiatio, zunächſt für feine Zuhörer, wor: 
aus man fieht, daß er Rhetorik bocirt hat, wie 
ja die neuplatonifhen Philofophen von ihm fagten, 
er fen gululoyos wer, gılonogos d’ovr, und boch 
war Longinus ein gefcheider Mann, jene großentheils 
— Marren. Er felbft fagt 141, 9, es fen ein 
kurzer Abriß, der in mündlichen Borträgen feine 
weitere Auseinanberfekung finde: vhrammıa wis 
seyn ds Frı male dr RPongeraroıs, rois ovy- 
yeyvön ui ollaxıg xal ameyis sregi adv 
damxoodı ,* xal wois Bußkioıs orx uvaaxızas od’ 
äv duelerijrws mpeiv Eyovow, av rw ufdoden 
dv ruoroic xareräkasen, wer aber Zalent befige und 
Fähigkeit, könne damit fhon von felbft, obne fein 
Schüler zu ferm und bie weiteren Vorträge gehört 
zu haben (mid wow Arısvow axorcas, gan, un: 
richtig B. p. 210) audreihen. Won ber Inventio 
fehlt dad Meifte, und nur ein geringer Umfang ber 
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nioreis, fo wie ber epilogus bat ſich von ben Theis 
len der Rebe erhalten; merkwürdig ift, daß ons 
ginus bie Kategorien des Ariftoteles mit bereinger 
zogen und beren Anwendung auf die Heuriftif ge— 
macht bat. 


Nah dem ganz mageren, für uns jedoch nicht 
werthlofen Auszuge, welchen Bake in Ruhnkens 
Nachlaſſe, wie erwähnt, aus einer moskauiſchen 
Handſchrift gefunden und mitgetheilt hat, hat Yon: 
ginus fogleih mit dem Exordium begonnen: er$es 
drto rooomiov adpgousvog Kai Tag ageras Ixacıng 
zuv vis regen metodem dnlous Aanacı zahharev, 
natürlich mit den nöthigen Vorbemerkungen der Ein: 
theilung ber gefammten Rhetorik in ergeois, dia- 
Hecıs, Akıs, en, Vroxgiois, gerade fo, wie 
wir es ben dem Autor nd Herennium leſen, ber 
überhaupt das fchönfte Vorbild alter Rhetorik if 
und nur griechifchen Muftern folgte. Longinus wollte 
lieber den Alten alö einem Dermogened und beffen 
Genoffen nachgeben, und vielleiht bat darin ber 
Vorzug feiner Rhetorik vor der anderer beftanden; 
darum enthält fein Werk im Ganzen wenig Neues— 
und wenn wir im Auszuge lefen: Eoyor yolr yr- 
aiv Exelvos mrooousior errieixeın, ebvoe, mooaekıs, 
eenadeın, To iſt diefed eben fo unerhört als un— 
möglih, überall ift die Theorie des Exordium, ut 
auditorem doeilem, attentum, benevolum reddat, 
von einer Emieixeı« ift und kann feine Rede ſeyn; 
diefes ift eim offenbarer Fehler; fo leicht es if, 
rroootuiou Errieixong, justi exerdii, zu leſen, fo 
befriedigt dieſes boch wenig. 


Erft mit 148, 12 beginnt das Erhaltene und 
ſchließt mit 149, 22. Der Eclogarius hat, wenn 
die beftehende Kolge und Orbnung nad feinem Erems 
plare, das er ausgezogen bat, gemacht ift, in bier 
fem eine Umftelung von mehreren Blättern gehabt ; 
den Inhalt von 148, 28 meochixu bis 149, 6 
xal ri roraöre (im Longinus 137, 18 — 140, 6) 
fand er vor 134, 17; dieſes iſt fo augenfcheintich 
falfh, daß man im Auszuge felbft gerne eine Trans— 
pofition vornehmen möchte. Abweichend ift in die— 
ſem Auszuge 148, 15, mes vovsor, was nichts 
it, wofür bey Longinus wovros flcht, merkwür⸗ 
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dig ein anberes Beyſpiel etwas gefuchter Ausbruds- 
weife 147, 3 augi ood Adyower, wofür fih in 
Longinus 139, 22 ayeilers ne findet, und doch 
ift nichtd darauf zu geben; ayeı und augı, dann 
Asro me und Aeyomer ſehen ſich zu ähnlich, ald daß 
fie. für etwas anderes ald falfche Abfchrift gelten 
könnten, auch brauchen wir eine feltene Gonftruction 
rraga oder egi wiv mewow, wie bort me flatt des 
Genitivs por. Was der Auszug von 149, 22 
an bis zu Ende 150, 25 gibt, fehlt; darunter ift 
zu beachten, daß Longinus als Mufter für den 
Ausdrud der Rede nicht die bekannten zehn Redner 
bed Alerandrinifchen Kanond hervorbebt, fondern 
nur drey, Iſoktates, Lyſias, Demoſthenes, von ben 
Philoſophen Aeſchines und Platon, von den Hiſtori— 
fern Herodot und Thufydides, aber an dieſem ta: 
delt er dad gebrängte und gefünftelte, an Plato 
dagegen das kunſtloſe der Mifhungen der Etylarten 
und das zu aroße poetifdhe Golorit (Bovxididen 
di alrıaraı Äk6 xarearordacuevov xal zrögrıpyuoml- 
vov, Hiacwvos dö dreyvias vis vor idemv aganswg 
xai Tor romtızWeegor byxov rüg weiis diahexton); 
ganz fehlerlos in allen Formen der Rede feyen bie 
übrigen fünf. 


Das Kapitel regi merums hat ber Herausge: 
ber abgefondert und hält «8 für unächt p. XLVIL, 
Longinus umfaffe in feiner Xheorie nur das uta- 
vor (was B. damit fagen will, verftehe ich nicht; 
die ganze Rhetorit hat ja felbft nad) Ariftoteles bloß 
den srudtariv zum Bwede); auch Ariftoteles fpreche 
nichts davon in feiner Mhetorif und in Khet. gr. 
vi. 34, 29 fenen bloß inventio‘, dispositio, elo- 
eutio und pronuntiatio aufgeführt. Diefe Gründe 
beweifen nichts. Wenn einige Theoretiker die m 
ausfchliefen, weil fie zu lehren nicht Aufgabe und 
Sache des Rhetord wäre, fo haben andere mit dem— 
felben Rechte die Uroxgesıs außgefßloffen und nur 
bie oben genannten erften drey Theile anerfannt ; 
Rhet. VIl., 17. V., 217. Sopater V,, 3. VIE, 
415. H. B. könnte daher aus diefem Grunde auch 
Die Örroxgicıs zurüdweifen. Wie oft aber findet fich jene 
vollftändige Aufzählung, man vergleihe nur ben 
autor ad Ilerennium, Gicero u. a. Die Schluß: 
worte, die Longinus nach ber pronuntiatio fagt, 
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140, 10 — 5, könnten allerdings das Ende ber 
gefammten Rhetorif bezeichnen, doch lehrt uns das 
Fragment, daß noch anderes folgte, alfo der Schluß 
des Ganzen damit noch nicht gegeben war; baf 
der Auszug diefe erun gar nicht erwähnt, ift zwar 
auffallend, konnte aber wie vieles als wenig zur 
Sache gehörig flilfhweigend ignorirt werden. Wich— 
tiger aber und richtiger ift, was DB. fagt, daß 
Behandlung und Sprache gegen Longinus zeuge; 
auffallend nemlich ift die Ausdehnung dieſes Artikels, 
ohne etwas weſentliches oder anderes zu fagen, ald 
daß man fi üben müffe, ederäv; ebenſo ift die 
platonifche Nachbildung fehr gefuht und nicht im: 
mer glüdlih; dann folgt aber mit Sicherheit, daß 
der Verfafler ein platoniſcher Rhetor gewefen iſt, 
und ich möchte dem Yonginus, obwohl ich die Ver: 
fchiedenheit diefer Theile von den übrigen wohl er: 
fenne, doc nicht geradezu die Möglichkeit, aud 
diefes gefchrieben zu haben, abſprechen. Uebrigens 
wurden folde Stüde leicht anders woher angefept, 
fey es, um zu ergänzen oder ähnliches anzufügen, 
wie wir bey Apfined gefeben haben, bey dem wir 
am Schluße, ſtatt bad Kapitel wegi dewornros zu 
treffen, ein anderes regi rasovs finden. Die Rhe— 
torif des Julianus Severianus p. 329 — 45 Cap- 
peron. enthält bie Xbeile der Rebe, und man er: 
wartet am Schluße nah dem Epilogus nichts mehr; 
dennoch fährt eine Münchner Hanbfchrift mit dem 
Artikel desfelben Inhalts wie bey Longinus, de 
memoria, fort (ficher nicht von Severianus), in 
feiner erften Hälfte wörtlih übereinflimmend mit 
dem von Ang. Mai befannt gemadıten Julius Victor. 
cap. 23., d. b. letzterer hat ibn zur Hälfte abges 
ſchrieben und in fein rhetorifches Lehrbuch überge- 
tragen. 


Der Text des Longinus ift entflelt und wir 
haben den Mangel einer gleih guten Handſchriſt, 
wie A zu Apfines iſt, zu beflagen, es find Stel— 
len, mit denen Referent nicht zurecht zu kommen 
wußte, obwohl auch manches mit Unrecht angeftrit: 
ten wirb ober beffer ald bis jet gefchehen iſt, ber: 
geftellt werben fann. Bon dem Anfange bat Findh 
richtig bemerkt, daß die Einführung der Kategorien 
ungefähr mit benfelben WBowen wie 129, 14 wird 
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geweien feyn: Eriga duaigesis ide Aöyous Evdido- 
ww ı xard rds xarmyopias ywoueen, worauf bie 
Bezeihnung der oreia, des srooov, mrowv und eos 
ss folgte, mit welchem legteren, ber Relation, die 
erften Worte des Fragmentes beginnen: ... xal 
j iv mitarav idea xai eosayayos Tod dıxacror. 
H. B. hält nun gleich mıdarav idea für corrupt: 
neque enim ldfa huius loci est neque ulla ı- 
Savöv idla cogitari potest, als Eubject, wie «8 
jest durch den Artikel hervortritt, allerbingd nicht; 
dann aber kann aud das folgende xai nicht ftehen ; 
ald Appofition dagegen find die Worte untabelbaft: 
auch die Hervorhebung der Relation gibt eine Ars 
Ueberzeugung zur sudarur idee und ſtimmt den 
Richter zu unfern Gunften; daraus folgt, daß ber 
Artifel nicht richtig fenn fann, wenn nicht etwa 
dad Ganze in Ähnlider Form gegeben war: Ers 
za j zav moos Tı diaipedıs yireras tor 
mIaviv Idea xal moosaymyös tod dixaorod. Es 
folgen lauter relative Begriffe, daher auch in Com: 
parativform, wobey der Autor gewiß die Gegenfäge 
genau beachtet hat. P. 128, 6 ift nichts zu än— 
dern, wie B. meinte, Longinus fagt, dad rorega 
xara xoovor, voraus die srageygagı) hervorgeht, 
ift wie folgendes Benfpiel zeigt: vör or« Exon, 
alla zepvor, auch kurz vorher ift das Benfpiel 


ohne Einführung gegeben 127, 13. Wenn B. 132, 


17 in den einfachen und ganz verfländlichen Wor: 
ten: xonardor dd rois zreooylorg xai oO TüW ra- 
eadöfwv Emiysıpnuarww, xal go wavrös Ton el- 
kovros dokew otrto stws Eysır, jenes otro mas, 
was alle Handfhriften haben, in aronrws ändert 
und ſogar in den Text genommen bat, fo ift biefer 
Mifgriff ben unferm befonnenem Herausgeber fchwer 
zu erklären, jenes orro zus Eye ift ja eben nichts 
anders ald sragadofor; es ift diefe Veränderung uns 
ebenfo unbegreiflih, als die 21, 22, wo vordem 
fland: dr Tais sroosayyeliaıs dpuoaeı wor Alyeıw 
dxeivo 10 Iewonua, brav fovleı Ws dvamgav Tı- 
Heis, Walz aber ftatt dem einleuchtenden Fehler zu 
verbeffern, wie jeder von felbft fchreiben wirb und A. 
wirklich hat örar 6 Borlsı ws drampir nude, den 
Gonjunctiv Bovin gegeben und Bake 5 Bovin auf: 
genommen bat. Einiges _grammatifch nicht zu recht: 
fertigende leſen wir auf anderöwo; 135, 5 ei 
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awereivars fagt B. sed syntaxis postulat auvrei- 
ens, biefe Syntar ift mir unbefannt, und kann 
vielleiht B. aus dem Sprachgebrauche Stellen, bie 
er flillfhweigend übergangen hat, erklären, wie 133, 
4, ei... yon, oder 130, 7 50a av aurög eu. 
enıs marra jevros eis vadra aveveydnioera, 100 
wir erwarten öra @v adrav euons, Trarın 004 
eis. 134, 2 onoia nor üv ein va zuv Alkeam 
flatt des notbwendigen 7? 135, 19 fol nach ber 
einfahen Erwähnung Homerd &xaregovr yao adıöv 
heißen: Seil. zromnerew, Iliadis et Odyssene ; bort 
aber hängt zufammen olz re | rap’ Ounep moin- 
dis . xal sap’ Aoxıloge, nah der befonders 
fpäteren häufigen Stellung der Partikel re ftatt oia 
7 ve cap’ und bie Stelle ift von Finckh gründlich 
geheilt durch bie Verbindung m maga yallor jyn- 
oanuevo ums’ Ev eurelei 70 rowüdror, alles andere 
gehört noch zu der fhon von andern erfannten Gloffe. 
Ebendafelbft 136, 6 will B. re flatt dd und bod 
entfpricht dieſes dem vorausgehenden wer yap. 143, 
12 von dem Uebergange zur Uroxgwis wird gefagt, 
öder Tin xai nepi vavens Aexreov olov ve dan 
xal tig 7) duvamıs aurijc, wo doch die Sprache oiov 
rı oder ola re fordert. Richtig vermuthet B. in den 
Worten 159, 18 59er xai roiro opdüs dor Ei. 
enufror, od enworevo um) Alav 7) wer ro opon 
einen Vers, ein folcher Trimeter gibt ſich von felbft 
dar und wir hatten ihn ſchon längft in diefer Form 
berzuftellen verfucht: 
0) mwmuoweveıw pm Aav y m) open. 


;„ (Schluß folgt.) 
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1. MAERE vos SENTE ANNEN Eırze- 
biscove Ci Kolne Bi Rini. Von Neu- 
em herausgegeben von Dr. H. E. BEZ- 
ZENBERGER. Quedlinburg und Leipzig. 
Druck und Verlag von Gottfried Balle. 
MDCCCXLYVIN (mit dem Doppeltitel: Bi- 
bliothek der gelammten deutschen Natio- 
nal- Literatur von der ältelten bis auf 
die neuere Zeit. Fünfundzwanzigfter Band: 
Maere von Sente Annen. Quedlinburg 
etc. 1848.) 124 u. X ©. gr. 8. 


2. Leben des heiligen Anno, Erzbiidrofes 
von Köln. Deütfches (fie) Gedicht des 12. Jahr⸗ 
hundertes (fie), nach der opitziſchen Handſchrift 
genau herausgegeben, überfegt und erläutert 
(le) von Dr. Karl Roth. 1. Heft, Text, 
Heberjegung und Sprachbemerkungen enthals 
tend. Münden, 1847. Chriftian Kaifer. 96 
u. XXXIV ©. fl. 8 


3. DE S. ANNONE. Differtatio inaugu- 
ralis hiftorica, quam . . . publice defendet 
auetor Hartwigus Fioto, Palaeomar- 
chieus. Berolini, G. Schade. 1847. 65 ©. 
gr. 8. 


4. Comparatio eritica Lamberti Schafna- 
burgensis analium (fie) cum aliquot 
ejusdem aevi chronieis. Diflertatio inaugu- 
ralis, auctore Paulo Frisch, Schaffna- 


burgensi. Monachii, 1830. Typis Drs. Ca- 
roli Wolf. 64 ©. gr. 8. 





Von den Berfaffern der vier Schriften ift eis 
ner, obgleich fie alle von dem Erzbifchofe von Köln 
handeln, ein Kölner; auch der Verfaſſer von Mr. 
4. nicht, welcher wohl ald Aſchaffenburger ſich 
dem Lambert von Aſchaffenburg zuwandte, wie 
dieſer Hersfelder Mönd bisher gewoͤhnlich genannt 
wurde, weil derſelbe in Aſchaffenburg die Weihe 
empfieng. Der Vf. von Nr. 3. iſt Altmärker, der 
von Nr. 2. aus dem Fuldaiſchen, fo daß ibm Wil—⸗ 
leram faft näber gelegen hätte, von deſſen Paras 
phrafe des Hoben Liedes ihn Münden (wo Nr. 
2, wie 4. erfchien) zwey Handſchriften barbot; Der 
Bf. endlib von Nr. 1. ift aus Kaflel gebürtig und 
es ift wirklich ein eignes Zufammentreffen, daß ge: 
radg die benden der vier Berf., welche das deut 
ſche Lobgedicht auf den b. Anno, das feit 1816 
gerubt batte, gleichzeitig wieder berausgaben, 
Landsleute zu nennen find; wobey nicht verſchwie— 
gen werben darf, daß Bf. von Nr. 2., veranlaßt 
dem Bf. 1. ron Münden aus Berftenern zu feiner 
Ausgabe zu leiften, nur deshalb felbft zu einer eis 
genen Ausgabe fchreiten zu müſſen glaubte, weil 
(fetbft redend) der Bf. von 1. lange nichts von fi 
bören lief; daß aber fein Abdrud (2) auch nur fo 
lange feinen Dienft thun folle, bis einer der Sprach— 
meifter eine wirkliche Ausgabe liefern würde (©. V). 
Mit gleicher Befcheidenheit glaubt der Bf. von Nr. 
2. denn auch feine binzugefügten Sprachbemerkungen 


vielen Kefern entbehrlich, wefihalb man fie leicht ver: 


miffen würde (&. VD. 
XXIX. 16 
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Beyden Ausgaben des deutfchen Gedichtes find 
folhde Epradhbemerfungen zum alten Texte 
bengegiben ; Nr. 1. durchwebt dieſelben S. 95 — 
124 mit reichlihen geſchichtlichen Erläuterungen 
und Belegen aus den lateinifhen Echriftftellern, 
welche vom b. Anno gehandelt haben: aus Lam: 
bert, der Vita Annonis (bey Gurius x.), 
Adam von Bremen u. f. w. Bende Ausgaben 
geben aber noch befondere zufammenhängende Nach— 
richt von Anno's Leben; doeh ift auch bier, wie 
bey jenen Sprachbemerfungen, Nr. 1. unbezweifelt 
im Borzuge und das ©. 47 — 59 nah den ge 
riannten Quellen aufgeftellte Leben Anno's I. iſt 
in feiner gerechten Abwägung von Licht und Schat- 
ten in den Handlungen des beiligen Mannes ge: 
lungen zu nennen. 


Auf noch umfaffenderem Quellenftudium beruht 
das von Nr. % dargeftellte Leben Anno’s. Hier 
begegnen wir nicht nur dem zwar faft zu wenig und 
zu abgewendet genannten Lambert (©. 26. 27. 38. 
43. 59. 62. 63), fo- wie Adam von Bremen (©. 
36. 37. 38), fondern auch und häufig Bruno de 
bello saxonieo (S. 13. 17. 60. 63), Petrus 
Damianusd, Morbert de Bennone, Benzo, Bo: 
nizo, Wido, Wazo, Berthold, Gerbert, Gebhard, 
Gregorius, Hildebrand, Arnulpb, Anfelmus Yucenfis, 
Otbertus Peodienfis, Leo DOftienfis, Chronicon Far: 
fenfe, Annales romani, auguft., altab., Triumphus 
f. Remacli, Edehardus uraug. (©. 46) u. f. w. 
Aus der genannten vita Annonis aber, weder 
in ber urfprünglicheren Geftalt ben Surius !) noch 
in der daraus aefloffenen Faſſung ded Leopold von 
Northof 2) bat der Bf. von Nr. 3. das Gerinafte 
benüßt und cebenfo verfchmähte er das deutſche 
Loblied, das ihm vielleicht, als auf jener vita An- 


— — — 


1) Vitae Sanctorum III, 2, 150. vergl. deſſen De 
probatis fanetorum hiftorieis. Cöln, 1581. VI, 
7183 — 838. — Hanpfihriften diefer vita A. lie: 
gen auch au Trier (Pertz Urchiv 2, 284), Wolfen: 
büttel (Perk Archiv 6, 7. 207), Leipzig (Perg 
Archiv 1, 460), Gotha (Jakobs und Ukert Ben: 
träge 3, 270). 

2) In der fchönen Dandfchrift des Waifenhaufes zu 
Halle (Pertz Archiv 6, 207. 7: 459). 
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nonis, wie biefes auf Lambert, berubend und erft 
nad 1183 entflanden (f. Nr. 1, &. 11) der Zeit 
der vor ihm gefhilderten Begebenheiten ſchon zu 
fern gerüdt, vieleicht auch zu geiftlich gefärbt, zu 
fehr für ben Mann geftimmt erfhien, den er felbft 
mit den Worten fchildert qui feditiones illas [prin- 
eipum contra (aesarem] etsi non provocavit, 
omnjum tamen acerrime auxit longiusque prove- 
xit (5. 1), welden Vorwurf, fhon von Adam 
von Bremen ausgeſprochen (per omnes, quae suo 
tempore faetae funt eonfpirationes, ſenpper erat 
medius), auch ber Bf. von Nr. 4, der ihm fonft 
fehr das Wort redet, nicht ganz binwegzunchmen 
wagte. 

Der letztgenannte Vf., der vorzugsweife ben 
!ambert (neben ihm frevlih aud Adam von Bre: 
men, Bruno, Bonizo, Donizo, Berthold, ben 
Triumphus f. Nemacli ıc. benügend) zu würdigen 
fib vorgefegt hatte, macht ©. 59 u. 64 feiner 
Differtation in jenem inne geltend, daß der Ber: 
faffer der bey Surius abgedrudten Vita Anno- 
nis wefentlih aus jenem entnommen babe, zieht 
aber dafür gegen den Schluß feiner Arbeit S. 59 
— 64 „den deutſchen Fobgefang auf ben 
b. Anno“ zur Unterftügung feiner Darftellung ber: 
ben, auf welches wir nun auch vorzugsweife unfern 
Blick richten und befchränten wollen, ohne Nr. 3. 
u. 4. dabey aus dem Auge zu verlieren. 


Seit Opitzens erfte Ausgabe des Gedichtes 
erſchien (1639, wiederholt in den Ausgaben ſei— 
ner Gedichte 1690. 1745), und feit ihr der Wie: 
derabdrud von Schilter (1726), von Hegewiſch 
(1791), tbeilmeife von Herder (1793), endlich 
die Ausgabe von Goldmann (1816) folgten, ent: 
bebrte die inzwiſchen gefleigerte grammatiſche oder 
fprachliche Anforderung einer angemeflenen Ausgabe ?), 
die wohl wefentlich deshalb biöher unterblich, weit 


3) Bud de in feiner Chreſtomathie (1829), Gentbe 
in feinen Deutfchen Dichtern des Mittelalters 11841), 
Badernagel in feinem Altd. Eefebuche (1839) 
gaben nur Theile des Gedichtes. Des Vepteren 
Debandlung ließ eine volljkindige Ausgabe wärs 
fen. 
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man inzwifchen auf Wiebergewinnung einer der beys 
den vorhanden gemwefenen Handfriften des Ge: 
dichtes hoffte. 


Bon ber einen, bereits im J. 1597 in den 
Niederlanden kund geworbenen, war aber weder 
dem fleißigen Durchforfcher bed Landes Mone et: 
was aufzufinden gelungen, noch dem nicht minder 
eifrigen fo wie glüdlihen Heinrih Hoffmann 
und auch der Unterzeichnete fuchte vergebens darnach 
in Leyden unter bed Bonaventura Vulca— 
nius Nachlaße, der bier 1614 flarb und in jenem 
angegebenen Sabre in dem von ihm herrührenden 
Anbange zu der von ihm herausgegebenen Keinen 
Schrift (eined docti cujusdam viri anonymi) De 
libris et lingna Getarum sive Gothorum. enden, 
1597. 8.) ©. 61 zuerſt von einem Rhythmus 
vetuftissimus de vita 8. Annonis Col. Archiep. 
gefproben und davon das „initium“ mitgerheilt 
batte. Dieß waren aber Abſch. IL III. IV — V, 
4. der Opitziſchen Ausgabe, fo daß daraus wie 
aus anderweitigen Schrift- und Eprachabweichungen, 
auch weil 3. 25 *—" in Ar 1. (©. 61) bey 
Opitz fehlten, auf eine von biefer Handfcrift 
verfhiedene zu fließen war, was auch Opitz 


(S. 1 feiner Ausgabe und bey Schilter) felber ſchon 


bemerkte. 


Aber auch deſſen Handſchrift iſt ſeit ihrem 
räthſelhaften Auftauchen in dem Danziger Drude 
1639 ſpurlos wieder verſchwunden. Opitz ſelbſt 
ſagt ſeltſamer Weiſe kein Wort über de— 
ren Herkunft, während er ©. 3 — 4. zum Ab— 
drucke der in Paul Merulas Hanbfchrift und 1598 
erfchienenen Ausgabe von Willerams Paraphrafe 
des Hohen Liedes fehlenden Vorrede die Worte fügt 
ex ms. lihro, enius vsum Amplissimo viro Mi- 
chaeli Flandrinio Senatori Vratislauiensi 
eximio amicorum debeo, et ex quo textum 
(nämlib de Willeram in jenem merula’fchen 
Drude) locis infinitis emendaui. Dieſe Worte 
haben obne Zweifel Schilter im 9. 1726 mit 
veronlaft, auf den Zitel feines Abbrudes vom An: 
noliede bie Worte zu feben a M. Opitio ex 
Membrana Veteri Bibliothecae Rhedigeria- 
nae Vratislav. primum editus, wonad Gold: 
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mann 1817 (©. 1) DOpigen biefe Handfhrift in 
Breölau geradezu finden ließ, von der Hagen, 
indem er (in f. Denkmälern deutfhen Mittelalterd 
L., 49) vom Rhebigerifhen Willeram fpricht, bin: 
zufügte, daß das Annolied ohne Zweifel aus 
berfelben Bibliothek flamme, Albrecht Wachler 
enblih 1818 (in feiner Lebensbefchreibung des Tho— 
mad Rhediger ©. 28) fagte, daß „das von M. 
Dpig wahrfheinlih aus einer Breslauer 
Handfchrift herausgegebene Loblied auf Anno feit 
der Zeit verloren gegangen zu form ſchiene.“ 


Wirklich hatte im felben Sabre 1818 Bü: 
ſching (in feinen Wöcentl. Nachrichten I., 351) 
mitgetheilt und von der Hagen 1829 (in ſ. 
Anecdot. medii aevi Il., 95) beftätigt, daß die in 
der genannten Rhedigeriſchen Bibliothek auf 
dem Eliſabeth-Gymnaſium zu Brestau noch heute 
vorhandene ſchöne Handfchrift des Willeram von 
einer Hand des fünfzehnten Jahrhunderts (mie 
ich felbft 1845 an Drt und Stelle einfab und ab: 
fehrieb) in der Mitte des pergamentenen Borblattes 
die Inſchrift trägt: 

„VI. Glose willerämi u’fifice et theu- 
tonic® fea in Cätiea | eanticor. et Rithmus 
de sco Annone theutonice cö|positus 
et üfus de Sac'mentis *).* 
Diefem ©. 1 — 3 in Nr. 1. von mir näher nad: 
gewiefenen Thatbeftande füge ich bier nun noch Fol- 
gendes hinzu, was vielleicht boch noch (für die eine 
oder bie andere der beyden Handfcriften) auf bie 
Spur leiten Fünnte, 


Thomas Rhediger ober Rebdiger, einer 
der Ebelftbegeifterten feiner Zeit für Wiſſenſchaft, 
hatte außer Italien und Deutfchland (namentlich 


4) Ueber diefer Infcheift ſteht, gleichfalls von einer 
Sand des 15. Ihrh. aefchrieben: Quid inimicior 
homini alter homo; von älterer Hand am rechten 
Rande binab bloß Glose willerammi fup'cant”. 
Unter jenen Worten aber ficht: Caue amico 
ne el niai que „pbaue'is | O vos causidici 
qui lingwam venditia eri | Vos vocat infernus 
destructos ordo aupmis. 
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Heidelberg und Frankfurt 1567 — 69), aud bie 
bedeutendften Städte Hollands befuht, weilte 
namentlib 1569 längere Zeit in Amfterbam, 
1571 — 72 aber in Köln, wo er aud fpäter am 
5. Suni 1576 an ben Folgen einer unglüdlichen 
Beinabnabme allzu früh verftarb. Hier blieben feine 
fleißig gefammelten Bücher und Handſchriften lange 
Zeit verwaift ſtehen, wurden vielfah beeinträd: 
tigt und zerfireut, bis, was noch davon bey: 
fammen war, endlich nach Breslau gelangte. Reh: 
diger war auch bey feinen bolländifchen Reifen und 
feinen wiſſenſchaftlichen Beftrebungen mit dem mehr: 
genannten Bonaventura Bulcanius in Be 
rührung gekommen. Sa leßteren finden wir felber 
1574, zwey Jahre vor Rehdigers Rückkunft dahin 
und Sterben daſelbſt, in Köln ?). In dem ge: 
nannten Todesjahre Rehdigers und dem folgenden 
ift Bonaventura Bulcanius zwar wieder in Ba: 
fe1 9). Unter feinen Papieren in Leyden aber 
fand ich in einem Foltobande von Briefentwürfen 
x. mehrere Thomme Redigero und Redingero 
überfchrieben. 


(Kortiegung folgt.) 


5) Cod. Einridel. (Mone Quellen und Forfchun: 
gen 3. 167), Cod. Trevir. (Graff's Diutista), 
Cod. Stuttgard., Cod. Vindob. Ambras., 
Cod. Londin. Harlei. n. 3014. m. 8. (Pertz 
Archiv VI. ©. 1017, 4) Cod. Vratislav. Reh- 
dig. 


6) Wohin ihm von Dortrecht aus Adrian van der 
Moten unterm 23. Juni, 26., 28. Juli und 3, 
Aug. 1574 ſchreibt Ulluſtrium et clariorum vi- 
rorum Epiftolae felectiores fuperiore feculo ferip- 
tae vel a Belgis vel ad Belgas. enden, Else: 
vier. 1617. 8. Centur. Il., ep. 25. 26. 28. 29). 
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Apsinis et Longini Rhetorica, | 





Schluß.) 

Das Fragment aus einem Codex Florentinus 
p- 169 — 172 hat feine Aufſchrift &x zwv Aoy- 
yivov von einer andern und fpätern Hand, fo daß 
man wohl fragen darf, ob wir aud wirklich das 
uns bier Dargebotene ald von Yonginus ausgehend 
betrachten können, zumal ſich leicht erflären läßt, 
wie jene Auffchrift entftehen konnte. Der Sat öu 
ö Agıororähns roUs rarra perapfpouras aiviymara 
yoayew Eieyer, dio Afyeı Aoyyivos onaviwc xe- 
xejedm xai rovro zo eider ſcheint von felbft aus— 
äufagen, daß Longinus der Verfaffer fen; aber follte 
biefer von ſich dad Geſtändniß abgelegt haben, daß 
er metapborifche Ausdrüde felten gebraucht habe? 
Um eine allgemeine Fehre zu machen, muß man mit 
B. zeyejaden in deiw xejodm ändern; aber die 
Handſchrift hat nicht Aryeı, fondern was wohl zu 
beachten ift, Aryovaı, und dann könnte man noch 
leichter Aoyyivov vermutbhen; dadurch würde Ddiefes 
eine Bemerkung nicht des Longinus, fondern eis 
nes andern über den Longinus; auch läßt fich eis 
niged nachweiſen, was mit deſſen Anfichten wenig 
übereinflimmt, aber von wen auch dieſes Werk ge— 
fhrieben war, der Auszug Ichrt, daß es eine gedie— 
gene rhetoriſche Schrift war, deren Verluſt wir bes 
dauern, und weldie wir gerne für manches andere 
aus demſelben Gebiete uns Erhaltene eintaufchen 
würden. 

Die Anmerkungen p- 173 — 219 geben nä= 
here Begründung über die im Texte gemachten Vor: 
ſchläge, oder Erläuterung, fo weit fie die rhetoriſchen 
Lehren von Apfines und Yonginus nothwendig ma— 
den; man ficht die Kenntniffe wie das Talent des 
Verfaſſers, der auch da belchrend ifl, wo man ibm 
nicht bevfiimmen kann, und wir fünnen uns nur 
freuen, dab H. Bake feine Studien auch dem Rhe— 
tor Menander, welcher gleihfalls in jener trefflicher 
Parifer Handfchrift erhalten ift, zugewendet bat. 

2. Spengel. 


Gelehrte 


München, 
Nro. 147. 


herausgegeben von Mitgliedern 
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1. MAERE vos SENTE ANNEN. 

2. Leben des heiligen Anno. 

3. DE. S. ANNONE. 

4. Comparatio eritica Lamberti Schafna- 
burgensis analium. 





(Fortfepung). 
Es muß nun ein feltfames Epiel des Echid: 
fald genannt werden, baß beyde Männer (mag fo 
zu reden bier erlaubt ſeyn) ein Annolieb, beybe 


einen Willeram befaßen und dennoch beybe auf 


benden Seiten nicht zufammenfallen. Wären «8 je 
diefelben Handfdriften gewefen, fo hätte B. Vul— 
canius im 3. 1597 nicht mehr fügen Fünnen (©. 
57. De lit. et ling. Getarum): habeo etiam 
eadem lingua Rhythmum vetuftifimum de vita 
S. Annonis, wie er eben fo vom Billeram fagt 
ıneus codex ms. Die beyden Annohandfchriften, 
feben wir oben, waren verfcieden, auch die des 
MWilleram waren ed. Die Eingangsprobe, welde 
B. Bulcanius (a. a. O. ©. 57) aus feiner Hand: 
fchrift gibt, ſtimmt durchaus nicht zu dem rhedige: 
rifhen Willeram in Breslau; eben fo menig wie 
zum merulaifchen Abdrude, den dieſer aus ber noch 
zu Leyden liegenden Handfchrift Eymond. 130. 
4. m. 





a Wohin ibm von Zürich aus Rudolf Walther m 
term 18. Nov , 6. Desb. und 2., 13. Feb., 


März, 1. Yunt, 1. Aug. 1577 ſchreibt (a. a. F 
Centur. II. ep. 40. 43. 45. 47. 49. 50. J. 93). 
Im 93. 1573 war B. D. Im Worms (Cent. u. 


52). 


bewerfftelligte 7), während ber vulfanifche, 


den fein Befiger dem Paul Merula zum Behufe 
feiner Ausgabe aus jener andern Handfhrift auch 
abtritt (De lit. et. ling. Get. ©. 60), fih nit 
mehr in Leyden vorfindet. Merula's Handſchrift 
tritt mit der bed Vulcanius auf Seite derjeni: 
gen, welde gleich in ber erften Zeile das Mörtchen 
demo ober ihemo (Cuffe her mich mit demo 
euffe fines mundes) aufführen ®), daß ber reh— 
digerifchen mit andern 9, fehlt. Dagegen fehlt 
Merulas Handſchrift wieder die Vorrede (f. oben), die in 
des Bulcanius und Rehdigers Hdſchr. vor: 
handen war und ift, wie dann beyde Hanbfchrif: 
ten aud in derfelben Ueberichrift flimmen [Bul- 
canius: in fronte libri haec recentiore manu 
feripta repetitio]: Ineipit praefatio Willerammi 
Babinbergenfis Se[bJolaftiei Fuldensis Monac[h]i 
in Cantica Canticorum, 


H. Hoffmann macht in feinen Fundgruben I. 
251 darauf aufmerffam, daß die ehemalige Dom: 
bibliothet zu Breslau feit 1632 in der rhebi: 
gerifchen mit aufbewahrt werde, und daß viele ihrer 
Handfchriften ganz wie jene den Einband mit dem 
thebigeriichen Wappen (Hirfh und Namen) trügen, 


8) Die diefer Handfchrift von einer Hand des 16. 
Ihrh. (ob Merulas aus der von Dulcanius ge: 
liebenen Hdſchr.?) einaefchriebenen Wörter, die 9. 
Hoffmann in feinem Abdrude (S. 7) mit deut: 
fchen Pettern Bennzeichnete, bat Merula 1598 
geradezu aufgenommen, 

9) Cod. Monac. Ebersberg. (Cim. IH. 4. i) und Cod. 
Monae. Indersdorf (Cim,. IH. 4. 1.), Cod. 
Vindobh. (Lambec. I. 768), Cod. Roman. (Pa 
lat. 73. fol} 
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wie es auch die Handbfhrift bes Willeram vorn und 
binten zeige, bie demnach feit jener Zeit ſchon un: 
verlegt erfcheint, woraus ſich vielleicht fogar ſchlie⸗ 
fen ließe, daß Opis 1639 ſchon dad barin ange: 
zeigte Annolicd gar nicht mehr von dorther in Hän— 
den gehabt habe. Hoffmann hat zugleih darauf 
bingewiefen, daß Fein ſchleſiſcher Literator vom Ber: 
Iufte des Annoliedes als einer rehdigerifchen Hand— 
fhrift etwas wifle noch erwähne. Das ſchwülſtige 
Buch von Gh. Kranz Memorabilia bibl. publ. 
Flifabeth. Wratislav. a fundat. Rehdigeriana 
dieta (Breslau, 1699. 4.) gewährt darüber gar 
nichts; ebenfo wenig Heinelius in feiner Sile- 
fiographia aucta p. 6. ©. 795. In ber öffent: 
lichen Bibliotbet zu Stuttgart liegt eine Abfchrift 
jenes Kranziſchen Werkes (Mfs. hif. N. 34: 
Kranzii Enmumeratio Codieum Mfs. bibl. Wra- 
dislav. Elifabethanae), die aber nur bis zu Cod. 
30. gebt. An derfelben Stuttgarter Bibliothek Tiegt 
ferner eine Notitia mamuferipterum bibliothecae 
Rhedigerianae (N. 116): in bicfer ſteht bey 
Cod. 106 (Willeram Merfeburgens. Paraphra- 
fis duplex in Canticam Canticorum) ©. 89 bloß: 
In hoe Codice membran. ante IV. ad minimum 
fecula clare et diftinete feripto eomprehenditur 
Cantieum eantiecorum dupliei paraphrafi de- 
claratum .... Praemissa eft praefatio. Nichts 
aber vom Annoliede; auch nidt in Repert. 
2, bis ©. 240, wo bie Sabinianiſchen Handfchrif: 
ten zu St. Elifabeth anheben. 


Ob die Handfhrift vom Annoliebe, welde 
Bonaventura Bulcanius befaß, vielleicht in 
die Bibliothek des Iſaak Boffius übergieng, ber 
ſich bekanntlich fogar den filbernen Goder des Ulfila 
aus Schweden zu verfdhaffen wußte, und feine an 
Handſchriften reiche Bibliothet auf Reifen in Ita— 
lien, Frankreich, England zum Theil durch das 
Geld zufammengebracht hatte, weldes ihm im J. 
1663 König Ludwig XIV. ſchenkte, ift aus bes 
dem Iſaak Voß nahe befreundet gemwefenen Paul 
Colomies Berzeichniffe der voflifhen Samm— 
lung !9) nicht zu erfchen, da derfelbe nur des Voſ— 


40) Catalogus Codieum iſaaei Volfüi in des Colo- 
mefii Rupellenfis Opp. Jo. Alberto Fabricio. 
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ſius griechifche, Tateinifche, Monifche, italifche, fran⸗ 


zöfifhe Handfchriften befpriht, nicht die deut— 
fhen, an benen jene Sammlung. bob nicht arm 
war !!, Man wird Jenes dem Franzofen nicht 
fo fehr verargen, wenn man fiehbt, baf 3. B. 
in dem reichen Briefwechfel zwifhen Gerharb Jo— 
bann Voß mit Junius, obſchon biefer gerade von 
jenem bie beutfhen Hanbfchriften erhielt, von 
foldhen nie die Rede iſt 12), eben fo wenig 
zwifchen Bonaventura Bulcanius und deſſen 


(Hamburg 1700, 4.) Eolomies, geboren 1638 
zu Rochelie, Protejtant, fudierte zu Saumur Phi: 
lofopbie und Theologie, kam 1664 nach Paris, 
lernte bier X, Voffiug kennen, gieng mit ibm 
nach Holland, wurde von ibm 1681 wieder - 
in England empfangen, lebte und wobnte bier 
zwey Jahre mit ibm in London, bis C, Biblio: 
thekar des Erzbiſchofs von Ganterburn, Wilhelm 
Sanceroff zu Lambeth, wurde, in welcher Stel: 
lung er am 13. Ian. 1692 in ſ. 54. Lebensjahre 
zu Pondon ſtarb. Seine Bücher und Handfchriften 
erbte fein Vetter Hamelot, In f. Schrift La Bib- 
liotheque choifie de M. Colomies (2te Aufl. Pa: 
eis, 1731. 12.) befpricht er S. 223 auch des 
Bonaventura Dulcanius Buch De literis 
et lingua Getarum und beftitigt die Vermuthung 
des Bifchofs Ufer (in einem Briefe an Aunius), 
daß dieſes Büchelchen von Unton Merillon, 
den Secretair und Bibliotbefar des Cardinals 
Granvilla Untoine Perronet berrübre. Doc fieb 
meine Abhandlung in Haupt's Zeitfchrift für deut: 
fhes Aitertbum (1841) 1 314. (307 — 317). 
Auch von dem „anglonormannifchen“ Manuferipte 
in Yambetb n. 506 (Notes of the second and 
third books of the History of king Henry) fagt 
Colomieg nichts, — In der Stadtbibliothek 
zu Leipzig UXXXVII. hep.l. 33) finder fich die 
Ausgabe von Midors Gloſſen durch Bonaven: 
tura Bulcanius (Leoben, 1600), bie dieſer 
dem Daniel Heinfius ſchenkte, aus deifen Sammıs 
lung fie 1683 Carpzow erjtand, Daben jtebt ber 
merkt: Haec ex codice Ifidori Michi Nanfii de- 
s feripta funt, qui in Voffiana extat Biblio- 
theca. 

12) Gerh. Jo. Voffii Opp. IV, 11. 23. a. b. 25. 
b. 29. 70. b. 97. 182. a. 188. 75. 84. 91. 242. 
329. — Dob ©. 182 dankt Yunius am 15. 
Nov. 1634 Voß aus den aedib. arundel. für die 
Glioffse Vulcanii. = 


— 
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Freunden '3). Freylich befchäftigten ſich beyde Män- 


ner faft allein mit dbeutfhen Dingen und fian: 
den darin unter ihren ‚gelehrten Freunden und Ge: 
noffen einfam. Aber aus ber Sammlung bes 
Iſaak Voſſius hatte Franz Junius unter Andern 
den gotbifchen filbernen Coder, bie nad ihm foge: 
nannten Glossae Junianae A— F und M!#), die 
alamannifhen Hymnen (die 3. Grimm nad bes 
Junius in Drforb aufbewahrter Abſchrift 1830 
herausgegeben) entnommen, wie er von ben lebte: 
ren felber in der Vorrede zu f. gothifchen Gloffare 
fagt hos XXVI. antiquae ecclefiae alemannicae 
hymnos deferipfimus ex membranis Voflfia- 
nis oder ex bibliotheca propinqui mei *5) 
Voffii, die alfo nit in bes englifhen Grafen 
Thomas Arundel aus ganz Europa bereicherte 
Bibliothed übergegangen waren, in deſſen Haufe 
Franz Junius fih der größten Gaftfreundicdaft 
und Begünftigungen zu erfreuen hatte, wobin Ger: 
hard Johann Voß ibm in den Jahren 1628 — 33 
oft fchrieb 19%) und von wo Junius Jenem oft ant: 
wortete 17). 


Arunbel, deflen Water in faiferliben Dien: 
ften gegen die Türken mitgefocdhten hatte und dafür 
1595. zum deutſchen Reihögrafen ernannt worden 
war, hatte im 3. 1636, feit er ald Geſandter des 
Königs von England an den beutichen Kaifer ge: 


13) Illuftrium et elarorum virorum Epiftolae felec- 
tiores fupefiore faeculo feriptae vel a Belgis vel 
ad Belgas (Leyden, 1617. 8.) Centur. I. 93. II. 
25. 26. 28. 40. 43. 45. 47. 49. 50. 52. 


14) Cod. Jun. 25. (Catal. Mfer. Angl. ©. 251., 
Wanlei Catal. libr. vet. fept. &. 322) war frü- 
ber ben Borborn, daber diefe Gloſſen auch Glof- 
sae Boxhorn. beifen. (Historia univerf. Lugdun. 
Bat. 1652. ©. 451.) Vgl. auch Nnerups Sym- 
bolae ad literaturam teutonicam antiquiorem. Kophg. 
1787. A. : 

15) Iſaak Dolfius batte des Junius Schmweiter Eli: 
ſabeth gebeiratbet. 

16) Gerh. Jo. Voffii Opp. IV. ep. ©. 84. (von 
Genden 1629) in aulam Arundelianam. 

17) Ebendaſ. ©. 70 b. (vom 19. Apr. 1628), (©. 
97 ıw. 9. Man 1630), ©. 1392 a. (v. 15. Nov. 
1634), ©. 188 (v. 1. Apr. 1635) in aedibus 
Arundelianis. 
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fit worden war, wie fhon 1614. von Siena, 
von der Inſel Chalka bey Konftantinopel und 1632. 
von Harlem, Dortrecht, Brügge, fo au in Deutfch- 
land z. B. Mainz, Würzburg, Nürnberg und in 
leßterem Orte 1638. einen großen Theil der Wili: 
bald Pirkheimerifchen Bücherfammlung aufgekauft 1%), 
welche Hanbfchriften, dba Arundel 1643. in ber 
Befikung zu Oxford flarb, anfangs wohl dort auf: 
bewahrt blieben, fpäter aber in die Sammlungen des 
Brittiihen Mufeums zu London übergiengen 19), — 
Es kann nun, um auf unfer Annolied zurüdzu: 
fehren, nicht nachgewiefen werben, baf irgend ein 
büchereifriger Engländer wie Arundel um 1639. 
etwa bey Danzig anlandete und dort die von 
Opitz vielleicht noch in Händen gehabte Handfchrift 
mit nach Albion binüberführte (den Willeram benützte 
Opis vielleicht noch in Breslau, wo er fib darum 
auch noch befindet}; vielleicht aber. führen, wie oben 
bereits geſagt wurde, die bier zufammengeftellten 
Zeitbeziebungen dennoch auf die Spur, wenigftens 
eine der benden Handfchriften des Annoliedes wie- 
der zu entbeden. 


Der mebrgenannte Fran, Junius, von fran- 
zöſiſchem zu Lenden 1602. verftorbenen Water (du 
Jon) flammend und 1589. zu Heidelberg geboren, 
hatte fein ganzes Leben hindurch, neben theologifchen 
Studien und Arbeiten, deutſche oder germanifche 
Sprachdenkmäler aller Art (gotbifche, angelfächfifche, 
altbochdeutfche) in den Niederlanden und in Eng: 
land abgefchrieben und zum Theil auf eigene Ko- 
fien, mit eigenen Vettern herausgegeben 20), Ju— 


18) Sieh meine Nachweiſung in den Banrifcben An— 
nalen (München 1835) Vaterlandsk. St. 8. &, 
61. 63. Pirfheimer ftarb am 22. Desb. 1530. 
Seine ältefte Tochter Relicitas beiratbete zuerſt 
den nürnbergifchen Patricier Hans Am Hof, den 
Jüngeren, durch den des Schwiegervaters Bücher- 
ſammlung an die Imbofifche, von diefer fpäter, 
gleichfalls durch Heiratb, au die Hallerfche Fa: 


milie Bam. — Felicitas beiratbete fpäter den be: 
rübınten Johann Kleeberger (von Nürnberg) in 
Lyon. 


19) Catalogue of Manuferipts in the Britifh Mufeum. 
New Series: Volume I ("The Arundel Manuferipta.). 
20) Quatuor D. N. Jefu Chrifti Erangeliorum ver- 
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nius, fchon als Jüngling in England, lebte bier 
30 Jahre, fam erft 1652. in fein Vaterland zurüd, 
kehrte aber als faſt 9O jähriger Greid, drey 
Sabre vor feinem Xobe (ber 1677. erfolgte) noch⸗ 
mals nad England zurüd, um nochmals einige an: 
gelſächſiſche Handfhriften abzufchreiben. Seine zahl: 
reihen Abjchriften vermachte er der hohen Schule 
zu Oxford. Hier befindet fih demnach aud noch 
von feiner Hand unter Anderm die Abfchrift der 
cottonianifhen Handſchrift der altfähfifhen Evan: 
gelienbarmonie (Caligul. A. VII.), welche nach 
diefer und der Bamberg - Müncener Handfchrift 
Schmeller herausgegeben; bier die deutfchen Gloſ— 
fen (n. 5228. Jun. 117.), die Temler 1777 ab: 
fhrieb und Nyerup berausgab; bier die XXVI. 
hymni (n. 5137. Jun. 25.) ?'), die nah Price's 
neuerer Abfchrift I. Grimm berausgab; bier end: 
lich aucd die in unfrer Nr. 1. ©. 3. genannte 
Suniusfhe Abfchrift des Annolicdes (n. 5128. 
Jun. XVD. Sch babe dort S. 3—4 näber nad: 

gewiefen, daß Junius nicht die Handfchrift des Vul— 
—canius, ©. 4-8. aber au, daß er nicht die 
Handſchrift des Opitz, fondern nur deſſen Drud: 
ausgabe vor fi gehabt, bie er im feine Recht: 
fchreibung umgefchrieben und umgeändert babe. Diefe 
Thatſache beruht auf der Abfchrift, welche der zu 


fiones perantiquae duwae gothica feilicet et an- 
glofaxonica. Typis et fumptibus Junianis 
(Dortredhti. Caedmonis monachi paraphrafis Ge- 
nefeos. Typis et fumptibus editoris (Am: 
flerdam) m. f. w. Nach feinen gotbifchen Yet: 
tern lich auch Graf Caftiglione neuerdings die 
feinigen nachfihneiden und gießen. — Nach einer 
Abfcheift des Junius und mit typis Junianis 
gab 1698. Ch. Ramlinfon zu Orford des Boethii 
Confolationes lib. V. (Catal. oxon. n. 5124. Jun. 
X) beraug, den Junius (nach jeinen Obfervatt. 
ad Willeram, S. 229, 46) vor 1665. aus einer 
Oxforder Handfchrift abgefchrieben batte. 


21) Mit angelfähfifchen Buchladen von Junius 
geichrieben, wie das angelfüchfifche Hymnarium 
(n. 5218. 19. Jun. 107. 108), Lupi fermones 
(n. 5213. Jun. 203: von Hickes diff. epiftol. 
S. 98 — 106. ad fidem apograpbi Juniani 
berausgegeben), und wie n. 5185. Jun. 74; mit 
mfriefifchen“ Buchjtaben n. 5221. Jun. 110. 
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großem Verluſte für deutſche, namentlich nordiſche 
und angelſächſiſche Sprachforſchung jüngſt in Ko— 
penhagen verſtorbene Engländer Richard Cleasby 
im J. 1835. aus ber Juniusſchen Abſchrift in Ox— 
ford für den Freyherrn Joſeph von Laßberg hatte 
beforgen laſſen und diefer an mich wie an Schmeller in 
Münden mitgetheilt hatte. Hier finden ſich denn 
felbft die bey Dpis (und Schilter) vorangeftellten 
entfprechenden Abfchnitte aus Lambert von Afchaf- 
fenburg oder Hersfeld wieder, bie ſchon Xanner 
(Catalogus libror. mfs. Angliae et Hiberniae) in 
der Juniusſchen Abfchrift bemerft und angemerkt 
hatte. Wenn diefer Lestere binzufügte ad finem 
adduntur explicationes quorundanı verborum et 
phrafium franeicarum manu Junii, fo find da— 
mit Beziehungen auf fein Gloſſar und die Hymnen 
gemeint. — 


So find wir denn und fo waren die Bf. von 
Nr. 1. und 2. Tediglih auf den von Opitz über: 
lieferten Xert ald Grundlage für jede neue Auflage 
des alten Gedichtes befchränft und es ficht und nur 
noch Eine Hilfäquelle zu Gebote, auf die wir 
durh Nr. 1. (und dur 2.) veranlafßt nunmehr 
näber eingehen müßen. Dem bereit# berührten Ab: 
fhnitte der Schrift Nr. 1. über bad Alter: bes 
Gedichtes (S. 10 — 14) folgt ein gleich felbftän- 
diger und fleißiger über Mundart und Verskunſt 
deöfelben (&. 14— 23), diefem endlich ein weiterer 
über „bifforifche und poetifche Bedeutung“ des Lie— 
des (S. 23 — 30), welder den Bf. zulekt noth: 
wendig auf die Erörterung der Frage über das 
eigenthümliche Verhältniß des Annolicdes zur 
f. g. Kaiſerchronik beöfelben Jahrhunderts führt. 


(Zortiegung folgt.) 


Gelehrte 


München, 
Nro. 148. 





dd ID 


1. MAERE vos SENTE ANNEN. 

2. Leben des heiligen Anno, 

3. DES. ANNONE. 

4. Comparatio critica Lamberti Schafna- 
burgensis analium. 





(Fortfegung.) 

Der fel. Docen ſchon (in Aretind Beyträgen IX, 
1065. vgl. Jenaiſche Lit. Zeit. 1821. n. 32), nad 
ihm 3. Grimm (in f. Grammatif Th. 1. Aufl. 
1. ©. LXIX, Aufl. 2. ©. 452), ihnen nad Ko: 
berftein (in f. Grundriffe), H. Hoffmann (in f. 
Fundgruben I, 251) hatten darauf bingewiefen, daß 
ein großer Theil des Annoliedes, wenn ſchon 
mit mehrfachen Umftellungen, mit dem erften Ab: 
ſchnitte der gereimten Kaiferdronif bes 12. 
Jahrhunderts, wörtlich übereinffimme und zur 
fammenfalle, und es entſtand natürlich fehr bald 
Die Frage, welches der beyden Gedichte, aus dem 
anderen entnommen habe. Hoffmann (Fundgruben 
2, 251) hatte dad Annolieb älter genannt als bie 
Kaiferchronif, dem Lachmann (Ueber Singen und 
Sagen: 1833. ©. 8) widerſprach, jebod (zu ben 
Nibelungen und zur Klage: 1836. ©. 288) es fchwer 
entfcheibbar baltend, ob die Stüde alter Gefcichte 
in der Kaiſerchronik oder im Anno älter ſeyen. W. 
Madernagel (Altd. Lefebuh) nahm den Abfchnitt 
überhaupt für einer älteren Weltchronif entnommen 
an. Dagegen anerkannte Lahmann (Ueber drey Ge: 
dichte: 1836), daß der Annodichter entlehnt oder 
abgefchrieben habe. Der Bf. von Nr. 2. dage— 
gen, ber früher fhon auch entbedt hatte, daß Rus 


berausgegeben von Mitgliedern 
der k. bayer, Akademie der Wiffenfchaften. 


ü 


Anzeigen. 
26. Juli. 


1819, 


DD 





bolf von Ems ber Verfaſſer des Nibelungeliedes 
fen (Deütfche Predigten des XI. und XIII. Ihs. 
1839. ©. 6.) fpridyt apodiftifch wieder aus, daß 
bad Annolieb bad urfprünglide Werk und ber 
beutend älter ald die Kaiferchronik fen (S. XD 
und daß diefe den gemeinfamen Abfchnitt aus je— 
nem entnommen babe (S. XII u. XXVIH, z). 
Da ih nun gleichzeitig in Nr. 1. (8. 30-— 36) 
durch Gegenüberftellung der benderfeitigen 
Terte, fo wie in darunter geftellten kurzen Be— 
merfungen den Beweis zu führen gefucht habe, daß 
nur das Gegentbeil Sinn und Wahrbeit haben 
önne, da feitbem Theil I. der Kaiferhronit 
»felbft erfhienen ift, fo wird es ganz an ber 
Zeit feyn, auf den nicht unwichtigen Gegenfland ges 
nauer einzugeben, 


Ueberblidt man das f. g. Annolied im All 
gemeinen in Betreff feiner eigentlichen Abficht, ein - 
Loblied auf den von ihm Gefenerten zu fenn, gegen: 
über den ungebührlichen Abfchweifungen desſelben über 
bie Urbegrünbung ber Städte von Ninive 
an, um auf Köln zu fommen, wo Anno wirkte, 
ferner durh die Städte am Rhein auf Julius 
Cäſar und deffen Kämpfe mit den Deut: 
fben zu. ꝛc. — Abſchweifungen, welche faft die 
Hälfte ded Ganzen (426 gegen 450 Reimzeilen!) 
einnehmen; entkleidet man demnach das Gedicht ins 
Befondre fowohl von denjenigen Abfchnitten, welche 
vielleicht einer älteren Wibel alter € angehörten 
(im Allgemeinen 3. 19— 56 von ber Schöpfung, 
3. 117-—-174 von Ninive und Babylon), ald auch 
von denen, welde ber niuwen € b. i. einer Kat: 
ferreibe von Julius Cäſat an anbeimfallen und von 
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bier an ber Kaiferdhronif gemein find, näm— 
ih 3. 175—260 (Daniel Traum von ben 
vier Weltmonardien), 3. 261—468 (Rom’s Er: 
bauung — Cäſars Erwählung und Kämpfe 
mitden Deutſchen), 3. 474—492 (Auguftus — 
Agarippa, Kölns Erbauung x. x), entlih 3. 
499—516 (Erbauung ber rheinifhen Städte 
Mainz, Meg, Trier x. 2c.); fo bildet fich nach ihrer 
Ausſcheidung vor unfern Augen ein ganz ebenmäßi: 
ger Verlauf und der fonft nicht undichteriſche Zu: 
fammenfeger des Annolicdes, der vieleicht jene alles 
Maß überfchreitenden Einfhaltungen und Einſchie— 
bungen gar nicht verfchuldete, käme wieder zu Eh: 
ten, Man lefe nur in folbem Einne einmal 3. 
1—18 (57—70.) 71—116. 578—876. und bad 
Gedicht erhält natürliche Abrundung, gefunden Kern, 
raſchen Fortfhritt, einen vergeifligten Eingang (3. 
1—18. 75), einen vergeiftigten Schluß (3. 851— 
876). 

Aber au bie breite Umbauung bed dadurch 
ftarf verfledten Grundgewebes oder Herders „unge: 
heuren gotbifhen Dom im ſchönſten Style diefes 
Geſchmackes 22)*4 zugegeben; fo wird boch nähere und 
genauere Vergleihung unmiederleglih die Entneb: 
mung der fragliben Abfchnitte fo wie bie Zerſtö— 
rung ihres natürliben Zufammenhanges in und aus 
einem Werke beweifen, in weldem ein folcher rich: 
tiger Zuſammenhang der Theile flattiand, um wel: 
en es ſich bier handelt und wie er in der Kaifer: 
chronik ſichtbar vorliegt. 


Es hat gewiß etwas durchaus Natürliches, daß 


dieſe, die von den Kaiſern von Julius Cäſar 


an bis auf ihre Zeit berichten will, mit Roms 
Gründung- (3. 49) beginnt und zugleich daran benft, 
daß bie Mömer damals noch Heiden waren (3; 
43) und Abgötter anbeteten (3. 48). Diefe Be: 
trachtung ſcheint den Dichter freyli nun fogleich 
auf den Abweg zu führen, daß er die ficken Ab: 
götter näher fehildert, denen bie fieben Wochen: 
tage befonderd geweiht und gewidmet waren (3. 
63— 183); der Abfprung iſt aber, wie gefagt, nur 





33) Herder Andenken an einige-ältere deutſche Dich⸗ 
ter 1793. ©. 148. Werke zur fchönen Literatur 
und Kunft 1815. Th. XII. 
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fheinbar, denn ber Dichter gewinnt dadurch, als 
Geifllicher, der er ohne Zweifel war, allein Anlaß 
und Gelegenheit, beym legten Tage ber Woche auf 
die Umwandlung der Rotunda, ald des Gefammt: 
ſitzes aller Götter (3. 172), in den Xempel aller 
Heiligen durch den Papſt Bonifacius den Vierten 
(3. 191 — 206) überzugeben und darin den Sieg 
des Chriſtenthumes vorzufchern, auf den er fyätr 
unter Gonflantin, fichtlih nicht ohne Gleichung ber 
fiebentägigen Thaͤtigkeit desſelben für ben Effentlichen 
Eieg des Chriftenthumes oder für die Ordnung der 
Kirche zurückkommt, wie er nöchmald unter Karl 
bem Großen, durch den bad Reich oder das Imperium 
auf die Deutfhen übergieng, eine ganz ähnliche 
ober gleichlaufende fiebentägige Orbnung von Reid 
und Kirche durch Genen und Papſt Leo (feinen 
Bruder in der Sage) vorführt, 


Im Gefühle jened nur und bemnadh fo erfchei: 
nenden, vom Dichter ſelbſt ungefcheuten Abfprunges 
kehrt diefer mit den Worten Xd fuln wir wider 
grifen, dä wir die rede liezen (3. 207: 8) zu 
der Gewalt und Ehre der Römer (3. 62) zurüd, 
denen nun alle Lande unterthban wurden (3. 207 — 
214) und erwähnt bier angemeffen des wunderba— 
ren Mitteld und Hebels ihrer Weltherrfhaft, daß 
fie nämlih die Einnbilder aller jener Länder in 
Erz gießen ließen (3. 215) und goldene Schel: 
len über biefelben biengen (3. 220), an deren 
freymilligem Geläute fie alsdann jederzeit erfann- 
ten, welches ber Pänder au in der Ferne je wider 
die Römer aufgeflanden fen (3. 226— 232); wel: 
ches Kunftwert ald Salvatio urbis Romae, nad 
auögebildeterer Sage im drepzebenten Jahrhun— 
dert, dem Zauberer Birgilius zugefchrieben wurde. 
Durh Erwähnung dieſes Kunſtwerkes wendet ber 
Dichter unmerklich, aber geſchickt auf Deutfhland 
über, wobin er will, indem er meldet, daß deffen 
Schelle geläutet habe, deutfches Volk wieder auf: 
geftanden fen (3. 233— 244) und die Römer wi: 
der diefes unverweilt den jungen Helden Cäfar 
ober Julius fenbeten (3. 248 — 264), auf den 
nunmehr, während er geſchichtlich kaum nach Deutfch- 
land binübergeblidt hat, die Sage ben ganzen jahr: 
hundertlichen Kampf zwiſchen Romanen und Ger— 
manen häuft oder vereinfaht: Cäfar kämpft fortan 
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mit den Sthwaben (3. 269), den Bayern (3. 
296), den Sadhfen (3. 323) und den Franken 
(3.:343), den vier Hauptgliederungen unferd Bol: 
kes in den mittleren Zeiten, deren Herkunft bar: 
nad (mie vorn die Gründung Roms) genauer erör- 
tert wird. Die Schwaben flammen und heißen 
von Berge Suevo (3. 285), die Bayern kom: 
men aus Armenien (3. 315), die Sachſen aus 
Aleranderö des Gr. Heere (3. 326) und ziehen auf 
Ediffen zur Elbe, wo fie die Thüringer über: 
Kiften und überwinden (3. 338); enblid die Fran: 
fen ftammen von Zroja und find daher dem Ju: 
us Gäfar urverwanbt (3. 345); weshalb 
der Dichter auch, wie bey fpäterem Anlaße auf Ale: 
zanderd Zuge nach Indien und befien Wunbderer: 
Lebniffe dafelbft (3. 558), fo bier auf Ulyſſes (3. 
351), Delenus, Antenor, Aeneas und vorzugsweife 
des Letzteren Irrfahrten an den Niederrhein (3. 
373) eingeht, von dem eben die Franken ftammen 
(3. 376), die Cäfar nunmehr, nach jenen übrigen 
Deutfhen Stämmen gleichfalls befiegt (3. 377). 
Hier am Rheine nun (von Mainz bis Cöln) baut 
@äfar fortan Burgen (Städte) und Brüden 
(3. 379 — 394) und erobert (au im Franfen: 
Iande: 3. 396) die uralte Trier, deren Geſchichte 
der Dichter nun aud) ausführlicher erzählt (3. 405 — 
454), obne darnach abermals eine eben geltend ge: 
machte Rederüdfehr anzuwenden, was er fonft noch 
öfter thut (3. 5665. 16805. x. ı.). Nachdem 
Gäfar alle Deutihe überwunden und für fi ge: 
wonnen (3. 450— 54), finnt er wieder nah Rom 
(3. 455), das ibm aber wegen zu langen Ausblei— 
bens :t. ıc. angebt (3. 4157 60); weshalb er ſchleu⸗ 
nig nad Gallien und Germanien zurüdwendet (3. 
461), ein dbeutfches Heer fammelt (3. 470) und 
mit diefem gegen Rom aufbriht (3. 470). Da 
flieht Alles (3. 485), es kommt (bey Pharfalus!) 
zum bärteften Kampfe (3. 499), Gäfar fiegt (3. 
513) und Eehrt nun ald Sieger nah Rom zurüd 
(3. 522), wo ihm darauf Alles als Gäfar (3. 426) 
ober erftem Kaifer buldigt (3. 528). Hier num 
auf dem Gipfel von Gäfars Glüde, auf der Wende 
Des Weltgefchides, flicht der Dichter, weil fich das 
Vorherverkündete damals erfüllte, (In den ziten 
ez gefchach, alfö der wiffage Daniel dä vor 
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fprach), aus Daniel VII. den Traum ein, den der 
Prophet dem Könige Nabuchodonofor auslegte und der 
von früh an atıf die vier Monardien der Welt, 
auf den Uebergang ber Herrfhaft (des riches) von 
Babylon auf Perfien, von Perfien (durch Aleran- 
der) auf die Griehen, von diefen auf bie Römer 
und endlich (durch Cäſar und Karl) auf die Deut: 
ſchen gebeutet wurde. 


Mit dieſer längeren, bier aljo ganz wohl be: 
gründeten Einflehtung (3. 531 — 610) fährt ber 
Dichter durch die Schlußworte (Der troum damals 
alfo ergienc, alfd in der wiffage Daniel einft 
befchiet) fort zu erzählen, wie ber fiegreiche Gäfar 
feinen Herren und Helfern, den Deutfchen (3. 497. 
530), aus ber öffentlihen Schagtammer Faiferlich 
gelohnt habe (613), wie er aber endlich auf feinem 
Siegeslaufe von den Römern erfchlagen worden fey 
(3. 623); wonad die Erzählung natürlih auf EA: 
ſars Nachfolger Auguftus übergeht (3. 625), ber 
in feinem von Streit durchwühlten Weltreihe Frie: 
ben wirft (3. 630), bad Land fhäsen läßt (3. 
639) und — der Dichter behält Deutfhland im 
Auge — den Agrippa an den Rhein fendet (3. 
665), der dort Köln baut (3. 670), wie Metius 
Mes (3. 679); Zrier aber, die uralfe (3. 675), 
half den Kölnern durch unterirdifche Weinröhren (3. 
677-681). Auch dem Auguftus aber vergaben 
die Römer durch Gift (3. 690) und mit ihm bre: 
chen wir bier ab, da bad Annolied, zu bem wir 
nun binüberbliden, über ibn in den Gleichſtellen 
nicht hinausgeht. 

Niemand wirb in dem hier gegebenen Abriße 
natürlichen Zufammenhang und Kortfchritt der ein: 
zelnen Abſchnitte verfennen, dabey beirrt Feine: 
weged, daß mehrere gute Hanbfihriften der Kaifer: 
chronik die oben angegebenen urfprünglichen Einflech— 
tungen ober Ausfchreitungen von Umweihung ber 
Rotunda durch Bonifacius (3. 191 — 206), von 
Triers Kampf mit Cäſar unter Dulcimar und Sig— 
nator (d. i. Induciomar und Eingetorir: 3. 395 — 
454) und von Danicld Traum (3. 531 — 619) 
auslaßen. Der lestgenannte fehlt, außer in ben 
vier Handfchriften der jüngeren Umreimung oder Re— 
cenfion (nah 1250) überdieß nur in ber Heibel: 
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berger Hanbfhrift; der von Trier mit biefer (und 
jener) auch im Annoliebe, der erftere (von der Ro— 
tunda) wieder nur im Cod. palatinus. 


Bey lebtgenanntem Abfchnitte ſpricht ſchon bie 
nad) ihm folgende Redewendung Nü fuln wir wi- 
der grifen x, ıc. (f. oben) für fein urfprünglides 
Borhandengewefenfeyn; er wird aber überbieß nod) 
dur dad von mir in einer Stuttgarter Handſchrift 
gefundene Latein des erften Hauptabfchnittes be: 
flätigt. Für bie Urfprünglichkeit ober Zugehörigkeit 
des Danielifhen Traumes aber fpricht die Auf: 
nahme beöfelben in das Annolieb, wobey bie eigen: 
thümliche Thatſache wenig wieder flört, daß die für 
jenen Abfchnitt in den ihn wieder gebendben Hand: 
fhriften der Kaiſerchronik aufgeflelte Ordnung 
der vier Thiere mehrfach geftört erſcheint, während 
bier das Annolieb diefelbe mit Daniel VII. überein- 
flimmender, übrigens aber auch nidt ganz gleich 
aufführt, fo daß vielleicht fogar jene allgemeinere 
Abweihung urfprünglicer erfcheinen könnte. — 


Weit gewictiger dagegen wird bier die That: 
fahe, daß dad Annolied den oben gefchilderten 
natürliben Zuſammenhang der Abfchnitte auf das 
Aergfie zerreißt und verrüdt, was wir nun: 
mehr nacmeifen wollen. Nach einer rafchen Ueber: 
lenkung von den weltlihen Lieben und Sagen, 
vom Untergange ber in ihnen gefdilderten Helden 
und Reiche auf bie Pflicht, an dad eigene Ende fo 
wie an dad Ende des Ganzen d. i. ber Welt zu 
denken (X. 3. 7—8), beginnt der Annodichter mit 
einem Rüdblide auf die Echöpfungsgefchichte (In 
der werilde aneginne: 3. 19 — 25), mit welcher 
fogar des Bonaventura Vulcanius Handſchrift, wie 
wir ſahen, unmittelbar begann. In dieſem zweyt— 
erften Gefäße tritt übrigens die in jenem opigifchen 
Eingange ſchon hervorbrechende Wergeiftigung ober 
Vergeiftlihung (3. 25 ꝛc. ꝛc.) noch beflimmter ber: 


vor und erfreut, nach ber Erwähnung von Lucifers 

Falle (3. 35) und Adams Gebotsübertretung (3. 

36), durch ein fchönes frifches Bild von der Welt: 

orbnung (3. 39— 52 x. ꝛc.), das vielleicht fammt 

jener furzen Schöpfungsgefhichte und dem Falle Lu: 
ciferd wie Adams, wie gefagt, auch einer alten & 

entnommen wurde, 


Nah einem nochmaligen Rüdblide auf Luci— 
fer (3. 53-56) geht der geiftlihe Dichter ſchnell 
auf Ehriftus (3. 61), der nach Ablauf der vunf 
werlde (3. 60) in bie Welt gefandt wurde, und 
auf feine Apoftel, namentlih auf Petrus über, ber 
Räöme ubirwant (3. 75), Mit 3. 93. aber ehrt 
er durch die hier ganz ohne Grund fhon tröjanife 
genannten Franken zu Köln (3. 96) und durch 
ben h. Mauritius und bie 11000 Jungfrauen (3. 
99) auf den b. Anno zurüd (3. 103), dem er 
nun 3. 105—116 widmet, fogleich aber wieder, 
durch die erneute Hervorhebung der Stadt Köln 
(Koln’ ift der heriftin burge ein: 3. 115), auf 
bie urfprünglihe Begründung der Städte 
in der aldin € und wohl aus einer alden & mit 
ben Worten übergeht: 

Ob ir willit hekennin 

der burge aneginne, 

fö virnemit umbi die grimmin heidinfcaph, 

dannin den aldin burgin quam dia crapht. 
Er beginnt die ab ovo mit Ninus (3. 121) unb 
Ninive (3. 148), mit feinen Weibe Semiramis 
(3. 149) und Babylon (3. 150) und beyde 
Städte werben ausführlich gefchildert (3. 143—149 
und 3. 164—174). 


(Gortſehung folgt.) 
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(Fortfegung:) 

Hienady aber gebt er nun nicht etwa auf 
Triere die urmaeren, bie erft 3. 509 ben 
ihm erfcheint, und von ihr aus, was fo natürlich 
gewefen wäre, weiter auf die Städte am Rheine 
über, während diefe in ganz andrem Zufammen: 
bang geftellt erft 3. 501 x. vorfommen, fon: 
dern nun wirb plößlid, ganz aus feinen 
ebenmäßigen Zugen in der Kaiferdhronit 
geriffen, der ganze Traum Daniels zwifchen- 
geworfen (3. 175 — 260), fo daß deffen Eingang 
wie Schluß (auf Cäſars Zeit gehend) nun gar feine 
Bebeutung mehr haben. Nah diefem nun greift 
der Annodidhter mit 3. 261 ꝛc. wieder weit zu— 
rüd zu 3. 57, 59 ber Kaiferchronif; wobey er 
fih, den ganzen Abfchnitt von den 7 Wochengöt— 
tern (3. 63 — 214 der K.) überfpringend, feine 
3. 262 :63 (Rämaere ferivin zifamine: In einir 
guldinen tavelin) ohne Zweifel aus 3. 220 
(guldine fehellen) machte; denn nah wenigen 
felbftgefchaffenen Kittzeilen (265 — 68), worin aud 
Worte der Kaiferchronif nachklingen (X. 265. rie- 
did = K. 59 gerieten), fchlieft er jenen Rüd: 
griff, der durd die guldine tavelin (3. 262 2%. 
— 220 &.) notbwendig geworden war, unmittel: 


bar an den mit biefer letterwähnten Zeile 
(220 8.) zufammenbängenden XAbfdhnitt von 
GCäfard Kämpfen mit ben Deutſchen, wieder durch 
einige felbfigefchaffene Uebergangszeilen 269 — 278 
an, in denen genau genommen jener ganze Kampf 
(8. 265 — 378) eigentlich ſchon kurz abgemadıt, 
beflen ungeachtet aber nun, unmittelbar darauf, in 
3. 279 — 378 nochmals ausführlid wieder gege— 
ben wird, und zwar gegen die Schwaben (3. 279 

292 = K. 269, 285 — 294), gegen bie 
Bayern (3. 293 — 318 = K. 303 — 322), 
gegen die Sachſen (3. 319 — 344 — &. 323 
— 342), gegen bie Franken (3. 345 — 396 
— 8. 343 — 378). 

Während diefer lange Abfchnitt feiner Natur 
nad) ohne Unterbrebung (aber ohne Begründung) 
und ganz in der gleichen Folge wie in der Kaifer- 
chronik (nur mit Eleinen Einfchiebungen und Um: 
änderungen bed Textes oder Reimes, wovon weiter 
unten) fortläuft, verſchiebt der Annobichter nach 
ibm ben in der Kaiferchronif bier (3. 374) natür: 
ih anknüpfenden Abſchnitt von den fedelhoven, 
die Julius worhte bi Rine (3. 379 — 394 &.) 
von hier ganz ungebührlich an den Schluß (3. 499 
— 506) zu ben Städten, die Auguflus (aber 
diefer Augsburg!) und unter-ihm Agrippa (bie: 
fer frevlih Köln) gebaut, und zwar biefelben mit: 
ten einfeilend und zugleih das in der Kaiferchronif 
auch dort Zufammengebörige wieder auseinander treiz 
bend. 

Indem hienach der Annodichter auch den gan: 
zen Abfchnitt von Trier (3.395 — 454.8.) aus: 
fiößt, knüpft er (3. 397 — 460) ben in ber 

XXIX. 19 


155 


Kaiferhronit gleih darnach folgenden Abſchnitt (3. 
455 — 513 8.) an, läßt die nachfolgenden 5 
Zeilen (514 — 518) wieder aus, fährt mit 3. 
519 — 530 (= 461 — 472 &.) wieder fort, 
läßt ben bier ganz richtig einfugenden, von ihm 
aber längft vorgegriffenen Abſchnitt von Da: 
nield Traume (3. 531 — 612 &.) bier natürlich 
wieder aus, während bob 3. 590 — 98 N. that: 
fählib auf Julius Cäfar deuteten, von denen ber 
Annodichter aub 3. 590 der &. (den tiuren Ju- 
lium bezeichente daz) in feiner 3. 236 wegen 
jener feiner früheren Borwegnahme in die Morte 
die kuonin Römaere meindi daz verallgemeinert 


(nah 3. 598 &. = 244 %.) und 3. 595 : 96 
(Inlins betware alle lant etc.) aus gleichem 


Grunde wegläßt und bey Diefer Handhabung 3. 
549 — 50 der K., ald dem zwenten Thiere zuflän: 
dig (wie gerade die vom Annodichter im Allgemei: 
nen bier fefter gehaltene Folge der Thierbilder aus 
Daniel VH. verlangt) bieher in das vierte Thier 
ald 3.239 — 40 vor den gemeinfamen Zeilen 597 
— 98 K. — 241 : 42 A. einfliht, bienad 
aber erft die an ihrer Stelle nothwendig ftebenden 
Zeiten 591 : 92 K. ald 243 : 44 X. (wegen ber 
zin horn, um an die zin horn ber 3. 247 == 599 
K. unmittelbarer anzufnüpfen) folgen läßt, bie bar: 
nad notbwendig folgenden Zeilen 593 : 94 &. 
wieder aber zu Thierbild 1. (195 : 96 A.) hinüber 
ſchiebt und vor den nun ſachgemäß folgenden Zeilen 
599 (—= 247 X.) ꝛc. wieder zwey Flidzeilen (245 
; 46 %.) einfügt. Daß biefer befagte Abfchnitt 
des vierten Thierbildes aber in der Geftalt urfprüng: 
lich ift, wie ibn die Kaiferchronif (nicht das Anne: 
lied) gerade nad Daniel VII. wicdergibt, bafür 
fpricht auch die mehrzeilige wörtlibe Wieder: 
kehr besfelben im Abfchnitte von Titus (3: 5287 
— 90). 


An die vor dem bier befprocenen Zraume 
den Abfchnitt über Gäfar in Deutfchland und in 
Rom fchliefenden Zeiten 471 : 72 A. (= 529 
:30 K.) fügt das Annolied, jenen bier auslaflend, 
ganz richtig die mach bemfelben folgenden Zeilen 
63 — 18 K. (= 473 — 78%); nachdem 
e8 aber 3. 619 — 24 K. in feine 3. 479 u: 
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fammengezogen, entnimmt ed aus bem gleich darauf 
folgenden Abfchnitte von Auguftus (625 — 692 
K.) nur nod die ihm erträglich paflenden Worte 
626 8. (= 480%), 683 : 84 8. (= 481 
:82 %.) und enblich, zurüdgreifend, 3. 665 — 71 
8. (= 485 — 92 X.) von Agrippina oder Köln, 
reiht aber hieran, als feine 3. 499 — 506, ganz 
ungeignet, bloß um Städte am Rheine 
zufammenzubringen, die weit frübere Stelle 
ber Kaiferhronit von den Städten, bie Gäfar 
am Rheine geftiitet (379 — 94 K.), indem er jie 
zwifchen jene Erwähnung von Kölns Stiftung 
durch Agrippa (3. 667 — 71 8.) und ber von 
Mes und Trier (3. 673 — 80 K. = 507 
— 16 %.) zwiſchen inne keilt. 


Wahrlich der willfübrlihen und gemalt: 
famen Umftellungen (ber Danielifhen Traum: 
deutung weiter vor, der Gäfarifchen Städte am 
Rheine weiter hinten), der Auslaffungen (des 
großen Abſchnittes von Zrier), fo wie der Umrei: 
mungen, Umänbderungen und Einfdhaltun: 
gen (wie der bey Bozzenberger S. 32 — 44 von 
mir gegenübergeftellte Text in's Einzelne lehrt) bie 
Hülle und die Külle! Daß aber jener eben wicber 
erwähnte und im Annoliede ausgelaffene Abfchnitt 
von Zrier (3. 395 — 434 &.) dem Anno: 
bichter gleichfalls vorlag, das geht aus einer 
wörtliben Anführung aus demfelben hervor, bie 
er in der Schilderung des Kampfes gegen Heinrich 
IV. (673 — 75 A.) anbringt. Indem er bier 
nämlib von der Verwirrung des Reiches ſpricht 
(676 %.), das durch Raub, Mord und Brand 
{677 .: 78 A.) von Dänemark bis Apulien, von 
Kärlingen bis Ungarn (678 — 80%.) heimgeſucht 
geroefen fen, fagt er von den Deutfchen, 

den niman nimohte widir ften 
Obi fi woltin mit trüwin infamit gen. etc, 


An diefer nicht unfcbönen Stelle (3. 681 — 
92 4.) ift die zweyte bier angeführte Zeile body 
wohl wörtliche Erinnerung oder Benüsung ber nicht 
minder Schönen Betradhtung, welche die Kaifer: 
chronik (und zwar ganz im Zuſammenhange mit 
demſelben Abfchnitte in den Gestis Trevirorum) an 
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die Erzählung knüpft, wie Eäfar Trier mit liften 
gewan (3. 403 K.), weil bie Herren, benen es 
fo lange glüdte, als fie einig waren, fih, als fie 
jenes zu ſeyn abließen, in ihren Ratbfhlüffen ent: 
zweyten; bier beift ed nämlich wie bort (aber wie 
gefagt, in befferem Zuſammenhange) 

— — die wile die herren 

424. mit triuwen enfamet wären etc. 


Was nach diefer Zergliederung noch die ange: 
beuteten Vendberungen insbefondere betrifft, welche 
der Annodichter, durch feine Umſtellungen und Ein- 
fehiebungen getrieben, an den einzelnen Stellen fo 
wie an den Reimausgängen der Kaiferhronit vor: 
nabm, ſo fallen befonderd legtere theild in ben Be: 
teih der Reimnothwendigkeit, und ift in ihnen der 
urfprünglihe und äcdte Text noch recht wohl zu 
verfolgen, theils find dieſelben Folge von der ver: 
ſchiedenen Stellung des Dichterb. Wenn in lestrer 
Beziehung der Dichter der Kaiferhronit 5. B. bey 
Aufführung der Städte am Rheine von Mainz 
fagt, daß die Brüde, die Cäfar dafılbft baute (389 
K.), wieder verfunten fey in des Rines grunde 
(391 8.) und daß biefes gefcheben fey 
— von den funden, 

daz die Meyenzaere nie nicheinem ir herren 
mit triuwen mite wären (3. 394 K.), 
(melde letzten beyben Zeiten die Heidelberger Hdfchr. 
noch fcärft), fo wandelt der kölniſche Geiſtliche 
diefelben in feinen Zeilen 505 : 6 dabin um; 

dä ist nö dere kunige wichtuom, 

dis pabifis fenitftuol. 


Diefer faniten Umänderung, vielmehr Umgehung 
des alten derben Einnes tritt nahe die weitere Xen: 
derung der Sahfin wankeli muot (in 319 %.) 
ftatt der Worte der Sahfen grimm(eg)er muat 
(321 KR), al& bie den vride brachen (340 KA.), 
welche Zeile A. leife auch umändert die ze vriden 
fi gelovit havitin, während von den Bayern zuvor 
(3. 304) benderfeitig gefagt blieb: fie wereten fich 
mit grimme. 


Wenn ber Annodihhter 3. 270 beym Namen 
Cefarem bemerft dannin noch hiude [kuninge] 
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heizent keisere, fo ift bieß entweder mwieber aus 
einer Zeile jened Abfchnitte8 von Trier (425 KR. 
wie dicke sie rieten, daz fie wider den Kei- 
ser taeten d. i. wider Cäfar) herbeygeführt wor: 
ben, ober es gehört zu den, ich möchte fagen, ge— 
lehrteren Gifelierungen, die der Annodichter mehr: 
fah vornimmt und anbringt. Wenn 5. 9. die 
Kaiferhronif (wenigſtens die Heidelb. Hdſchr.) in 
3. 485 bloß fagt: Rigidus unde Pompejus, fo 
fest dafür A. Cato unde Pompejus 25); wenn ber 
Dichter der Kaiferhronif in 3. 370 von Antenor 
fagt: Er ftifte Mandouwe Lind eine ander, 
heizit Padouwe, woraus mehrere Handſchriften 
der Kaiferchronit ſchon fih bafowe, puſſaw, paz- 
zowe etc. umſchrieben, Enenkel, aber geradezu 
Pazzouwe in .Beierlant madte, fo fest ber An: 
nobicbter dafür 3. 381 : 52: Der ftifted' uns di 
purg Pitävium Bi demi wazzer Timäviö, wo 
Opitz und Junius Patavium leſen wollten, die An: 
bringung von Timavus aber, zwifchen Aquileja und 
Trieſt, einen in Walilants(385 U.) Kundigen ver: 
rathen könnte, und in das er wirklich tiefer ein- 
führt, wenn er auch weiter fagt: dä worhten fi 
die burg Albäne. Nicht minder aber weiß er gleich 
darauf nidin bi Rini (388 U. = 375 8.) Be: 
ſcheid in Betreff einer Inzzelen Tröie. Den bach 
hiezin fi Sante Nä dem wazzere in iri lante 
(390 — 92 %.), wie zuvor in Griechenland, dar 
fi worhtin eine Tröie, die man lange fint mohte 
feouwen (377 : 78 %.); von weldem Allen die 
Kaiferhrenif auch nichts melbet. 


Die ein (od. zehen) jar (274 X.), melde 
Gäfar in Deutfchland zubrachte oder aribeitti, ſò 
her die meinftrenge man Nikonde nie beduingan 
276 %.), find, obſchon andern Chroniken der Zeit 


23) Arenlich giengen die Übrigen Bandfchriften durch 
Rigidus Cato unde P. voraus, woraus Jobann 
Enenkel ſich luftig zurechtreimt: Der eine hiez 
Cato. Der ander hiex Plato. Er vertreip 

‚ouch Rigidum unde den wifen Pompejum. 
Doch batte er bier Dorgang in der Borauer und 
Münchener Handfchrift der Kaiferchronif, die Ri- 
gidus, Cato, Pompejus abtheilen. , 


159 


nicht unbekannt, nicht aus ber Kaiſerchronik ent: 
nommen; eben fo wenig die zehen jär, welde 
die Griehen vor Troja weilten (357 — 60 X. 
ftatt 349 — 50 8.) und bie zwelf jür, wäbr 
rend welder Alerander der Große bis an's Ende der 
Welt fuhr (325 — 36 A.) Auf die erfteren 
zeben Jahr Cäſars wirkten vi:leichtdie kurz vorher ge⸗ 
gangenen ein horn, die ba meintin cin kunige im 
nah vorn gerüdten Danielifhen Zraume (3. 247 
U); die zeben Jahre vor Troja waren gegeben 
und konnten befannt fern; die zwölf Jahre Ale: 
randers aber mochte der Annodichter, der ſich den 
Traum Danield ja auch vielleicht biblifcher regelte 
(f. oben), aus 1 Makkabäer 1. entnommen 
haben. 


In das Gebiet diefer gelehrteren Bewanbert: 
beit gebört fcheinbar auch der Zufat in 3. 313— 
15 %. von ben Deutſchen ingegin India, doch 
wurde Indiend Erwähnung bier wohl durd 3. 360 
&. (= 370%.) und 56% K. (= 209 X.) jenhalf 
Inden gemwedt, äbnlib wie Egipten aus 3. 515 
K. ſchon in 433 A. binaufrüdt. Wenn der Anno: 
dichter aber bey Herübernabme von 3. 684 8 (= 
482 % über Augsburg des Auguſtus ſtieſſun 
Drufus als ihren Stifter nennt (484 U), fo if 
das fein Willen, von dem die Kaiferdironif wieder 
nichtö vordeutete; die Art aber, wie Iener bier nicht 
nur 3. 683: 84 K. als feine, 3. 480: 81 auf: 
nimmt (f. oben), fondern auch geradezu jene eigene 
Einflehtung von Drufus ſchlecht reimt ſtieſſun: 
genanter 2*), und, während die Kaiferchronif auf 
Auguftus der vil maere man (683 K. = 480 &.) 
gut reimt Auguftä hät noch von im namen, auch 
bier unnötbig umreimt Owisburg ist na imi ge- 
heizan (482 %.), ein Reim, den fonft die Kaifer: 


24) Badernagel im Altdeutſchen Leſebuche ift ge 
neigt geheizan in 3. 484. und genant(er) in 3. 
482. auszuwechſeln; man läßt aber wohl die Ver: 
renfung als fprechenditen Zeugen der Umwer— 
fung bejtehen, wie fie liegt. Der Reim ift nicht 
fhlechter als der fchlechte in 3. 321: 22, 313: 
14, die eben auch Zufas find. 
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chronik wohl auch kennt, fo tritt darin wohl bie 
Störung und Ummerfung gleihfalld genügend zu 
Tage. 


’ Reime übrigens, wie bald darauf Colonia: 
manigk 3. 489: 90 %. (von 669 — 71 K. ab: 
weichend) erfcheinen in Opitzens Abprude des An: 
noliebes mehrfach; nicht nur jaginta: flahinta (431: 
32 %.), anaginna; ftimma (19: 20 %, Agrippa 
birehta (485 %.), fela: fera (763 A.), erda: ci 
berga (767), gigerwa: variwa (653), molta: 
wolta (549), burchmidra (165) u. f. w. ?°), 
fondern aud, jenem Benfpiele näher tretend, finin: 
Agrippina (491: 92 %. u. f. w. 26): Fälle, von 
denen man nicht weiß, ob fie nicht Opitz verfchul- 
dete, fo wie einige ficherlih fpäter noch auf Franz 
Junius Rechnung kommen, welder vermeinte Uns 
ebenheiten im Reime in der Schreibung fidhtbar 
auszugleiben bemüht war, wie ih ©. 4—8. 
in Nr. 1. nachgewieſen habe, wie vielleicht aber 
auch ſchon der ältere Schreiber der Handfchrift ober 
gar der Dichter (von %.) felbit begieng, der jedoch 
3. 489. denn doch wohl eher Colonia gefagt oder 
auch Colonie: manige gereimt haben würde gleich 
3. 415: 16 (= 471: 72 &.) Germanie: manige. 
Einige ber lateinifcheren Endungen find vielleicht 
fhon älter, z. B. archa in 3. 312 %. (= 317 
K.), eben fo qut wie in K. 286: 87 (= 285: 
86 %.) Swäbö: Nuevo ober 3. 295: 96 &. Julio: 
Beiero in der Handichrift von Straßburg, wofür 
andere baiern do geben und nur Heibelberg und 
Borau richtig baiere haben, wie 3. 315. Baiere: 
Armenie, wo %. (307: 8) umreimt, indeß bortber 
vielleicht doch feinen Reim ere: herin wählte. 


(Schluß folgt. ) 


25) Dal. ben Bezzenberger ©. 7. 
26) Sieh bey Berzenberger ©. 8. 
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Auszug aus dem Berzeichniffe de5 Zugangs bey der 
k. Hof und Staatöbibliothef im Jahre 1848. 
Bierted Quartal. Dftober — Dezember, 





(Schiuf.) 

Dr. U Renaud, Lehrbuch des gemeinen beutfchen Pri: 

vatrechts. Bd. 1. Pforzheim 1818. 

C. W. ©. Heimbach, Lehrbuch des partieulären 

Privatrechts der zu den Oberappellations : Gerichten 

zu Jena und Zerbſt vereinten großberz. Sächfifchen 

Länder. Jena 1848. 

C. W. Heimbach, Andeutungen über eine allg. 

deutfche Civilgefehgebimg. Jena 1848. 

Gefepes: Sammlung des Cantons St. Ballen, Bon 1803 
— 1839. Bd. 1. 2. 

Dr. 3. 9. Bender, Handbuch des Frankfurtee Pri— 
patrechts. Frankf. 1848. 

Bibliotheca juridiea Austriaca. 
tauc. Wien 1847. 

Ch. 6. Morel-Vinde, Considerations sur le mor- 
cellement de la propriete territoriale en France. 
Par. 1826. 

J. A. Rogron, Les codes frangais expliques par leurs 
moti . . . 3 edit. P. 1. 2. Par. 1847. 

H. Jeremy, An analytieal digest of the reports of 
cases, decided in the courts of common law and 
equity , in the year 1847. Lond. 1848. 

J. Fr. Archbold, A summary of the laws of Eng- 
land. Vol. I. Lond. 1848. 

De, Deenburg, Ueber den Wertb und die Bedeutung 
der Schwurgerichte. Frankſ. a. M. 1848. 


Dr. 


Dr. 


Don M. on. Stuben 





A. F. U Blanfenfee, Schmwurgerichte.. Berl. 1848. 

Dr. U. Bauer, Lehrbud des Strafprozeſſes. 2. Aus: 
gabe gloffirt, ergänzt umd finlifire von Dr. 8. €. 
Morjtade. Göttingen 1848. 

Fr. Walther, Ueber den Funddiebſtahl. München 1848. 

I. D. H. Temme, Zur Kritik des Entwurfs des 
Strafgefepbuches für die Preufifchen Staaten. Ber: 
lin 1848. 

G. 8. von Maurer, Ueber die Frenpflege (plegium 
liberale) und die Entjichung der großen und Hei: 
nen urn in England, München 1848- 

R. R. Madden, the history of the penal laws enac- 
ted against Roman Catholies. Lond. 1847. 

H. Wheaton, Elements du dreit international. 
1. 2. Lips. 1848. 

4. Miruf, Diplomatiſches Archiv für die deutfchen 
Bundesjtaaten. Th. 3. Leipzig 1848. 

T. Twiss, On the relations of the Dutchies of Schles- 
wig and Holstein to the erown of Denmark and 
the Germanic confederation. Lond. 1848. 

Griefs des Danois contre l’agression Allemande. 
penh. 1848. 

Dr. 9. 5. Schulze, Der Staatshaushalt des neuen 
beutfchen Reichs. Jena 1848. 

5. v. Raumer, Reden, die in Frankfurt nicht gehalten 
wurden. I — VI. Leipzig 1848. 

©. 9. Pers, Dentihriften des Miniſters Frbrn. von 
Stein über deutſche Verfajjungen. Berlin 1848. 

Need von Eſenbeck, Die demofratifche Monarchie. 
Ein Gefepvorichlag. Berlin 1848. 

U Leutrum, Benträge zur Geſtaltung einer deutfchen 
Diplomatie. Wien 1848. 

%. €, Larfen, von dem Inſtitut der Gefammtbeleb: 
nung und deſſen Anwendung auf das Herzogthum 
Holftein. U. d. Dünifchen von E. Lehmann. Co: 
venbagen 1848. 
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Dr. Y.Enprim, Die Verantwortlichkeits⸗ Frage. Frank⸗ 
furt 1848. 

v. Bülow, Die Ariſtokratie des Talents als Grund— 
lage des Zweytammerſyſtems. Berlin 1848. 

E. X. Zum Bad, Vollſtändige Gegeneinanderjtellung 
der Hauptmomente der preußifchen und franzöfifchen 
bürgerlichen Prozeßordnung. Magdeburg 1822. 

Sammlung der Statute, Derordbnungen und Verfügun- 
gen, welche den bürgerlihen Proceß des Herzog: 
tbums Schleswig betreffen. Herausgeg. von Es: 
marc. Schleswig 1848 

Dr. E. Viered, Betrachtungen über die Anwendung 
des Beweismitteld der Eidssdelation. Roftod 1848. 

Heberficht der Strafrechtöprlege im Großbersoatbum Ba: 
den während der Sabre 1844 und 1845. Carle: 
tube 1846. 

Br. Lieber, Weber die Unabhängigkeit der Juſtiz oder 
die Frenbeit des Rechts in England und den ver: 
einigten, Staaten. Heideld. 1848. 

L. Doldmar, Die Jurisprudenz des Rheinischen Caf- 
fationsbofes zu Berlin. In den Jahren 1819 — 
1846. Berlin 1848. 


Tr. Paine, The theologieal works. Lond. 1848. 

J. Johnson, The theological works. Vol. 1. 2. Ox- 
ford 1847. s 

u. Goßler, Bon der Bedeutung der Naturwifienfchaf: 
ten und von ber Bedeutung der Theologie. Bres— 
fau 1848. 

H. Ewald, Gefchichte des Volkes Asracl bis Chriſtus. 
Anbang zum ziwenten Bande. Die Alterthümer des 
Volkes JIsrael. Göttingen 1818. 

Dr. 3. 8. Saalſchütz, Das mofaifche Recht mit Be: 
rücfichtigung des fpäteren jüdifchen. Th. 2. Berlin 
1848. 

8. Semiſch, Die apoftolifchen Denkwürdigkeiten bes 
Märtprers Juftinus. Hamb. 1848. 

J. B. Friedreich, Zur Bibel. Naturbiftorifche, antbro: 
pologifche und medizinifche Fragmente, Nürnberg 
1848. 

Dr. Sr. Lücke, Verſuch einer vollſtändigen Einleitung 
in. bie Offenbarung des Johannes und in die apo— 
Falnptifche Literatur überhaupt. 2. verm. Aufl. Fick. 
1. Bonn 1848. 

D. Schenkel, Das Weſen des Proteſtantismus aus 
den Quellen des Reformationszeitalters. Bd. 2. 
Die anthropologiſchen Fragen. Schaffhauſen 1848. 

A. Erdmann, Ueber die Perfon Jeſu bibliſch- und Mir 
teratur⸗ hiſtoriſch. Berlin 1848. 

Ath. Coquerel, Le christianisme experimental. Par. 
1847. 
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Dr. Iof. 3. Ritter, Ueber bie beutfche Kirchenfrenbeit. 
Breslau 1848. 

Dr. Ed. Bauer, Das Chriſtenthum der Kirche. 
1. Leipzig 1848. 

Dr. C. J. Nitz ſch, Praftifche Theologie. Bd. 2. Bon 
1848. 

C. W. A. Kraufe, vangelifch : proteſtantiſche Predig⸗ 
ten. Eisleben 1848. 

Dr. Fr. W. Rettberg, Kirchengeſchichte Deutſchlands. 
Bd. 2. Die Geſchichte der Kirche bey den Alaman-— 
nen, Bayern, Thüringern, Sachen, Friefen und 
Slaven. Göttingen 1848. 

Benj. Webb, Sketches of eontinental Ecelesiology. 
London 1848: 

Dr. 5. U Staudenmaier, Die firchliche Aufgabe 
der Gegenwart. Freiburg 1849- 

Rich. Hart, Ecelesiastienl records of England, Ire- 
land an Scotland from the ſiſth century till the 
reformation. 2. edit. Cambr. 1846. 

H. 3. Stupp, Pius IX. und die Fatholifche Kirche in 
Deutfchland mit befonderer Rückſicht auf die Lehre 
des Hermefianismus. Solingen 1848. 

Bibliotheean anecdotorum s. veterum monumentorum ec- % 
elesiasticorum colleetio novissima. Ed. G. Heine. 
P. I. Lips. 1848. 

Jaequin et Duesberg, Dietionnaire d’ antiquites 
chretiennes. Par. 1848. 

A. J. Binterim, De saltatoria quae —— quo- 
tannis celebratur supplicatione . . Düsseldorf 
1848. 

P. J. Bertrand, La mission du Madure d’apres des 
documents inédits. T. II. Par. 1848. 

A. Steinmetz, History of the Jesuits from the foun- 
dation of their Society to its suppression by Pope 
Clement XIV. Vol. 1 — 3. Lond. 1848. 

Dr. 8. R. Hagenbach, Die Airchengefchichte des 1 8. 
u. 19. Jahrhunderts. 2. verb. Aufl. Th. 1. Leipz. 
1848. 

Duke of Argyll, Presbytery examined; an essay eri- 
tieal and historical on the ecelesiastical histo 
of Scotland since the reformation. Lond. 1848. 

Dr. U. Schröder, Die Kirche und ihre Verfaffung 
im Verhältniß zum Volk. Potsdam 1848. 


Lief. 


M. A. Kelty, Memoirs of the lives and perseeutions 


of the primitive quakers, Lond. 1844. 

3. 8. €. Biefeler, Die proteftantifche Kirche 

Sreanfreihs von 1789 — 1846. Tb. 1. 2. Feipzig 

1848. 

3. AU. Bed, Statiſtik der evangel. Kirche in der Rheins 
proving und Weſtphalen. Ip, 4. Neuwied 1848. 


Dr 
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Fr. X. Pritz, Lebensgefchichte des heiligen Berthold. 
Linz 1842. 

S. Clementis Episcopi Bulgarorum vita, graece ed. F. 

Miklosich. Wien 1848. 

u. J. Binterim, Pragmatifche Gefchichte der 

deutfchen National-, Provinziale und vorzüglichiten 

Didcefan » Eomeilien vom 12. Jahrhundert bis auf 

das Coneilium zu Trient. Bd. 7 und lepter. Mainz 

18.18. 

Dr. 8. W. Köbler, Handbuch der Ficchlichen Geſetz— 
gebung des Großberzogtbums Heilen. Bd. 2. Darm: 
ſtadt 1848, 

5. Teufcher, Handbuch des evangelifchen Kirchenrechts 
im Großherzogthum Sachen : Weimar + Eifenach, 
Neuſtadt 1848. 

Dr. 3. Fr. Möller, Die Verwaltungsgrundſätze des 
Eonfiftoriums der Provinz Sachſen in ibrem Der: 
bältniß zur Gegenwart, Magdeb. 1848. 


Dr. 


Auszug aud dem Verzeichnifie ded Zugangs bey ber 
k. Hof: und Staatsbibliothef im Jahre 1849. 
Erfies Duartal. Januar — Mär;. 





Cstalogus Codieum Manuseriptorum Orientalium qui 
in Museo Britannico asservantur. P. III. Codices 
Aethiopicos amplectens. Lond. 1847. 

Dr. 8. Klüpfel, Gefchichte und Beſchreibung der Unir 
verfität Tübingen. Tübingen 1849. 

Histoire litteraire de France. T. 21. Suite du trei- 
zieme siecle, depuis l’annde 1206. Supplements. 
Par. 1847. 

Denkſchrift zur Gründung einer frenen akad. Univerfität, 
Frankf. 1848. . 

Annali delle universita Toscane. P. I. scienze noolo- 
giche. T. 1. Pisa 1846. 

F. A. Duprat, Preeis historique sur l’imprimerie na- 
tionale et ses types. Par. 1848. 

C. R. Weld, A history of the royal society with 
memoirs of the presidents. Vol. 1. 2. London 
1848. 

Dr. B. Dorn, Das afiatifhe Mufeum der k. Alade— 
mie der Wijlenfchaften zu St. Petersburg. St. 
Petersb, 1846. 

Bericht über das Museum Francisco Carolinum. 9. Ber 
richt. Linz 1847. 


Publieations of the Aelfrie Society. No. 14. Anglo- 
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Saxon Dialogues of Salomon and Saturn. By J. 
M. Kem’ble. Part III. Lond. 1848. 

Acta Societatis seientiarum Fennieae. T. I. 
Helsingforsiae 1847. 

Abhandlungen der k. Gefelfchaft der Willenfchaften zu 
Göttingen. Bd. 3. von den Jahren 1845 — 47. 
Göttingen 1847- 

Jubilaeum semisaeculare doctoris medicinae et philos. 
Gotthelf Fischer de Waldheim eelebrant Sodales 
societätis Caesarene naturae serutatorum Mosquen- 
sis die 10 Febr. 1847. Mosquae 1847. 

Denkichrift zur- Fever des 100jührigen Stiftungsfeftes 
der naturforfchenden Geſellſchaft in Zürich am 30. 
Nov. 1846. Zürich 1846. 

Annales de la Soeiet€ Linneenne de Lyon. 
1845 — 46. Lyon 1847. 

DVerbandlungen des naturbiitorifchen Vereines der preu: 
Gifchen Rheinlande. Jahrg. 1 — 4. Bonn 1844 
— 1847. " 

N. G. Sefström, Om det i nyare tider antagna upp- 
fostrings- och undervisnings- sättet och dess infly- 
tande. Stockholm 1846. 

Archiv für das Studium der neuern Sprachen berausg. 
von P. Herrigund 9. VDieboff. Elberfeld 1848. 

Ch. Ed. Temblaire, Oeurres completes de Louis- 
Napoleon Bonaparte. Vol. I. Par. 1848. 

Mar. Jos. de Larra, Obras completas de Figaro. T. 
1. 2. Par. 1848. 

J. J. Ampere, La Grece, Rome et Dante. 
litteraires d’apres nature. Par. 1848. 
Nowoceska Biblioteka wydäwana nükladem teskeho 

Museum. Cislo IV — IX. W Praze 1847. 
C. Ouvaroff, Esquisses politiques et litteraires. Par. 


fase. 3. 


Ännees 


Etudes 


1848. 
C. A. Holmboe, Sanskrit of oldnorsk. Christiania 
1846. 


P. Boetticher, Rudimenta mythologiae Semiticae 
supplementa lexiei Aramaici. Berol. 1848. 


Vopadeva Mugdhabodha, herausgegeben von O. Börb: 


lingt. St. Peteröb. 1847. 

Essai d’un dietionnaire historique de la langue fran- 
gaise. Par. 1847. 

a. Kurz, Die älteften deutſchen Sprachdenfmale und 
die bis jept bekannte älteſte Hanbdfchrift der Sach— 
fen in Siebenbürgen. Leipzig 1848. 

Dr. 9. Bauer, Spitematifches Handbuch der deutſchen 
Sprade. 1. u. 2. Hälfte, Berlin 1848. 

Dr. F. Ahn, Neue bolländifhe Sprachlehre. 7. verb. 
Aufl, Erefeld 1849. 
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Dr. ©. Henrici, Ueber das zunehmende Bedürfniß 
einer Reinigung der deutfchen Sprache von Fremd: 
wörtern. Braunfchiveig 1848. 

8. U. Hahn, Neuhvchdeutſche Grammatik. 
1848. 

C. Edler, Die deutſche Sprachbildung nach ihrem ge— 
genwärtigen Standpunkte. Ih. 2. Die Verbindung 
der Begriffe. Leipzig 18:49. 

Br. C. Petri, Sinnverwandefchaften der deutfchen Spra⸗ 
che. Sonderöhaufen 1848. 

Jos. Marton, Nemet Grammatika ahozvado gyakor- 
lüsokkal Nemet Olvasokönyvel «s Szokönyrell 
Együtt. Betsben 1848. 

Jos. Bosworth, The origin of the English germanie 
and scandinavian languages and nations. Londen 
1848. 

Dr. 8. 8. Beder, Der deutfche Stil. Franff. 1848. 

8. N. Blanc, Dictionary of the Spanish and English 
languages, P. 1. 2. Lond. 1848. 

Dr. U. W. Dieterih, Schwediſche Grammatik. Stod: 
holm 1848. 

L. Dreſcher, Die eleftromagnetifche Telegraphie. Kaſ— 
ſel 1848. 

H. Weishaupt, Theoret. prakt. Anleitung zur Chromo⸗ 
Lithographie oder zum lithographiſchen Farbendruck. 
Quedlinb. 1848. 

I Nowack, Leicht lesbare Geſchwindſchrift (Tachygra- 
phie, Stenographie). 3. umgearb. Aufl. Wien 1848. 

Hemakranda’s Abhidhänakintamani, ein fpftem. ange: 
ord. ſynonnmiſches Lexikon überf. u. mit Anmer: 
fungen begleitet von D. Böbtlingf und C. Rieu. 
Petersb. 1847. 

H. Tattam, The apostolical Constitutions or Canons 
of the Apostles in Coptie. Lond. 1848. 

R. P. A. Dozy, Ouvrages Arabes. Livr. 2. Commen- 
taire historique sur le poeme D’Ibn Abdoun par 
Ihn-Badroun. Leyde 1848. 

Die Hnnmen des Sama-Veda, berausg., überf. und mit 
Gloſſen verfehen von Th. Benfep. Leipzig 1848. 

Alii Ben Josa Monitorii Oculariorum s. Compendii 
Ophthalmiatriei . . . ed. €. A. Hille. Dresden 
1845. 


Meissas et Michelot, Dietionnaire de geographie 
ancienne et mod. Par. 1847. 

Santarem, Examen des assertions eontenues dans 
un opuscule intitule sur la publication des mo- 
numents de la geographie, Par. 1847. 

H. M. Grover, Changes of the Poles and Equater 
considered as a source of Error in the present 


Frankfurt 
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eonstruction of the Maps and charts of the Globe. 
Lond. 1848. 

Dr. Fr. Aſchenfeldt, Memoiren aus einem Tagebuche, 
geführt während meiner Reifen und meines Aufent: 
baltes in Brafilien in den Jahren 1843 — AT. 
Dedenburg 1848. " 

A. de Gurowski, Impressions et souvenirs. Pro- 
menade en Suisse en 1845. Lausanne 1846. 

G. F. Baruffi, Viaggio de Torino alle piramidi fatto 
neil’ autunno del’ 1843. Torino 1848. 

8. Werne, Erpedition zur Entdeckung der Quellen des 
weißen Nil (1840 — 1841). Berlin 1848. 

J. W. Tyndale, The island of Sardinia including 
pietures of the manners and customs of the Sar- 
dinians and notes on the antiquities and modern 
objects of interest in the Island. Vol.1—3. Lon- 
don 1844. ‘ 

Ch. Sturt, Narrative of an expedition into Central- 
Australia” during the years 1845 and 1846. Lon- 
don 1849. 

Peyssonnel et Desfontaines, Voyages dans les 
regences de Tunis et d’Alger, publies par M. Du- 
reau de la Malle. T. I. II. Par. 1838. 

W. Allen and T. R. H. Thomson, A narrative of 
the expedition sent by her Majesty’s government 
to the river Niger in 1841 under the command 
of Captain H. D. Trotter. Vol. 1.2. Lond. 1848. 

dr. Ubl, Aus dem Banate. Leipzig 1848- 

G. Temple, Excursions in the mediterranean. Alziers 
and Tunis, Lond. 1835. 

J. A. Galiffe, Notices genealogiques sur les familles 
Genevoises. Vol. 1 — 3. Genere 1830 — 36. 

D.Humius,De familia Humia Wedderburnensi. Edinb. 
1839. 

Urkunden und Regeſten zur Geſchichte des uradeligen 
Geſchlechts der Herren von dem Kneſebeck fo wie 
der Gaue Heilamga und Dfterwalde. Lich. 1. Dan: 
nover 1848. 

H. D. Müller, Ures. Ein Beytrag zur Entwicklungs— 
geichichte der griechifchen Religion. Braunfdhiveig 
1848. 

Dr. R. Lorentz, De rehus sacris et artibus veterum 
Tarentinorum. Glberfeld 1837. 


De. MW. Heffter, Die Religion der Griechen und Nö: 
mer, der alten Negnpter, Indier, Perfer und Se: 
miten. 2. verm. Aufl. Brandenb. 1848. 

(Fortfepung folgt.) 
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Ueberfidt 
ber ausländifhen Journale auf der & Hof- und 
Staatsbibliothek. 
Zweytes Quartal, April — Juni 1849. 


Recherches bibliographiques sur quelques incunnbles 
precieux de la bibliotheque de 8. A. le duc d’A- 
renberg. — Messager des sciences hist. de Belg. 
1849. Livr, I. 


L’instruetion publique et les etablissements litteraires 


en Italie. (Koelle, Italiens Zukunft. Stuttgart 
1848.) — Bibl. univ. de Genere. (Lite) 1849 
Arril. s 


Brunet, Recherches au sujet des cartes ä jouer. — 
Revue archeol. Annee VI. Livr. 1. 


Pronuneiation of the latin language. (Kraitsir, Sig- 
nificance of the Alphabet. Boston, 1846.) — 
North Amer. Review. 1849 April. 

Anthon’s Cicero and Taeitus. — Ebendaf. 

Sauley (F. de), Note sur un fragment du texte as- 
syrien de l’inseription de Bisitoun. — Revue ar- 
cheolog. Annee VI. Livr. 1. 


Wagner (Mor.), Reise nach dem Ararat und dem 
Hochlande Armeniens. Stuttg. 1848. — West- 
minster and foreign quarterly Review. 1849. 
April. 

Ginoulhiae (C.), De la philosophie des juriscon- 
sultes romains.. — Revue de legislation 1849. 


Avril. 
Longperier (A. de), Inseriptions greeques de May- 
orque. — Revue archeolog. Annde VI. Livr. 1. 


Vattier de Bourville, Lettre sur les antiquites de 
la Cyrenaique. — Ebendaf. 
Squier (E. G.), Some new discoveries respeeting 


the dates on the great calendar stone of the an- 
eient Mexicans, with observations on the mexi- 
can eyele of fifty-two years, — American Jour- 
nal of seience and arts 1849. March. 

Benech, Des eleetions romaines dans les conjonetures 
diffieiles. — Revue de droit frang. et etrang. T. 
VI. Livr. 4. 

Napier (ll. E.), Florentine history. 6 vols. TLond. 
1816 — 48. — FEnglish Review. 1819 March. 

Storia 'ltalia narrata al popolo italiano, Vol. 2. — 
Westminster and foreign quarterly Review. 1819 
April. 

Loudun (Eug.), Bataille de Torſou. — 
XXIII. Livr. 21. 

Volkaersbeke (Ph. Kervyn de), Notice sur les 
prineipaux Rewaerts et Gouverneurs de Flandre. 
Messäger des scienc. hist. de Belg. 1849. Livr. I. 

Pinchart (Al.), Annales de l’Abbaye de Saint-Ghis- 
lain. — Manuerit de Ja bibliotheque de Mons. — 
Ebendaſ. 

Ancien Hötel de Ravestein a Bruxelle«. — Ebendaſ. 

Neglect of the Publie Records. — Westminster and 
foreign quart, Review. 1819 April. 

La Mare (De), Notes sur quelques villes romaines 
de VAlgerie. — Revue archeolog. VI Annde. 
Livr. I. (15 Avril 1849.) 

The men and brutes of South America. — 
Anıer. Review. 1849 April. 

The empire of Brazil. — Ebendaſ. 

Squier (E. G.) and E, H. Davis, Ancient monu- 
ments of the Mississippi valley. New-York 1849. 
4. — Ebendaf. 


Ellet (Eliz. F.), The women of the American Revo- 
lution. New-York 1849. 2 vols. — Ebendaf. 
Griswold (Ruf. Wilmot), The femal poets of Ame- 

riea. Philadelphia 1849. — Ebendaf. 
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Memoires de F. de Roverea eerits par lui-meme et 
publies par G. de Tavel. (3 art.) — Biblioth. 
univ. de Generve. (Litt.) 1849. Mars. 

Quelques mots sur Avitus, eveque de Vienne, en 
Dauphine, — Übendaf. 

Ernest-Maurice Arndt. — Ebendaſ. 

Boullee (A.), Etudes biographiques sur Louis- 
Philippe d’Orleans, dernier roi des Frangais. 
— Ebendaſ. 

Hye (Isid.), Un mot sur Rene Frangois Sluse. — 
Messag. des sciences hist. de Belg. 1849 Livr. I. 

Le troubadour liegeois Henri Delloye. — Übendaf. 

Montegut (E.), Thomas Carlyle, sa vie et ses 
eerits. — Revue des deux Mondes 1849. T. I. 
Livr. 2. 


Alexander (St.), On the fundamental prineiples of 
mathematies. — Amer. Journ. of se. and arts, 
1849 March. 

Smith (Archib.), On the caleulation of the distance 
of a shooting star eclipsed in the Earth’s shadow, 
— Philos. Mag. 1849 March. 

Young (J. R.), On the expression for the remaining 
roots of a complete cubie, when one root is 
found. — Ebendaſ. 

Locke (John), On single and double vision produced 
by viewing objects with both eyes, and on an 
optieal illusion with regard to the distance of 
objects. — Ebendai. 

Alexander (J. H.), On a new protractor for trisec- 
ting angles. — Amer. Journ. of se. and arts, 
1849 March. 

Bailey (J. W.), Some remarks on the Naricula 
Spencerii, and on a still more diffieult test ob- 
jeet. — Ebendaſ. 

Biot, Note relative aux instruments et aux proceies 
pratiques des Chromatiei veteres, — Journ. des 
Sav. 1849 Avril, 

Architecture. Adaption of iron. -— Westminster and 
foreign quart. Review. 1349 April. 


Doecteur, Theorie de la matiere. Raon - Letape. 
1849. 8. — Univers. cathol. 1849. Mars. 

Delesse (A.), Sur le pouvoir magnetigue du fer et 
de ses produits metallurgiques. — Bibl. univ, de 
Geneve. (Se. phys.) 1849 Mars. 

Walker (Sears C.), Application of the galvanie eir- 
euit to astronomical elock and telegraph register 
ete. — Amer. Journ. of se. and arts. 1849 March. 

Hildreth (8. P.), Abstract of a meteorologienl jour- 
nal, Kept at Marietta, Ohio, — Ebendaſ. 
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Forbes (J.D.), Hints towards a classification of co- 
lours. — Philos. Mag. 1849 March. 

Glaisher (Jam.), Remarks on the weather during the 
quarter ending December 31, 1848. — Üben: 
dafelbit. 

Stokes (G. G.), On the theory of sound, in reply 
to Professor Challis. — Ebenbaf, 

Fyfe (Andr.), On the comparative value of different 
kinds of coal for the purpose of illumination. 
(Cont.) — Amer. Journ. of sc. and arts. 1849 
March. 

Hunt (T. 8.), On the acid springs and gypsum de- 
posits of the onondaga salt group. — Ebendaſ. 


Gosse (Ph. H.), Deseriptions of two new birds from 
Jamaica. — Annäls and Magaz. of natural hist. 
1849 April. 

Striekland, Supplementary notices regarding the 
Dodo and its kindred. — Ebendaf. 

Clark (W.), Observations on the animal of Kellia 
rubra. — Ebendaſ. 

Walker (Fr.), Deseriptions of Aphides. (Contin.) 
Ebendaj. = 

Skilton (Avery J.), Deseription of two reptiles from 
Oregon. — Amer. Journ. of se. and arts. 1849 
March. 

Desmarest (Eug.), Remarques sur un cas de pa- 
thologie observe dans les os d’une Civette (Vi- 
verra eivetta, Linne) et sur la transformation du 
tissu tendineux en tissu fibro-osseux etudiee dans 
un Agouti (cavia aguti, Erxleben.) — Revue et 
Mag. de Zool. 1849 Ferr. 


— —, Note sur des tubereules observes dans 
un Jabiru (Myeteria amerieana, Linne.) — Eben: 
daſelbſt. 


Deville (E.), Deseription de quelques mamniferes 
et oiseaux nouveaux de l’Amerique meridionale. 
— Ebendaſ. 

Verreaux (Jul.), Notice sur le Podargus einereus, 
Cur. — Ebendaf. 

Recluz (C. A.), Description de quelques nouvelles 
especes de Coquilles, — Ebendaf. 

Tyzenhauz, Notice sur une pluie d’insectes obser- 
vee en Lithuanie le 24 janv. 1849. — Übendaf, 


Guerin - Meneville, (Cieindeletes de la Guinde 
Portugaise , decouvertes par M. Bocande. — 
Ebendaf. Fevr. Mars. 


Verreaux (Jul.), Note sur les moeurs du Maenura 
superba. — Ebendaf. 
Réchus (C. A.), Doseriptien d’un noureau genre de 
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Coquille bivalve nomme Septifere. (Suite) — 
Ebendaf. 


Tuhwaites (G. H. K.), Note on Cystocoleus, a new 
genus of minute plants. — Annals and Mag. of 
nat. hist. 1849 April. 

— —, Description of Coccochloris Brebissonii, 
a new species of the Palmelleae , in conjugation. 
Ebendaf. 

Greville (R. K.), Algae orientales. Descriptions of 
new species belonging to the genus Sargassum. 
(Cont.) — Ebendaf. 

Miers (John), Contributions to the botany of South 
America, — Ebenbaf. 

Spruce (R.), The musei and hepaticae of the Pyre- 
nees. (Cont.) — Ebendaf. 

Carey (John), Notes on some chenopodiaceae, gro- 
wing spontaneously about the city of New-York. 
— Amer. Journ. of sc. and arts. 1849 March. 


M’coy (Fred.), On some new palaeozoic echino- 
dermata. — Annals and Mag. of nat. hist. 1849 
April. 

(Sortfegung folgt.) 


SEES FT ADDDTDSD 


Königlihde Hof: und Staatsbibliothek. 
Büchergeſchenke ausmwärtiger Regierungen. 


(Rortfegung * und Schluß.) 


4. Don den Vereinigten Staaten von Nord: 
amerifa. 


b) Natural History of New-VYork. By au- 
thority. New-York; D. Appleton et Co. and 
Wiley et Putnam; Boston; Gould, Kendall et 
Lincoln. Albany, Thurlow Weed printer to the 
State. 1842. 4. 


Am Jabre 1835 fafte das Haus der Abgeordneten 
des Freyſtaates New-York auf die Motion von Eh. P. 
Clinch den Beſchluß, den Staatsjecretär zur Ginbrin: 
qung eines Geſeßzvorſchlages über die zweckmäßigſte Herz 
ftellung einer vollſtändigen geolegifchen (maturbijtorifchen) 
Ueberficht (geologieal Survey) des genannten Staates 
zu veranlaffen. Der von dem Staatsferretär John A. 





) Dergl. Gel. Anz. 1849. Nr. 42. ©. 3411 — 344. 
Nr. 65. ©. 524 — 528. Nr. 85. ©. 701 — 704. 
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Dir deffalld im Jahre 1836 vorgelegte Entwurf einer 
naturbiftorifchen Landesbefchreibung fo wie auch der bie: 
für poftulirte Koftenbetrag von 104,000 Dollars erbielt 
fofort die einftimmige Genehmigung des Senates und 
bes Ubgeorbnetenbaufes; das Gefammtunternehmen wurde 
in fünf befondere Abtbeilungen, nämlich 
1. Zoologie, 
I. Botanik, 
MI. Mineralogie, ’ 
IV. Geologie, 
V. Paläontologie 
ausgefchieden, und die Ausarbeitung der einzelnen Ab- 
tbeilungen den tüchtigften Gelehrten vom Rache übertra- 
gen, Schon im 9. 1842 erfcienen, trefilicht ausge— 
ftattet, die erjten Bände des Werkes unter dem vbenfte: 
benden Haupttitel. Ein prachtvoll gebundenes, bis jest 
aus zehn Grofquartbänden und einer geologifchen Karte 
bejtehendes Exemplar desjelben ward von der Regierung 
von New-NYork durch den F. banerifchen Handelsconful 
dafelbjt als Gefchen! für Se, Maiefiät den König Lud— 
wig an das k. Minijterium des k. Haufes und des Aeu: 
Fern eingefendet, von Sr. Majejtät aber der F. Hof: 
und Staatsbibliothek allergnädigſt überiviefen. Jeder 
einzelne Band trägt die gedruckte Widmungs:Infchrift : 
„Presented to tlıe King of Bavaria from the State 
of New-York, in obedience to an act of its le- 
gislature, passed May 3, 1844, directing the 
distribution to be made by the Governor and Se- 
eretary of State.“ 


Die auf folche Weife in die F. Hof: und Staats: 
bibliotbe? gelangten Bände find Beſtandtheile der zoolo⸗ 
giſchen, mineralogifcben und geologifchen Ubtheilung ; von 
der botanifchen Section, deren Bearbeitung dem Her: 
ausgeber der „Flora of New-York,* John Torren 
übertragen worden, jo wie von der paläontologifchen, 
die James Hall zugewiefen wurde, nachdem T. A. 
Conrad von der urfprünglichen Betbeiligung ben dem 
Unternehmen zurücgetreten, iſt noch nichts eingetroffen; 
es findet fich übrigens auch in den uns zu Gebot ſtehen— 
den bibliographiſchen Hülfsbüchern, (die frenlich über 
amerifanifche fiteratue überbaupt nur fehr unbefrie: 
digende Aufſchlüſſe gemwäbren,) Feine Nachricht über das 
wirkliche Erſcheinen einzelner Bände der bezrichneten zıwen 
Ubrbeilungen, 


Der Inbalt und Beſtand der bereits vorliegenden 
zchn Bände aber iſt folgender. 

Dem erſten Bande der eriten (zoologifchen) Ab: 
theilung iſt eine von William 9. Seward verfahte 
(188 Seiten füllende) allgemeine Einleitung vorangejtellt, 
welche fich nicht bloß auf das vorliegende Werk beſchränkt, 
fondern eine ausführliche hiſtoriſch-ſtatiſtiſche Schilderung 
des Frenftaates New:Dork in geograpbifcher, politifcher, 
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indufteielfer und feientififcher Beziehung von ber Zeit der 
holländifchen Anfiedlung bis zum Sabre 1842 enthält, 
und mit einem (von John L. O'Sullivan verfaßten) 
Unbang über das Pünitentiarfojtem des Staates, und 
zwey Abbildungen des „Croton Aqueduet” fchlieft. 

Die zvologifche Abtbeilung ſelbſt aber beftebt 
aus ſechs, wit machftebenden Specialtiteln verjebenen 
Bänden: 

Zoovlogy of New-York, or the New-York 

Fauna; comprising detailed deseriptions of all 

the animals hitherto observed within the State 

of New-York, with brief notices of those ocen- 
sionally found near its borders, and accompanied 
by appropriate illustrations. By James E. de 

Kay. 

Part I. Mammalia. Albany. Printed br W. et A. 
White et J. Visscher. 1842. 146 Seiten Tert 
und 33 Tafeln color. Abbildungen. 

Part 11. Birds. Albany. 1844. Printed by Caroll 
and Cook. 380 2. Tert mit 141 Tafeln Abbil— 
dungen. 

Part III. Reptile« and Amphihia. Albany. Printed 
by W. et A. White et J. Visscher. 1842. 08 2. 
Tert mit 22 „Plates.“ 

Part IV, Fishes. Ebendaſ. 1842. 415 ©. Tert. 79 
Abbildungstafeln. 

Part V. Mollusca. Albany. 1843. Printed by Carroll 
and Cook. 271 &. Tert mit 40 Tafeln. 

Part VI. Crustacea. Ebendaf. 1844. 70 ©. Tert u. 
13 Tafeln. 


Die dritte oder mineralogifche Abtbeilung bejtebt 

nur aus einem Bande mit folgendem Titel: 
Mineralogy of New-York; comprising detailed 
descriptions of the minerals hitherto found in the 
State of New-York, and notices of their uses in 
the arts and agrieulture. By Lewis C. Beck. 
Albany, 1842. Printed by W. et A. White et 
J. Visscher. 536 Seiten Tert mit 8 Tafeln und 
533 in den Tert eingedructen Figuren. 


Die vierte oder geologiſche Ubtheilung endlich ent: 
hält nachftebende vier Bünde: 

Part I. Geology of the first geologieal distriet. By 
William W. Mather. Albany, 1843. Printed 
by Caroll and Cook. 653 2. Tert mit 46 Tafeln. 

Part Il. Survey of the second geological distriet. 
By Ebenezer Emmons. Albany, 1842. Printed 
by W. et A. White et J. Visscher. 437 ©. Text 
mit 17 felbfiitändigen Tafeln und 116 in dem Tert 
eingedructen Abbildungen, 

Part 11. Survey of the third geological distriet. 
By Lardner Vanuxem. Eod. I. et a. 306 ©. 
Tert mit 80 im fepteren eingebruckten Abbildungen. 
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Part IV. Survey of the fourth geologieal distriet. 
By James Hall. Albany, 1843. Printed by Ca- 
roll and Cook. 525 &. Tert mit 66 „Tables of 
organie remains“ (fossils), Daun mit 19 bezifferten 
„lithographie plates,“ ferner mit 3 unbezifferten zu 
p- 383, 395 und 404 eingebundenen lithograpbi: 
fihen Tafeln und 188 in den Tert eingedruckten 
Dignetten, dann mit einer gleichfalls unbegifferten, 
vor den bezifferten lithographie plates befindlichen 
„Geologieal Map of the middle and western 
States® und der dazu gehörigen Tafel: „Sections 
explanatory“ und endlich mit einer auf Leinwand 
aufgezogenen „Geologieal Map of the State of 
New-York.“ 


Auffer den vorjichend cerörterten aröfern zıwen Wer: 
fen find der F. Hof: und Dtaatsbibliothef, namentlich 
durch die unermüdliche Vermittlung des b. Dandelscon: 
ſuls C. F. Hagedorn zu Pbiladelpbia, in den lchtver: 
floffenen Jahren fo wie auch in neueiter Zeit eine arofe 
Unzabl nordamerilanifcher Druckſchriften als Geſchent 
der Veremigten Staaten zugefommen. Diefelven find 
zwar größtentheils nur geringen Umfanges und meiſt der 
officieien, politifchen und indujtriellen Zagesliteratur an 
gebörend ; nichts deſto weniger aber find fie ſämmtlich 
fie uns von großem Intereſſe und voll der erwünſchte 
ften Aufſchlüſſe über bie öffentlichen und focialen Zu— 
ftinde ſowohl der Vereinigten Staaten überbaupt, als 
insbejondere über jene des Frenſtaats Penninlvanien. 
Zur erjteren Katenorie gebören 3. B. die Neden ber 
Präfidenten ben Eröffnung des Congreifed zu Wasbhing 
ton, die Berichte der Commiſſionen einzelner Congrei: 
burcaur, die verichiedenartigjten Veröffentlichungen und 
fog. ereeutiven Doeumente über Acderbau, Handel, Schif 
fabrt, Banken, Sparkaſſen, Grundſteuer, Perfonalta: 
ren :c., die Jahresberichte der amerifanifchen Colonifa 
tionsaefellfchaft ꝛe.; aus der Jabl der Pennſylvannien 
betreffenden Schriften beben wir bervor die Reden ber 
neu injtallirten Gouverneurs dieſes Staates, Brofchüren 
über die Spitäler, Strafanftalten, über das Zufluchts 
baus jugendlicher Verbreiber zu Philadelphia und an: 
dere gemeinmüßige Inſtitute, Verichte der Lebensverſiche 
rungsanitalten, Cataloge der jübrlichen Kunſt- und Im: 
dujtrieausitellungen, insbefondere aber die vollftändige 
Reihe der „Tagebücher des Senated und des Reprä: 
fentantenbaufes der Republik Penninlvanien,“ dann die 
„Berichte der Departement : Borftcher an den Gouver: 
neur des Staats“ von 1844 bis 1848. 
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1. MAERE vos SENTE ANNEN. 

2. Leben des heiligen Anno, 

3. DES. ANNONE. 

4. Comparatio critica Lamberti Schafna- 
burgensis analium. 





Schluß.) 

%. ändert, fagten wir oben weiter, mehr 
fah den Reim: z. B. 179 (= 535 &.), 213 
(= 567 K.). In folden Xenderungen tritt aber 
oft die Spur bed Borgelegenen ebenfalld fichtbar 
hervor: vgl. 3. 218 (während I—22 X. geänbert 
wurde) mit 574—78 K.; eben fo 3. 293: 94%. 
mit 295: 96 K., wo bifaz in 3. 2094. aus faz 
in 297 &. flo, wie inne in 3. 295 aus 297 
K., ähnlich wie walz in 572 %. aus 578 K., 
fram 216, nicht minder menige in 435 und 442, 
gegen 496 X. vorgerüdt wurde. Die rafch fich 
folgende Wiederholung de Namens Duringe . . . 
Duringen in 3. 333. 335 (vgl. Sieiliin in 3. 
366) beurfundet, daß 3. 333: 34 %. Zuſatz iſt. 


A. ftellt ferner vielfah um: vergl. 3. 
195: 96 %. mit 593: 94 K., während 3. 239 
— 41 %. aus 549: 50 &. genommen wurde. 


Seine Zuſätze, deren mehrere vorhanden 
find (3.183: 4. 225: 26. 303: 4. 315: 16. 321: 
22. 333: 34. 343: 44. 377: 78. 385: 86. 
389 — 92, 437 — 40. 451 — 54. 457 — 
59. 483: 84. 492 — 500 find öfter bedeutungs⸗ 
los (3. 225: 26), öfter aber aud nicht unfriſch, 


ja müffen felbft als bichterifh anerkannt "werben 
(vgl. 3. 437 — 40. A451 — 54. 457 — 59. 
474 — 78). 


In dem ungewöhnlihen Reime nähin: man 
(doch vgl. 3. 325. 593 x. in K.) tritt ein Aus 
fall der 3, 477 u. 479 8. zu Tage. Größere 
Ausläße und Zufammenziehungen erfcheinen nach 
3. 432 (= 491 — 94 K.), wonad der Anno: 
dichter 3. 515 8. (= 433 A.) beranzieht, und 
darnah in den Reimen 435: 36. 441: 42 bie 
Reime von 495: 96 8. Fund gibt, wonach wieber 
3. 497: 98 K. auöfallen. — Nah 3. 461 A. 
fallen 3. 514 — 18 K. aus; nah 3. 472% 
die 3. 531 — 612 &. (der Traum Daniels) 
und nab 3. 473 — 78 X (= 613 — 18 K.) 
wiederum bie 3. 619 — 22 8. Hienach begeg⸗ 
net in 3. 480 %. wieder die 3. 625 &., in 481: 
82 %. wieder 683: 84 K., n 485 — 92 1. 
(mit verderbten Reimen) die 3. 665 — 71 K.; 
in 499 — 506%. (zurück- und zwifchengreifend!) 
die 3. 379 — 95 &.; in 507 — 16 2%. bie. 
673 — SO K., womit die Gleihung überhaupt 
aufhört. 


Wie die Zeilen und Reime in 485: 86. 89: 
90. 91: 92 %. ſich verrenfen, fo tritt folche ges 
waltfame Umänderung noch anſchaulicher in folgen: 
den beyden Etellen hervor. Dur die Auslaffung 
bes Abfchnittes von Trier 3. 395 — 454 K., 
deffen eigentliche Erzählung nur bis 3. 449 reicht, 
gieng dem Annodichter der Uebergang der 3. 450 
— 54 K. für feinen Abfchnitt 397 ꝛc. verloren, 
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fo daß er diutfkemo (459 &.) in vremidimo 
(401 X.) verallgemeinert; in den fchlecht gereimten 
Bufagzeilen 405: 6 (A.) bridt aber 3. 451 — 
54 K. durch. 

Der ſchlechte Reim in 3. 279: SO A. (ISuä- 
ben: üfhaben), wo aber Wadernagel die Herfiellung 
durch üfhähen nicht hätte verfuchen follen, deutet 
gleichfalls auf Verderbung: die geänderten Worte 
undir bergin 279 %. fommen aus 3. 279 K. 
(= 285 4); die Zeile Si flungen iri gezelte 
284 %. aber aus 3. 278 K. (Sie fluogen) und 
285 8. (Sin gezelte hiez er flahen dö üf einen 
bere, hiez Swév) zufammengeitoppelt, dedt ein 
Berderben des Sinne: auf, wie er nur fol: 
chem Umändern oder Ummälzen begegnen Fann. Das: 
felbe Urtbeil trifft die 3. 505 A. Mezze ftifte ein 
Cefaris man, wofür in 3. 675 K. ein fin man 
nämlich des Auguftus ſteht, unter welchem Kaiſer 
der Abfchnitt von Agrippina (Köln), Meb und Trier 
erfcheint, dem (mie wir weiter oben faben) ber An: 
nodichter Cäſars Mheinftädte in feine 3.501 —7 
einkeilte. Hieher gehört gleihmäfig 3. 176: 77 
%. Als der wife (ftatt wisfage) Danihel gefprach : 
duo her fini troume fagete flatt der Worte der 
Kaiferchronif dü er dem kunege Nabuchodo- 
nösor fine troume sagete. 3. 260 aber (der 
troum aller fü irgiene: fün der engil van 
himele (flatt der wiffage Danihel) gefchiet, if 
finnlos. 

Uebrigend kann und Fonnte nicht fehlen, daß 
ben allen Umänderungen des Annodichters folche Dop- 
pelaufbewahrung des alten Tertes (im Annoliebe 
neben ben wecfelnden Handſchriften der Kaifer- 
chronik) auch wieder mande glüdlihe Beftätigung 
bed Urfprünglichen, namentlid in Betreff der Reime, 
befonderd den Ausgleihungs- und Ausglättungsver- 
fuchen der Heidelberger Handſchrift gegenüber mit 
fih führt. Enticieden 3. 8. in 3. 445 %. (= 501 
K., während 503 in K. richtiger ifl) und 3. 457: 
58 %.; nicht minder 3. 425 A., obſchon bier bor- 
ten (Schilde) mißverſtanden wurde, wie in ben 
Hanbdfdriften von K. in 3. 31 feöphlichen. 


Doch ih breche ab. Wer nad dieſer Aus: 
einanderfegung mit Nr. 2. (S. XI) ferner noch 
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behaupten mag, daß bie in Kaiferchronif und An— 
nolied gemeinfamen Abfchnitte aus dem lehteren 
„ziemlih ungefhidt* in jene eingefügt worden 
feyen, den wird auch die zu Nr. 1. ©. 31 — 46 
von mir zugefügte Gegenüberfiellung bender Xerte 
nichtö mehr lehren können. Der Bf, von Nr. 1. bat 
ſich zu meiner Fahne aefhlagen (S. 30), nur daf 
er dann ©. 102 (zu 3. 175) die Worte in den 
eidin (iz gefchach als der wisfage Danihel ge- 
Sprach) nicht mehr hätte auf Nebufabnezars Zei: 
ten deuten, fondern gerade in der fchiefen Deutung, 
welche Dadurch in den Zert fommt, noch mehr hätte 
erkennen follen, daß der Annodichter das in ber 
Kaiferchronif an feiner rechten Stelle Stehende (in 
den ziten nämlih Cäſars f. oben) gänzlich ver: 
fhoben babe; und von diefem Gefichtspunfte aus 
würde aub ©. 108 (zu 3. 324) die Verwunderung 
oder Verwahrung von felbft darüber weggefallen 
fenn, daß (in U.) ein Duringen bie Sitte gewe: 
fen fen, daz fi mihhili mezzir hiezin fahs, indem 
wir oben faben, daß jenes Duringe aus 3. 338 
K. vom Annobdichter ungelach (drenmal!) wieder: 
holt worden ift, während er doch beybehielt der di 
rekkin (nämlih die Sachſen) manigiz truogen, 
dä mite fie Duringe fluogen. 


Es führt und dieſes unwillführlich zu der Frage 
um das von den neuen Ausgaben Geleiftete. 
Nr. 2, hat feine Verdienfte um einen wie ſchon ber 
Titel fagt, „genauen ober ängftlich = treuen Abdrud 
des opitifchen Textes“ ©. 4 felber aufgezählt; der 
Bf. von Nr. 1. ift fachlih weiter gegangen: er 
bat nicht nur die Lesarten von Olpitz) und Slunius) 
unter dem XZerte fortlaufend angegeben, fon: 
bern auch die ber Kaiferchronif, wie ich fie ibm 
mittheilte und wo fie bintreffen, mitgetheilt. Im 
Texte felbft aber ift Dr. Bezzenberger bey aller 
Treue gegen den opisifchen Text, der natürlich wie 
eine Handſchrift anzufehen blieb, befonnen = Eritifch 
zu Werke gegangen. Was aber & 4 — San 
Junius Xerte nachgewiefen worden ift, hätte auch 
mit Opitzens Verfahren noch beflimmter geſchehen 
follen. Nicht nur nämlih, daß Opitz vielfah in 
ben Anmerkungen bie Wörter anders wiebergibt als 
im Texte (in Längenzeichen ober Accenten, in Bud 
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faben u. f. w. vgl. 3. 33. 57. 117, 383. 422. 710): 
während er in andren Stellen fidh gleich bleibt (3. 
504. 574) oder (wie zu 3. 739) fich verbeflert; 
fonbern Fälle wie vieli (254), di viuli (717, wo 
Aunius diu wili zu fteini änbert!), diufi (werilt 
750), diefe (256), tiviulis (810: vergeflen in den 
2esarten); Die wenigen die und fie neben den häu: 
figeren fi und di fommen wohl auf Opitzens Rec: 
nung, fo gut wie CICITER auf dem Titel, mer- 
cula in der Vorrede, flornere, eogore, huius tem- 
poris faeces deflere S. 3, Vuzir 3. 331 u. f. w. 27). 
Sa auch ihn trifft wohl ber Vorwurf, welden ich 
bey Junius nachgewiefen, ind Gedicht felbft ſchon 
lateinifche Endformen der Orts- und Eigennamen 
eingefhmuggelt zu haben (f. Nr. 1, S. 7 — 8. 


Der Bf. von Nr. 1. hat S. 17—- 18 dem Reim: 
gefeke und weiter dem Lautthume des Gedichtes feine 
befondere Aufmerffamfeit gewidmet und S. 19 — 
20 von den Seibfllauten, S. 21 — 22 von den Mit: 
lauten, &. 22 von den Sprachformen, ©. 23 vor: 
zugsweife von den Elifiomen (und den Abweichungen 
von benfelben) gehandelt, und dieſe wie bie Langen 
der Selbfllaute durch den Abdruck ebenmäßig durch: 
geführt. Man vgl. Zeiten wie 116: fent' Anno 
bräht' ir’ ere wole heim, 828: dü müfte her's 
mer’ intgeltin. In 3. 506 aber wäre wohl ftatt 
dis päbis’ fenitftul zu fchreiben geweſen päbisis 
“ (man beachte das in fenitftul folgende s), obgleich 
3. 361 aub unz’ Ulix’ gefindin bey Opitz gele: 
fen wird, neben Ektoris 3. 374. Cefaris 507 und 
Alexandris 324, S. 63 ift geltend gemacht wor: 
den, daß im Texte bey allen Eigen: und Ortsna: 
men bie lateinifche Form und Flerion benbehalten 
worben fen, wo das Gedicht die deutfche Form nicht 
ſelbſt belege; davon ift ©. 80 zu 3. 490 mit 
Agrippine abgewichen worden, nach Babilönie (150. 
302. 327 neben Babilönia 190). 


27) Dpis fagt ©. 53. 54: Caeterum quae Rhyth- 
mus nofter de Annone dehine continet, ab iis 
quibus otium eft, cum Lamberto Seriptore 
vitae Annonis, aliisque temporum Hiftorieis con- 
ferri possunt. - 
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Wenige Pängezeichen find überfehen: fo 3. 289 
na min, 3. 437 oftrit, was ©. 110 richtig Aftrit, 
dagegen ©. 120 bidroz, während 3. 694 richtig 
bidröz. Irrthümlich ſteht S. 98 (zu 3. 59) köm; 
3. 280 vänen. Wenn aber 3. 833 vil, 219 
vlizin und fonft ging (259. 309) fteht, fo hätte 
auch wohl 391 hizin, 266 bihildin, 730 bin, 
483 ftiffun gedrudt werden follen. 3. 171 if 
gefez belaffen worben; es fräge ſich, ob nicht ge- 
fez’ inne gedrudt werden mußte; der Bf. führt 
©. 102 felber das ahd. gafäzi an. — Das 3. 
705 gebehnte mäneraft if S. 120 richtig erflärt 
worden; meinftrenge (3. 275) bätte dazu gehalten 
werden follen. In den Anmerkungen (&. 95 — 
124) ift manche aute, gefunde Erklärung nicderge: 
legt worden und zeichnet ſich aud bier Nr. 1. vor 
2. vortbeilbaft aus. ©. 110 wird zu 3. 425 va- 
nin ingegin burtin eine Erklärung vermißt; Opit 
hatte burhtin (ft. burthin); die Handſchriften der 
Kaiſerchronik wechleln zwifchen mit vanen wol ge- 
worhten und mit vanen und mit borten. Man 
vergleiche das öfter vorfommende mit üf erburten 
helmen, — Das in 3. 367 vorfommende cini- 
poume wird ©. 109 mit Madernagel für kini- 
poume (Kaiferchronift tanboume) erflärt; doch if 
zu beachten, daß ec (-i) im Gedichte für z gilt (ei, 
eieren, cigelin, ein u. f. w.). Kurz vorber gebt 
frenlih cielops (362. 365). — 3. 55 (©. 98) 
früge fih, ob nicht doch daleheit beyzubalten war; 
vergl. das zu 3. 293 ©. 105 angeführte tole 
fint wwallıa. — Zu 3. 834 ift ©, 124 fere (da- 
lore) ergänzt worden; dann hätte auch in 3. 445 
aus gleihen Gründen das noch der Kaiferchronif 
eingefügt werden müflen, das auh 3. 342 fehlt, 
wo es jene gleichfallß bietet (fint . . noch). — 
Bu 3. 5 it ©. 95 Bedenken über liebin wini- 
fcefte geäußert worden ; dad Gegentbeil tritt in 3. 
262 (in einer guldine tavelin) und 3. 31 Cei’r 
dritte werilde) auf. ®gl. 3. 142. — Bu fedil- 
hove ©. 112 (3. 502) hätte noch die frühere Be— 
nennung bes durch das Ludwigslied und den Mor: 
mannenfieg befannten Saueourt angeführt werben 
können, dad Sathulcurtis (Per Mon. II, 199) 
bieß, wie in Bayern fedelhof (Schmeller's bayr. 
Wib. II, 199. 236). — Die ©. 114 zu 3. 540 
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gegebene Erklärung von leige genügt vielleicht nicht 
und ed früge ſich, ob Abhülfe eben nicht in dem 
beygebrachten Ortsnamen Eulegia, Elegia, wo 
Maternus inicht auf dem Wege) flarb, zu fuchen 
wäre: der dritti g’einti üff' (d. i. in caftello) eu- 
leige ober eleige oder eulegie (: widere). 
Diefe Ortöbeftimmung, vielmehr diefer Hinüberblid 
in das Leben Anno’ und die vitaAnnonis ver: 
anlaßt auch die Stelle 3. 695 — 706 nod näher 
in's Auge zu fallen, von der S. 120 geltend gemacht 
wird, daß der bdeutiche Dichter von feinem lateini— 
fhen Vorbilde welentlih abweiche. Jener erzählt 
nämlib, daß ald Anno nad dem von ihm nädft 
"Siegberg ?°) gegründeten Stifte Salivelt in Du- 
ringe lant (695) gereift war (exacto vifitationis 
officio discedens), er auf dem Heimwege (via, quae 
tendentibus in Sigeberg pefvia eft) einis 
dagis ingegin nöne (inftante jam hora nona), 
dü her uffe finim wagene lag (curru ſub- 
vectus) unt' er finis gebeddis plag (cum- 
que... animum in fuperna levaffet), fulich 
mänceraft (vifionis illius majeftas) un umbe- 
vieng, daz man fefcein ros ci demo wa- 
gine fpien. Bon diefer lekten Ueberbietung weiß 
der lateinifche Fert, wie er ben Surius VI, 822 
uns vorliegt, freylich nichts; aber vielleicht hat man 
in den nad jenem curru fuhvectus folgenden Wor— 
ten Worten cum fuis inceffit. cumque die qua- 
dam... bie fe-de-cim equos für den beut- 
fhen Dichter zu ſuchen. — S. 117 wirb ven 
Anno's Eifer für feine Stiftungen im Reiche 
zufammenzjuraffen geiproden, was Nr. 3. ©. 
37 — 38 und Nr. 4. ©. 52 zugefleben: nad 
den Mon. Boic. Bd. XXXI. 1. S. 331 fchenfte 
ihm auf feine Bitte Kaifer Heinrih II. im 
3. 1055 am 1. Nov, dad Gut Ampharbach, das 
ihm Graf Tyemo übergeben batte, quia Anno Co- 
lonienfis archiepifeopus nobis femper denotiffimus 
ac fideliffimus in omnibus extitit. So hätte Hein— 
rih IV. nicht mehr von ihm gefagt. — 





29) Die replauifche Chronik fagt: Do ftarf ök de 
bifeope Anne var Colne unde wart tö Sige- 
berge hegraven, dat he filve ftihtede. 
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Im alten Zerte von Mr. 1. würde bie 
Frage entfliehen, ob nicht mit der Kaiferchronif 3. 
188 lewin fcin (ftatt fin), 3. 227 mit finin (ft. 
einin) bluote, und 228 ruorte (fl. gruozte), 3. 
348 biderue (flatt be3 andren Sinn bineintra- 
genden beidere), 3. 443 hertifte (ft. herifte), 3. 
577 ancefin, ancifin (fl. anefin), 3. 388 nidin 
(fl. nidir) zu lefen feyn. Vuhlin, das Lachmann 
angegriffen, erfcheint außer 3. 3 aub 657; bifiz 
(376) fällt zu pitavium (381) und wifini (447 
neben gewefine 685). — 3. 480 wird unte zu 
tilgen, dagegen vielleiht 3. 692 ftatt den bellin- 
din Den grawin walthundin zu fesen feon. — 
3. 689 fünnte man verfucht werden, ftatt gedouf- 
tin lichamen zu leſen gedouten; vgl. douwea 457. 
Drudfehler fommen außer den ©. 124 angezeigten 
fehr wenige vor. 3. 326 fehlt ein Punkt, 3. 608 
ſteht fceirphe; zu 3. 137 unten ſteht ginuminnin; 
©. 63 lied Zahl 69 (fl. 66), ©. 102 zu 3.174 
lied lex fei. 


Wünfhenswerth wäre ein Wörterbuch ge 
weſen, weldes bey dem geringen Umfange des Ger 
dichtes (nur 876 Reimzeilen) und bey der Eigen: 
thümlichfeit wie Wichtigkeit der Lautverhältniffe im 
allen Gedichten ded 12. Jahrh. vorzugsweiſe in die 
fem von bejonderem Werthe wäre und um fo mehr 
verdankt worden feyn würde, ald der Bf. von Wr. 
1. ohne Zweifel die gleiche Sorgfalt bewiefen hätte, 
welche feine vorliegende Arbeit auszeichnet, 
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Die Mühfeligkeiten und Verdrüßlichkeiten einer 
Neife, wie die war, welche in dem eben genannten 
Werke befchrieben ift, ſtehen ohngefähr auf gleicher 
Linie mit jenen, weldye mit einer Seefahrt in das 
Eismeer verbunden find, wenn ber einbrechende 
Minterfroft auf einmal die Meiterfahrt hemmt, in: 
dem er das Schiff von allen Seiten ber fo‘ feft mit 
Eis umſchließt, daß dieſes weder vor- noch rüd: 
wärts fteuern Bann und Monate lang an einem 
Flecke ftehen bleibt. Ben Lantreifen in den nörd— 
lihen Gegenden unſers Continents, wenn diefelben 
durch menfchenleere, von Reifenden unbefucte Ge: 
biete ſich hinziehen, find die wiberwärtigfien Dem: 
mungen ein lang anhaltendes Regenwetter und ber 
vom Maffer fo tief binein aufgeweichte Boden, daß 
die Lafttbiere und Wägen, ja felbft die Fußgänger 
ben jedem Schritte feſt gehalten werben oder in 
Gefahr fteben, auf dem unebenen, fchlüpfrigen Bo: 
den audzugleiten. Umgekehrt war es bey Gapitän 
Sturt auf feiner dießmaligen Reife nicht ber Ueber: 
fluß, fondern der gänzlihe Mangel an Regen, ber 
ihn faft fieben Monate lang bey einer Waſſerlache 
zurüdhielt, an deren fpärlih mit Bäumen bewachs: 
nem Ufer er am 27. Januar 1845 feine Zelte zum 
Nachtlager aufihlug, und erſt am 17. Juli d. I. 
zur eigentliben MWeiterreife fie abbrach. Sein eig: 


nes, fo wie das 2008 feiner Reifegefellfchaft glich 
in biefer Zeit dem der Belagerten in einer Feftung, 
welche von Tag zu Tage die Vorräthe an Lebens: 
mitteln, das Waffer der Eifternen mehr und mehr 
abnehmen und den Tod des Verfhmachtens fo nabe 
vor Augen feben, daß fie mit Sicherheit es voraus: 
beflimmen können, wie Flein die Epanne der Zeit 
fey, die ihnen, wenn nicht plöglice Hülfe kommt, 
noch für das mühfelige Leben übrig bleibt. 


Aber dieſer Reifende, der Gapitän Charles Sturt, 
war auch ganz dazu gemacht, felbft in folder Rage 
unerfchrodenen Mutbes zu bleiben. Es ift in ihm 
ein Heldenmutb, der auf dem feften Grund eines 
feltnen Gottvertrauend rubet; feine Reiſebeſchreibung 
ift eben fo fehr geeignet das Gemüth zu erheben 
ald den Verſtand zu belehren; er fteht als einer 
ihrer ausgezeichnetften in der Reihe jener Helden 
von höherer Weihe da, bdergleihen der fchmerzlich 
betrauerte Gapitän Franflin einer war und an be: 
nen England reicher ift ald jebes jetzige Rand ber 
Erde. Ueberdieh ift es ja derſelbe Eturt, der ſchon 
vor feiner biefmaligen zwey im hoben Grabe er: 
folgreiche Reifen in das Innere von Süb:Auftralien 
glüdlich ausgeführt hatte, der Entdeder des Ver: 
laufed der bedeutendſten und meiften Flußgebiete 
der Sübdhälfte von Neuholland. Sechszehn Jahre 
waren vergangen , feitdem er, wie ein Schwimmer, 
der in einen Meeresftrom geräth, faft gegen feinen 
Willen von Gefahr zu Gefahr, von Mübfeligkeit zu 
Mühfeligkeit dahin geriffen, den Lauf des neuhol— 
ländifhen Miles, des herrlichen Murrayſtromes, von 
feinen Quellen in dem füdauftralifchen, bi® zu 7000 
Fuß Meereshöhe anfteigenden Alpenlande bis zu 

XXIX. 23 
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feiner Ausmündung verfolgte und bey dieſer Gele: 
genbeit auch ben unteren Lauf des Darling entdedte. 
In dem beftändigen Kampfe mit der äußeren Noth, 
erfhöpft von Hunger, Nahtwacen und Anftreng- 
ungen, bie über das gewöhnliche Maaß der Kräfte 
giengen, ließ er auf jener Reife nur einige matte, 
untheilnehmende Blide fallen auf das herrliche Wei: 
beland, durch bad ihn fein Weg führte, ihm war 
es im Zraume nicht eingefallen, daß er den Schlüffel 
gefunden hatte und mit fi von ber Reife brachte 
zu ber bis dahin verfchloßnen reichften Schapfammer 
der Natur, welche die Südhälfte jenes MWelttheiles 
in ſich faſſet. Nur wenige Jahre vergiengen, und 
auf der von Sturt gebrochenen Bahn fchrirt die eu: 
ropäifche Gultur längs dem merkwürdigen Strome 
und weithin zu feinen Seiten aufwärts, ber bey 
feinem regelmäßigen alljährlichen Steigen vom Juli 
bis December, welches im Mittel täglih 1 Boll, im 
Ganzen 17 Fuß beträgt, das Land weit umher 
bewäſſert und mit fruchtbarem Bobdenfag dedeckt, bie 
Einteihungen des Landes mit Waffer und zugleich 
mit Fifchen füllt, und die halberftorbenen in dem 
vorher ausgetrodneten Lagunenfchlamm liegenden Mu: 
fheln fo wie Waſſergewächſe neu belebt, Nur der 
anſehnliche Landſtrich zwifchen dem Stromgebiet bes 
Murray und des Darling war bis zum Jahre 1845 
für die Landeskunde von Südauſtralien aufgefchlof: 
fen. Norbwärts über den Lauf des Darling hinaus 
verhindert eine unüberfehlich weite, waſſerloſe Ein— 
öbe das weitere Vorbringen nach ber noch uner: 
forſchten Mitte des Gontinents; alle Nebenflüffe, 
welhe dem Darling zuftrömen, fommen von DOft 
oder Süben, aus Norden und MWeften empfängt er 
auf dem größten Theil feines Verlaufes feinen Zu: 
fluß; der heiße Wind aus Norden löst in vorherr: 
fchender Weife nur das Waſſer in Dunft auf und 
borrt den Boden aus, flatt ihm die Nahrung ber 
Regenwolten zu bringen, und felbft ber Waſſerge— 
halt des Darling, noch mehr aber ber feiner Ne- 
benflüffe ift ein fo unzuverläßiger und veränderlicher, 
daß öfters auf unbeflimmbare Zeit bin das Strom: 
- bett der letzteren großentheild troden liegt, fein Ver: 
lauf nur durch einzelne noch mit Wafler gefüllte 
Lagunen angebeutet ift, dann aber plötzlich durch 
unerwartetes Anfchwellen bad Flachland und feine 
ſeichten Thäler, freylih nur für kurze Zeit in einen 
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ungeheuer ausgebehnten Landſee verwandelt. Der 
Wechſel diefer Ereigniffe ift an feine beftimmte Jah: 
reözeit gebunden, die furchtbare Dürre, das Aus: 
bleiben ded Regend kann zuweilen mehrere Jahre 
faft unausgefegt andauern, andre Male tritt der 
Wechſel ſchon nad einigen Monaten ein. Derſelbe 
Reifende, der in dem einen Jahre die Umgegend 
einer Lagune grünend und blühend, alle Büſche und 
Bäume, fo wie dad fichende Waffer mit Vögeln 
erfüllt ſah, findet ein andre Mal in ber nämliden 
Jahreszeit an der Stätte der grünenden Dafe cine 
Wüſte, darin nirgends ein Leben ſich regt, überal 
Stille der Gräber herrſcht. Dieß Alles giebt für 
die Naturbeichaffenheit des Binnenlandes im Norden 
vom Darling Fein günftiges Vorurtheil; man darf 
dort auf Feine beflimmte Regenzeit, wie felbfi in 
einem Theile der afrifanifchen Wüſten ſich Rechnung 
machen, noch weniger auf eine Beſtändigkeit jener 
vermeintlichen Landfeen des Binnenlandes, bergle: 
chen jener war, den H. Orley auf feiner Reife ent: 
deckt zu haben glaubte, und. von weldyem Sturt 
und Andre, welche dieſelbe Gegend fpäter befuchten, 
feine Spur fanden, Uebrigens trat felbft H. Sturt 
feine legte Reife in der Hoffnung an, einen jener 
Gentralfeen von Neuholland zu erreichen, von deren 
Vorbandenfenn die immer neu fich wiederbolende 
Ausfage der Eingebornen Kunde giebt, was mit 
feiner, eigenen Anfiht, daß Neubolland in nicht gar 
fern vergangenen Zeiten Fein größeres Feftland, fon: 
dern ein aus mehreren Infeln beftehender Arcipe: 
lagus, daf namentlich der nördliche von dem fü: 
lichen Theil durch eine Meerenge gefchieden geweſen 
fen, wohl zufammenflimmte. Bon dem vormaligen 
Meeres-Canal könnte noch ein Ueberreft in den tief: 
ſten Stellen feines gewefenen Verlaufed zurüdgeblit 
ben fern, und von ſolchen Salzwaſſerbehältiniſſten 
leitet unter andrem Sturt den Urfprung der foflilen 
See⸗Conchylien ber, durch deren ziemlich mächtige 
Lager an einigen Stellen ſich der Darling, in deſſen 
Gebiet fie von Norden ber famen, feinen Lauf ge 
bahnt hat. 


Die Gefellfhaft, mit welcher Gapitän Eturt 
im Auguſt 1844, mithin gegen Ende des Winter 
ber ſüdlichen Halbfugel, feine Erforfhungsreife nad 
dem nördlichen Wüftenland antrat, beſtand nebſt 
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ihm aus 16 Perfonen, 11 Pferden, 30 Stieren, 
einem Boote fammt dem zu ihm gehörigen Zrand: 
portwagen fo wie noch mehreren Landfuhrwerken. 
Eine Heerbe von 200 Schafen, denen 2 Schäfer: 
hunde zu Begleitern, 4 Kängurubhunde, außer ihrer 
Beftimmung zur Jagd, zum Schuge dienten, folg: 
ten dem Zuge, der fich meift nur langfam, in Hei- 
nen Zagreifen vorwärtd bewegen konnte. Unter ben 
Begleitern fanden dem Führer der Erpebition fein 
Gehülfe, H. Poole, dann der Wundarzt, H. Browne, 
fo wie die mit den Gefchäften des Haushalts ver: 
trauten HH. Stuart ber Zeichner, Pieſſe und Brod 
(ald Küchenmeifter und Rechnungsführer) am näch— 
ften; nicht umfonft erwähnen wir ihre Namen, weil 
die meiften von ihnen buch ihre Schidfale und 
Hülfeleiftungen auf diefer Reife fich fehr bemerkens⸗ 
werth machten. 


Das eigentlih neue und darum für diefe Reife 
großentheild eigenthümliche Gebiet der Erforſchungen 
begann am Darling, unter 320 26° ſüdl. Breite 
und 1429 30° der Länge v. Gr. Das äuferfte 
Ende ber burchforfchten Linie, welches erſt nad) eis 
nem mühevollen Schleppzuge von 11 Monaten (am 
8. Sept. 1845) erreicht wurde, fällt in den 24° 
der Breite und den 389 der Länge. Diefer End— 
punkt liegt mithin von dem Ausgangspunkt nur 8 
Grabe der Breite gegen Norden ab, wäre es jedoch 
möglich geweien, noch um einige 20 geographifche 
Meilen weiter vorzubringen nach Norden, bann hätte 
der fühne Unternehmer ber Reife das vorläufige Biel, 
das er feinen diefmaligen Forſchungen geſteckt hatte, 
die Linie des Centrums des auftralifchen Continents 
erreicht gehabt. Daß jedoch nicht Mangel an Ent: 
febloffenheit und Muth es war, fondern eine Reis 
henfolge von unüberwinblichen Hinderniflen , welche 
die Erfüllung des fehnlihen Wunfches vereitelte, 
dieß wird und fchon ber furze Abriß des Verlaufes 
der, nad Meilenmaaf gerechnet Heinen, dem Auf: 
wanb ber Kräfte nach aber großen Reife lehren. 


Schon in der Nähe des kleinen auf der Norb- 
feite des Murranftromes gelegenen Bictoriafees fan: 
der fi zwey Eingeborne aus dem Darlingflamme, 
Davon ber eine aus ber Gegend von Laidley Ponds 
felber, ber andre aus ber Nachbarſchaft berfelben 
gebürtig war. Der erftere, auf der Heimreife bes 
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griffen, bot fich der Gefellfchaft zum Begleiter an 
und dieſes Anerbieten wurde fehr gerne angenom: 
men, ba man nit ganz ohne Eorgen dem Zu: 
fammentreffen mit den Anwohnern am Darling ent: 
gegenfab, wo es bey einer ber legten englifchen Er- 
pebitionen dahin blutige Auftritte mit den Einge: 
bornen gegeben hatte. Außer jenem neuen einge: 
bornen MReifegefährten, ber ein ziemlich Fräftiger 
Burſche war, hatte Hr. Sturt einen älteren Mann 
aus verwandtem Stamme zu feinen Begleiter, und 
diefe beyden leifteten ihm allerdings ben dem Ber: 
fehr mit den Darling = Wilden wefentliche Dienfte, 
um fo mehr, da ber Alte (Nabuck genannt) wegen 
feines öfteren Aufenthaltes unter Engländern am 
unteren Murraylaufe, auc des Englifchen fo weit 
mächtig war, daß er zum Dollmetfcher dienen fonnte. 


Schon vor Faidley Ponds zeigten fih in ber 
Ebene fehr häufig die Baue ber arcdhitectonifchen 
Maus (Mus conditor), welche großen Ameifenbau: 
fen gleichen und in ihrem Inneren fünftlih ange: 
legte Gänge haben, die fämmtlih nad der Mitte 
des Baues zu dem aus Grad gebildeten Nefte füh— 
ren. Auch dad kleine Reifeherbarium, das der ber 
gleitende Arzt, H. Browne anlegte, hatte am Dar: 
ling einen guten Zuwachs erhalten, zu deſſen näs 
berer Beflimmung uns ber Reifende in einem be: 
fondern Anhang einige Fingerzeige giebt. Deſto 
ärmer erfhien bie Natur an Laidley Ponds felber 
und als H. Sturt feine beyden eingebornen Be: 
gleiter, davon ber eine bier einheimifh war, darü— 
ber zur Rebe flellte, daß fie ihm von dem Gras: 
reichthum dieſer Gegend fo übertreibenb günſtige 
Schilderungen gemacht hätten, fagte der eine: als 
ih von bier fortgieng, da war alles grün, was 
fann ich davor, daß feitbem Dürre eintrat; der 
andre aber ſprach, ich bin niemald an diefem Filed 
felber gewefen, ich habe euch nur berichtet, was ich 
von Andren hörte. Die erfte Annäherung der Ein- 
gebornen war übrigens von fehr friedlicher Art und 
H. Sturt, in feiner wohlwollenden Weife, wußte 
bad Vertrauen der Alten durch Eleine Gaben an bie 
Kinder, durch gaſtfreye Bewirtbung der Frauen und 
Töchter mit Thee, den fie fehr gern trinken, zu 
gewinnen. 


Die Heinen, fogenannten Seen von Laibley 
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Ponds find nur Anfammlungen des Mafferd, das 
der benachbarte Darling bey feinem Austreten bort 
in den Eintiefungen zurüdiäßt; fie find fo feicht, 
daß ihre größte Tiefe nicht über 14 Fuß beträgt. 
Ein Verbindungsfanal zwifhen ihnen und dem Dar: 
ling führt den Namen des Williorara, er erfcheint 
jedoh nur bey hohem Wafferftand ald ein Fleiner 
Fluß, denn nur dann ift fein Bett gefüllt. An 
diefer Zeit wimmelt es in den feihten Seen von 
Fifchen, welche fich die Eingebornen, in das Waffer 
bineinwatend, mit der Hand herausfangen fünnen. 
Nächſt diefem nur zu gewiflen Zeiten fo häufigen 
Nahrungsmittel genießen die Anwohner der Gegend 
als tägliches Brod die mehlreihen Wurzeln der Ba: 
rilla:Binfe und als Lederbiffen die große Raupe ei: 
ned Nachtſchmetterlinges, welche ſich von den Blät— 
tern eined Gummibaumes nährt und weiche fie, wenn 
fie zum Berpuppen in ganz ausgewacönem Zuftanb 
berunterfommt auf den Boden und bier fich hinein: 
gräbt, mit einem einfachen, hadenförmigen Inſtru— 
ment aus der Erbe bervorzichen. 


Der Gebülfe des Gapitän Eturt, H. Poole 
trug eine blaue Kappe auf dem Kopf und vielleicht 
eine ähnliche DOffizierduniform als H. Mitchell ge: 
tragen hatte, zwifchen deffen Leuten und den Ein: 
gebornen es mehrere Jahre vorher zu blutigen Hän— 
dein gefommen war. Diefe leteren hielten ihn def: 
balb für benfelben, unter defjen Befehl damals die 
englifhen Schüben mehrere ber Ihrigen zu Boden 
geftredt hatten und fchienen auf Blutrache zu fin: 
nen. H. Poole ſetzte flatt der blauen Kappe einen 
Strohhut auf und der alte Dollmetſcher Nabud be: 
ſchwichtigte durch vermittelndes Zureden den Auf: 
ſtand. Doch dieſer alte treue Begleiter verließ jetzt 
die Geſellſchaft; er empfieng ein gutes Botenlohn 
vom Kapitän und dazu reichliche Vorräthe von Le— 
bensmitteln für die ganze Heimreiſe; die letzteren 
aber, wie man ſpäter erfuhr, verzehrte er noch an 
demſelben Tag, an dem er fie empfangen, in gaft: 
freyer Gemeinfhaft mit einem Trupp ber andren 
Eingebornen, ben er in einem Gebüſch fand. Doc 
gerieth er deßhalb nicht in Gefahr zu verhungern, 
benn nach wenig Tagen fehrte er, vielleicht nicht 
ganz ohne den Einfluß des empfangenen Botenlohnes 
in Begleitung einiger Eingebornen, die ibm mit 
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Briefen aus Abelaide an die Reifenden begegnet 
waren, für einige Beit zur Gefellfhaft zurüd. 


Bon der Station bey Laidley Ponds rüdte 
bie Erpebition von einer Lagune zur andren, freuz 
und quer ihrem Biel entgegen, fie behielt im Gan— 
zen eine nordweſtliche Richtung bey. Nach einigen 
Tagreifen war nirgends mehr auf dem eingefchlag: 
nen Wege Waffer zu finden; mit einiger Abweichung 
von ber binwärtd genommenen Route wendete man 
fih wieber zurüd nad der Hügelreihe von der man 
ausgegangen war, dann fat genau nah Norden, 
zu einer aud ber Ferne fichtbaren Höhe, welche bie 
Reifenden nach dem berühmten Meifter im Fertigen ber 
Landkarten, den Arrowfmith:Berg nannten. Der Weg 
dahin führte durch eine Yandfchaft, deren reich ber 
wähsne Ebenen und Hügel von einer Menge der neu: 
holländifchen Kafuare, Kängurubs und anderer jagd— 
barer Thiere oft bewohnt ift, und wo ſich um diele 
Zeit auf jedem Baum und Gebüſch bevölkerte Ne 
fter der Bögel zeigten. Namentlich war dieß bey 
ber anfebnlichen Lagune der Fall, welhe H. Sturt 
nad feinem Freund und Gehülfen den Pooles Eree 
benannte. Es erregte defihalb die Verwundrung der 
Reifenden, daß diefer ganze Landflrih von fo wenig 
Eingebornen bewohnt war. Freylich mag bier und 
anderwärtd, wo von unfrem Reifenden etwas Aehn— 
liches beobachtet wurde, der geringe Betrag, ja der 
gänzlibe Mangel der Bevölkerung in diefem Län: 
derftriche feinen Grund bäufig in ähnlichen Erfah: 
rungen haben, alö die waren, welche ber Gapi: 
tän kurze Zeit nachher machte, wo er nahe daran 
war mit all feinen Gefährten und feinem Zugvich 
unter den entlaubten Bäumen, die er bey feiner 
Ankunit in fhönfter Blüthe geſehen, zu verfchmachten 
und zur Mumie auszuborren. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Narrative of an expedition into Central - Au- 
stralia. 





(Hortfegung.) 

Schon bie Bewohner an den Laidley Ponds 
und am rechten Ufer des Darling fpraden mit 
wahrbaftem Abſcheu von der Naturbefchaffenheit 
des nörblihen Flachlandes und feiner kahlen, fleis 
nigen Hügel; fie ſchauderten vor dem Gedan: 
fen an eine Reife in dieſe Gegenden. Man 
erzählt, bey Gelegenheit der Berichte über das 
allmälige Anwachſen der Gletjcher, von Stellen in 
den Hochalpen, die rings umber von bem breiten 
Gürtel der Ei8: und Schneemaffen, wie von boben 
Mauern umgeben, während der kurzen Eommerzeit 
ihre Schneedede ablegen und zu einer grünenden 
Alpenwiefe werben, an deren Kräutern bad Mur: 
melthier ſich ergöt. Je größer die Maffe der naben 
Eis: und Echneebede wird, deſto winterliher wird 
die Temperatur eines ſolchen Kleinen Felſenthales, 
defto kürzer wird die Dauer der warmen Sommer: 
zeit, befto länger die des Minterfchlafed der Mur: 
melthiere; zulegt, wenn bie Eisdecke mit ihrem Saume 
vollends ganz über die Rafen: Matten ſich hinüber: 
ſtreckt, wird der Schläfer gar nicht mehr unter ihr 
erwahen. So drängt fih, wenn bie Kraft bed 
Menſchen nicht Einhalt thut — und wie vermöchte 
fie dieß bey dem auftralenfifhen Wilden — die wafler: 
leere Wüſte im bortigen Binnenlande immer weiter 
vor und verfhlingt einen noch übrigen Eleinen, grünen 
Fleck nad dem andern. Wenn einmal, nad unbe 
flimmter Zeit, der Regen in gamzen Fluthen fich 
ergieht, dann verforgt er zwar bie Eintiefungen ber 


Lagunen wieder mit Waffer, bringt aber zugleich 
auch Sand und Schutt in diefe hinein, welche eines 
jener natürliben Waflerbeden nad dem andren aus— 
füllen und verftopfen. Fände fih an einer der fern 
abgelegnen kleinen grünenden Dafen eine Familie 
von Bewohnern, dann fünnte es ihr, wenn ber Res 
gen einmal Jahre lang ausbliebe, leicht geſchehen, 
daß fie, von einem viele Tagereiſen breiten Gürtel 
der waflerlofen Einöde umfchloffen, nidt wie das 
Murmelthier in feinem Gletfchertbale den Tod be 
tiefen und immer tieferen Einfchlafens, fondern bem 
viel furctbareren des Verfehmachtens erleiden müßte. 
Doch «3 kann auch für Neuholland die Zeit fom: 
men, da die Gultur de3 Landes, ber allmälige Un: 
bau des Bodens mit ben für das Klima geeignet: 
fin Bäumen und Gefträuchern andrer heißen Erb: 
firiche, Schritt vor Schritt, fo daß der junge An: 
wuchs gleihfam im Schatten oder im Schuß bed 
älteren erftarken kann, von ber Küfte aus ind Inne, 
oder von dem nadten Rande der Pagunen nad 
andren Seiten hin, vordringen wird, Mit den Wals 
dungen, welche der europäifche Pflanzer im Schweiß 
feined Angefihtes dem nach folder Hülfe ſchmach⸗ 
tenden Sande bringt, ftellt ſich auch ein reichlicherer 
Niederfchlag des Gewäſſers aus der Atmofphäre ein, 
die Zeiten des befländigen Regens orbnen fi, im 
Schatten der Wälder erzeugen ſich Quellen und bie 
furchtbare Einöde wird zu einem für Menſchen und 
größere Thierk bemohnbaren Lande. 


Es nahte fi jegt die Mitte des Sommers 
ber ſüdlichen Halbkugel; die Hitze des Tages flieg 
immer höher und wurde faft unerträglih, mährend 
bey Nacht die Kälte dem Gefühl faſt ebenfo läſtig 
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fiel. Beydes hatte feinen Grund, menigftens zum 
Theil in der Lage des Weges, ben bie Reifenden 
einfhlugen. Sie zogen den Wafferbümpfeln nad, 
blieben deßhalb immer in jenen rinnenartigen Ein— 
tiefungen des Flachlandes, welche in ber Zeit des 
Regens dem flutbenden Waſſer zum Rinnfale dienen. 
An der Nähe der Lagunen war ber Boden nod 
feucht; während der Hise des Tages füllte die Luft 
fih mit Waflerdämpfen, welde die Schwüle ver: 
mebrten, fo wie die Berbunflung des Waſſers bey 
Naht ein Erkalten der untern Luftſchicht zur Folge 
hatte. 


Da wo bad ftehende Wafler an feinem Rande 
von Bäumen befchattet war, ließ es fih, für bie 
Menfhen wie für ihre Thiere noch immerhin gut 
raften, und man weilte an biefen feltneren Stellen 
fo lange bis dur dad Bemühen ber jüngeren Reife: 
gefährten, namentlih des H. Poole und Browne, 
auf ihren oft Zagereifen weit ausgedehnten Unter: 
fuhungdritten wieder ein oder mehrere Stellen auf: 
gefunden waren, wo es auch Wafler und Futter für 
dad Vich gab. Wenn aber um folche Lagunen ber 
fein Baum noch Gefträuh feinen Schatten gab, 
dann wimmelte ihr bides, fchlammiges Waſſer von 
Fröſchen und Waflerfröten fo wie von unzähligen 
Arten bed andern Ungeziefers. 


Hin und wieder gab ed auf den Hügeln et- 
wad, bad man von weiten gefeben für einen Wald 
balten konnte. Man denke aber daben nicht an den 
Fühlenden Schatten und das fehöne Laubdach unfrer 
Wälder. Diele Afazienbäume mit ihren fparfamen, 
bochgeftellten Zweigen und bünnen Blättern, geben 
faft gar feinen merklichen Echatten; wie ein an Er: 
ſtickung Leidender vergeblih feinen Mund weit er: 
Öffnet und die Bruft erweitert, um fo viel ald mög: 
Gh Luft aufzunehmen, breiten jene fchmachtenden 
Gewächſe ihre wenigen Aeſte und Blätter weit aus: 
einander, um nur bie unentbehrlichfte Nahrung des 
Waſſerdampfes und Thaues aus der Luft zu erba: 
ſchen und fo ihre Samen zu reifen, welche, obgleich 
ihr Gefhmad ein unvergleichbar edelhafter und ab: 
ſcheulicher ift, dennoch ein Hauptnahrungsmittel der 
in ber Nähe wohnenden Bilden find. Eine Epeife, 
welche mit dem verarmten Menfchen eine Menge 
der buntfarbigen Vögel theilt, unter benen auch ein 





Biegenmelfer ( Aegotheles novae Hollandiae), der 
meift auf den Gafuarinen feinen Aufenthalt hat, nicht 
felten mitten am Tage mit leifem Fluge berum: 
ſchwebt. 


Zu der Noth, welche die unerträgliche Hitze 
und ber Waſſermangel mit ſich brachten, kam jest 
für Eapitän Sturt eine andre fchwere Sorge. Seinen 
jungen, unermübdet thätigen Freund und Gehülfen, 
H. Poole und mit ihm zugleich den Wundarzt 
Browne wandelte öfterd eine Ermattung und Erfran: 
fung an, welche jegt, in ber heißeften Zeit des Jab: 
red (im December, der dem Julymonat unfrer Halb: 
fugel entfpriht) bad Auffuchen eines Ausrubeortes 
zum dringenden Bebürfniß machte. Durch H. Poole, 
ber auch mit gefchwächter Kraft noch immer thätig 
und feinen Gefährten nützlich fenn wollte, wurd 
ein folder gefunden, der für den edlen jungen Mann 
wenig Monate nachher nicht nur ein Ausrubeort für 
einzelne Zage der diefmaligen Wanderfchait, ſondern 
für alle Müben und Befchwerden des Erdenlebens 
werben ſollte. Ed war ein enged Felſenthal, am 
Abhang einer Hügelfette, durch welches bad Belt 
eines in der Regenzeit mächtigen Gießbaches feinen 
Lauf nahm. Hier in ber weiten, waflerlofen Ein 
öde einen folchen lieblichen Ausrubeort zu finden, das 
hatte felbit die Fühnfte Phantafie fih nicht träumen 
können. Ein tiefes Felfenbeden, gefüllt von klarem 
Mailer, umgeben von dicht belaubten Grevillen und 
andern Bäumen, befchattet von den gähen Wänden 
ver Echieferfelfen, nicht weit hinabwärts vom Wafler: 
beden, wo das Engtbal ſich erweitert, ein lange, 
fhmaler Teich, an beffen Rande ohne Furcht ver 
ben Menfchen Papageien und Zauben fich tränkten, 
während feine DOberflihe von Waſſervögeln belcht 
war; rings umber Bäume und Gefträucher, aus dr: 
ren Didig die fröhlihen Zonweifen der Singvögel 
fib vernehmen ließen. Hier, am Rande des größe 
ven Waiferbebältnißes fand fich der günftigfte Boden 
zum Auffchlagen ber Zelte; die Zugochſen mit ihren 
Mägen kamen, ber ganze Haushalt war benfammen, 
man zog fröhlih und dankbar in biefen ftillen, fried 
lihen Luſtort der Wüſte ein. 


Das Ausruhen war zur rechten Zeit und Stunde 
gefommen. Das Uehbelbefinden des Wundarztts 
Browne fleigerte ſich hier zu einem wirklichen, ſchweren 


Erfranfen; wäre ihm biefes auf bem biöherigen 
mühfeligen Marfche zugefloßen, er würbe dem An: 
fall erlegen fen. Selbſt Capitän Sturt, der ge 
übte Meifter im Ertragen folcher Befchwerben, hatte 
in der legten Beit fo fehr gelitten, daß, wie ſich 
bey ber mweitern Entwidlung feines Leidens zeigte, 
auch für ihn ein längerer Kampf mit ben bisherigen 
Mübfeligkeiten aufreibend gewefen wäre. Und fo 
liegen fih noch Mehrere von der Gefellfchaft erft 
jegt Zeit und Muße dazu, zu fühlen, daß fie frank 
feyen, zugleih aber auch zur baldigen Wiederge— 
nefung und Erholung. Denn ber trefflihe, forg- 
fame Arzt hatte fih am fchnellften wieder aufgerafft 
und vertrat fein heilfames Gefhäft in gewohnter 
Meife. 


Es mar, wie bereit5 oben erwähnt, am 27. 
San. 1845 ald bie Reifenden fih am Depot:Ereef, 
fo benannte H. Sturt dieſen für ihn unvergeßlichen 
Pak der Nettung und ber langen Geduldsprobe, 
nieberließen. Sobald man fih wieder etwas bey 
Kräften fühlte, nahm man von neuem die Unter: 
fuhung des unbefannten Landes auf. Zuerſt die 
der Nachbarſchaft. Unter anderen hatte man da 
Gelegenheit jene fchroff aus der Ebene anfteigenden, 
tafelförmigen Hügel noch weiter zu beobachten, welche 
man ſchon mehrere Zagereifen vom Depot fleißig 
ind Auge gefaßt hatte. Ohngefähr fo wie die Pfei: 
Verfelfen mancher unfrer jüngeren Sandſteinformatio— 
nen treten jene Hügel ifolirt aus dem flachen Bo: 
den hervor. Sie erheben fih über biefen bis zu 
einer Höhe von 400—500 Fuß, ibr Gipfel ift fo 
flach und eben wie bad Land, das ihren Fuß um: 
giebt und diefe Zafelflähe ift von berfelben Be: 
fhaffenheit, ift mit benfelben, nicht zu Geſchieben ab: 
gerunbeten, Sondern fcharffantigen Trümmerſtücken 
von mildig weißem Quarz, Granit, auch Holzopal 
u. f. w. beftreut wie bie angränzende Ebene, fo 
daß es ganz das Anfehen hat ald wären dieſe Felfen- 
pfeiler vormals ald zugehörige Theile in Verbindung 
mit diefer Ebene gewefen und ald ob entweber fie 
durch unbekannte Kräfte aus Diefer Ebene wären 
hervorgehoben ober ald ob fie allein gleich fefteren 
Felfenfernpunften das alte Niveau der Stellung ſich 
erhalten hätten, während die Ebene um fie her gleich: 
mäßig, dur das Zufammenziehen ber untergela: 


gerten Maffen in engeren Raum, fich ſenkte. Die 
Bäume am Depot-Creek waren meift Gummibäume 
(Eucalyptusarten) und Grevillen; größer als die der 
Bäume war die Mannichfaltigfeit der Gefträuche und 
ber Grasarten, an denen beyden die Früchte und 
Saamenförner ihrer Reife nahe fanden. Das zur 
Seite anftehbende Gebirge war Schiefer mit Quarz: 
abern; auf ber Sohle des Thales Quarzfelfen. In 
ber angränzenden Ebene zeigte fich ber auftralenfifche 
Milan (Milvus affinis) fur; nad der Ankunft ber 
Keifenden in dieſer Gegend eines Tages in fo un: 
gebeuern Schaaren, ald H. Sturt nody niemals cine 
Art von Raubvögeln beyfammen gefehen hatte. Bon 
einer Höhe in der Luft, wo fie nur nodP wie Heine, 
fhwarze Pünktchen erſchienen, ließ ſich auf einmal 
ein großer Echwarm biefer wandernden Bögel zu 
ben Reifenden herab, fam diefen bis zur Berührung 
nahe und zeigte dabey folche Geneigtheit zum An: 
griff, daß fie drohend mit ihrem aufgefperrten Schna— 
bei und gefpreizten Klauen geeignet waren einem 
einfamen, unbewaffneten Wanbdrer viel eher Furcht 
einzuflößen ald etwa von ihm in Furcht gefegt zu 
werden. Auf den Bäumen und in den Gebüfchen 
trieben ſich mit den Sangpögeln zugleih namentlich 
mehrere Arten von Papageyen und Gacadus herum. 
Nachbarlich nifteten mit ihnen dba die buntfarbigen 
auftralenfifhen Xauben; unter den Gumpfvögeln 
machte fib am meiften durch feine gleih dem Ger 
brüfl der Stiere lautende Stimme bemerklich, die gelb: 
balfige Robrbommel (Botaurus flavicollis). Defters 
zogen auch in Mondfcheinnächten fchwarze Schwäne 
(Cygnus atratus) über das Engthal hin. 


Neben ben Beobachtungen de3 Nahen verfäum- 
ten bie Reifenden keinesweges die Korfhungen in die 
Ferne. Es lag ibnen Alles daran ihren Weg nach 
dem Ziele, nach ben Gränzen des füblihen Wende: 
freifed und nach ber Gentrallinie des neubollänbifchen 
Gontinents fort zu fegen. Bald nad Norbweft bald 
nad Norboft, nah Welt und felbft nad Südoſt wur: 
den Ausritte gemacht, um bie Landſchaft, vor allem 
ihren Waſſergehalt zu erforfchen, aber bald Fam man 
zu ber Ueberzeugung, baß, che ein Regen das Fand 
überflutbete, jeber Ausweg fowohl vor ald rüdwärts 
verfchloffen, und baß der Depot⸗Creek wie ein ſchützen⸗ 
der Hafen beym Wüthen des Sturms gerade ber 
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einzige Punkt gewefen fen, dahin fih bie Reifenden 
bis auf günftigere Zeit vor bem Tode bed Verſchmach⸗ 
tens retten konnten. Wer indeß jenen Schmerz, je: 
ned bänglihe Gefühl Eennt, dad der Seele ſich be— 
mächtigt, wenn fich ihr auf dem Wege ihres liebften 
Wirken und Strebens ein unvorbergefehenes Hin- 
derniß in den Weg ftellt, ber kann ſich in des rü- 
fligen Kapitän Sturtd Lage denken, ald er, täglich 
mit dem fehnlihen Wunfche vorwärts zu kommen, 
fehr oft von dem aufſteigenden Gewölf zur Hoffnung 
aufgeregt und immer bierin wieder getäufcht, Woche 
nah Woche, Monat nad Monat vergehen ſehen 
mußte, ohne and Weiterfommen denken zu können. 
Denn überhaupt jebes Fortichreiten, wenn es mehr 
ald eine halbe Zagreife betrug, wurde jebt, obne 
Kamele, zur Unmöglichkeit, weil die zunehmende 
Zrodenheit und Dürre, die auf dem ganzen Lande 
laftete, nirgends mehr, bis auf viele Tagreiſen bin, 
einen Trunk Waſſers für Menſchen und Vieh übrig 
gelaffen hatte. Selbſt der kleine Weiber war fo 
feicht, die Quelle fo ſchwach geworden, daß man dem 
nahen Verfiegen bender entgegen feben mußte; bie 
Bögel waren (meift nad Norbweften ) fortgezogen, 
das Laub an ben Bäumen und Gefträucen ver: 
welft und zum Theil abgefallen, die Kräfte ber 
Natur, auch im Körper der Menſchen und Xbiere 
waren durch die anhaltende trodne Hitze wie ge: 
lähbmt und zum Tode müde, 


Am meiften traf diefer Einfluß ben Gehülfen 
des Kapitänd, den bis nahe vor feinem Ende uns 
ermübdet gefchäftigen H. Poole. Seine Frgunde, 
obne diefen traurigen Ausgang feines von ihm nur 
wenig fund gegebenen Ucbelbefindens zu abnen, hat: 
ten wenige MWocen vor feinem Tode auf einem 
nabe beym Depot: Greed gelegnen Berge, welcher 
ihm zu Ehren den Namen des Pooles : Berges em: 
pfangen hatte, eine Steinppramibe errichtet; bald 
wurbe biefe zu einem Denfmal, dad für Fünftige 
Reiſende die nahe Stätte feines Grabe im Schat— 
ten ber Ürevillen bezeichnet. 


Enblih im 7ten Monat nah dem Einzuge in 
biefe Rettungäberberge, bie allmälig zu einem Ge: 
fängniß geworben war, kam bie Stunde ber Erlös 
fung. Wenige Tage vor bem Eintritt bes fo längſt 





vergeblich erfehnten Regend machte Hr. Sturt eine 


Banderung mit H. Browne aufwärts am ausge— 
trodneten Bette bed Winterftromes. Die Natur war 
fo fil wie um Mitternadht; nirgends ein Leben, 
Bein Lüftchen regte fih. Sie famen an eine Stelle, 
wo die Betten zweyer Winterſtröme zufammenliefen. 
Ueberall zeigten fih bort die Spuren der großen 
Wafferfluthen, von denen dieſe Gegend von Zeit zu 
Zeit heimgeſucht ſeyn muß; entwurzelte Mimofen = 
und andere Bäume lagen unter den fortgewälzten 
Steinblöden umbergeftreut; hoch an dem Rande ber 
Hügel fahe man an dem ftreifenweiß angeſchwemm⸗ 
ten bürren Grad und Blättergehäufe wie weit ber 
Stand des Waſſers zuweilen bier geben müffe, wenn 
er einen großen Theil ber nachbarliben Ebene in 
einen Sce verwandelt, Die North war jest aufs 
Höchſte geftiegen; deſto ſtärker regte fih in den bey: 
den befümmerten Männern, auf denen nun bie 
Eorge für den Fortgang und das Gelingen ber Er: 
pedition allein ruhte, die Hoffnung auf eine nabe, 
günftige Wendung ihrer Lage. Ermuthigt kehrten 
fie (es war am 10. July) jeder zu feinem Zelte 
zurüd, das fie in der legten Zeit faft gar nicht 
mehr, außer etwa um dem kranken Freunde einen 
Befuh zu machen, verlaflen hatten. Am 11. 
wehte der Mind aus Often, und zugleich überzog 
der ganze Himmel ſich mit Wolfen, am 12. feste 
der Wind nad Norden um und zugleich trat ein 
feiner Regen ein, ber freylich mehr noch dem Nie: 
derfchlag eines Nebels als einem eigentlihen Regen 
glich. As der Luftftrom am 13. fih nach Norb: 
weft wendete, verlor ſich auch dieſer Niederfchlag, 
doch nur auf wenige Stunden, benn ſchon am Nach: 
mittag ergoß ſich ein wirflicher Regen, ber in ber 
Nacht immer flärfer wurde. As beym Erwachen 
in feinem Zelte H. Sturt das Vorbeyraufhen des 
Waſſers vom Hügel herab hörte, da lautete ibm 
biefes lieblicher als die Töne des fchönften Conzer— 
tes. 


(Fortfegung folgt.) 
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(Sortjepung). 

Er trat hinaus zu dem Bette des Gießbaches 
und fand dad Waſſer in dem Felfenbeden, das dem 
völligen Verfiegen ganz nahe gewefeh war, um 5 
Boll aeftiegen. Der Roßhüter und Wagenmeifter der 
Geſellſchaſt, Flood, war ausgegangen, um bie 
Pferde und Zugochſen, bie jih, da es jebt überall 
Waſſer und frifh ausbredhende Weide gab, weit 
umher zerftreut hatten, zufammenzutreiben; er ver: 
zählte bey feiner Zurüdfehr, daß er aus der Ferne 
das Naufchen einer großen Mafferfluth vernommen 
> babe und bdasfelbe beflätigte Hr. Bromne. Bald, 
fo fagte Flood weiter, werde dad Gewäſſer da fern 
und bier in das Engthal bereinbrechen. Diefe Bor: 
herfagung gieng auch ſchon nah wenig Stunden in 
Erfüllung. Das ganze Felfenbett des Winterftro: 
mes, bie Beden der MWafferbehältniffe füllten fich 
bid zu ihrem Rande an und es war vor ber Hand 
cher eine Weberfülle ded Zuſtrömens ber Gewälfer 
zu fürdten, welche die Zelte und Wägen mit ſich 
fortreiffen fonnte, als ein Mangel an benfelben. 


Enblib durfte Hr. Sturt dem Drange des 
Meiterfommens, der jest mit dem ſtrömenden Waffer 
unaufhaltfam aus ihm hervorbrach, ſich bingeben, 
er konnte feine Reife fortfegen. Nah Nordweften 
bin waren alle die Schaaren ber Zugvögel geflo: 
gen, welche während der langen Gefangenfhaft im 
Depot Creed an dieſem vorbeufamen; von borther 


hatten fie im Anfang ihres Aufenthaltes, als ber. 
Selfenfanal noch voller Waſſer war, öfter Befuche 
von Waflervögeln: Pelifanen, Enten und Tauchern, 
erhalten; dort, wohin aud die Züge ber Tauben, 
ber Papagenen, der infeften: und beerenireffenden 
Vögel ihren Weg nahmen, mußte, fo konnte man 
vermutben, ein Landſtrich fid finden, reih an Waſ— 
fer, an Wald und an Weide, deſſen Entdeckung 
dem EFünftigen Anbau den Weg bahnen würde. No 
war die Etrede, welche man nad biefem Ziele bin 
zurüdgelegt batte, eine fehr geringe zu nennen, 
denn Depot Greek liegt unter 29° 40° 14° |. Br., 
141° 29° 41° öfit. &. Am 18. July ſetzte fich 
der ganze Zug gegen N. W. in Bewegung. Diefe 
gieng anfangs in dem vom Regen aufgeweidten 
Boden und mit dem feines früheren Gefchäftes ganz 
entwöhnten Zugvieh nur langfam von flatten, doch 
gab «3 überall Meide, und Maffer: Schwäne und 
Enten kehrten jetzt aus W. N. W. zurüd; in man: 
chen Gegenden der neu aufgrünenden Ebene zeigte 
ſich der kleine neuholländiſche Springhaſe (Dipus 
ober Chaeropus castanotus) in großer Menge. Diefe 
Meinen Thiere fcheinen vorzugsweife ein Nahrungs: 
mittel der dort zerftreut lebenden Eingebornen zu 
bilden; drey von diefen, die man nur durch Furcht 
und Schreden vor den fchnell auf ihren Roſſen fie 
einholenden bewaffneten Männern zum Steben, fo 
wie zum Rebe: und Antwortgeben bringen konnte, 
waren auf ihrer kunſtloſen Jagd fo glücklich gewe— 
fen, daß fie zufammen gegen 150 bis 200 Stüd 
erbeutet hatten. Der von ihnen, deſſen man ſich 
zuerft bemächtigt hatte, fing anfangs an aus Angſt 
zu tanzen, dann feßte er fich nieder und heulte; 
XXIX, 25 


ba jedoch die armen Burfche jaben, baß ihnen von 
den Fremden fein Leid gefchabe, begaben fie fich 
unverzügli zur Bereitung ihrer Mahlzeit, indem 
fie die Springbafen in beifem Sand ein wenig 
brieten, dann, fo wie diefelben waren, mit Haut 
und Haar und Eingeweiden fie verzehrten. Nur 
dad untere Ende ber langen Hinterfüße und das 
Ende des Schwarzes biffen fie ab. und warfens ben 
Seite. Ihrer Angabe nad waren fie von Weften 
ber in dieſe Gegend gefommen, welde für fie nur 
dann, wenn fie wieder trinfbares Waſſer darbietet, 
zugänglich ift. 


Am 2. Aug. wehte ein fehr kalter Wind aus 
N.D., mithin aus der Richtung, aus welcer fonft 
in diefen Gegenden die heißen Winde fommen; am 
3. d. M. war ber Boden dicht mit Meif bededt. 
Man war jebt in die Nähe eined Punktes gelangt, 
deſſen genauere Beachtung, obgleich er auferhalb 
ber geraden Linie des Weges nah N. W. lag, 9. 
Sturt fi zur befonderen Aufgabe gemacht hatte. 
Es war dieſes der fhon von H. Eyres auf ganz 
verfchiedenem Wege befuchte und von ihm beſchrie— 
bene Zorrend:See, ein Heiner Salzfee des Binnen: 
landes, deſſen Waflerfpiegel tiefer liegt als der des 
Meeres, ohne daß jedoch der Betrag des Unter: 
fhiebed genauer (auch durch H. Sturts Angaben ) 
beftimmt werben kann. Unfer Reifender glaubte 
fbon bier beutlihe Anzeichen von einer früheren 
Erfiredung des Meeres, vom Spencer:Gulf ber bis 
in dieſe Gegenden des jesigen Flachlanded wahrzu: 
nehmen. 


Vom Torrens-See aus gegen Norden breitet 
ſich eine waſſer- und weideloſe Einöde aus, welche 
deßhalb ein weiteres Vordringen nach dieſer Rich— 
tung unmöglich machte; man mußte ſich wieder weit: 
wärts wenden. Allerdings ermüdend für den Rei: 
fenden wie für den efer feiner nur in geographi- 
ſcher Hinficht gehaltreihen Berichte muß das ewige 
Einerlen der immer wiederkehrenden Hemmungen 
und mühfam errungenen, Heinen Förderungen des 
Fortganges ber Erpebition erfcheinen. Bald einmal 
fandige Hügel, fo bäufig mit Epinifer bewachſen, 
daß man, wenn ber Wind darein bläst, ein wo: 
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gended Meer vor fich zu fehen meint, bann niede— 
red Geftrüpp von Hakea, Geum und Mimofen, ein 
Boden, auf welchem fandige Ebenen mit flah ans 
fteigenden Höhen wechſeln; zuweilen halbe Tagrei— 
fen weit fein Wafler, dann wieder eine Lagune 
nahe an ber andern, nirgends aber ein befländig 
fließendes Waller; dieß war cd, was ben Haupt: 
inhalt der Gefchichte der Wanderſchaft nab dem 
oben erwähnten äußerften Endpunkt der Erpedition 
nah N. W. (erreiht am 8, Sept. 1845) bilder. 
Unter andrem führte übrigens ber einfürmige Weg 
zu einer neuen Beftätigung der Vermuthung, daß 
durch Diefes ganze Binnenland ein Meeresarm fich 
bis zu dem Mordende des Spencergulf erftredt ha: 
ben müſſe, denn man fand bier die Kortfesung der: 
felben mit Steingerölle bededten, flachen Thalfohle, 
bie in dem fchon genau durchforſchten Landſtrich in 
der Nähe der Küſte den Namen ber fleinigen Wüſte 
erhalten hat. Diefes ehemalige Bette eines ſtrömen— 
den Gewällers ( Meeresftromes ), zu deſſen beyden 
Seiten in gleicher Richtung die Reiben der Sand: 
hügel fih binzichen, zeigte fih auch in noch wet: 
terer Fortſetzung nah N. D., und zieht ſich wahr: 
fcheinlihb dur einen großen Theil des Continents 
hindurch. 


Als ſich am 8. Sept. weder zur Rechten noch 
zur Linken die Möglichkeit eines ferneren Vordringens 
in die auf weite Strecken hin völlig waſſerloſe Wüſte 
zeigte, entſchloß Hr: Sturt ſich zur Umkehr. Den— 
noch verſuchte er es von ber füdlicher gelegenen, la— 
qunenreichen Gegend noch einmal ben Reifeplan auf- 
zunehmen, erreichte die Fortſetzung der fleinigen 
Wüfte an einer norböftlicheren Stelle, fand aber auch 
zugleih an der andern Seite derfelben am 21. Oft. 
einen abermaligen Endpunft feiner Erpebition in ber 
woafferleeren Sandfläche. Auf biefem Wege entdeckte 
er übrigens ein flichendes Wafler, welchem er den 
Dieß war bie einzige, 
im Norben bed Darling gelegene Gegend, in wel: 
cher man eine größere Anzahl von Eingebornen bey— 
fammen wohnend fand, von denen fi fonft über: 
all nur zerftreute, Feine Familien zeigten, welche 
meift ein .wanberndes Leben führen. Die Gefammt: 
zahl der Iegteren in dem ganzen von ihm durch— 


reisten Pänberftrih von ber Grenze ber Darling: 
Stämme bis zur fleinigen Wüſte wird von unferm 
Reifenden etwa auf 100 Seelen gefhägt; es find 
armfelige, verfümmerte Weſen, die durch Gefichtö- 
bildung und Sprache bie gemeinfame Abftammung 
mit den andern Eingebornen bed neuholländifchen Eon: 
tinentd bezeigen, obgleich die Sprache, durch die Ab- 
trennung ber einzelnen Gruppen und Familien und ben 
feltenen Verkehr derfelben unter einander in fo viele Pro: 
vinzialiömen ausgeartet iſt, daß man felbft bey gu: 
ter Ucbung in der Sprache der Anwohner am Dar: 
ling und Murray nur mühſam und unvollfommen 
mit jenen fich verftändigen kann. Während diefe 
einzeln berumftreifenden Wüftenbemwohner meift nur 
von fehr verfümmerter Geftalt, Leiblih wie geiftig 
verarmt, wie die Bufchhottentotten erfcheinen, zeich- 
nen fih dagegen die Bewohner der Umgegend am 
Coopers-ECreek in einer verbältnißmäßig ſehr vor: 
theilbaften Weife aus. Zwar auch fie haben die 
allgemeine Phyſiognomie ber Auftraländer mit ihren 
Nachbarn, den Wüftenbewohnern, gemein, und bie 
tief liegenden Augen, das gleich über der Nafe fchief 
nach Oben anfteigende (ftarf niedergedrüdte) Vorder: 
haupt, bie große Breite des Frontal- Sinus, bie 
mwulftigen Lippen, die ungleiche Entwidlung der Er: 
tremitäten, deren untere in feinem Verhältniß der 
Dide zu den oberen ftehen, fo wie im Allgemeinen bie 
fhwace Ausbildung der Muskeln. Uebrigens zeich— 
neten fich felbft hierin die Männer des Cooper-Creek 
Stammes in etwas zu ihrem Wortheile aus; ihre 
große, langbeinigere Figur nahm fich ftärker und flatt: 
licher aus, und auch ihre Kinder erfchienen wohl: 
genährt und hatten ein befferes Ausfehen als im 
Allgemeinen die Kinder der armfeligen Eingebornen 
ed haben. Bey diefen fo wie bey andern machbar: 
Iihen Stämmen machten übrigens Sturt und Browne 
die Beobahtung, daß die Mädchen viel zahlreicher 
waren als die Knaben, fo daß jene zu Ddiefen wer 
nigftens im Berhältniß flanden wie 2 zu 1. Unter 
den Erwachfenen ift dad Verhältniß umgefehrt, da 
giebt es viel mehr Männer ald Frauen, unb wäh: 
rend die Mädchen mwohlgenährt ausfehen, find bie 
Frauen ein Bild des Elendes und ber Noth, ab: 
gezehrt von der Mühe ber täglichen Arbeit, fo wie 
vom Mangel ber nöthigen Pflege und hinreichenben 


Nahrung. Auf ihnen ruht die ganze Sorge für 
die-Bereitung der meift armfeligen Epeifen, für das 
Herbenfchaffen des Holzes, des Waflerd, der eßba— 
ven Pflanzenfaamen und Wurzeln, ja ſelbſt der Er- 
bauung der Hütten, während die Männer in Mü— 
Figgang und Gefhwäg oder im Schlaf ihre Zeit 
binbringen und ben armen Frauen nur einige dürf— 
tige Reſte von der Mahlzeit übrig laffen. Wenn 
unter dem Drud eined folchen harten, früher als 
gewöhnlih endenden Lebens die Stimme der Natur 
fo ehr verftummt, daß, wie dieß leider nur zu 
häufig gefchieht, die Mütter zu Mörberinnen eines 
Theiles ihrer neugebornen Kinder werden, dann liegt 
allerdings ein großer, wo nicht der größeſte Theil 
der Schuld an ber Behandlung, die fie von den 
Männern zu erbulden haben. Wenn die Kinder 
diefer eriien Gefahr Des Lebens glüdlidh entgangen 
find, dann werden fie von ben beyden Eltern zärt: 
lich gepflegt und mit Liebkoſungen überhäuft. 

Im Ganzen giebt Hr. Sturt den Eingebornen 
der von ihm durchreiöten Gegenden von Südau— 
ftralien in Beziehung auf ihr Benehmen gegen 
Fremde ein gutes Zeugniß. Er hält fie für ein 
harmlofes, friedliebendes Volk, das nicht einmal 
mit Waffen verfeben ift und dem man ben dem er: 
fen, unerwarteten Eintritt unter fie nur Zeit laffen 
muß, fih von bem Schreden zu erholen, fowie die 
natürliche Scheu (Abfchen) vor dem Fremden abzu: 
legen. So flumm und zurüdhaltend fie auch beym 
erften Begegnen waren, fo mittbeilend und vertrau— 
lich werden fie dann, wie fie denn überhaupt mun— 
ter und zum Scherze geneigt find und ganze Nächte 
hindurd lachen und feherzen. 

Diefes nächtliche Auffigen bat fie auch in ge: 
wiſſem Maafe zu einer Beobachtung der Geſtirne 
geführt, aus der fie beyläufig den Wechfel der Jah: 
reszeiten beflimmen, indem fie, auf irgenb einen 
Stern bindeutend, es ausſprechen, daß wenn ber: 
felbe höher am Himmel auffteige, dann die Falte 
oder die heife Witterung eintreten werde. Bon 
einem höcften Weſen und feiner allwaltenden Bor: 
ſehung fcheint dieſes von allem Verkehr mit ben 
geiftig weniger verarmten Stämmen ihrer Landsleute 
ausgefchiebene Volk gar feinen Begriff zu haben, 
wohl aber fürdten fie den Einfluß eines böfen, 
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feindfeligen geiftigen Weſens. Eo niedrig fie auch 
in Beziehung auf den Grad dieſer eigentlich menſch— 
lihen Entwidlung fteben, find fie dennoch durch 
ben befleren, fefteren Bau ihrer Hütten den andern 
Stämmen der füblihen Gegenden überlegen. 


Mas die Naturalien betrifft, welche Hr. Sturt 
aus dem Binnenlande norbwärtd vom Darlinggebiet 
mit ſich brachte, fo beftanden diefe nur aus Feld: 
arten, getrodneten Pflanzen, Fellen von Vögeln 
und Säugethieren, wenigftens nennt uns der natur: 
geſchichtliche Anhang zu feinem Werfe feine andern 
Beftandtheile feiner Sammlung, als diefe. Am hät: 
figften über das Flachland verbreiter find, wie bie 
mitgebrachten Handftüde es bewicfen, die verfchie- 
denen Formationen des Sandſteines und des Kalkes, 
der quarzigen Felsarten, der tertiären und ange: 
fhwemmten Ablagerungen. Im den höher bervor: 
tretenden Bergzügen treten Granit, Gneis, lim: 
merfchiefer, die Hornfteinmaffen und ihre Schiefer, 
fo wie Quarzfelfen auf. Eiſenglanz, Magneteifen: 
ftein und Motheifenftein find Da nicht felten. Unter 
den gefammelten Pflanzen, welche Robert Browne 
beftimmte, fanden fich mehrere bis dahin noch nicht 
beichriebene. Ueberhaupt übergab H. Sturt feinem 
Freunde zur namentlichen Beſtimmung folgende Ar: 
ten: ®on Gruciferen die Blennodia canescens, von 
Malvaceen die Sturtia gossypioides, Trihulus la- 
natus, einige (ſchon bekannte) Arten von Tribulo- 
pis, Crotalaria Sturtii, Clianthus Dampieri. Bon 
Leguminoſen die Clidanthera psoralioides, Swain- 
somia grandiflora, greyana u. laxa, Pentadynamis 
incana, Cassia eremophila, Petatestylis labicheoi- 
des, Podocoma euneifolia. Aus verfchiedenen ans 
ben Samilien die Leichardtia australis, Jasminum, 
lineare, Goodenia "eyeloptera, Scaevola depaupe- 
rata, Eremophila Cunninghamii, E. Sturtii, Ste- 
nochilus maculatus, Grevillea Sturtii u. lineata, 
Prilotus latifolius, Neubrachne paradoxa. 


Zum Sammeln von Vögeln hatte H. Sturt, 
namentlich während feines langen Verweilens am 
Depot Creek, eine befonders günftige Gelegenheit und 
vieles Glück achabt, fo daß er feinem Freunde, 
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dem berühmten Ornithologen Gould, bie Felle von 
141 Arten zum nähern Beftimmen übergab. So 
groß aber auch verhältnigmäßig dieſe Zahl erſchien, 
war dennoch nur eine einzige, noch nicht in Gould's 
Werke über die Ornithologie von Auftralien befchrie: 
bene unbefannte Art darunter: bie niebliche, über: 
aus zierlich gezeichnete zimmetfarbige Waſſerſtaar⸗ 
Droffel (Cinelosoma ceinnamomen). Uebrigens be: 
fanden fih unter den gefammelten Vögeln nament: 
lich 2 Arten von Adlern, 9 von Falken und Wei: 
ben, 5 aus der Familie der Eulen, 1 Biegenmel: 
fer, 1 Schwalbe (Chelidon Ariel), die ihre Nefter 
eins über das andere an die concave Eeite frumm 
gebogener Bäume baut, 1 Merops, 2 Eisvögel, 
3 auftralenfifbe fogenannte Holzfhwalben (Arta- 
mus), von infeften: und faamenfrefienden Singvö— 
geln gegen oder über vierzig, Fräbenartige 4, Ha 
nigfreffer 7, Kakadu's (Caentna und Calvptorhyn- 
ehus) 6, Papagenen 11, unter benen ber Erdpa— 
pagey (Pezoporus) in den diefmal durdhreisten Ge: 
genden am feltenften erfhien, Zaubenarten 7, bar: 
unter die feltiame Bauchrednerin ( Geopelia tran- 
quilla Gould.), welche Töne bervorbringt, die aus 
weiter Ferne bald da, bald dorther zu kommen fdei: 
nen, während das Thier ganz nahe über dem 
Haupte des Hörers fißt, wachtelnartige 5, ſtraußen— 
und trapparfige 2 (der Emu und der Otis austra- 
lasianus), Cumpfvögel 18, Waffervögel 14, fämmt: 
ih in Gould's Werke zu finden. 
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Nineve and its remains. With an account 
of a visit to the Chaldaean Christians of 
Kurdistan and the Yezidis or devil-worship- 
pers and an enquiry in the manners and 
arts of the ancient Assyrians. By Austeen 
Henry Layard. London 1849. Vol. I. XXX. 
u. 399. pg. Vol. II. XI. 491. pg. 8. 





Die Geſchichte der alten Welt gebt durch bie 
neueften Forfbungen im Driente einer großen Um: 
wälzung entgegen. Nachdem uns erft vor wenig 
Jahren die Veröffentlibung der Infchrift von Ber 
hiſtun treffliche Beyträge zur Geſchichte der alten 
Perſer gebracht hat, verſprechen neue Arbeiten über 
die Keilſchriften hiſtoriſche Aufklärungen über vie 
Geſchichte der Aſſyrer zu geben, über die unſere His 
ſtoriker bis jegt aus den fehr vereingelten und fpär: 
lichen Notizen im alten Teſtamente und den Glaf: 
fifern wenig mehr als ungewiffe Vermuthungen zu 
bieten vermochten. Noch ift zwar ber enticheidende 
Schritt nicht gethan, noch find die aſſyriſchen Keil: 
infchriften nicht vollftändig entziffert, aber bey dem 
regen Interefle, das Männer, wie Rawlinfon, der 
Sadıe wibmen, wird eine Entzifferung diefer Ins 
fehriften wohl nicht mehr lange auf fi warten 
Laflen. Unterbeffen bat fi dur die Ausgrabungen 
auf altaffyrifhem Gebiete, befonderd durch die von 
Zayard, über welde das oben genannte Werk Re 
chenfhaft giebt, auch fo viel anderes Material ge: 
bäuft, daß es fih wohl der Mühe verlohnt, einmal 
zu überbliden, wie weit die neueren Forſchungen 
unſere Kenntniß des alten Aſſyriens gefördert haben. 
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Wir werden demnach zuerſt die Geſchichte der Ent— 
deckung aſſyriſcher Alterthümer berichten, dann die 
Reſultate betrachten, welche ſich aus dieſen Alterthü— 
mern ergeben und zum Schluſſe in einigen Worten 
den Stand ber Entzifferung der aſſyriſchen Inſchrif— 
ten angeben, fo weit fie bey uns befannt geworben 
jind. 


Daß es eine Gegend gegeben babe, welde 
Aſſyria geheißen babe, Dieß wird, abgefeben von 
allen anderen Zeugniſſen, durch die altperfifchen Keil: 
infchriften erwiefen, in denen cine Provinz Athura 
bäufig vorkommt. Wohin diefe Provinz und mit 
ihr die berühmte Stadt Ninive zu fegen fin, darüber 
kann ebenfalls Fein Zweifel obwalten, da fie von 
ben berühmteften Schriftſtellern des Alterthums fo: 
wohl, al3 der orientaliichen Tradition, an den Tigris 
in die Gegend des heutigen Moful verlegt wird. 
Ueber diefen Gegenfland wird es wohl erlaubt feyn 
auf die erfchöpfenden Unterſuchungen Tuchs in feiner 
Schrift de Nino urbe (Leipz. 1845) zu verweifen. 
Eben fo wenig entgiengen den Reifenden aller Jahr: 
bunderte die Schutthaufen, welche jene Gegend am 
Zigrid bededen und von denen man annahm, daß 
fie die Lage des alten Ninive bezeichneten. Daß 
Nachgrabungen in jenen Schuttbaufen zu wichtigen 
Refultaten für die Erforfhung des alten aſſyriſchen 
Reiches führen würden, hatte ſchon B. G. Niebuhr 
geäußert (Vorlefungen über alte Gefchichte J. p. 30), 
aber erft der neuſten Zeit war es vorbehalten, biefe 
Vermuthungen zur Gewißheit zu erheben. Der Ruhm: 
der Erfte gewefen zu ſeyn, ber Mühe und Geld nicht 
ſcheute, um der gelchrten Welt die Alterthümer zus 
gänglich zu maden, welche jest der Gegenftand fo 
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vieler Aufmerkſamkeit ſind, gebührt Hrn. Botta, 
franzöſiſchen Conſul in Moſul. Seine Bemühungen 
ſind um ſo mehr anzuerkennen, als er ſich durch 
ſcheinbare Erfolgloſigkeit längerer Arbeiten nicht ab: 
ſchrecken ließ, feinen Zweck mit Beharrlichkeit zu ver: 
folgen. Der Zufall führte endlich Botta auf eine 
Spur. Ein Bauer, der mit, Verwundern ſah, baf 
die alten ausgegrabenen Steine mit Sculpturen forg- 
fältig aufgehoben wurden, fragte nach der Urſache 
und erbot ſich deren noch mehr zu zeigen; durch 
ihn wurde dann der Pallaft zu Khorsäbäd entdedt, 
über den Botta und Flandin ausführliche Mitthei: 
lungen und Zeichnungen gegeben haben. Den Ent: 
dedungen Bottas folgte im Jahre 1845 die eines 
Basreliefd auf dem Berge Chenduc bey Maalthai 
durh Hrn. Rouet, ber eine Zeichnung davon im 
Journal asiatique Jahrg. 1846 gegeben bat. 


Weit überboten werden aber alle diefe Ent: 
bedungen durch die Layards, über welche derfelbe in 
den vorliegenden Bänden Bericht erflattet. Hr. Lay: 
ard befuchte Moful zuerft im Jahre 1840 und be: 
trachtete damals fchon mit lebhaftem Intereſſe die 
Hügel, von denen die Tradition fagte, daß fie aus 
den Zeiten der Afforer berrührten und von benen er 
gleich vermuthete, daß fie Ruinen enthalten möchten. 
Seit diefer Zeit blieb der Wunſch in ihm rege, Aus: 
. grabungen an biefen Orten veranftalten zu können, 
aber es fand fih Niemand, der die nöthigen Gelb: 
mittel dazu hergeben wollte; mit Freuden hörte ba: 
ber Hr. Layard von Bottad Ausgrabungen und er: 
munterte ihn, auch in dem Hügel von Nimrub Nach: 
forfhungen anzuftellen; dieß lehnte jedoch Hr. Botta 
ab, weil der genannte Hügel fo weit von Moful 
entfernt fen. Nachdem nun Bottas Nacgrabungen 
in Khorsäbäd ein fo günftiges Refultat geliefert 
hatten, erbot ſich Sir Stratford Canning für eine 
kurze Zeit die Koften von Hrn. Layards Nachgra: 
büngen zu tragen, in der Hoffnung, daß, im Falle 
auch bier ein günfliges Refultat erzielt würde, wei— 
tere Mittel fich berbenfchaffen laffen würden, um bie 
Erfolge weiter zu benügen. Mit Freuden nahm Hr. 
Layard dieſes Anerbieten an und in ber Mitte De: 
tobers 1845 reiste er nah Moful ab, Nur wenige 
Zage blieb er dort, um bie nöthigften Verbindungen 
anzufnüpfen und einige Befuhe zu maden, dann 
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eilte er fofort nah Nimrud; fünf Stunden waren 
bey der vorgerüdten Jahreszeit erforderlich, um von 
Moful auf dem Tigris dahin zu gelangen. Dr. 
8. nahm feinen Aufenthalt in Naifa, einem Heinen 
Dorfe in der Nähe, wo Araber ihren Wohnſitz auf: 
gefhlagen hatten; dort und in einem anderen be: 
nachbarten Orte Selamiya, fand er Arbeiter, mit 
benen er ſich am näcften Morgen nad Nimrud be: 
gab. Nach einigem Hin und Herfuchen wurde ein 
Stück Alabafter gefunden, das man nit von ber 
Etelle bewegen fonnte, man grub baran tiefer in 
die Erde hinein und fand, daß es der oberfte Theil 
einer Steinplatte war, daneben eine zweyte und 
dritte u. f. fe Ben weiteren Nacgrabungen fand 
man auch nfchriften und am Ende des zweyten 
Tages war bereits das Zimmer eines Pallafles aus: 
gegraben und hiermit erwiefen, daß Ruinen in bie 
fem großen Schutthaufen verborgen ſeyen. 


Bon diefer Zeit an war Hr. Layarb unermüd: 
lich im Suden und Nacgraben. Wie er Tag für 
Tag neue Ruinen, Sculpturen und andere Kunft: 
gegenftände an das Licht förderte, wie vielfah er 
daben mit dem gewöhnlichen orientalifchen Vorur— 
theile, daß er nad verborgenen Schätzen fuche, zu 
fümpfen hatte, darüber giebt die erfte und größere 
Hälfte feines Buches die ausführlichfte Nachricht. 
Sie ift um fo mehr werth gelefen zu werben, als 
auch verfchiedene andere Nachrichten über Hr. 88. 
Reiſe zu den chalbäifchen Chriften in den Tiyarige— 
birgen und zu den PYezidis in bderfelben enthalten 
find, welche aber von unferem eigentlichen und nädh: 
ſten Zwecke zu entfernt liegen, als daß wir näher 
darauf eingehen könnten. Wir können bier bloß be- 
merken, daß, nachdem der Erfolg weiterer Nachgra: 
bungen unzweifelhaft war, Hr. L. durch eine größere 
Geldbewilligung des British Museum in den Stand 
gefeßt wurde, die Ausgrabungen in einem größeren 
Maafiftabe vornehmen zu laffen, durch die fih er: 
gab, baß ber vorber unförmliche Schutthaufe nicht 
bloß ein Pallaft, fondern daß darin mehrere Gebäude 
enthalten waren. Das eine nennt Hr. ®. North- 
west palace, das andere South-west palace, ein: 
dritte Central palace und endlich ein viertes South- 
east edifice; hierzu kommen noch verſchiedene ver: 
einzelte Zimmer. Es wird fih wohl der Mühe 
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verlohnen, über dieſe Gebäude einige Worte zu far 
gen. Der North-west palace iſt bie intereffantefte 
aller bis jegt entdeckten afyrifhen Ruinen, da ber: 
felbe nicht wie alle übrigen bis jetzt aufgefundenen 
Gebäude, durch Feuer zerflört wurde, fo find alle 
gefundenen Platten und fonftigen Denkmäler fehr 
gut erhalten. Nicht weniger ald 28 Säle mit Ala— 
bafterplatten waren allein in biefem Gebäude aus— 
gegraben worden (II p. 4); unter biefen enthielten 
die Säle B und G die merkwürdigſten Basreliefs, 
doch nicht allein Sculpturen wurben gefunden, aud) 
andere Gegenftände von Eifen, Kupfer, Elfenbein 
u. f. w., darunter auch einige Denkmäler ägypti— 
ſcher Kunſt, von melden weiter unten bie Rebe 
feyn wird. Leider waren die meiften biefer Denk: 
mäler durdy die Länge der Zeit in einen fo aufge: 
löften Zuftand gerathen, daß fie meiftens zerficlen, 
fobald fie an die Luft famen. — Der füdwelt: 
liche Pallaft ift weniger gut erhalten ald der nord- 
woeftliche, und es ift eigentlich bloß ein einziger großer 
Saal in gutem Zuſtande, es ift daber nicht gut 
möglih, den Umfang des ganzen Gebäubes genau 
anzugeben. Da diefes Gebäude durch Feuer zer: 
fört worden war, fo waren auch die Sculpturen 
fehr befchäbigt, fie waren übrigens dieſem Gebäude 
großentheild nicht eigenthümlich;, ein Theil der Stein: 
platten, welde in dem genannten Saale gefunden 
wurden, waren offenbar nur von dem norbweftlichen 
Gebäude herübergefchafft ; andere fcheinen einem noch 
unentdedten Gebäude ber früheren Periode anzuge: 
bören. Da der unterfie Theil des ſüdweſtlichen Pal: 
Laftes höher fand als ber oberfte des nordweſtlichen, 
fo lag die Vermuthung nahe, daß derfelbe auf Rui— 
nen gebaut fey, die Nachgrabungen beftätigten je: 
doch diefe Vermuthung nit. — Der füdöftliche 
Punkt ſcheint nach Zerſtörung der älteften aſſyriſchen 
Palläfte zum Begräbnißplatze gedient zu haben, man 
fand dort eine Menge Särge von Stein und in 
ihnen Skelette, die aber alsbald in Staub zerfielen, 
fobald fie der Luft ausgefegt wurden, wiewohl fie 
beym Eröffnen noch ganz waren, bloß zwey Schä: 
Del gelang «8 zu erhalten. Unterhalb biefer Gräber 
fand man fieben Zimmer, aber ohne Sculpturen. 
Die verfhiebenen Ausgrabungen, welche Hr. L. an: 
fleüte, gaben ihm wenigftens die Sicherheit, daß kein 
größeres Gebäude mehr in dem Schutthaufen ver: 
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borgen feyn könne, einzelne Zimmer hingegen mögen 
noch in größerer Anzahl vorhanden feyn, fo daß auch 
fünftige Zorfhungen in Nimrud noch zu Refulta 
ten führen fünnen. 


Hr. Layard hat jedoch feine Forſchungen nicht 
auf die Hügel von Nimrud befchränkt, er hatte ſchon 
frühe angefangen in den Schutthaufen von Kuyunjif 
nachzugraben, wohin man gewöhnlich die eigentliche 
Lage des alten Ninive zu ſetzen pflegte. Sowohl 
er ſelbſt als der mit ibm rivalifirende franzöfifche 
Conſul arbeiteten einen ganzen Monat lang verge: 
bend, aber eine Notiz Rih's führte Hm. 2. auch 
hier auf eine richtige Spur. Rih erwähnt nämlich 
in feinem Narrative of a residence in Kurdistan 
and Nineve T. I. p. 39. ein Basrelief, das in 
dem Schutte von Kupunjif war gefunden worden. 
Es gelang Hrn. L. einen alten Steinbrecdher aus: 
findig zu machen, ber ben der Entdedung des ge: 
nannten Basreliefö zugegen geweien war und der 


‚ihm bereitwillig den Plag zeigte, wo man ed ge: 


funden hatte. Nach dreytägiger Arbeit fanden die 
Arbeiter den Eingang in ein Zimmer und es zeigte 
ſich, daß auch diefer Schutthaufen einen Pallaft ent: 
bielt, der aber durch Feuer zerflört und nicht ein— 
mal fo weit erhalten war, daß man die Ausdeh— 
nung und Anlage bdeöfelben hätte ermeflen können. 
Doch aud in Kuyunjik hielten Hrn. L. feine be: 
fchränften Gelbmittel ab, Ausgrabungen in großer 
Ausdehnung veranftalten zu laffen, es ift demnach 
bier noch zu hoffen, daß fünftige Forfcher neue Pal: 
läfte auffinden und ihren Blid vornehmlich auf diefe 
Gegend richten werben. An einem britten Orte 
endlid, in Kala Sherghat führten die Nachgrabungen 
zu feinem bedeutenden Ergebniffe, obwohl fih aud 
bier berausftellte, daß die Scutthaufen Zrümmer 
affyrifcher Bauwerke feyen. 


Diefe kurze Ueberfiht der. bis jegt zu Tage 
geförderten aſſyriſchen Denkmäler hielten wir für 
nöthig vorauszufhiden, um ben zwenten Theil von 
Hrn. L.'s Werke zu verftehen. Wir haben uns gänz- 
lich enthalten, Auszüge aus Herrn 2.8 zum Theil 
fehr ausführlichen Befchreibung von aſſyriſchen Sculp: 
turen zu geben, ba biefelben, obne beygefügte Ab- 
bildungen, natürlich nur geringe Anſchaulichkeit haben. 
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Der zwente Theil von Hrn. L.'s Werk ift num das 
zu beflimmt, aus den vorliegenden Kunſtdenkmälern 
der affprifchen Bauwerke die archäologiſchen Reful: 
tate zu ziehen. Es fragt fich bier vor Allem: Wel— 
ches Recht und welche Gründe haben wir, die vor: 
liegenden Denfmale für affyrifhe zu halten? Das 
Hauptargument ift aus der Schriftart genommen, 
melde in den Ruinen von Khorſabad, Kuyunjik 
und Nimrub die überwiegend gebräuchliche ift — «8 
finden fib nämlich auch Gefäße mit der phönicifchen 
oder einer derfelben fehr ähnlichen Schriftgattung — 
der Keilfchrift. Nur find Feine Denkmäler mit die: 
fer Schriftgattung gefunden worden, die jünger wä— 
ren ald Alerander, daher die allgemeine Annahme, 
daß die Keilfchrift mit der Eroberung des Macedo: 
nierd in Alten untergegangen fey. Perſiſch find dieſe 
Denkmäler in Nimrud, Kuyunjik und Kborfabad 
gewiß nicht, denn die Denfmale der perfifcdyen Könige 
fennen wir zur Genüge und willen, baß fie ibre 
Infchriften faft immer in drey Sprachen einbauen 
liefen, niemal® aber haben fie vergeflen, die Anz 
fchriften in ihrer eignen Sprache und in ber ihr 
eigenthümlichen Gattung der Keilfchrift einbauen zu 
laffen. Da nun die in Babylon entdedten Denf: 
male wieder zu einer anderen Gattung der Keil: 
fchrift gehören und die Page von Nimrud nnd Ku: 
vunjif fo genau mit der bes alten Ninive überein: 
ftimmt, fo ift es wohl als unzweiſelhaft anzufeben, 
daf die dort gefundenen Gebäude dem affnrifchen 
Reiche angehören. Man muß aber die Entftehung 
diefer Gebäude auch jedenfalld vor der Zerflörung 
des affnrifchen Weltreiches durch Cyarxares und Na: 
boyalaffar fegen, denn, wenn auch fpäter Ninive 
noch beftand, fo war es doch jedenfalls zu unbe: 
deutend, als daß noch große Palläfte oder Tempel 
bort gebaut werden Fonnten. 
(Kortfegung folgt.) 





Narrative of an expedition into Central - Au- 
stralia. 


— 


(Schluß) 
Unter den zehn von H. Sturt mitgebradhten 
Säugethierarten möchte vielleicht das Heine fliegende 





BE: 216 


Opoffum, noch unter der Größe einer Maus, mit 
gefiedertem (einer Enmufeder gleichendem) Schwänz- 
den und von ſchwarzbrauner Farbe eine neue Epe: 
cied feyn. Er benennt es bie fliegende Opoſſum— 
Maus (Acrobates pygmaea). Auch eine Heine Art 
Fledermaus bedarf noch der genaueren Beftimmung. 
Ueberbaupt ift das Binnenland jenfeitd dem Dar: 
ling fehr arm an Säugtbieren. Am häufigſten find 
noch dre Hapalotus Mitchelii, welcher nach der Re: 
genzeit in folder Menge von den Eingebornen gefan- 
gen wird, daß biefe eine Zeit lang hauptſächlich 
von ibm fich nähren, obgleich das Thierchen faft 
nur die Größe einer Maus hat. Dasfelbe gilt vom 
Chaeropus eastanotus (dem oben erwähnten Spring: 
hafın). Matten und Mäufe, welche H. Sturt für 
idenitfch mit den unfrigen bielt, find den Menfcen 
auch in dieſe Einöden des Binnenlandes gefolat. 


In feinen allgemeinen Bemerkungen über Süd— 
auftralien, welche H. Sturt dem 2. Bande des 
Werkes beyfügt, ertheilt er unfern aus Schlefien 
nach Adelaide eingewanderten Landsleuten ein Lob, 
und giebt von ihnen eine Schilderung, welche man 
nicht ohne Rührung Iefen kann. Möchten doch bie 
Auswanderer aus denfelben Gegenden, Die meift al 
unftätt politifche Flüchtlinge jenem guten Kern nad: 
gefolgt find, und Deutfchen den guten Namen nict 
zu Echanden machen, ben wir uns durch das fitt: 
lih ernfte Betragen, durch den unermüdeten Fleiß, 
die Genüafamfeit und Redlichkeit ber erſten ſchleſi⸗ 
ihen Auswanderer bey den Engländern in Südau— 
ftralien erworben haben. 


Noch vor der Mitte des Januars 1846 war 
H. Sturt wieder ben den Seinigen. Er hatte nur 
den Berluft des treuen Gehilfen Poole zu beklagen, 
die andern Meifegefährten hatten alle Befchwerben 
des peinlich langwierigen Marfched glücklich über: 
ſtanden. 
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Nineve and its Remains. 





(Sortfegung.) 

In den affprifhen Palläften felbft aber, muß 
man nothwendig zwey Perioden unterfcheiden, ber 
norbweftlihe Pallaft ift unzweifelhaft älter als 
die übrigen, befonders der fübweftliche, dieß fieht 
man daraus, daß Sculpturen des erfteren of: 
fenbar bey ber Erbauung des letzteren gebraucht 
wurden, ja es ift fogar fehr wahrſcheinlich, daß 
der norbweftliche Pallaft bereit in Zrümmern lag, 
ald der fübmweftlihe gebaut wurbe; denn letzte— 
rer liegt viel höher, fein Fundament ift ungefähr 
gleih mit dem oberften Theile der Reſte des nord: 
wetlihen. Auch die Kunftdenfmale laffen auf zwey 
Perioden fchließen, Die älteren im norbwefllichen 
Pallafte find großartiger in ber Auffaflung der Ge: 
genftände, bie jüngeren dagegen vollendeter in ber 
Ausführung; wir werden unten ben bem Abfchnitte 
über aſſyriſche Kunft nochmals auf diefen Unterfchieb 
zurüdzufommen haben. Endlich find auch die Keil: 
infchriften verfchieden; die in dem älteren Pallafte 
gehören zu berfelben Gattung wie bie Infchriften 
von Van, demnach wäre die Gattung, welche Raw: 
linfon die medo-aſſyriſche genannt hat, entſchieden 
bie ältere. Was Hr. L. über die Infchriften felbft 
giebt, ift nur Vermuthung, wir laffen aber Wer: 
muthungen über dieſe Infchriften wohl am beften 
ganz bey Seite, da bey dem regen Antheile, den 
man jest überall an den affyrifchen Inſchriften nimmt, 
eine vollftändige Entzifferung berfelben nicht mehr 
lange auf fi warten laffen wirb, diefe aber muß 
und Gewißheit bringen. Merkwürdig aber bleibt die 


Verbindung Aſſyriens mit Aegypten, welde mehrere 
im Pallafte zu Nimrub gefundene Elfenbeinarbeiten 
fiher darthun. Mr. Birh hat in den Transac- 
tions of the Royal society of literature eine eigene 
Abhandlung über diefe Elfenbeinarbeiten veröffent: 
licht und fein Urtbeil gebt dahin, daß der Styl 
derfelben zwar nicht rein ägnptifh, aber doch eine 
genaue Nachahmung des ägyptiſchen Styles fen, bie 
Arbeiten gehörten aller Wahrfcheinlichfeit nach in die 
Zeit der 22, ägyptiſchen Dynaſtie, doch fen aller: 
dingd aud nichts dagegen einzuwenden, wenn man 
fie unter die achtzehnte Dynaſtie fegen wolle. — 
Im zweyten Gapitel behandelt Hr. 2. zuerſt bie 
Abſtammung der Affyrer, die er am wahrfcheinlichften 
für Eemiten bält. Auch über diefen Punkt können 
bey den geringen Hülfsmitteln, die wir bis jest 
haben, nur folde Vermuthungen aufgeftellt werden, 
welde die Entzifferung der Anfchriften mit einem 
Schlage entweder beftätigen oder vernichten wird, 
Hierauf befpricht der Hr. Vf. die Ausdehnung der 
Stadt Ninive felbft und ift der Anficht, daß fämmt- 
liche bis jest entdedte affprifhe Ruinen diefer Stadt 
angehört haben werben, da die gegenfeitige Entfer: 
nung ber Ruinen von Nimrud, Kuyunjif und Khor: 
fabad etwa die Ausdehnung giebt, welde nad An: 
gabe der Alten Ninive gehabt baben foll, nämlich 
480 Stadien, wie Etrabo angiebt, ober ein Um: 
fang von drey Zagereifen, wie im Buche Jona be> 
richtet wird. Die Stadt wird ganz aus den Ma- 
terialien gebaut gewefen fenn, welche die Umgegend 
bot, nämlih aus Lehmziegeln mit Strob gemifdht, 
welche der brennende Sonnenhige ausgefekt, in 2— 
3 Tagen hart genug werben, um ald Baumaterial 
zu dienen. Bauholz liefern in der Gegend von Ni: 
XXIX. 27 
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nive bloß die Palme und der Pappelbaum, letzterer 
wird jest auch auf dem Khabur und Tigris von 
den kurbifhen Bergen nah Mofel herabgeflößt, mög: 
lich, daß dieß ſchon im Alterthbume ber Fall war. 
Die aus Lehmziegeln gebauten Häufer zerfallen ſehr 
fchnell, wenn die nötbigen Reparaturen eine Beitlang 
verabfäumt werden; von ganzen Dörfern findet man, 
wenn fie verlaffen worden find, nad einigen Jah— 
ren faum eine Spur mehr, es ift daher begreiflich, 
warum fih bloß Ruinen von bauerbaft gebauten 
Palläften oder Tempeln nicht aber von Privathäufern 
erhalten haben. Der Hr. Bf. widerſpricht auch ber 
Anficht Flandins, daß die affnrifchen Palläfte gewölbt 
gewefen fenen. Man findet allerdings Thore in Bo: 
genform fehr häufig abaebilbet, jar felbft ein gewölb— 
tes Zimmer bat man in Nimrud gefunden, dennoch 
. weift Nichts darauf bin, daß auch die größeren Säle 
gewölbt gewefen fenen, oder daß fie andere Stüsen 
gehabt hätten ald die Seitenwände. Die Säle find 
auch alle im Verhältniß zu ihrer Länge fehr fchmal, 
ber ſchönſte unter ihnen ift 160 Fuß lang und nur 
35 Fuß breit, unfehlbar würde man fie breiter ge: 
macht haben, wenn man ein Mittel gekannt bätte, 
fie zu flüßen, denn die Sculpturen würden fih in 
breiten Sälen viel beſſer ausnehmen. Ob und wie 
die Gebäude bedeckt gewefen find, fleht dahin, es 
ift allerdings wahrfcheinlih, daß irgend eine Be: 
dedung vorhanden war, und die Bewohner gegen 
die brennende Sonnenhitze fomohl ald den Winter: 
regen dadurch gefchütt wurden, doch müſſen die Zim: 
mer jedenfall ihr Picht von oben erhalten haben, 
da man nirgends eine Spur von Fenftern in den— 
felben angetroffen bat. Beachtenswerth erſcheint uns 
die Anficht eines anderen engliſchen Reifenden, Long— 
worth, welche Hr. L. T. Il. p. 269 anführt, näm⸗ 
Lich, daß die Gebäude vom Anfange an unter ber 
Erde gelegen wären und zu Sommerwohnungen ber 
affprifchen Könige gedient hätten, nad Art ber Ser: 
babs, durch die fich noch heutzutage die Einwohner 
von Moful gegen die Sommerhite ſchützen. Es 
fragt fi, ob die von dem Hrn. Bf. erhobenen Ein: 
wände: bie hohe Lage der Ruinen und die pracht- 
vollen Eingänge, binreihend find, die genannte Hy— 
pothefe zu entkräften. Merfwürbig ift, daß fih in 
den affnrifchen Palläften gar keine Spuren von Säu— 
Ien zeigen, wiewohl man aus ben Sculpturen fieht, 


baf fie eine Art der Säulen gekannt haben, melde 
den jonifchen fehr ähnlih waren und von benen Hr, 
2. IL. p. 273. eine Abbildung gegeben bat. — 
Dad dritte Capitel handelt von der aſſyriſchen Kunſt. 
Der Hr. Bf. wiederholt für feinen bereitd oben an: 
geführten Sat: daß im der affyrifhen Kunſt zwey 
Perioden zu unterfcheiden feyen, eine ältere, welhe 
durch den norbweftliben Pallaft in Nimrud repräs 
fentirt wird, dieſe fen die höchfte Höhe, welde aſſy— 
rifche Kunft erreicht bat; die Monumente von Kuyunjil 
und Khorfäbad zeigen dagegen offenbaren Verfall. 
Es muß alfo noch eine frühere Periode angenem: 
men werden, in der fich die aſſyriſche Kunſt ent: 
widelte, vielleicht, daß einmal noch ein anderes Ge: 
bäude entdedt wird, welches uns dieſen Zuſtand an: 
ſchaulich macht. Der Annahme: daß die Aſſyrer ihre 
Kunft durd die Aegypter erhalten hätten, glaubt der 
Hr. Df. widerfprechen zu müffen; was bie Aegupter 
und Aſſyrer mit einander gemein haben, das fm 
mehr oder weniger dad Kennzeichen der Kunft in 
ihrer Kindheit bey jedem Volke (z. B. der Mangel 
der Perfpective). Der Hr. Bf. glaubt ſich aber be 
rechtigt, wichtige Schlüffe zieben zu dürfen binfict- 
lich der Verbreitung aſſyriſcher Kunft nad Klein: 
afien und von da nad Griechenland. Hr. Layard 
nimmt eine doppelte Einwirkung der affyrifchen Kunſt 
auf die Kleinafiatifche an, einmal eine unmittelbare, 
während der Blüthenzeit der affprifchen Herrſchaft, 
und eine mittelbare, burch Perfien. Als ein Ber 
fpiel unmittelbarer Einwirkung affnrifcher Kunft be 
trachtet Hr. 2. die Denfmale von Pterium und 
glaubt, daß genauere Nachforſchungen noch mehrer 
ähnliche an den Tag bringen würden. Beſſet be: 
fannt indeß, als dieſe Denkmale der älteften Periode 
find die der fpäteren, welche durch ihre befannte 
Berwandtfchaft mit den älteften Denfmalen griechi— 
ſcher Kunft noch cin befonberes Intereſſe erhalten. 
Daß die verfifhe Kunft unter dem Einfluſſe ber 
affprifhen ftand, acht aus den Denkmalen von Per: 
ſepolis und Behiſtun zu deutlich hervor, als daß 
darüber ein Zweifel obmwalten könnte. Den verhält: 
nigmäßig hoben Standpunkt afforifcher Kunſt zeigt 
nun Hr. 8. dur Abbildung der verfchiedenen Or: 
namente, fo wie Tiſche, Stühle und fonftige Ge— 
räthfchaften, worauf wir bedauern, nicht näher ein: 
geben zu können. Im vierten Gapitel, bebanbelt 


Hr. 2. zuerft die Kleidung ber aflyrifhen Könige, 
welche in den beyden Perioden der aſſyriſchen Kunft 
nicht ganz gleich dargeftellt wird; in ber erften ift 
die Tiare des Königs niebrer und weniger verziert, 
in ber zweyten ift fie ziemlich hoch und mit reicher 
Stiderey verſehen, wahrfcheinlib war die Ziare aus 
einem koſtbaren Stoffe verfertigt. Auch die Fußbe— 
Meidung der Könige ift in beyden Perioden wefent- 
lich verfchieden. Unter dem Gefolge ded Königs 
finden wir zuerft die Eunuden, die in bem aſſyri— 
fchen Reiche diefelbe wichtige Molle gefpielt zu ha— 
ben ſcheinen wie im fpäteren Driente, bekanntlich 
werben die Affurer ald die genannt, welche zuerft 
den barbarifhen Gebraud der Gaftration eingeführt 
haben follen. Die Eunuchen find gleichfalls meift 
foftbarer gekleidet und fcheinen die wichtigften Aem— 
ter befleidet zu haben. — Die Waffen der Affprer 
find ganz die unter allen Völkern gewöhnlichen: 
Bogen und Pfeil, Schwert, Speer und Schild, Die 
Rüftung wird auf den fpäteren Denfmalen etwas 
verſchieden von der auf den älteren bargeftellt, bie 
Schuppen des Panzer find größer auf den Denf: 
malen von Khorfäbad und Kuyunjit, Der König 
bat, wie die indifchen Könige, einen Sonnenfdirm, 
der jederzeit offen über ihn gehalten wird. Die 
Krieger find verfchieden gekleidet und es ift wahr: 
fcheinlih, daß durch bie Kleidung bie verſchiedenen 
Nationen unterfhieden werden, welche den affyrifchen 
Königen dienftpflibtig waren. Nicht allein die Krie: 
ger, auch die Pferde find forgfältig gerüftet, es fhei: 
nen bey den Aſſyrern Wagenkämpfe häufig geweſen 
zu feyn, gewöhnlich findet man drey Pferde an einen 
Magen gefpannt. Daneben fommt auf den Abbil: 
dungen aud Reiterey vor und bey der Nähe Ara: 
biens ift zu vermuthen, daß diefelbe trefflich gemwefen 
fen. Es kann überhaupt nicht zweifelhaft ſeyn, daß 
die Aſſyrer disciplinirte Truppen gehabt haben, auf 
den Abbildungen von Echlachten jicht man Refer: 
ven aufgeftellt, Angriffe in Reihe und Glied und 
verfchiedene andere Manöunres abgebildet. Da auch 
ägnptifche Basreliefd geordnete Schlachten darftellen, 
fo wird man fid nicht wundern dürfen, wenn wir. 
ben den Aſſyrern diefelbe Erfcheinung treffen. Auch 
die Belagerungen wurben regelmäßig und mit. Be: 
lagerungsgefhüg betrieben, wie aus verfchiebenen 
Darftellungen bervorgeht. Nach der Eroberung einer 


Stabt wurde biefelbe geplündert und zerflört; die 
Einwohner in die Gefangenfchaft abgeführt, dieſe 
Thatfache, die wir ſchon aus der jüdifchen Gefchichte 
fennen, wird durch die aſſyriſchen Basreliefö voll: 
kommen beftättigt, man findet Baöreliefö, auf benen 
Soldaten befchäftigt find Häufer und Palläfte zu 
zerflören, während andere verfchiebene Geräthfchaften 
wegtragen und Männer und Weiber theild zu Fuß 
theild zu Wagen ald Gefangene weggeführt werben. 
Obwohl die Affyrer niht am Meere wohnten, fo 
lernten fie doch ſchon fehr bald den Gebrauch der 
Schiffe fennen, man findet fie ſchon auf den älte: 
ſten Monumenten von Nimrub abgebildet, bort find 
es natürlich blos Flußfchiffe, die Sculpturen von 
Khorſabad zeigen die Schiffsbaukunſt in einem mehr 
fortgefchrittnen Zuftande, Die beften Schiffe find aber 
in den Ruinen von Kupunjif abgebildet, dort find 
es auch offenbar Seeſchiffe. Die Form der Schiffe 
it übrigens ber Geftalt irgend eines mythiſchen Sce: 
ungebeuers nachgebildet. — Mertwürdig find die 
Abbildungen der Feinde ber Affyrer. Auf den älte: 
ſten Denfmalen unterfceiden fie ſich faft nur das 
durch von den Aſſyrern felbit," daß fie feine Helme 
tragen, auf den fpäteren aber finden wir fie in ver- 
fehiedenen Trachten, auch mit der hoben, fpigigen 
Müse, ähnlich wie fie der Schthe Sarukha auf dem 
Monumente von Behiftun trägt, fie werben wohl 
auch auf ben affprifchen Monumenten die Fracht der 
Scythen bezeichnen follen. Sonft fünnen wir aus 
den Abbildungen über die Völker, mit denen die Aſſy— 
rer Krieg führten, nur wenig mit Sicherheit fchließen, 
einige derfelben wohnten an Flüffen, andere an ber 
See, noch andere enblih haben Burgen auf hohen 
Bergen, unter ben befiegten Bölfern find auch civi: 
lifirte, deren Burgen und Städte geplündert wer: 
den. Die Anfiht Flandins, daß fid Neger unter 
den befiegten Völkern befinden, fcheint fich nicht be— 
ftätigen zu wollen, das Basrelief, auf welches der: 
felbe jicdy beruft, iſt ſehr verflümmelt und die Fi- 
guren auf bemfelben ſchwer zu erfennen, alle ande: 
en zeigen aber durchaus Feine Neger, und fo mag 
benn Flandin durch feine Phantafie irre geführt 
worden ſeyn. Daß die Saker oder Scythen ſich un: 
ter den von dem Aſſyrern unterjochten Völkern be— 
fanden ſcheint den Ref. nach dem oben Geſagten 
gewiß zu ſeyn, welche aber die übrigen Völkerſchaf— 
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ten find, barüber haben wir vor ber Entzifferung 
der Anfchriften wohl kaum eine Andeutung zu er: 
warten. Dr. 2. zieht allerdings ägnptifche Denk: 
male berbey, allein bie auf bdenfelben vorfommenden 
Bölkernamen find felbft fo dunkel, daß fie für bie 
affprifhen Dentmale feinen Anhaltspunkt gewähren, 


Darftellungen von Kriegsereigniffen bilden den 
Hauptgegenftand der affprifchen Sculpturen, es liegt 
daher in ber Natur ber Dinge, daß wir über 
Schlachtordnung, SKriegägeräthfchaften u. dgl. weit 
mehr aus den aſſyriſchen Denkmalen erfchliegen kön— 
nen, als über bürgerlihe und häusliche Alterthümer 
der Aſſyrer. Wo häusliche Darftellungen vorkom— 
men, find fie meift fehr untergeorbneter Natur, «8 
werden Schafe gefchlachtet, Pferde gefüttert u. f. w., 
aus allem diefen lernen wir fehr wenig. Hr. 2. 
bat es gleihwohl unternommen , dad Wenige, was 
fihb aus den Monumenten ergiebt, zu fammeln und 
und mit Hilfe der fpärlihen Notizen bey ben heb- 
räifhen und Profanfchriftftellern ein Bild der aſſy— 
rifchen Buftände zu geben. Die Abbildungen beftä- 
tigen bie Nachrichten der Alten über die reichen 
Kleider der Affyrer, der König und fämmtlihe Wür— 
denträger werben immer in fehr reich verzierten Ge— 
wänbern bargeftellt und wir bürfen daraus fchließen, 
daß die Affprer in der Kunft, Wolle und andere 
Stoffe zu weben, bie ummohnenden Wölfer weit 
übertrafen. Ebenfo geht aus den Abbildungen und den 
übrigen gefundenen Alterthümern unzwendeutig hervor, 
daß fie die Bearbeitung der Metalle zum Gegen: 
fand ihrer Aufmerkſamkeit gemacht hatten. Eiſen 
und noch mehr das Kupfer fcheinen fie vorzüglich 
bearbeitet zu baben, doch verftanden fie auch Silber 
und Gold zu bearbeiten und felbft die Vergoldung 
war ihnen befannt, wie man an ben Eifenbeinar: 
beiten fieht, wo fich die Vergoldung theilmeife bis 
jest erhalten hat. Auch das Elfenbein verftanden 
fie zu bearbeiten, dieſes erhielten fie wahrſcheinlich 
aus Indien; bereit Heeren hat gezeigt, in wel 
genauen Hanbelöbeziehungen Affnrien und Babylo: 
nien zu Indien fanden. Eben fo wenig kann in 
Frage geftellt werben, daß die Affyrier die Kunft 
verftanden, das Glas zu verfertigen, in Nimrud 
wurbe eine Vaſe aus Glas von fehr eigenthümlicher 
Arbeit gefunden, welche den Namen eines aſſyriſchen 
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Königs in Keilfhrift träge. Weber den Aderbau 
der Affyrer fagen uns bie Eculpturen natürlich Nichte, 
wir wiffen aber von ben Alten, daß Affyrien ein 
fruchtbares und fehr gut angebautes Land war. Da- 


gegen find Jagddarſtellungen fehr häufig, wie denn bie 


Jagd nad dem Kriege für die edelſte Beſchäftigung bey 
ben Aſſyrern gegolten zu haben fcheint, Die Bibel 
fagt von Nimrud, dem Gründer des aſſyriſchen Rei: 
ches, er fey ein gewaltiger Jäger geweſen; Ninus, 
ber Gründer von Rinive war gleichfalls wegen fe: 
ner Gewandtheit auf ber Jagd berühmt. Demge: 
mäß wirb ber König fehr oft jagend bargeftellt und 
man fcheint bie Jagd auf den Löwen für bie edelſte 
gehalten zu haben. Gegenwärtig fommt der Löwe in ber 
Gegend von Moful nur felten, aber doch zuweilen vor, 
in älteren Zeiten ift er dort gewiß viel häufiger gewe— 
fen. Flandin hat ed bemerkenswerth gefunden, baf 
der Löwe auf affprifchen Sculpturen nie als ein 
freyes Thier vorkommt, dieß hat aber feinen Grund 
bloß Darin, daß eben bie Ueberwindung dieſes Thie— 
red ben ben Aflyrern für einen großen Ruhm galt 
und eben deßwegen häufig bargeftellt wurde. Au— 
ferbem fommt nody ein Thier mit einem Horne vor, 
welches Hr. 2. früher für das auch in der Bibel 
erwähnte Einhorn gehalten hat; fpäter nabm er an, 
daß es ben Büffel bezeichnen folle, der nur ein 
Horn habe, weil die Affyrer die Thiere immer von 
der Seite darſtellen, aus bdemfelben Grunde findet 
man auch Pferde mit einem order: und einem 
Hinterfuße abgebildet. Dieß kann wahr fenn, un: 
möglich ift «8 jeboch auch nicht, daß das Thier ein 
Einhorn bezeichnen fol. Hr. 8. ift nämlich von 
feiner früheren Anfiht nur deßwegen zurüdgefom: 
men, weil er glaubt, unter bem Einhorne der Bi: 
bei müfle eine Antilope verſtanden werden; das 
Thier auf den Sculpturen hat aber durchaus Feine 
Achnlichfeit mit diefer Thierart (A. p. 429). 


(Schluß folgt.) 
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Beytrag zur deutfhen Mythologie von 

Friedrihd Panzer. Mit 4 Kupfertafeln. Mün: 
hen, Chriſtian Kaifer. 1848. ©. 407. 





As Jakob Grimm vor etlichen Jahren bie Vor: 
rede zur zweyten Ausgabe feiner beutfchen Mythos 
logie fchrieb und dabey eine Mufterung beffen vor— 
nabm, was bie jüngfte Zeit für Aufzeichnung deut— 
fher Volksſagen gethan, ſprach er Die Hoffnung 
aus, daß folhe Sammlungen wohl audy bald aus 
Holftein, Weftfalen, Bayern und Zirol dem For: 
fcher zu flatten fommen würden. Was Bayern be: 
trifft, fo ift der Wunſch bereits erfüllt; denn der 
„Beytrag zur beutfchen Mythologie,“ den wir bier 
zu befprechen haben, ift zunächſt eine im Geift der 
Grimm’fhen Schule angelegte Sammlung bayrifcher 
Sagen, zwar nicht befchränft auf bad Gebiet, bas 
man nunmehr Atbayern nennt, fondern ausgebehnt 
auf den ganzen Umfang bed jetzigen Königreichs. 

Im Fade der Sagen ift bekanntlich feit ein 
paar Sahrzehnten ein neues Verfahren eingetreten. 
Es ift nämlich jest fein Geheimniß mehr, daß biefe 
Ueberlieferungen eigentlich Bruchflüde find einer alten 
längft untergegangenen Religion. Darin liegt denn 
auch der Werth, den fie für die Wiſſenſchaft haben 
und deßwegen find fie mit einem Male wieder zu 
ganz unerwarteten Ehren gefommen. Aus eben 
diefem Grunde aber forbert jebt ber beutfche My: 
thologe von den Liebhabern und Sammlern ber Sage 
eine ganz andere, eine Beufche, fcheue Methode, die 
mit dem, was fie in Dorf und Feld gefunden, nicht 
eine fpöttifche Ergöglichkeit treibt, fondern ein ernft: 
haft bebächtiges Geſchäft. Es ift zwar noch immer 


nicht verboten, „aber es hilft diefer Wiffenfehaft nicht 
weiter, wenn der Dichter oder Dichterling einen 
folhen Fund ald feine gute Beute betrachtet und 
dran hämmert, polirt und reimt, bis es eine Ro— 
manze oder fonft etwas geworben. Wielmehr ift 
die Aufgabe jest fo geftellt, daf der Freund der 
Sagen fie mit ehrbarer Befcheidenheit fo vollftändig 
ald möglih fammle und ohne Zuthat, in ihrer gan: 
zen Cinfachheit fie aufzeihne. Dann macht fi bie 
Gelehrfamkeit daran und durchforfcht den aufgeſpei— 
cherten Schatz, vergleicht, fpürt, deutet, greift aus 
der allerneueften Zeit in's allerältefte Altertbum, von 
Land zu Fand, aus einer Sprade in bie andere 
und giebt auf diefe Weife die wunderbarften Ent: 
büllungen über Glauben und Meinungen, Dichten 
und Trachten längft dabingegangener Zeiten. Das 
muß freylich zugegeben werden, daß für den Zeit: 
vertreib des Leſers, der Unterhaltung fucht, auf 
diefem neuen Wege nicht gewonnen wird; benn 
es mag wohl den meiften angenehmer bünfen, einen 
Band von Sagen durchzuleſen, wie fie Mufäus zu: 
richtete, als ein paar hundert folcher ungeſchmückter 
Ucberlieferungen, von denen fo viele, obwohl ber 
Fundort verfehieden, fih in den Grundzügen ganz 
gleich find. 

Eine folhe Sagenfammlung für die Bedürf: 
niffe der Wiffenfchaft bietet und nun aber Herr 
Friedrih Panzer in feinem Beytrage zur beutfchen 
Mythologie. Ste enthält in mehreren Abtheilungen 
allerlen anziehbende Ausbeute über mythologifche Ge: 
genftände, auch über volksthümlichen Aberglauben 
und noch immer gültige Bauernregeln ; ben größten 
Theil des Buches aber nehmen die Sagen in An: 
fpruch, die der Verfaſſer über „die drey Schweſtern“ 
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gefammelt hat und dieſes wichtige Hauptflüd wirb 
daher auch einer näheren Betrahtung nicht unwür— 
dig feyn. 

Es gibt in Altbayern und in ben angränzen: 
den Gebieten der Nachbarländer viele Ortfchaften, 
in beren Nähe ein Hügel, nah volfsthümlicher An: 
fhauung ein „Berg“ fih findet. Die obere Fläche 
desſelben ift oft fo geſtaltet, daß man an einen 
Mall denken kann, der in uralten Zeiten die Krone 
des Hügeld umzäunt haben mag. Gewöhnlich fließt 
ein Bach daran vorbey. Bon folhen Hügeln gebt 
die Sage, es fen einft ein Schloß barauf geftanden, 
‘aber in uralten Zeiten verfunfen. In biefen ver: 
funfenen Burgen nun ift auch ein großer Schatz zu 
finden, ben ein grimmiged Thier bewacht, fen es 
ein Drade, eine Schlange oder auch ein fchwarzer 
Pubel mit feurigen Augen. — Man gelangt dabin 
durch unterirbifhe Gänge, die aber nicht, wie man 
glauben möchte, der Mythe angehören, fondern, wie 
wir fpäter ſehen werben, der Wirklichkeit. Allein 
nicht nur der Schatz ift da verwahrt, fondern es 
wohnen dort auch noch jene, benen er einjt ange: 
hört und bdieß find bie drey Fräulein. Sie find 
ſchon oft geſehen worben- und ihre Geftalt ift in 
der Gegend wohlbefannt. Sie erfcheinen am Sun: 
wendtage ober zu heiligen Zeiten, bey mächtlicher 
Meile, binter einander gebend ; die erften benden 
find weiß von Kopf bis zu Fuß, bie lebte ift es 
nur bis zum Gürtel, von da ab fhwarz. Die er: 
ften beyden, meint man, ſeyen zu erlöfen, die dritte 
nicht. — An manden Orten will man auch be: 
merft haben, daß die drey Fräulein ein Seil fpan: 
nen, von ihrem Burgftall bis zum nächften; daß 
aus der Tiefe des verfunfenen Schloffes am Sun: 
wendtage ein Dahn kräht, daß zur felben Zeit ein 
ſchwarzes Roß bey Naht aus dem Berge kommt 
und auf die Meide geht. Dieß find die allgemei: 
nen Züge der Sage, die indeß an manden Orten 
noch voller und reicher erfcheint, während wieber in 
andern Gegenden der Mythus fehr verfümmert, oft 
nur noch eine ſchwache Spur feines ehemaligen Da: 
fenns vorhanden if. 


Nun tritt aber ein eigener Umftand dazu, der 
die drey Fräulein ganz und gar in die Gefchichte 
einzureiben feheint, nämlich biefelben drey Fräulein, 


fo fabelhaft fie und vorkommen mögen, treten auch 
ald Stifterinnen auf und ihre frommen Stiftungen 
haben ſich bis zum heutigen Tage erhalten. Im 
Bald bey Sillahing liegt ein verfunfenes Schloß, 
daß ehemals drey Fräulein bewohnten, welche brey 
nahegelegene Kirchen geftiftet und der Junfrau Ma: 
ria geweiht haben. Dasfelbe wird zu Frauenberg 
bey Freyſing erzählt und ähnliches an mehreren an: 
deren Orten. Am beutlihften aber und fdheinbar 
ganz leibhaftig hineinragend in bie Gegenwart er: 


ſcheinen die drey Stifterinnen zu Igling, Landge— 


richtd Landsberg. In einem binterlaffenen Manu: 
feripte eined dortigen Parrherrn fand der Forfcher 
folgende Stelle: „Unter den abelichen Gefchlechtern, 
welche von uralten Zeiten bie Hofmarch Igling be: 
faßen, find am erften Orte die brey hochadelichen 
Fräulein mit Namen Heilräthinnen zu preifen, welche 
nah Meinung der bemwährteften Schriftfteller von 
Karolingifhem Geblüte abflammen follen und ſich 
in Igling durch reihe Stiftungen an Weidenſchaften 
und Waldungen berühmt machten.“ — Diefe Stif: 
tungen haben ſich bis auf den heutigen Zag erhal: 
ten, wefimegen ihnen auch !ene Drtfchaft alle 
Jahre einen feyerlichen Seelengottesdienft halten läßt. 
Die Ueberlieferung von den brey Stifterinnen if 
dort alfo allen Anzeichen nach noch ganz friſch; 
nebenher aber gebt fchwefterlib und in aller Ein: 
tracht die Sage von den brey Fräulein. — 


Der fleißige Sammler diefer Sagen ift uns 
nun aber auch die Erflärung derfelben nicht fchuldig 
geblieben, fondern hat vielmehr in einem fehr ge: 
lehrten Anbange auf unwiderfprechliche Weiſe dar: 
getban, daß die Fräulein nichts anders bedeuten 
fünnen, als die altgermanifchen Nomen, die Göt: 
tinnen des Schidfals, der Vergangenheit, Gegenwart 
und Zufunft, ber Geburt, des Lebens und des To: 
des. Die Edda, bey ihrem bekannten Zuge, Die 
Mytben in's Ungeheure zu treiben, gibt den Nomen 
ftatt des griechifchen Lebensfadens lieber ein Tanges 
Seil und das fpannen ja auch die drey Fräulein 
aus, wie am Hargenflein bey Reutte oder am Ma: 
cheiberge ben Flinsbach erzählt wird. Die dritte 
der Schweftern, bie halbfchwarze, die zu Igling 
noch heutzutage „die Held“ heift, hat aber nicht 
allein ben Tod zu bebeuten, fondern noch etwas 
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mehr. Es ift nämlich fo viel ald gewiß, daß fich 
bie alte Hella, bie Göttin ber Unterwelt, mit ihr 
vereinigt hat. Deren Beruf war urfprünglic, bie 
Seelen der Berfiorbenen in Empfang zu nehmen 
und unerbittlich feflzubalten. Die Deutfchen bewahr- 
ten nach ihrer Belehrung den Namen, aber aus 
der Perfon wurde eine Lofalität, aus ber Hella bie 
Hölle. Auch in ber Edda erfcheint Hella halb 
ſchwarz und halb weiß. Sie reitet auf einem fchwar: 
zen Pferde durch das Land, um die ihr heimgefal: 
Venen Todten zu fammeln und fomit ift uns benn 
auch das Urbild jenes unheimlichen Roffes gegeben, 
bad um Mitternaht aus dem verſunkenen Schloffe 
auf die Weide geht. Kerner verbindet die Edda 
mit ber Hella, wie mit den Nornen, ein Hündchen, 
fampfgierig und bluttriefend und dieſes erinnert an 
jenen Pudel mit feinen feurigen Augen. Mas end- 
lih den Hahn betrifft, der aus der verfunfenen 
Burg heraufkräht, fo kennt auch die Edda einen 
fhwarzen Hahn in den Eälen der Hella. Die ver: 
funfene Burg endlich hängt mit dem Glauben an 
Verwünfhungen zufammen. Wir wiflen jest, daß 
Kaifer Karl im Unteröberge, wie Friedrich der Roth: 
bart im Knffhäufer jüngere Perfonificationen einer 
ältern Gottheit, nämlich des alten Wodan, find. 
Die Sage legte fie bey Seite, fie wollte fie ge: 
wiffermaßen aufheben, und daher der Glaube, fie 
bätten fi verwünſcht. Diefelbe Idee liegt auch zu 
Grunde bey der Sage von den drey Fräulein; auch 
fie, die alten Schidfaldgöttinnen, haben fih ver: 
wunſchen und mit ihnen ift die Burg in den Berg 
verfunfen. Wenn die Sage behauptet, fie fünnten 
erlöst werben, fo hat das vielleicht urfprünglich be: 
deutet, ihre Verehrung könne einft wieberfchren. 
Daß dich fehr zweifelhaft, muß aber ſchon ber neu 
befehrte Heibenchrift gefühlt haben, weil er die Er: 
Löfung von ben fchwerften Bedingungen abhängig 
machte. Abgeſehen von den vielen, wenn auch nur 
fheinbaren Fährlichkeiten bey dem Unternehmen felbft, 
wird an manden Orten der Bruch de Zaubers 
Davon abhängig gemacht, daß der Fünftige Erlöfer 
ald Kind in einer Wiege gefchaufelt worden, bie 
aus dem Holje des Baumes gezimmert war, der 
jest erft ald ſchwaches Reis aus der Mauer eines 
beftimmten Thurmes ſprießt. Oder der Kirfchkern, 
aus welchem das Holz zur Wiege erwachfen foll, 


. 





muß von .einem beſtimmten Vogel in eine Rite bes 
Schloßgemäuers getragen werden u. f. w. 
(Schluß folgt.) 


II 


Nineve and its Remains. 


Schluß.) 

Wir wiſſen indeſſen jest durch Dr. Pruners Nadı: 
richten, daß die Einhorne keine Antilopen, ſondern eine 
wirkliche Thiergattung ſind, eine Abart des Rhinoceros, 
aber bloß mit einem Horne, das zwiſchen den bey— 
ben Augen hervorgewachſen iſt. Dieſes Thier, wel: 
ches noch jetzt in dem Innern Afrika's vorkommt, 
iſt viel ſtärker und furchtbarer, als das gewöhnliche 
Rhinoceros. Man vergl. hierüber Dr. Pruners Brief 
an Carl Ritter, abgedruckt im Magazin für die Li— 
teratur ded Auslandes Jahrg. 1849 Nr. 62. Von 
den Hausthieren findet man nur die gewöhnlichen 
abgebildet, der Hund ift bis jett noch nicht gefun- 
ben, auf einem einzigen Monumente fcheint er ne: 
ben einem Zelte zu figen, doch ift das genannte 
Monument zu fehr verffümmelt, als daß man die 
mit Sicherheit behaupten dürfte. Beachtung ver: 
dient der in Nimrud gefundene Obelisf, auf dem 
mehrere ausländifche Thiere abgebildet find, die dem 
Könige der Affyrer als Tribut dargebracht werben, 
und die uns erlauben, Schlüffe auf die Ausbehnung 
der affyrifchen Eroberungen zu ziehen. Es findet 
fih dort das baftrifhe Kameel mit zwey Hödern, 
das wohl aus Baktrien gefommen feyn wird, dann 
der Elephant, der wohl aus Indien fommen mußte, . 
und zulegt noch mehrere Arten von Affen, darunter 
zwey fehr große und flarfe, welde von ihren Wär- 
tern an langen Ketten geführt werben. Es ift na— 
türlih nicht gut möglih, aus den Zeichnungen bie 
Art noch genauer zu beftimmen. Bögel kommen 
nur wenige auf ben Eculpturen vor, auch find fie, 
wo fie vorfommen, nicht Eenntlih genug; nur drey 
Arten laffen fihb mit Gewißheit beflimmen: ber 
Adler, der Strauß und dad Mebhuhn. Eben fo 
find die Bäume alle conventionell, mit Ausnahme 
der Palme, Fichte und des Weinſtockes. Bey Dar: 
ftellungen von Flüffen oder Meeren werben auch 
Zeichnungen von Fischen, Mufheln und andern Waf- 
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ferthieren bengegeben, doch find auch hier die For: 
men rein conventionell, bloß daß bie Fiſche größer 
gezeichnet und mehrere eigenthümliche Seefiſche bey: 
gegeben werben, wenn das Meer bargeftellt werben 
fol, 3. B. der Haififh, auf einer Zeichnung findet 
ſich aud ein Krokodil. 

Das fiebente und letzte Gapitel unfered Wertes 
behandelt noch einen höchſt wichtigen Gegenftand : 
die Religion der alten Aſſyrer. Die grünblichfte 
Aufflärung baben wir auch bierin gewiß von den 
Infchriften zu boffen, im denen die religiöfe Seite 
des affprifchen Lebens gewiß nicht übergangen ſeyn 
wird, doch giebt auch fchon das, was ſich aus ben 
Eculpturen fchließen läßt, wichtige Anhaltspunkte. 
Ein wichtiger Punkt ift es aber gewiß, daß bie 
oberfte Gottheit auf den aflprifhen Monumenten 
eben fo dargeftellt wird, wie auf den altperfifchen 
— eine geflügelte Figur, innerhalb eines Kreifes, 
Diefe Figur bezeichnet aber auf ben perfifchen Denk: 
malen den Ormusd, welcher auf den älteften per: 
fifhen Denfmalen die hauptfächlichfte, immer mit 
Namen genannte Gottheit der Perfer ift, auf den 
aſſyriſchen Denkmalen wird fie nicht anderes be: 
zeichnen follen, und es wirb dadurch höchſt wahr: 
fcheinlih, daß die zoroaftrifche Religion ſich aus ber 
aſſyriſchen entwidelt bat, wie benn auch Auftin 
Boroafter und Ninus in einer freylich etwas andern 
Berührung darftelt. Was aber die oben berührte 
Vermuthung faft zur Gewißheit erhebt, ift der 
Feuercultus, wie er befonders auf den Monumenten 
von Kuyunjik dargeftellt wird, und der mit dem 
perfifchen die größte Achnlichkeit hat; die Feueral: 
täre 3. B. find ganz von berfelben Form, wie auf 
den Münzen der älteren Saffaniden. Auf ben äl: 
teren Dentmalen von Nimrud fommt allerbings bie: 
fer Feuerdienſt nicht vor, er ift vielleicht noch gar 
nicht oder wenigftens in anderer Geftalt vorhanden 
gemwefen, fo viel fcheint aber fiher zu fern, daß die 
Anfänge der perfifchen Lichtregion nach Aſſyrien zu 
feßen find. Diefe Wahrnehmung nun macht aber 
wenigſtens zweifelhaft, ob die Aſſyrer wirflih Se: 
miten waren, gewiß aber darf man nah dem Ge: 
fagten ihre Religion nicht fo zuverfichtlih mit der 
babylonifchen ibentificiren, wie dieß unfer Hr. Wer: 
fafler getban hat, Ormuzd und Baal z. B. find 
zwey fehr verfchiebene Gottheiten nicht bloß bem 


Namen fondbern auch dem Wefen nah. Neben ber 
Gottheit, welche in menfchlicher Figur mit Flügeln 
innerhalb eines Ringes bdargeftellt wird, fcheint eine 
andere in Menfcengeftalt mit einem Adler: oder 
Geyerkopfe die vorzüglichfte gewefen zu ſeyn, da fie 
ſehr oft auf den Abbildungen erfcheint, nicht blog 
auf Baöreliefs, fondern felbft auf den Verzierungen 
der Kleider. Ein anderer Gott erfcheint mit einem 
Löwenhaupte gleichfalls mit menfchlicher Geflalt, da: 
neben erfcheinen mehrere Götter in Vogelgeftalt, dieſe 


"wunderbaren Vögel fpielen auch im Zendavefta eine 


bisher noch nicht genugfam beachtete Rolle. End— 
lich erfcheint auf einem Basrelief in Khorſabad, das 
ein Seegefecht barftellt, eine Gottheit, die halb 
Menſch, halb Fiſch ift. 

Wir hoffen, daß das Geſagte hinreichen wird, 
die Leſer zu überzeugen, welch' wichtige Bereiche: 
rungen für Geſchichte und Alterthumskunde ſchon 
aus der bloßen Anſchauung der ninivitiſchen Denk— 
male zu erlangen ſind. Ungleich größer wird die 
Ausbeute ſeyn, wenn es einmal gelungen ſeyn wird, 
die Inſchriften zu leſen, mit denen die aſſyriſchen 
Könige ihre Palläſte geſchmückt haben. Die Ent— 
zifferung der beyden Arten der aſſyriſchen Keilſchrift 
iſt zwar ungleich ſchwieriger, als bie der altperfi: 
fhen, da fie alle bende keine Buchſtaben- fondern 
Spibenfhriften find, dennoch ift fein Zweifel, daß 
fie endlich gelingen werde, um fo weniger, als fie 
ein fo geübter und fcharffinniger Archäolog, wie 
Major Rawlinfon, in die Hände genommen bat. 
Bereits vor längerer Zeit bat er ein Memoire über 
die aſſyriſchen Keilinfchriften verfprochen, und aus 
Hrn. L's. Buche CH. p. 192 not.) erfahren wir, 
daß es ihm gelungen fen, den DObelisf von Nimrud 
zu entziffern, der die Megierungsgefcbichte des Soh— 
ned von Ninus enthält, nach einer neuerlihen Mit: 
theilung ber Londoner Literary Gazette zweifelt 
berfelbe nicht mehr, daß «8 ihm gelingen werde, 
die aflprifchen Infchriften volftändig zu entziffern. 
Neue wichtige Auffchlüffe über Affyrien find demnach 
in Bälde zu erwarten, wir bürfen dabey aber nie 
vergeffen, daß wir auch dieſe mittelbar Hrn. Layards 
Forſchungen verdanken, von beffen Werke wir mit 
der größten Dankbarkeit und Verehrung ſcheiden. 

Br. Spiegel, 
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The History of british India from 1805 
to 1835. By Horace Hayman Wilson. 


Die große Ländermaffe vom Himalaja und dem 
Meere, vom öfllihen Perfien und dem weftlichen 
China umgränzt, ift feit dem Beginne der gefchicht: 
lichen Ueberlieferung von Menfchen verfchiedener Her: 
kunft und Sprade, von Völkern verfchicdener reli— 
giöfen, faatlihen und bürgerlichen Einrichtungen 
bewohnt. Alle diefe Völker werben nad einem alt: 
herkömmlichen, wahrfcheinlih von den Perfern ſtam— 
menden Brauche, Hindu genannt und das Fand, 
das fie bewohnen, Hindoſtan. Die zahlreichen, von 
einheimifchen und fremden Groberern im Laufe ber 
Zahrhunderte gegründeten Staaten vermochten es nicht, 
ihre Herrfchaft über alle jene weitgeftredten Flächen 
und Gebirgsgegenden auszubehnen. Indien blieb zu 
den verfchiedenften Zeiten feiner Gefchichte in meh- 
rere Derrfchaften und Reiche gefpalten. Die Ber: 
einigung aller bdiefer Länder und Marken unter einem 
Gebieter; die Zurüdführung der gemwaltfam getrenn: 
ten Bewohner zur übrigen Menfchheit; ihre Erlö: 
fung aus dem verfnöcerten Zuftande und der mo: 
ralifhen Verſunkenheit zu einem neuen menfchlichen 
Leben: dieß Alles blieb dem weftlichften Staate ber 
alten Welt vorbehalten. Es ftehen aber die briti- 
fhen Befisungen in der afiatifchen Inſelwelt und 
Auftralien in fo inniger Beziehung zu dem großen 
angloindifchen Reiche; die Geſchicke aller diefer Län— 
der verflechten fih in dem Grabe, daß fie nur im 
Zufammenbange bargeftellt, im rechten Lichte erfchei: 
nen, Der Bau dieſes großen, in ber Weltgefchichte 


einzig daſtehenden oftwefllihen Reiches wurbe von 
einer Kaufmannögilde mit Lift begonnen und aus— 
geführt mit dem Schwert in der Hand. Sie wurde 
freylich, Sobald es die Noth erheifchte, von ber gan— 
zen Wucht des Mutterlandes getragen. Die gerech— 
ten und ruchlofen Handlungen diefer Kaufberrn und 
ihrer Diener; die dentwürdigen Ereigniffe und küh— 
nen Thaten im Kriege; die einfichtövollen und ein— 
jichtSlofen, die guten und die ſchädlichen Maßregeln 
im Frieden, fowie die hieran ſich knüpfenden Ber: 
änderungen im bürgerlichen Gemeinweſen und in 
den ſtaatlichen Riffenfchaften; ein Ueberblid der Ge: 
fchichte und die Schilderung der Zuftgnde der Unter: 
worfenen, unumgänglich notbwendig zu einem Fla: 
ren Berftändniß und zur richtigen Beurtheilung ber 
Begebenheiten; endlich bie gegenfeitige Wirkung des 
Oftens auf den Welten, namentlich die Einflüße ber 
fernen Herrfcbaft und neuen Anfiedelungen auf das 
Mutterland Großbritanien: dieß Alles bildet ben be= 
lehrenden, erbebenden unb ergreifenden Inhalt der 
Geſchichte des englifhen Reiches in Afien 
und Auftralien. 


Bon diefem, wie es uns wenigftens fcheint, 
einzig richtigen Standpunkte ift nod feine angloin- 
difche Gefchichte unternommen worden. Die verfchie: 
denen Werke, welche diefen Zitel führen, enthalten 
zum großen Theil bloß bie Geſchichte der Kriege 
der Engländer in Indien; die beffern geben nod) 
einen Ueberblick der Veränderungen bey den wieder: 
holten @rneuerungen ber Freybriefe ber oflinbifchen 
Hanfa und der Maßnahmen in der Verwaltung bes 
indifchen Reiches. Die Schilderung Hinboftans nad 
feinen zahlreihen Völkern und Stämmen, feinen 
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verfchiedenen religiöfen, flaatliben und bürgerlichen 
Einrichtungen, fammt feinen geiftigen Beſchäftigungen 
und literariiben Erzeugniffen, in feinen Arbeiten 
auf dem Felde und den mannigfahen Gemerben, 
fo alle die neuen Einrichtungen ber türfifchen, afgha— 
nifhen und europäifchen Eroberer find entweder ganz 
übergangen oder höchſtens einzelne bierauf bezügliche 
zufällige Bemerkungen mitgetheilt worden. An hin: 
längliben Quellen zu ſolch einem Werke fehlt es 
keineswegs; es würde fogar die Kenntnif der vor: 
züglichften europäifchen Sprachen ausreichen, ren: 
lih wäre folh ein Werk eine Yebensaufgabe, wäh: 
rend ein gewanbter Erzäbler eine imdiich > englifche 
Kriegögefchichte in wenigen Jahren zu vollenden ver: 
mag. Es find zwar in den leuten Zeiten mebrere 
Bücher erfchienen, welche die vielverfprechende Ueber: 
fhrift Geſchichte des britiſchen Reiches in 
Indien führen; fie blieben aber fämmtlich, Auber, 
Thornton und Andere hinter der befannten Gefchichte 
Mills zurüd und vermocten fie nicht vom Markte 
zu verdrängen. Wir haben ZThorntons Arbeit in 
einem frübern Jahrgange der Gelehrten Anzeigen 
und zwar nit zu Gunften des Verfaſſers beſpro— 
hen; viel ſchärfer ald dort gefcheben, lautet das 
Urtheil in dem gebaltreihen Galcutta Review 9. 
XX. Dez. 1848. Eine Fortfebung des Werkes von 
Mill — der Berfaffer endigt mit dem Nüdtritt des 
Marquis Wellesley von der Statthalterichaft (30. 
Juli 1805) — war feit langer Zeit ein fühlbares 
Bedürfniß, welchem jest durch den berühmten In— 
dianiften Wilfon in würdiger Weiſe abacholfen ift. 
Wilfon ſchwebte ficherlih ein höheres, cin umfaffen: 
bered Bild einer angleindifchen Gefchichte vor; man 
erficht die an mehren Zufäken zu ber von ihm be: 
forgten neuen Ausgabe der Geſchichte Mills, fowie 
aus einigen Abfchnitten der vorliegenden Ergänzung. 
Auch werden wohl wenige Europäer fib in dem 
Grade aller der Kenntniſſe rühmen können, die ein 
Merk der Art erheiſcht. Wilfon fühlte fih aber ar: 
bunden, ber Weile des Vorgängers zu folgen und 
ſich deſſen Plane anzufchliefen. Der Schotte Jakob 
Miu (1773 — 1836) war ein Schüler Bentbams; 
er fand auf der Höhe ber flaatlihen und nament: 
ih ſtaatswirthſchaftlichen Kenntniffe und Einfichten 
feiner Zeit; er war ein Mann, wie Lord Broug— 
ham bezeugt (Speeches II 394), ausgebreitster und 


tiefer Gelchrfamkeit, namentlihb in den philoſophi— 
fhen Wiſſenſchaften; von dieſen hohen Geſichtspunk— 
ten aus beurtheilt er bie öſtlichen Völker, ibre Ber: 
gangenheit und Gegenwart. Iſt auch dieſe Betrach— 
tungsweiſe gewöhnlich ungeeignet und ungerecht, ſo 
werden doch dem denkenden Geſchichtsforſchet Aus: 
fichten eröffnet, fo bleiben doch vielfach fördernde 
Eindrücke zurück, welche die öſtlichen Studien und 
Geſchichten nur höchſt ſelten gewähten. Mill mangeln 
aber die zwey weſentlichen Eigenſchaften eines klaſſiſchen 
Geſchichtsſchreibers: die große Kunſt der Erzählung 
und eine lebendige darſtellende Schreibart ; er hatte, 
gleih wie fein Meifter, bloß das Nützliche im Auge 
und mochte die Kunft ald ein nicht zur Sache Ge- 
börendes und Gleichgiltiges mißachten. Der Ber: 
fafler der Gefchichte Indiens ift Feineswegs ein Lob: 
rebner der Kompaanie; der auch im Peben felbit- 
ftändige »bilofopbifche Forfcher findet in dem felbft: 
ſüchtigen Getriebe ihrer Diener Stoff genug zu ber- 
ben Urtbeilen. Deffen ungeachtet bat es der lei— 
tende Ausſchuß der Geſellſchaft über ſich gebracht 
oder feinem Vortheil angemeſſen gehalten, den kennt⸗ 
nißreichen Mann als Schriftführer in ber ſtaatlichen, 
finanziellen und gerichtlichen Abtheilung des indiſchen 
Hauſes, ſowie in dem Departemente für vermiſchte 
Angelegenheiten in ſeine Dienſte zu nehmen. In 
dieſer Eigenſchaft ſprach et mehrmals vor dem Aus: 
ſchuße über die Angelegenheiten der oſtindiſchen Ge— 
ſellſchaft in den Jahren 1831 und 1832. Sein 
wiederholtes Zeugenverhöͤr in den auf Befehl des 
Parlaments gedrudten Protocollen (Minutes of Evi- 
dence) enthält ſehr viel Kehrreiches und manche praf: 
tifche Hinmweifungen, welde in ber Kolgezeit von 
den Behörden des angloindifchen Meiches beachtet 
und ausgeführt wurden. 

Die dren flarfen Bände der Fortſetzung Wilſons 
führen die in drey Bücher abgetbeilte Gefchichte des bri- 
tifchen Indiens bloß bis zum Sabre 1835. Das erfte 
Buch beginnt bey dem Friedensfchluße zwifchen den 
Mabaratten und den Engländern (1805) und endigt 
mit der Erneuerung des Freybriefes der oftindifchen Ge: 
fellfchaft (LS13); das zweyte erzählt die Gefchichte bis 
zum Ende ber Verwaltung des Marquis von Ha: 
ſtings (1823), und das dritte fchlieft mit der Rück— 
Fehr des Statthalters Lord William Bentind (1835) 
nad) Europa. Jedes Bud; zerfällt wieder in eine 
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Anzahl Abſchnitte; der letzte enthält das Wichtigfte 
der Verhandlungen in den beyden Häufern ded Par: 
laments bey ber Erneuerung des Frenbriefes ber 
Kompagnie im Jahre 1833, und bebt die Ber: 
änderungen hervor, welche zu der Zeit im ber Gtel: 
lung der berühmteften und erfofgreichften aller Han: 
belögefellichaften vorgenommen wurden, Vermöge des 
erneuerten Freybriefes (28. Aug. 1833) wurde der 
Kompagnie die Regierung des angloindifchen Reiches 
bis zum 30. April 1854 zugefihert; fie mußte 
aber allem fonderrechtliben Handel in Indien wie 
in China entfagen und jedem Engländer geftatten, 
in allen Fändern zu wohnen, welche am 1. Januar 
1800 in ihrem Beſitze waren. In den fpätern Er: 
oberungen bedarf es noch einer befondern Erlaubnif. 
Die Gefchichte dieſer dreyßig Jahre enthält nicht 
bloß folgenreiche kriegeriſche Ereigniße; fie iſt ebenfo 
denkwürdig durch die Weränderungen im der Re: 
gierung und Verwaltung des Reiches, in der Heimat 
wie in Indien; fie ift anzichendb durch Die Aufhe— 
bung taufendjähriger blutiger Gebräuche und drüden: 
der Paften der brabmanifhen und mufelmanifchen 
Bevölkerung. Sechs Statthalter: Eir George Bar: 
low (10. Oct. 1805 —31. Juli 1807), Earl von 
Minto (31. Juli 1807 4. Det. 1813), Marquis 
von Haffings (4. Oct. 1813 —9 Ian. 1823), 
Sohn Adam (9. Ian. 1823 — 1. Aug. 1823), Lord 
Amberft (1. Aug. 1823 — Febr. 1825) und Ford 
Bentind (4. Juli 1828 — 20. März 1835) haben 
während biefer Zeit den angloindiſchen Staat, nach 
der beftehenden Verfaffung, in ebenfo unumfchränfter 
Meile regiert, wie die Amperatoren das römifche 
Reich, deffen Bevölferung wohl viele Millionen we: 
niger zäblte. 
(Fortfegung folgt.) 


PETER EI nn nee 
Beytrag zur deutſchen Mpthologie von 
Friedrich Panzer. 





Schluß.) 


Jene unterirdifhen Gänge aber find zum Theil 
auch ſchon unterfucht und burforfcht worden. Der 
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Gang zu Mergenthbau bey Augsburg — eines der 
beften Benfpiele — iſt in feften weißen Sand ge: 
höhlt und verzweigt fih in mehrere Seitengänge, 
ſo daß die Geſammtlänge 225 Fuß beträgt. Er 
iſt ſpitzbogig geſchnitten und 6, Fuß hoch, 3 Fuß 
breit. In gleichen Entfernungen ſind an den Sei— 
tenwänden Heine Niſchen angebracht, wahrſcheinlich 
um Lampen einzuſtellen. Auch die Gänge zu Rei— 
chersdorf, Rockenſtein und Almering ſind bereits 
vermeſſen — eine Arbeit, die nicht ohne viel un— 
heimliches Schliefen und Kriechen ablief, — und 
es ſind die Zeichnungen darüber dem Buche beyge— 
geben. Der Verfaſſer zeigt nun, daß bey Burgun— 
ben, Franken, Langobarden, Alemannen, Angelfac: 
ſen und Frieſen die Stellen, welche der Verehrung 
der Götter geweiht waren, als cnstra, als befe— 
ſtigte Orte erwähnt werden. Da wir nun auf vie— 
len jener Hügel noch Spuren von Wällen und 
Gräben, da wir in den Gewölben ſelbſt noch die 
Ueberbleibſel uralter Opfer finden, ſo iſt es ſehr 
wahrſcheinlich, daß hier einſt umfriedete oder befe— 
ſtigte Opferſtätten waren, deren Mittelpunkt allen: 
falls ein hölzerner Thurm gebildet, wie jener, von 
deſſen Höhe herunter Veleda bey Tacitus weisſagt. 
Die Pflege ſolcher Heiligthümer mögen aber wohl 
Prieſterinnen, vielleicht gerade drey, geführt haben, 
und da der Ort den Schickſalsgöttinnen geweiht war, 
ſo darf man annehmen, daß dort auch das Schickſal 
verkündet wurde. Die unterirdiſchen Gänge dienten, 
wenn es fo war, wohl zu unſchuldigen Gultus: 
zweden, fie fonnten zu moftifchen Verſenkungen be: 
nust werden oder wenn unterirdifhe Stimmen er- 
tönen follten u. f. w. Wenn nun der Nornentem— 
pel auch ſein Grundeigentbum, feine Wiefen und 
feinen Bannwald hatte und dieſer Befig dann nad 
feinem Untergange an die neu erflchende Kirche 
oder an die Gemeinde überging, fo erklärt fich auch, 
warum Die drey Fräulein ald Stifterinnen verehrt 
werden. Somit wäre denn die ganze Sage und 
Alles, was mit ihr zufammenhängt, auf glaubwür: 
dige Art gedeutet und ausgelegt. Gigenthümlich 
bleibt es nur, wie beutfhe Bauern, welche die 
größten Tage, Die mächtigften Creigniffe, die ber 
rübmteften Könige und Kaifer in der deutſchen Ge: 
fchichte vergeffen haben, mit ewiger Zähigfeit an 
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diefer Sage feflhalten und drey heibnifche Phantome 
ihren Schatten über Jahrtauſende hin bis in bie 
Gegenwart hereinwerfen laſſen. 


Allein mit diefer fagenhaften Verewigung fcheint 
den alten Normen noch immer nicht genug Ehre 
erwiefen: die angeftammte Licbe der Neubekchrten 
verfegte fie fogar in dem dhriftlihen Himmel. In 
manden Orten nämlih, wo die Sage von ben 
dren Fräulein auf einem nahen Hügel ruht, wer: 
den auch in der Kirche drey heilige Jungfrauen 
verehrt; ja die Mythe vermifcht diefe beyden Drey— 
beiten und behauptet, Die heiligen Jungfrauen in 
der Kirche ſeyen gerade jene frommen drey Fräu— 
(ein, die in dem verfunfenen Echloffe gewohnt. Sie 
führen verfchiedene Namen, Einpet, Vilpet, Mol: 
pet, Gwerbet, Firpet u. f. w., die ſich indeflen 
fchwer erflären laſſen. Diefer Eultus geht von Me: 
ranfen, das in Zirol bey Briren liegt, bis in den 
Dom zu Worms, wo auch die Bilder der drey 
heiligen QJungfrauen aufgeftellt find, Allenthalben 
werben ihnen Wunder, insbefondere Heilung der 
Kranken zugefchrieben. Es ift bemerfenswerth, daß 
diefe Sage gerade bey dem ernften Altbayer einen 
Charakter bewahrt bat, in dem noch jetzt das dü— 
ftere, ſchauerliche Wefen der alten Schidfalsgöttinnen 
durchfcheint. Die heitern Franken wiffen zwar bie 
und dba auch von den drey Fräulein zu erzählen, 
aber die ihrigen find. meiftens Waflerniren, welche 
fih gerne auf Hochzeiten einfinden und mit den 
Bauernburfhen tanzen. Zwey von ihnen geben zu 
rechter Zeit wieder nadı Haufe; die dritte aber ver: 
liebt fich gewöhnlich, verfäumt die Stunde, gewahrt 
dann vwoehflagend die Verfpätung und bittet ihren 
Jüngling, fie bis zu einer Quelle zu begleiten, wo 
fie zu Haufe fen. Bleibe das Wafler rein, fo 
fen ihr verzieben, wenn nicht, fo fen fie beftraft 
worben. Cie verfinft dann in den Born und gleich 
darauf fprist daraus ein warmer Blutſtrahl in bie 


Höhe. 


Somit zeigt fi denn gerade im bojoarifchen 
Heidenthum ein biöher nicht geahnter, vor Jakob 
Grimms Forfhungen wohl auch faum erfennbarer 
Eultus der Schidfalsgättinnen und diefe Entdeckung 
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ift das auöfchliefliche Verdienſt des Herausgebers 
diefer Sammlung. Während die Spuren ber altın 
Nornen im übrigen Deutfchland fehr verſchwommen 
find, finden fie fid gerade in reichfter Fülle bey 
einem Stamme, welden mehrere unter feinen eige: 
nen Gelehrten noch in diefem Jahrhunderte gar nicht 
zu den Deutfchen zählen wollten, fondern zu den 
Kelten, eine Verwandtſchaft, die man damals frey: 
lich für fehr vornehm hielt. Eigenthümlich ift es 
auch, daf Die nordifche Vorftellung vom Drehen und 
Feſtigen des Seiles, wie Jakob Grimm fagt, weber 
in romanifchen noch in beutfchen Volfsfagen gefun- 
den wird, während fie doch gerade in der bayeri: 
fhen nicht zu verkennen iſt. Vielleicht, daß man 
diefen Bug eined Tages benußen wird, um ber Ur: 


- ftellung näher zu fommen, welde die Bayern auf 


dem Schachbrette der: germanifchen Völkerzüge ein: 
genommen. Jedenfalls ift eine Quelle eröffnet wor: 
den, wo fie wohl die wenigften vermutheten. Bis— 
her mußte dem Anſcheine nach der bayeriſche Boden 
ald öde und ausgedorrt erfcheinen, nunmehr aber 
ift e8 ausgemacht, daß auch bier noch ein dunkles 
Gedächtniß ber uralten Zage nachlebt und fi in 
bedeutungsvollen Ueberlieferungen ausbrüdt. Frey— 
lich wird dieß allem Anſcheine nah nur eine Furze 
Zeit no währen. Der Sinn des Bauern wende 
ſich ab, wie vom alten Aberglauben, fo von alten 
Mythen. Der beffere Unterriht in den Schulen 
gibt feinen Gedanken einen größeren Inhalt, und 
das Bebürfnig mac geifliger Anregung weiß er 
jegt auf andre zeitgemäße Art zu befriedigen. Das 
völlige Ausfterben der Sagen und ihre Feitftellung 
und Erhaltung dur den Drud werben fo ziemlich 
in Ein Jahrhundert zufammenfallen. Die alten 
Großmütter, die fie einft an den Winterabenden 
den laufchenden Enfeln erzählten, find faft ſchon 
alle dahin gegangen. Defto dringender demnach die 
Aufforderung zu eilen, rüftig, unabläßig zu fammeln 
und durch bie Schrift zu erhalten, was fonft der 
Gang der Zeiten bald unrettbar mit fich fortreißen 
wird. — 
Dr. Steub. 
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The history of british India from 1805 
to 1805. 


(Sortjegung). 

Ein Ueberblid der politifchen Verhältniffe In: 
diens bey dem plöglichen Tode bed Statthalters Marquis 
von Cornwallis (5. Det. 1805) eröffnet das Werk, 
worin ber Urfprung und die Zuftände der einheimifchen 
Staaten der Mufelman, Hindu und Rabfchputen, 
der Dſchat und Eifh ausführlich erzählt und be: 
fchrieben werden. Die Engländer waren bey dem 
Schluße der ruhmvollen Verwaltung des Marquis 
Wellesley (17. Mai 1798 — 30. Juli 1805) bie 
erſte Macht Hindoſtans; es wäre ihnen ein Leichtes 
geweſen durch ein fräftiges Auftreten, durch eine 
entfchiebene Intervention in bie innern Angelegenhei- 
ten der einbeimifchen Staaten die Ruhe im Lande 
zu erhalten; fie hätten bey paflenden Gelegenheiten 
alle eingeborenen Gebieter zu mittelbaren Lehensleu— 
ten berabdrüden oder fie ganz entfernen können, 
Dieß lag aber weder in dem augenblidlichen Bor: 
theil no in dem Wunſche der oſtindiſchen Hanſa. 
Eie wollte von dem indiſchen Reiche große Gewinnfte 
ziehen, um gute Dividenden auszutheilen und fcheute 
deßhalb Friegerifche Eoflfpielige Unternehmungen. Keine 
Einmifhung. Man überlaffe die indifhen Staaten 
ihrem eigenen Gefchide; die Zwiftigkeiten der Bar: 
baren find bie feftefte Schugmauer des indifchen Rei: 
ches; alle mit ihnen abgefchloffene Verträge und 
Schutzbündniſſe follen, wo immer möglid, aufge 
hoben werben. So lauteten bie Verhaltungsnormen 
des Marquis Cornwallis, nach denen er ſich auch 
gleihwie fein Nachfolger, der ältefte Ratheherr, Sir 


Ch. Barlow unbedingt richtete. Der Ehrgeiz, bie 
Eroberungsſucht Wellesley's hätten die Ausgaben ver: 
mehrt und feine Nachſicht gegen unberechtigte Kauf: 
leute den Handel vermindert. Ihm hatte man ben 
Ausfall der Einnahmen und die immer fleigende Schul: 
benlaft ber Kompagnie zu verdanken. Das englifche 
Fabrikweſen wirkte freylich zu der Zeit ebenfalls ſchon 
nachtheilig auf Indien und feinen Handel zurüd. 
Die Einfuhr des gewinnreichiten Stoffes, der Baum: 
wollenzeuge, fiel innerhalb zehn Jahre (von 1798 — 
1808) auf beynahe ein Siebentel dei Werthes, von 
drey Millionen auf 430,000 Pfund, Die Dſchamna, 
beißt es weiter, möge wieder die weſtliche Grenze 
des indifhen Reiches ſeyn. Daulet Rao Sindhia 
wurde nun (23. Nov. 1805) das Fürftentbum 
Gwalior und der größte Theil von Gohud übers 
laffen; dafür Einziehung aller Penfionen, welche die 
Engländer, vermöge des frübern Vertrags, verſchie— 
benen Häuptlingen feines Hofes zu zahlen hatten. 
Der Mabarattenfürft verfprach einen entfchiedenen 
Feind der Briten niemals in feine Dienfte zu neh: 
men. Gindhia hat fein Wort gebrochen und auch 
dieß ließ man gefchehen. Der Fluß Tſchambal fol 
der Hauptfahe nad die Gränze feyn zwiſchen ben 
beyden Staaten. Einige Wochen fpäter (5. Januar 
1806) ift auch mit Dſcheswant Rao Holfar, Eord 
Lake hatte ihn bis ins Fünfflußgebiet verfolgt), ber 
Friede gefchloffen. Die Furcht drängte, Es war zu 
beforgen, Ranadfhit Singh und andere Sikh möch— 
ten zum Feinde floffen. Ale Befigungen ſüdlich des 
Flußes Tſchambal find nah 18 Monaten Holfar 
überlaffen ; dieß gefhähe auch mit den Pändern füb- 
lich der Tapti und Gobameri, erheben ſich in ber 
Zeit feine meuen Klagen gegen ben Mann; jedoch 
XXIX. 30 


243 


ohne Erlaubniß der britifchen Regierung follte der 
Maharatte feinen Europäer in Dienft nehmen, Die 
Bündniffe mit mehreren an die Herrſchaften Sind: 
bias und Holkars angrenzenden Fürften wurden durch 
Barlow einfeitig aufgehoben. Man hat in Galcutta, 
um fernern Zwiſt und den Koſten auszuweichen 
die ehemaligen Freunde preisgegeben. Es ift dieß 
vielleicht das erftemal, klagte der Gefandte des ver: 
laffenen Rabfhah von Diceipur, daß auch Frengi 
Treu und Glauben der Selbitfucht zum Opfer bringen. 
Der Schotte Malcolm ift ganz verwundert über bie 
Kühnheit des Hindu. Sogar die mit fo vie: 
lem Blute erkauften Fürftenthümer wie Bhurtpur 
wollte Barlows Friedend: und Sparfucht wegfcben: 
fm. Es bedarf kaum der Bemerkung, daß diefe 
Purzfichtige faufmännifche Staatsweidheit allenthalben 
höchſt nachtheilig auf die einheimifche Bevölkerung, 
fowie auf die britifchen Intereffen zurüdwirkte. In 
befondern Fällen war fie ganz unausführbar. Mäfi: 
gung galt für Schwäche; bie prahblerifchen Fürften 
Hindoſtans wagten Nedereien und Herausforberungen, 
beren Büchtigung nicht unterlaffen werben burfte. 
Sikandardſchah fuchte den Minifter Mir Alam, mehr 
ein Diener ber Engländer als feines Gebieterd, zu 
entfernen und fich bey fchidlicher Gelegenheit ber 
Verbindung mit der Kompagnie ganz zu entledigen. 
Solch ein Ereigniß, berichtet Barlow dem geheimen 
Ausfhuß, koͤnnte unfere Macht in Indien bis auf 
den tiefften Grund erfhüttern; alle Fürften würben 
dem Benfpiel des Nifam folgen. Das weife Syſtem 
der Nichteinmifchung foll zwar die Richtfchnur blei: 
ben, jebob nur ben Fürften und Gelegenheiten, 
wo cd richtig verflanden wird. ine Zerreiffung des 
BVertragd mit dem Nifam könnte aber leicht dem 
Untergange entgegenführen. Die britifhe Regierung 
fäumte nicht; fie hat alöbald ihre Bedingungen vor: 
gefhhrieben ; der Nifam mußte ihre Freunde in Dienft 
nehmen und bie Eeinigen entlaffen. Der englifche 
Refident bleibt der Herr des Landes und der Ge: 
bieter ded Hofes. Nicht minder Furzfichtig war bie 
innere Verwaltung. Die Einnahmen beliefen ſich 
in den letten Jahren zwifchen 14 und 15 und bie 
Ausgaben wechfelten zwifchen 16 und 17, mandı 
mal fogar jwifhen 17 und 18 Millionen Pfund. 
Eine rafche unbefonnene Minderung des Heeres; 
Belehnung mit Grundbefik anftatt rüdftändigen Sol 
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bed; Einziehen vieler Stellen und Herabfegung hoher 
Gehalte bewirkten nicht blos eine Ausgleihung deb 
Budgets, fondern im erfien Jahre der Etatthalter: 
Schaft Lord Mintos felbft einen Ueberfhuß der Ein: 
nahmen; der Gewinn war jedoch nur fcheinbar; bie 
Belehnungen Barlows fchmälern jest noch das Ein: 
fommen des indifchen Reiches. 


Die Grenville:Berwaltung, welche dem Mini: 
flerium Pitt folgte, genehmigte anfangs Barloms 
Oberflattbalterfhaft. Die Zufage wurde jedoch nad 
einigen Tagen zurüdgenommen, und dem Grafen 
Lauderdale, einem Gegner der oſtindiſchen Gefell: 
ſchaft und aller Sonderrechte, die Regierung Indiens 
übertragen. Das Direktorium verfagte feinerfeits bie 
Zuftimmung. Die Krone hatte zwar vermöge did 
indifchen Grundgeſetzes, Pitt India Bill genannt, 
dad Recht jeden Diener der Kompagnie feiner Stelk 
zu entheben. Die Venvaltung, welche den völligen 
Bruch mit der mächtigen Körperfchaft vermeiden 
wollte, verftand fich jedoch zu einem Vergleiche. Ein 
Beamter, erklärte jest die indifche Oberaufſichtsbe 
hörde, der fih von den untern Stellen emporarbti: 
tete, ift ungeeignet für das Amt eined Oberftattbal: 
terd. Anfehen, Einfluß und Machtgebot wird einem 
Emporfümmling nur felten zu Theil; darum ber 
Brauch, den Oberftatthalter und Feldzeugmeifter aus 
der Heimath zu fenden und aus ben ariftofratifchen 
Familien des britifhen Senatd zu wählen. Dim 
wadern Barlow fiche nur feine indifche Laufbahn 
entgegen. Seine Entfegung beruhte aber in Baht: 
beit auf anderem Grunde: das ſchwache Grenville 
Minifterium bedurfte mehr als manches anbere ber 
Stellen, um neue politifche Freunde zu erwerben 
und die frübern zu erhalten. Die Ernennung Pau: 
derdale's wurde zurüdgenommen; Lord Minto gieng 
als Oberftatthalter nah Bengalen und Barlow wurde 
zur Entſchädigung bie Statthalterfhaft von Mabras 
übertragen. Auch bierbin folgte dem Manne dad 
Mißgeſchick. Ein mißliebiger Ruf von Sparfamkeit 
und Kleinmeifterey ift ihm voraußgeeilt. Das zu: 
rüdgezogene unfreundliche Weſen war nicht geeignet 
ihm Freunde zu erwerben. Unruhen und Zmiftig: 
feiten entflanden; Hindu und Europäer wurben bie 
Widerfacher des neuen Statthalters; felbft ein großer 
Theil der bewaffneten Macht, an deren Spibe ber 
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General, weigerte ben Gehorfam, Barlow mußte 
am Ende (1812), ungeachtet ber zahlreichen Freunde 
im Direktorium, die ihm dad Wort redeten, zurüd- 
gerufen werben. 


Lord Minto Fannte aus mannigfacher amtlicher 
Thätigkeit die Verwaltung und die Zuftände des anglo- 
indifchen Reiches. Noch als Sir Gilbert Eiliot 
hatte der DOberftatthalter bey dem Gerichtähandel 
gegen Warren Haftings in ber Anklage Impey's 
ſolch eine hervorragende Stellung eingenommen, daß 
ihn die Freunde im Grenville: Minifterium mit gu— 
tem Grunde zur Präfidentfchaft des indifchen Gen: 
tralamted erheben konnten. Die Kompagnie wünfchte 
die unbedingte Fortiegung ihres Syſtemes der Nicht: 
einmifchung; fie wünfchte eine fparfame, von allen 
Wirren und SKriegöläuften entfernte Verwaltung. 
Dieß war aber zu Feiner Zeit bed indifhen Reiches 
möglih, und am wenigften in den Zagen, wo bie 
napoleonifche Uebermacht aud dem Dften gierige 
Blide zumendete. Gleih beym Antritte der Regie: 
zung mußte Lord Minto das Schwert ziehen. Eine 
Anzahl Bandelas trogte auf ihre Bergfeften, weigerte 
den Zins und jede Lehensfolge. Die Burg Adſchai— 
grah wurde mit leichter Mühe gebrochen, nicht fo 
Kalindfchar, von den Hindu unbezwingbar gehalten. 
Der Berg Kalanbfchara, gemeinhin Kalindfchar, 
fteigt plößlih fünf deutſche Meilen ſüdöſtlich von 
Banda, aus einem Meergrunde zu einer Höbe von 
1200 Fuß über das benahbarte Flachland empor. 
Seine ringsum befefligte Platte mag im Umfange 
eine Meile betragen. Diefe nach allen Seiten fteile 
Anhöhe ift dem Gotte Sina geweiht, aud er heißt 
ja Kalandfhara, weil er ben Untergang der Zeiten 
überfchaut. Die Stabt gleihen Namens liegt am 
Fuße des Berges, wovon man durch eine im Fel— 
fen gehauene und mit verbarricadirten Pällen ver: 
fehene Wenbelftraße zur Gipfelplatte emporfleigt. 
Muhammed von Ghasnah und Schirfhah der Ar: 
ghane haben vergebens alle Macht und Kunft auf: 
geboten, um biefe, die farfe Burg Gwalior noch 
liberragenbe Fefte, zu brechen. Ungeachtet ber zahl: 
reichett, trefflih bedienten Artillerie wurde ber erfte 
nach langer Vorbereitung unternommene Sturm ber 
Engländer mit großem Berlufte zurüdgefhlagen. Die 
Bandalad erfannten aber bald ihre Unmacht gegen 


wieberholte Angriffe folcher Art. Freywillig tauſch⸗ 
ten fie die Fefle gegen andere Marken Landes (1812); 
Kalindſchar, feit undenklihen Zeiten eine Zuflucht 
der Raubritter, wurde ber Zerſtörung preiögegeben. 
In ber Umgegend ber ehemaligen Burg haufen jetzt 
die Nachkommen des Diebgeſchlechts als friedliche 
Landleute und erfreuen fih in Folge des Vertrags 
mehrer Sonderrechte, namentlih der Immunität von 
jeder englifhen Gerichtöbarkeit. Cine andere Ge: 
marfung mußte ebenfalls wiederholt gezüchtigt wer: 
den, bevor fie Iernte, fih in das unvermeibliche 
Geſchick, im die Oberherrlichkeit der Engländer zu 
ergeben. Die Dſchat der fruchtbaren Gauen weft: 
lich Delhi's, Hariana, das grüne Land geheißen, 
bildeten mehrere wirrenvolle Freyftaaten, abwechfelnd 
unterjocht von fahrenden Rittern und Frenbeutern, 
von Einheimifhen und Fremden. Sogar ein irifcher 
Matrofe, Georg Thomas, konnte fih ein Fürften: 
thum erringen. Der Radſchah von Danfi, fo nad) 
feiner Hauptſtadt, ließ ſich Thomas nennen, ver: 
lor (1802) an Perron, einem Franzofen in Sin: 
dhia's Dienften, feine Herrſchaſt und mußte bas 
Land verlaflen. Die Unterwerfung Sindhias brachte 
auch Hariana, das jest nach einander verfchiebenen 
Häuptlingen ald Lehen übertragen wurde, zum eng- 
lifhen Reihe. Kein einheimiſcher Fürft erlangte 
aber Anfehen und Macht genug, um dad Land zu 
berubigen und ben Raubzügen in die nachbarlichen 
Marken zu fleuern. Die Engländer mußten nun 
felbft die Zügel ergreifen. Der Wiberfland des freyen 
gefeglofen Volkes war äußerſt hartnäckig. Biele 
Dſchat haben den Tod der fremden Sklaverey vor: 
gezogen. Der Grund der bürgerlichen Ordnung oder was 
man fo nennt, wurbe auch bier über Leichenhaufen 
aufgefchüttet. Dieß waren jedoch nur die geringften 
Miderfprühe gegen die in der Heimath aufgeftellte 
Staatönorm gänzlicher Sonderung und Neutralität 
des indifchen Reiches. Sie wurbe mit jebem Jahre 
unbaltbarer befunden und endlich ganz aufgegeben. 
Großbritannien mußte mit wiberftrebendem Gefühle 
die Weftgrenge feines afiatifchen Reiches zu ben Eng: 
päflen Afghaniftans ausdehnen und im äußerſten 
Dften bes Erbtheild die Fundamente zu einem an— 
glochinefifchen Reihe Tegen. Die Länder und In— 
feln zwifchen Bengalen und Kuangtong ftehen zum 
Theil mittelbar und unmittelbar unter feinem Ges 
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bot; die andern, Kochinchina und Kambodſcha, Siam 
und Laos werden dem gleihen Schidfale nicht ent: 
gehen, fo wenig wie Chondus, Tübet und die Theil 
fürften Afgbaniftans. 


Die wichtigfte und folgenreichfte Regierungss 
periode in den letzten dreißig Jahren ift die bed 
DOberftatthalterd William Henry Eavendifh Lord Ben: 
tind. Der Korb war ein jüngerer Bruder bes brit: 
ten Herzogs von Portland, und ein Urenkel Wil: 
liam Bentinds, des Jugendfreundes Wilhelms III, 


Bentind fam zu einer Zeit nah Indien, die 
äußerſt günftig für feine reformatorifchen Beftrebun- 
gen war. Ruhe herrſchte allenthalben im Lande; 
man war aber von der Nothwenbigkeit bed Verbeſ— 
ferns in allen Zweigen der Berwaltung überzeugt. 
Einleitungen biezu waren nicht bloß im Gange, fon: 
dern vieles Zrefflihe bereits durh Thomas Munro 
zu Mabdras und Mountfluart Elphinftone in Bombay 
ausgeführt worden. Vor allem mußte im Staats: 
haushalte Ordnung hergeftellt werden. Die öffent: 
lihe Schuld des angloindiſchen Reiches flieg, wäh— 
rend der kurzen Verwaltung des Lord Amberft, von 
29 auf 39 Millionen Pfund; die jährlihen Ein: 
nahmen waren um mehr ald eine Million hinter 
den Ausgaben im Rüdftande ?). 


Der neue Oberftatthalter hatte von den Her: 
ren im indifchen Haufe das undanfbar mißliche Ge: 
fhäft, allenthalben Erfparungen einzuführen, über: 
fommen. Bentind, ein eifenfelter Mann, war hiezu 
vollfommen geeignet. Aller Widerrede, alles Ber: 
brußes ungeachtet ift der Lorb immerdar auf dem 
nach reiflicher Erwägung für heilſam erfannten Wege 
fortgefchritten. Bor allem ging das Streben bahin, 
die Ausgaben in ebenmäßigered Verhältniß zu ben 
Einnahmen herabzubringen. 


1) Im Rechnungsjahre 1822 auf 1823 betrug die 
indifche Schuld 20,388,000 und 1827 auf 1828 
„nicht weniger ald 39,606,000 Pfund. Die Ein: 
nabmen beliefen fih in bdemfelben Jahre auf 
22,863,000, und die Ausgaben, die Ipntereffen 
mitgerechnet, auf 23,802,000. Diefe Angaben 
find dem amtlichen Berichte von 1832 entnommen. 
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Gleich nach feiner Ankunft zu Kalcutta (4. 
July 1828) feste ber Oberftatthalter zwey Aus— 
ſchüſſe nieder zur Unterfuhung aller bürgerlichen und 
militärifchen Angelegenheiten bed angloindifchen Reis 
ches. Bor allem wurden bie fchreienden Mißbräube 
im Deere ind Auge gefaßt und ſchnell befeitigt. Die 
Feldzulage der Offiziere und Hauptleute ?) war 
mißbräuchliher Weife auch im Frieden erhalten wor: 
den; fie wurde (9. Nov. 1828) in den Garnifenen 
auf die Hälfte herabgeſetzt; ein Befehl, ber gegen 
die Einſprache des Dberbefehlähaberd Gombermere 
und ber andern Betheiligten im Heere aufrecht er= 
halten wurde. Gin gleiches Loos traf die bürger: 
lihen Beamten. Ihre Befolbungen fanden zum 
großen Theil in gar feinem Verhältniß zu den Dienft: 
leiftungen; fie trugen immer noch deutliche Spuren 
ihres Urfprungs, des faufmännifchen Gemwinnftes und 
des Uebermuthed der Eroberer. Weßhalb foll ich 
bier in Galcutta, fprab ein Beämter zu Warren 
Haſtings, mit viertaufend Rupien zufrieden fon, 
wenn ich im Innern ded Landes mit meinem Ein: 
fluße einige Lakh Rupien erwerben kann, und ba: 
bey gar nichts auszugeben habe? Die Vorftände 
des Opiums- und Salzgefhäftes waren beffer be 
zahlt, als ber erſte Minifter Großbritanniens ; jeder 
erhielt neben andern Bezügen 7500 Pfund Befoldung. 
Ueberdieß Shämten ſich die Herren ihres Amtes, gaben 
vor, daß fie hievon gar nichts verftünden, und Flag: 
ten, wenn fie bey einem fchwelgerifhen üppigen 
Leben in einem Jahre nur 100,000 Rupien erüb— 
rigten ®), 

(Fortfeßung folgt.) 


2) Diefe Feldzulage Heißt im Hindi und der Mabar 
ratta Sprache Bhatha, gemeinhin Batta, d. i. 
befondere Zahlung. 

3) Sieeman Rambies, 1. 56. 
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(Kortfegung.) 
Lord Bentind bat wermittelft mehrerer Abs 
züge die Gefammtbefoldung von 97 Lakh, 47,000 
auf 91 Lakh 13,000 Rupien herabgebradit. Def: 
fenungeachtet find die 416 Beamten Bengalens im: 
mer noch die am beften Bezablten auf Erden. Es 
erhält ein Jeder, vom Mitglied des Rathes bis 
berab zum Schreiber, im Durchichnitt jährlich 2200 
Pfund Befoldung 9. Bugleih erging die Anord- 
nung, dab auch über das Benehmen und die Amts- 
führung der bürgerliben Diener, gleihwie beym Mi: 
litär geſchah, von Zeit zu Zeit Bericht erflattet 
würde. Es batten fihb nämlich Mehrere unerhörte 
Mißbräuche zu Schulden fommen laſſen. Ein Rich— 
ter entfchied die Gerichtsfälle nach der Länge. Sein 
Spruch lautete immer zu Gunften derjenigen Par: 
ten, welche die längfte Schrift eingereicht hatte, 
Ein rafender Jagbliebhaber nahm Kläger, Beflagte 
und ben ganzen Gerichtöhof mit in bie Wildniſſe 
und fand bier Recht in den Zmwifchenftunden, wo er 
auf das Gethier barrte. Ein britter fchloß den Ge— 
richtöhof ganz und gar und vergeubete Die Zeit mit 
allerlen andern Dingen °). 
Die Sparfamkeit und Sorgfalt des Lord cr: 
firedte fib über alle Gebiete des aroßen Reiches, 
In ber Verwaltung ber öſtlichen Nieberlaffungen, 


4) Caleutta Review. I. 352. 
5) Caleutta Review 1. 354. 


welche der Oberflatthalter bald nach dem Antritte 
feines Amtes (1829) bereiste, in dem Küftenlande 
Zenafferim und Arrakan, dann auf der malayifchen 
Halbinfel, zu Penang und Ginghapura wurden 
ebenfalls bedeutende Erfparungen eingeführt. Die 
befondere Regierung in Penang wurde aufgehoben 
und fämmtliche Befisungen der Halbinſel Malacca 
und im öfllihen Archipelagus unter die Präfibent: 
ſchaft Bengalen geftelit 9%), Alle indifben Zeitungen 
tabelten diefe und andere Mafiregeln zur Erfparniß 
und beffern Verwaltung in der fchärfften Sprache. 
Sie erklärten fich gegen den Drud, gegen die über 
die-Beamten verhängte Inquifition; fie nannten die 
neue Ordnung einen Brud der englichen Verfaflung, 
eine Schmälerung wohlerworbener Rechte. Bentind 
hätte zu der Zeit, wo Indien der gefelichen Frei— 
heit der Preffe ermangelte, eine Beſchränkung des 
Wortes einführen und felbft die Ausgabe der Blätter 
verbieten fünnen. Die Regierung zu Galcutta war 
großberzig und eimfichtsvol genug, ſolche Mittel ber 
Tyranney zu verſchmähen. Sie geftattete Jedem 
bey diefer wie in allen folgenden Gelegenbeiten fein 
freyes Urtheil, ließ fich aber durch das öffentliche 
Gerede der Selbftfuht und des Unverftandes nicht 
beirren. Diefe bey den fchmwierigen Umftänden der 
fiebenjährigen Verwaltung des Landes geftattete Frey: 
beit der Preſſe fehte ben Nachfolger Sir Charles 
Metcalfe in den Stand bie XThatfahe (3. Aug. 
1835) zum Geſetze zu erheben. Die Zeit berubigte 
und belehrt. Man erkannte das Wohlthätige der 
neuen Normen; fie find mit unmefentlichen Aende— 
rungen bis auf ben heutigen Zug erhalten. 


6) Newbold Straits of Malacca L 7. 
XXIX 31 


* 


251 


Günftlingen und Freunden große Streden Lan: 
des fammt den Städten und Dörfern zu verleihen, 
ift ein altes Herkommen ber afiatifhen und euros 
päifhen Willkürherrſchaft. Solcher Gnade würbig- 
ten die Fürften Perfiend mehrere flüchtige Griechen, 
Themiftofles und Damaratus. Diefe Dſchagir find 
fteuerfrey und vererben, je nachdem ber Lehensbrief 
lautet, auf die Nachkommen. Was ift aber ficher 
in gefeglofen Despotien! Der Nachfolger nimmt nicht 
felten die Verleihung zurüd und fraft überdieß den 
Günftling des verftorbenen Herrſchers. Diefes Le— 
benwefen warb in ben legten Jahrzehnten des Mon: 
golenreiches mit großem Mißbrauch gepflegt. Die 
Statthalter handelten als felbftftändige Gebieter, fie 
ſchenkten einen großen Theil des Lande an Ver: 
wandte, an Hauptleute und Freunde. Zur Zeit 
der erfien Verwaltung des Lord Cornwallis (1793) 
wurden die Anfprücde diefer Barone einer firengen 
Prüfung unterzogen. Die Rechtmäßigkeit blieb nur 
dann anerkannt, wenn fie urkundlich vor den Ge— 
richten nachgewiefen wurde. Durd eine neue Be: 
fiimmung des Oberftatthalterd im Rathe (1828) war 
es jetzt binlänglich, fobald nur der Rentmeifter ges 
nügende Gründe hatte, dieſe Sonderrechte zu ver: 


Rehnungsablage 


1823 
. Einnahmen 19,650,000 
Ausgaben in Indien 16,986,000 
Ueberfhuß 2,659,000 


Ausgaben in England für 
Snterefien, Befoldungen, Pen: 
fionen und vermifchte Ausgaben 2,806,000 


werfen. Die Lehenbefißer durften Klage erheben ; 
fie find jedoch gewöhnlich von den Gerichten zurüd- 
gewiefen worben. Unter den Bewohnern Oriſſas, 
Bihars und Bengalens erregte der Erlaß foldyen 
Widerftand, daß die Ausführung in einzelnen Fäl- 
len gemildert und ganz aufgefhoben wurde. Einige 
Jahre fpäter ift man auch bier rüdfichtslos zu Werk 
gegangen. 


Die andere neue Beftimmung über die Opium: 
Ausfuhr der einheimifhben Kürften (1830) brachte 
ebenfall5 ein überraſchend günfliges Ergebniß zu 
Tage. Die Abgabe von 175 Rupien für die Kifte 
war vortheilbafter, ald der koſtſpielige gewöhnliche 
Schleichhandel, und das Opium ging jest über 
Bombay und Galcutta. Die Zollerträgniffe boben 
fih in wenigen Jahren auf 12 bis 18 Lekh Rupien. 
Durch dieſe Erfparniffe und Werbeflerungen ber 
Staatseinnahmen konnte ber Oberftatthalter in we- 
nigen Jahren nicht bloß das geftörte Gleichgewicht 
im Budget berfichien, fondern auch bedeutende Ueber: 
fchüffe erzielen und die Schuldenlaft bed angloindi- 
fhen Reihe um mehrere Millionen erleichtern, wie 
folgende dem Parlamente gemachten Vorlagen zeigen. 


für die Jahre: 
1829 1836 
19,486,000 19,543,000 Pf. Stel. 
18,541,000 15,991,000 » 
945,000 3,552,000 Pf. Str. 
1,906,000 2,110,000 * * 


1,021,000 Deficit 1,442,000 Ueberſchuß. 


Die Staatsſchuld war am 30. April 1823: 22,983,000 Pf. Sterl. 


147,000 
* * * * ” ” 


” ” ” ” ” ” 


Der Oberftatthalter verfolgte aber vpermittelft 
aller diefer Maßregeln ganz andere höhere Zwecke. 
Durh Verbefferung der Finanzwirthſchaft wollte er 
fih den Kaufherren des oftindiihen Haufes empfeh— 
len, bamit fie auch feinen übrigen kühnen, bem 
Geldgewinne ferne liegenden Befchlüffen, ihre Bus 


1829: 30,188,000 „ 
1836: 26,947,000 „  » 


fimmung nicht verfagen möchten. Und fo geibar 
es auch. Was keiner der Vorgänger, das durfte 
der unerfchrodene Menfchenfreund wagen; feine Arr- 
orbnungen begründen einen neuen Abf&nitt in ber 
Bildungsgefhichte der indifhen Menfchbeit. 

„Dad ganze Daſeyn ift aus böfem Gelüfte 
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hervorgegangen ; den Menſchen blühen Feine bfei- 
bende Genüffe auf Erden; wir leben in einem 
Jammerthal, dem ber Weife fchnell zu entlommen 
trachtet.“ So lautet die Anficht vieler Lehrer des 


Oftend und der Begründer der indifchen Staatöge:, 


ſellſchaft. Kafteyungen manderley Art, Entfagung 
aller Genüffe und Freuden, Einnentödtung, Men: 
fhenopfer und Selbftmord find die nothwendige Folge 
diefer Weltanfhauung. Wer an einer unbeilbaren 
Krankheit leidet, wen Jammer und Sorgen des 
Lebens unerträglich dünkt, ber kann ſich mit freu: 
digen Muthe dem Tod ergeben. Nicht zur Schande 
fondern zur Ehre gereicht der hinterlaffenen Familie 
die That. Die Wittwe bleibt nad dem Tode des 
Gatten in bdeffen Familie zurüd; die würdige er: 
freut fi bier großer Freyheit, großer Auszeichnung ; 
fie kann aber allen ihren Verwandten durch Mißheirath 
in eine niedrige Kafte, durch Unzucht mancherlen 
Verlegenheiten und Echande bereiten. Um diefen 
Miderlichfeiten für fich und ihre Familie zu entge— 
ben, wird ber Wittwe die Pflicht auferlegt, dem 
Gatten zu folgen. Sie erhält die Berheißung, jen: 
feit8 der Sterne nochmals in reiner Jugendſchöne 
zu erblühen und bis zur Wiedergeburt ein leichtes 
GBeifterleben zu führen. Ueber der Afche erheben fich 
prachtvolle Denkmäler, wo ihr Andenken gepriefen 
und mit mancherley Reichniſſen verherrlicht wird. 
Nur derjenigen Hausfrau, welche dem Leichnam bes 
Gatten in den Tod folgt, gebührt der Benname 
Sati, reines tugendhaftes Weib, Die Eitte 
ift ficherlich fehr alt, fie findet ſich ſchon ben Dio- 
dorus aus Eicilien, bey Strabo und andern Ehrift: 
ftellern des Alterthums. Jedoch willen die Geſetze 
des Menu nichts von dieſem Brauche. Eine treue 
Frau, die nach dem Wohnſitze des Gemahls im 
Himmel gelüſtet, erklärt der Geſetzgeber, eine ſolche 
möge ſich nicht dem lebenden, nicht dem verſtorbenen 
Manne mißfällig zeigen. Die Wittwe möge den 
Körper kaſteien, von reinen Blumen, von Wurzeln 
und Früchten leben; ſelbſt der Name eines andern 
Mannes ſoll nicht über ihre Lippen kommen. 


Aber bereits dem Rigweda, wohl das älteſte 
Erzeugniß der indiſchen Literatur, iſt das Verbren— 
nen der Wittwen kein Selbſtmord; in den epiſchen 
Geſängen und ſpätern Puranas wird die Opfe— 
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rung ausdrücklich anempfohlen; die einzelnen Bräu— 
che ſind mit allen Einzelnheiten in den Ritualen 
angegeben. Gute Frauen follen Feine Wittwen blei— 
ben; fie follen ſich, die Hände mit reiner Butter 
gefüllt, ins Feuer flürzen. Gefhmüdt mit Juwe— 
len, mit Menning bebedt und anderer gewöhnlichen 
Bier, verrichtet die Wittwe ein Gebet zu allen Göt— 
tern und benft dad Leben ift Nichts, mein 
Herr und Gebieter war mein Alles. Gie 
umgeht ben brennenden Holzſtoß, fpendet Juwe— 
len ben Brahmanen, tröftet die Verwandten und 
grüßt die Freunde. Nun ſpricht das herrliche Weib: 
Euch rufe ih auf, Wächter der acht Weltgegenden 
ald Zeugen diefer That: Sonne und Mond, Luft, 
Feuer, Aether, Erbe und Wafler! Meine eigene Seele 
und die Todtenrichter, Tag und Nacht und Zwie— 
licht und Gewiflen fend mir Zeuge! Send Zeuge! 
Ich folge der Leiche des Gemahld in den brennen: 
den Scheiterhaufen! Jetzt fleigt fie hinauf. Mit 
ben Worten: Namo, Namah! Ich bete, Anbe— 
tung, umarmt fie die Leiche und überläßt ſich der 
praflelnden Flamme unter Dem Rufe: Satya! Satya! 
Satya!?) Die Zahl diefer Menfchenopfer warb jähr: 
lih gegen dreyunddreyßig Tauſend geſchätzt; fie if 
vielleicht übertrieben, vielleiht auch nicht. Die Eng- 
länder hinderten weder diefen noch andere Gräuel. 
War es doch vom Beginne ihr Grundfaß, niemals 
in unmittelbarer Meife an dem Glauben und Aber: 
glauben zu rütteln, aus Furcht der Beſtand bes 
Reiches möchte gefährdet werden. Die Sitte bed 
MWittwenverbrennens ſchien aub in der That un: 
ausrottbar; fie hatte das ganze indifche Feben durch: 
derungen; fie war nicht nur zur religiöfen Pflicht, 
fondern zum Ehrenpunft namentlich der höhern Klaf: 
fen geworden. „Unfere Wittwen und ihre Männer 
find ſtolz auf bdiefen Vorzug. Würden fie wieder 
beiratben, gleich wie in den niedern Kaften, fo müß: 
ten auch wir bald zur Stufe der Gemeinheit herab- 
finfen! Alle die Wittwen, bie fo Großes vollführen, 
find hiezu von den Göttern ausderforen und ge: 
ſtärkt. Wie könnte auch fonft ein ſchwaches Weib fo 


7) Colebrooke on the duties of a faithful Hindu 
Widow. In den Miscellaneous Essays, London 
1837. 1. 115. 





Außerorbentliched Leiften? Der Ruf der Gottheit 
zeigt fih am beutlichften in ber Thierwelt. Man 
ficht nicht felten Schlangen und andere Thiere, in 
einem frübern Dafeyn waren fie die Weiber des 
Berftorbenen, herbeykommen, um ſich mit dem Leich: 
nam verbrennen zu laffen.“ Mit diefen Worten 
vertheidigte ein Radſchpute die väterliche Sitte. Und 
in ber That, die Benfpiele der Standhaftigfeit und 
Hingebung indifcher Wittwen gränzen and Wun— 
derbare. Die fünfundfechszigjährige Wittwe eines 
Brahmanen blich feſt bey ihrem Vorſatze, ihre Afche 
bienieden mit der ihres Gemahld und ihren Geiſt 
jenfeit3 mit dem feinen zu miſchen. Alle Bitten, 
alle Hinderniffe von Zeiten des englifhen Beamten 
ſcheiterten an dem feften Entſchluße des alten Mei: 
bed. „Seit fünf Tagen ift bereits meine Seele 
mit dem Gemahl vereinigt; ich babe nichts gegeflen 
und nichts getrunfen; bier fige ich auf dem Eablen 
Felfen in der Nerbaddah, am Tage ber fengenden 
Hise und in der Nacht dem beißenden Froſt aus: 
gelebt. Berlängert meine Leiden nicht weiter! Die 
Seele lebt ſchon mit dem Gemable; dort hinter ber 
leuchtenden Sonne febe ich fie beyde vereinigt unter 
dem bräutlicdyen Gezelte.* Oberft Sleeman erfannte 
aus diefen Worten das Vergebliche aller Bemühung 
und ertheilte die Erlaubniß. Die Wittwe ging rubig 
und heiter in den brennenden Holzſtoß, man hörte 
deutlich ihre legten Worte: O mein Gemabl, fünf 
lange Zage hat man mich von dir gewaltfam zus 
rüdgehalten, fünf lange Tage! 


Die Sendboten des Evangeliums, feit der Be: 
gründung ber Bibelgefellihaft kommen fie in grö— 
Berer Anzahl nady Indien, erhoben ihre Stimme 
gegen biefe und anbere fheußliche Sitten, Die 
Menfchenfreunde und Frommen der Heimath erarif: 
fon Partey gegen die Regierung und die oftindifche 
Hanfa. Die Kaufherren wurden zu Vorkehrungen 
und Mafregeln gezwungen, um ben vielfachen und 
wiederholten Anklagen zu begegnen. Der Ober: 
ftatthalter Marquis Wellesley verlangte (1805) das 
Gutachten der erften Gerichtähöfe Indiens über ein 
Verbot der Wittwenverbrennung. Die Herren was 
ren fold einem Crlaffe unbedingt entgegen; er 
könnte dem Beftande bed Reiches bie größten Ges 
fahren bereiten; man müſſe ſich auf Abfhaffung 
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der Mißbräude, welche nicht felten bey dieſem Selhſt 


morbe vorfallen, befchränfen. Es wurden aud wir: 
lich einige zum Theil im indifchen Gefege felbft be: 
gründete Vorkehrungen getroffen. Die Obrigkeit 
mufte von dem Vorhaben unterrichtet werben; fie 
mußte fih von der Zreywilligfeit der Handlung 
überzeugen; das Weib durfte Feine beraufchpenden 
Getränke erhalten und Feine Drohungen erdulden. 
Eine Frau unter fechszchn und eine fchwangere er: 
hielten niemals, fo wollte es felbft Das blutige Gefet 
der Brahmanen, die Erlaubnif. Diefe vorforgliden 
Mafregeln führten zu feinem Ergebniß; die Anzahl 
der Opfer fchien fogar feit dem Verſuche, fie zu 
mindern, im Steigen begriffen. Unter diefen Um: 
ftänden erhob fib unerwartet und plöglich, mitten 
aus der brabmanifchen Gemeinde felbft, eine «in: 
flußreihe Stimme gegen dieſe und andere Gräuel. 
Rammohun Roy lehrte (1820) vermittelft einiger 
in bengalifcher und englifcher Sprache gefchriebenen 
Flugſchriften: „die Wittwenverbrennung ift von Menu 
nicht vorgefchrieben und einzelne Stellen der We 
da's find ihr geradezu entgegen ; fogar viele fpätere 
Gefepbücher erheben das reine tugendhafte Leben 
der Wittwe über ihre Opferung ®).* Die Beweife 
des kenntnißreichen Brahmanen berubten auf feſtem 
Grunde; fie haben vorzüglib das entſchiedene Auf: 
treten des Oberftatthalters hervorgerufen. Rammo— 
hun Roy bat fih um fein Vaterland und die Menſch— 
heit große Verdienſte erworben. 


(Schluß folgt). 


8) A conference between an advocate for, and an 
opponent ofthe practice of burning widoms alive. 
Caleutta 1820. Dieſer erjten folgte alsbald eine 
zivente Conferenz, welche der Gemahlin des Mar: 
auis Hajtingd gewidmet war. Die Alugfcheiften 
des Brahmanen erbielt ich 1828 vom Biſchof 
Gregoire in Paris; Rammohun batte fie ihm von 
Calcutta gejanbt. 
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Editore Ambrosio Firmin Didot, Instituti 
Francise Typographo. 1848. &. XLII. und 
631 Lericonformat. 


Zweyte Abtheilung. 


Liber @nartus. 

Reliqui scriptores qui floruerunt inde ab Alexan- 
dri temporibus usque ad mortem Ptolemaei 
Philadelphi 336 — 247 a. C. 

Nah dem Verzeichniß diefer Schriftfteller wird 
bemerkt, daß die Fragmente des Menächmos und 
Hegefiad fhon unter den Gefchichtfehreibern Aleranz 
berd bed Gr., bie bed Zimäod, Demon, Anbrotion 
und Philochoros im erften Bande biefer Sammlung 
mitgetheilt worben. 

P. 342. Menecrates Elaita!). — Es 
folgen aus den Städtegründungsgefdhichten zwey 


1) Maenc, d. 1. aus "Elala einer Stadt in Aeolis. 
Unfer Herausgeber eröffnet diefen Artikel fo: „Me- 
neerates discipulus fuit Kenocratis (frag. 2. — 
vielmehr 3. —) qui Speusippo successit an. 339., 
et cui ipsi successit Polemo an. 315 (vid. Clin- 
ton ad h. a. p. 181. ed. Krüg.). Itaque Mene- 
erates floruerit sub regno Ptolemai Lagidae. 
Seripsit riesig atque geographicum opus, HIh- 

eiodog "Ellnamwordiuxn inseriptum.” Ich babe 
Biefe Stelle wörtlich hierher gefeßt, meil Vossius 


Fragmente: 1) über die Peladger als alte Anwohner 
ber jonifchen Seeküſte und über den Urfprung bes 
Namend Mudoi (Myfier); aus der Ummwanberung 
bes Hellefpontus, ein drittes über die Halizonen 
beym Homer; wobey K. M. auf feine Erörterung 
im erflen Bande zum Fragm. 29. des Kallifthenes 
verweist. 


P. 343 sqq. Menecrates Xanthius, Ver— 
faffer Iyeifcher Sagen und Gefhichten, aber auch anderer 
ungenannter Werke. Jene waren im jonifhen Dia- 
left gefchrieben. Aus beyden folgen vier Fragmente 
über eine Auswanderung aus ber Incifchen Stadt 
Xanthos, über die Verwandlung lykiſcher Bauern 
in Sröfche, über den Namen der phrygiſchen Stadt 
Baubod; über des Aeneas Uebergabe Troja's an 
die Achäer. 


Menecrates Olynthius mit einem un: 


de historice. gr. p. 19 ed. Westermann und nach 
ibm Weſtermann felbit in Pauly's Real-Encyclk. 
IV. ©. 1793 mit Bezug auf Strabo XII. pag 
550 diefen Menekrates zum Schüler eines ältern 
Kenocrates, nicht des Akademikers, machen, da 
Hekatäos von Milet fein Mitſchüler war, und un: 
fer Herausgeber bat dieſe Strabonifche Stelle felpft 
zweymal mitgetbeilt, nämlich bier unter Nr, 3. 
und im erjten Band unter den Fragmenten des 
Milefiers Hekatäos Nr, 202. Es muß alfo bier 
ein Irrthum obmwalten; ober bat er fr. 3. bie 
Lesart Andpög ſtatt drdgär zu der feinigen ge: 
macht, wonach denn freylich dieſer Menckrates 
Mitſchüler jenes alten Hefatäos ben einem ältern 
Zenofrates wäre? Darüber hätte man aber Auf: 
ſchluß erwarten dürfen, 
KXIX. 32 


bedeutenden Fragment über die phönicifchen Buch: 
ftaben. 


Menecrates Tyrius mit einem Brudftüd 
über Ino, Melicertes, Phrirus, Helle u. f. w.; 
über Däbalus und Icarus. Der folgende Artikel: 
Menecrates Nysaensis giebt dem Herausge— 
ber Anlaß zu einer Erörterung über ihn und über 
den Menefrates, den Verfaſſer einer Geſchichte von 
Nicäa, aus welher nah Plutarch Thes. c. 26. 
eine Erzählung von Thefeus, feinen Gefährten und 
von ber Antiope mitgetbeilt wird. Zum Schluffe wird 
fürzlih der übrigen Schriftfteller mit Namen Me 
nekrates gedacht. 


P. 346 — 352. Andrones. Außer An: 
dern, wovon K. M. kürzlich in einer Note fpricht, 
werben bier vier genauer behandelt und ihre Frag: 
mente mitgetheilt. 


Andron Ephesius habe ein Werk über 
die Sieben Weifen gefchrieben, woraus nach Por: 
phyrius ap. Euseb. P. E. X. 464, Theopompus 
Mehreres abaeftohlen; welche Nachrede wenigftens 
fein Zeitalter gegen die Zeit Philipps des Amyn— 
tiaben feftftelle, obfchon diefer Andron fhwerlid Ber: 
fafler der an Philippus gerichteten Schrift über bie 
Opfer fen. 

Andron Tejus, Berfaffer eines Periplus, 
wahrfcheinlich derfelbe, der an dem indifchen Seezug 
Aleranders d. Gr. als einer der Anführer Theil 
genommen (Arrian. Ind. XVII. 7. [8.] 

Andron Alexandrinus, Zeitgenoffe Pto— 
lemäus des Siebenten oder nah ibm, Verfaſſer ei: 
ner Chronif, aus welber am Schluße diefer Artitel 
ein wichtige Fragment mitgetheilt wird. 


Andren Halicarnassensis. Hierbey 
fuht 8. M. zu erweifen, daß er vielleicht nicht 
lange nad) dem Ampntiaden Philipp, wenigſtens 
gleichzeitig mit den älteren Kritifern Xriflophanes 
und Ariftarch gelebt babe; fodann daß er BVerfafler 
eined großen Werkes, bie Verwandtſchaften (Iuyye- 
vera) betitelt, war, woraus er felbft einen Auszug 
gemacht und worin er fich an die ältere Weiſe ber 
Logographen, namentlich des Hellanicus angefchloffen, 
in ber Art, daß er fih auf die älteren Mythen 
und Sagen ber griechiſchen Stämme befchränfte, 


und nur bie attifhen Gefchichten bis in bie hellen 
biftorifchen Beiten verfolgte; daß bie ihm bengelegte 
Arthis nur ein Xheil jener Zoyyerem geweſen, 
und daß biefe von ben unter felbigem Namen ans 
geführten ioropiar kaum verſchieden oder das Werk 
eines andern Andron fern dürften; enblih daß die 
unter bemfelben Namen citirte Schrift über die Opfer 
ihres antiquarifchen Inhalts wegen dem Verjaſſer 
des antiquarifhen Werkes über bie Verwandtſchaften 
am paflendften zugefchrieben werben möchten. 


Hierauf werden die Fragmente aus den Schrif— 
ten der vier Androne mitgetheilt und zwar zuerft 
des Ephefierd, von welchem unter dem Namen einer 
Schriit Drevfuß (dv Toimodı) bier fieben Numern 
folgen, über die Sieben Weifen, Pythagoras, Phe— 
rechdes von Syros, über das Alphabet des Eamiers 
Kalliftratos u. dal. — Es folgt Andron aus Teos; 
aus deffen Periplus zwey Brucftüde beygebracht 
werben, über das adherufifche Vorgebirge im Pontus, 
über die Sagen von Ginope, woben der Heraus: 
geber in einer fritifchen Note an Agatbon, Verfaſſer 
eines pontifchen Periplus erinnert (vergl. Voss. de 
hist. grr. p. 379 Westerm. vergl. außerdem ben 
Agathon beym Scholiaften des Sophoel. Trach. 
639.). Daran fliehen fih an die Verwandt— 
fhaften ober Hiftorien bed Halifarnaffers An: 
dron, mit ber Atthis und mit ber Epitome in 15 
Numern: über Okeanos und fein Gefchleht; Par: 
naſſos; Fretifche Sagen und Gefchlechter; die Seller, 
Kephallener beym Homer, und Keryr; die Panbio: 
niden; über Sfiron und bie Iſthmen; über das 
zwente Eril des Alkibiades; Jaſons Mutter; enb: 
lich aus dem vierten Buch seo Irarv (über bie 
Opfer) nur vier Zeilen. — Defto bedeutender ift 
die Erzählung bey Athen. IV. 184. B. aus ber 
Chronik des Alerandrinerd Andron, wie Ptolemäus 
VI. Evergetes, von den Alerandrinern Kafergetes 
genannt, durch Vertreibung der Anhänger feines 
Bruders mittelbar Anlaß gab, daß in ganz Grie— 
chenland eine Wiedererweckung der gefammten ge: 
lehrten Bildung (avavkmcıs srardelas drang) ein: 
trat; indem bie durch die langjährigen Kriege ber 
Nachfolger Aleranderd d. Gr. in ben gricchifchen 
Ländern faft erlofchenen Wiffenfchaften nun durch 
gelehrte Emigranten aller Fächer dafelbft wieder zu 


einem neuen regen Leben gebracht wurden. (Das 
Ereigniß fällt in Olymp. 160, 4. vor Chr. 135. 
Man vergl. Heyne Opuscull. Acadd. I. pag. 87 
»gqg. und IV. p. 438. sqg., wo biefe welthiftorifche 
Begebenheit von mehreren Seiten gewürbigt iſt. 
Neben dem Andron nennt Athenäus ald Gemährs- 
mann ben Menekles von Barka, über welchen ich 
auf Vossius p. 467 sqqg. Westerm. verweife,) 


P. 352 — 357. Diodorus Periegeta 
Ueber dieſen Schriftfteller theilt K. M. eine belch- 
rende Notiz aus Preller ad Polemon, p. 170 mit, 
woraus hervorgeht, daß er wohl der erfle war, ber 
fih einen Periegeten nannte, daß er vermuthlich 
ein Athener war, daß feine Periegefe ſich auf Attifa 
befchränkte, daß er nach Alerander db. Gr., aber 
noch vor Philochorus fchrieb ; daß er ein Werk zrepi 
jonscrov, d. i. hauptfächlih über die Grabesdenk— 
mäler verfaßte, und darin über die heiligen Ge: 
bräucde und Mythen fich verbreitete. Ein zweytes 
Merk beöfelben handelte von den attifchen Demen, 
woben er auch der Phylen und ihrer correlaten Ber: 
bältniffe gedadht und die nöthigen Regeln für bie 
richtigen Benennungen dieſer bürgerlichen Abtheilun: 
gen gegeben hatte, fo baß er, wie die Fragmente 
zeigen, auf diefem Gebiet eine Hauptquelle für bie 
Grammatiter und Geographen geworden war. Es 
folgen die Fragmente, und zuerft aus der Schrift 
zregi mennarom, über Theſeus, Themiftofles, Hy: 
perides, über die Söhne des Cimon, über die Phry: 
ne. — Aus dem Werke zwegi raw Anuwv werben 
10 Fragmente unter feinem Namen gegeben, zu: 


gleich aber angemerkt, daß die meiften Stellen, bie‘ 


wir über die Demen bey ben Grammatifern finden, 
ihm angehören möchten. Der Herausgeber theilt 
bier aus Pauly's Real: Enmed. J. ©. 944 ff. die 
vom jüngern Grotefend in fünf Columnen georb: 
nete Tabelle der attifhen Demen und Phylen mit. 


(Sortjegung folgt.) 





' —ꝰe 


The history of british India from 1805 
to 1805. 


— 


Schluß.) 

Lord Bentinck ordnete einen Ausſchuß, welchem 
oblag, die auf die Verbrennung der Wittwen be— 
züglichen Borfchriften und Zuflände, fo wie bie Ger 
fahren eined Verbotes zu unterfuchen. Alle Einge— 
borne und Europäer, die hierüber Auskunft geben 
könnten, wurden nad ber fhönen Eitte Altenglands 
aufgefordert und gebeten vor dem Ausfchuffe zu er= 
fheinen, zur Mittheilung ihrer Kenntniffe und Er— 
fahrungen. Bentind verfolgte den Verlauf diefer 
Unterfuchung mit ber größten, innigften Theilnahme; 
denn der Lord war feineswegd, wie feine zahlreichen 
indifhen Feinde damald behaupteten, ein felbftfüch- 
tiger, ehrgeiziger Staatsmann. Unter einer rauhen 
abitoffenden Außenfeite, aus bittern Erfahrungen, 
aus ber Bekanntſchaft mit ben Nachtfeiten der menfche 
lihen Natur hervorgegangen, war ein für alles 
Gute und Edle fchlagended Herz verborgen. Das 
Ergebniß der vielfachen Unterfuchungen und Berichte, 
fie füllen einen großen Folioband im oflindifchen 
Haufe, war aber keineswegs erfreulich. Viele höhere 
Beamten der indifchen Verwaltung, alle angefehenen 
einfichtövollen Eingebornen waren einem gänzlichen, 
einem unbedingten Verbote entgegen. Ihnen hatte 
fih auch Wilſon angefchloffen, eine Thatfache, wel⸗ 
che Ddiefer große Kenner des indifchen Volkes und 
feiner Piteratur verfchweigt in feiner neuern Ges 
ſchichte des angloindifchen Reiches. Selbft Ram: 
mohun Roy erfchrad, ald er von einem allgemeinen 
Verbote hörte. „Man möge das Gefeg vorderhand 
bloß unter ber weichlichen Bevölkerung Bengalensd 
verfünden; es fen gefährlich, den Fräftigen Mens 
fchenfhlag der nordmweftlichen Kreife in eine religiöfe 
Aufregung zu verfeben 9.“ in theilweife gege— 
benes Verbot, ermwieberte der Oberftatthalter, würbe 
von Schwähe und Unficherheit zeugen; die Regie 


9) Calcutta Review I. 363. Wilsen History II. 
269. 


263 
zung würbe bloßgeftellt und in ben Augen ber Un- 
terthanen herabgeſetzt. Das Verbot ber Wittwen: 
verbrennung wurde für die ganze Präfidentfchaft 
Bengalen (1829) erlaffen und bald hernach auch 
in Mabdras und Bombay eingeführt 120). Der oberfte 
peinlihe Gerichtöhof zu Calcutta erhielt dem Auf: 
trag, alle bey ſolch einem Vorfalle Betheiligten als 
Mörder zu verfolgen und nach Umfländen zu be: 
firafen. Nirgendwo verfpürte man die ſchrecklichen 
Folgen, welche fhüchterne, unklare und felbft in 
Vorurtheilen befangene Gemüther von biefer Fühnen, 
Großbritannien und die Menfchheit chrenden Maß: 
nahme erwarteten und befürdhteten. Cine Anzahl 
altgläubiger Hindu beflürmte die Regierung mit 
Birrfchriften gegen den Erlaß; andere, an deren Spike 
die Reformatoren Dwarkanauth Zagor und Rammo- 
bun Roy, dankten der oberften Behörbe für diefen 
„ewigen Segen“ und baten fie, fortzufahren in die: 
fen reformatorifhen Beftrebungen 14). Die Alt: 
släubigen erfhöpften jedes gefegliche Mittel, um bie 
Aufhebung bed Werbots zu bewirken. Won bem 
Dberftatthalter im Rathe zurüdgewielen, wendeten 
fie ih an den König. Der Fall wurbe vor bem 
geheimen Rathe (Juni 1832) verhandelt. Die Anz 
wälte ber benden Parteyen, ber Hindu und ber oft: 
indifhen Hanfa, wurden in gewöhnlicher Weife ver: 
nommen, und bie Kläger, wie nicht anders zu 
erwarten ſtand, abgewiefen 12). Die Regierung zu 


10) In der Präfidentfchaft Bengalen gejchab das Der: 
bot burch Regulation XVII. 1829, die fpäter auch 
zu Madrad befannt gemacht wurde. Regulation 
1. 1830. In Bomban erging das Verbot bloß 
mittelbar, indem bie Straflofigkeit der Gehülfen 
der Sati (Regul. XIV. 1827) durch eine neue 
Anordnung (Regul. XVI. 1830) aufgeboben wurde. 
In den neu erworbenen Ländern der Präfident: 
fchaft Bomban ijt (1835) der einzige gewaltfame 
Bruch des Verbote vorgefallen. Erſt durch den 
Abfchnitt 43 des neuen Freybriefes vom 28. Aug. 
1833 murde der Oberftattbalter im Ratbe ermäch⸗ 
tigt, für das ganze angloindifche Reich Verord⸗ 
nungen zu erlaffen und Geſetze zu geben. The 
law relating to India and the East India Com- 
pany. London 1842. 420. 

411) Caleutta Reriew IV. 377. 


12) Asiatic Journal August 1832. 167. 223. 





Galcutta ſah fi, während ber folgenden Jahre, 
durch Berträge und Eroberungen in ben Stand ger 
fest, dad Werbot der Wittmenverbrennung über alle 
Länder vom Himalaja bis zum Meere, von China 
bis zu den Engpäffen Afghaniſtans auszudehnen. 
Dafür zeugt das Dankfchreiben des Oberftatthalters 
Lord Hardinge (Dec. 1847) an brepundzmanzig 
Fürften und Fürflinnen, dann an Ghulab Sinzh 
von Dſchamu gerichtet. Sie fenen bie lebten in 
Hinboftan, heißt ed darin, welde auf den Wunſch 
der englifchen Behörden die fcheußlichen Bräude 
ihrer Väter, Wittwenverbrennung, Kindermord und 
Sflaverey abgefchafft hätten. 


Lord Bentind war ein Chrift im fchönften, 
im ebelften Sinne des Wortes, Die Verbreitung 
des Chriſtenthums war ihm das vorzüglicfte Mit 
der Givilifation, ber geiftigen und gemüthlichen Er: 
neuerung der Menfchheit. Nun trat aber das in 
difche Erbrecht biefer Erhebung bindernd entgegen. 
Nah dem Geſetzbuche Menus, welches noch immer 
der Grund ift des ganzen bürgerlichen Weſens im 
Brahmanenlande, muß jeder Erbe zu irgend cine 
Kafte gehören 13); jeder Hindu, der ſich zu ein 
andern Religion befennt, heiße fie Islam oder Chi: 
ſtenthum, verliert feine Kafte, verliert fein väterli: 
ches Erbe. „Wer in herfümmlicher Weiſe durd 
Umftürzen des Wafferfrugs von den Berwanbdten 
ausgeftoffen wird, der ift feined Erbes, des Leiden: 
fuchens und der heiligen Ausgießung des Waffe 
verluftig.* Auch diefes Geſetz wurde (1832) ver 
mittelft einer Anordnung des Oberftatthalterd im 
Rathe aufgehoben. Man brachte fie wohl abſichtlich 
in dunkle Faſſung, damit fie feine neue Beforgnit 
errege. Diefer Zweck ift au in der That erreidt 
worden. Die Zertrümmerung diefer feften Säule 
des ganzen indifchen Wefend ward anfangs gar nit 
bemerkt. Erſt bey der Anwendung bes Geſetzes in 
einem beflimmten Falle merkte der gläubige Hindu, 
wie ihm von dem fchlauen chriftlichen Gebieter un: 
vermerkt Grund und Boden untergraben wurbe. 


Neumann. 


13) Menu IX. 201 — 203. - 
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Fragmenta Historicorum Graecorum. 


(Zortfegung.) 

P. 360 sq. Diyllus Atheniensis. Er 
hatte ein großes Werk über Griechenlands und Gi: 
ciliens Gefchichte gefchrieben ; es war in mehrere Ab» 
theilungen (ovvrafeıs) geordnet, und befland aus 
fech8: oder fiebenundzwanzig Büchern. Der erfte 
Theil umfaßte einen Zeitraum von 16 Jahren (357 
— 341 vor Chr.), welchen Demophilos ald Fort: 
ſetzung des Werkes feines Vaters Ephoros nur in 
Umriffen befchrieben hatte. + Der zweyte Theil ent— 
hielt die Gefcbichten der nädften 5 Jahre (341 — 
336) bis zu Philipps des Amyntiaden Tod. Aus 
dem dritten Theil ift uns eine Begebenheit aufbes 
halten, bie in's Jahr 315 gehört. Wie weit Di: 
yllos fein Werk fortgeführt, ift nicht beftimmt aus: 
zumitteln; wahrſcheinlich jedoch bis zur Ucbergabe 
Athens an Demetrios Poliorketed [gegen 295 vor 
Ehr. 2)]. — Der Gefhichtfchreiber wird von Plus 
tarchus als forgfältiger Forfcher belobt, und vom 
älteren Plinius unter feinen Gewährämännern ans 
geführt. Der Herausgeber theilt unter den Ueber: 
fchriften Zorogiar, Teim, Zuvrakis und Dubia, 
die Fragmente 5 an der Zahl mit und begleitet fie 
mit Anmerkungen. 

P. 362 — 370. Demetrius Phalereus. 
Bon biefem berühmten Schüler des XTheophraftus 


2) Der Blüthezeit des Diyllos werden die Jahre 
zwifchen Olymp. 112 — 122, vor Chr. 330 — 
290 angemwiefen, Ich verweife bierben noch auf 
die Erörterungen ad Ephor. Fragmm. p. 21—23. 


und Freunde ded Menander, gleih ausgezeichnet 
ald Staatsmann, Redner, praktiſcher Philofoph und 
Schriftfieller in den verfchiedenften Fächern, frucht: 
bar wie wenige, haben wir Erwähnungen ber vor: 
züglichften alten Autoren 5) und eine Biographie 
des Diogenes 2. (V. 75 qq.) und von Neueren 
bie Monographien von Bonamy Dohrn, die Schrifs 
ten von Gravert, Clinton, Weftermann (f. deſſen 
Anmerkk. zum Vossius de Historiee. gr. p- 109 
sq.), Parthen und Ritſchl, fo daß alfo der Herz 
ausgeber den Bericht über das Leben und die fümmts 
lihen Schriften des Demetrius übergehen fonnte. 
Menn er aber hinzufügt: „— quum historica De- 
metrii fragmenta paueissima supersint, reliqua 
autem opera, quorum quinquaginta fere numero 
Diogenes recenset, jam nihil ad nos pertineant,“ 
und p. 369: „Reliqua ad literas et philosophinm 
ete. spectantia de industria omitto;* fo möchte 
ich das Erftere Täugnen; denn da Demetrius ein 
durchaus praftifcher Philofoph war, fo gab er allen 
feinen Schriften ſehr viel Hiftorifches bey, und man— 
che merkwürdige Züge der griechifchen Eufturgefchichte 
find in ihnen enthalten 9. Wir müffen demnach 


3) Zu den Stellen des Cicero Fommt jegt de Re 
Publ. I. 1. p. 196. Cr. et Moser. — („Rem- 
publieam Atheniensium) postremo exsanguem iam 
et incentem doctus wir Phalereus sustentasset 
Demetrius.” 

Hier nur Ein Benfpiel Im feinen Büchern über 
die Odyſſee batte Demetrius beinerft, im beroi: 
fchen Beitalter feven die Gänger an ben Höfen 
der Könige das gemefen, was dort fpdter die Phi: 
fofopben geworden, nämlich Pädagogen (Erzieher 
und Sittenauffeher). Euſtathius bringt diefe Nach— 
XXIX. 33 


4) 


267 


bebauern, daß gerabe bey biefem fo großen Schrift: 
fteller unfer Herausgeber unterlaffen hat, was er in 
berfelben Sammlung bey mandyen minder bebeuten- 
ben gethan, nämlich daß er neben ben fireng hiſto— 
rifhen Fragmenten aud alle übrige aufgenommen, 
und wir möchten ihn auffordern, dieß in einem 
Nachtrag oder in einer zweyten Ausgabe dieſes Werks 
nachzuholen; zumal da von den eigentlich biftorifchen 
und politifhen Schriften ?) meines Wiffens Feine 
befondere Sammlung eriflirt. Ueber dieſe letzteren 
folgen nun zuerft Borbemerfungen, nämlich: sregi 
wis dexasrias d. h. über feine zehnjährige Staats: 
verwaltung von Athen; fodann Agyorrwr dvaygaym; 
ferner negi röv Tovor, Adıwaloy zaradgoun. Hi: 
ftorifch möchten auch gewefen feyn: Fünf Bücher 
über bie athenifche Geſetzgebung; zwey über bie 
Bürger in Athen; über bie Gefege, über die Po— 
litik; über die Demagogie ; biftorifches Proömium; 
Kleon, Artarerres, Dionvfios, vielleicht ſämmtlich 
biftorifschen Inhalts. Nur aus zwey der angeführ: 
ten Schriften find Fragmente aufgeführt, nämlich 
drey aus dem Verzeichniß der Archonten und zwey 
über die Gefeßgebung in Athen, mit Anführung 
bed zweyten unb britten und mehrere andere aus 
ungenannten Büchern. Gie find zum Zheil zur 
Kenntniß der attifchen Religionen, Gefeße, Sitten, 
bürgerlihe Berfaffung und Gerichtsweſen fehr be: 
beutend, und ber Herausgeber hat fie mit Benützung 
der Schriften von K. Fr. Hermann, Hubtwalfer, 
Meier, Schömann u. %. erläutert. Aus der Schrift 
Sotrates betitelt, folgen drey längere Stüde über 
Ariftides und über die Digamie des Sokrates (mo: 
von oben im Abfchnitt über Ariftorenus). Die 


richt aus Demetrius zu Odyss. y. 267 ben; wo 
der Sänger erſt entfernt werden muß, ehe Aegi— 
ſthos feine Zwecke ben der Klytämneſtra erreichen 
kann, und Olnmpiodorus ad Alcib. pr. 15. pag. 
138. ed. Francof., wo von der fittlichen und den 
Menfchen im Haufe wie im Staate bildenden Macht 
der Mufit und des Geſanges die Rede iſt, erin- 
nert an diefelbe Stelle, 

5) Weßwegen wohl bauptfählid, neben den Zeug: 
niffen der alten Autoren, Niebubr in den Vorträ- 
gen über alte Gefchidyge, den Demetrius jo hoch 
ſtellt (f. L ©, 211 fo.) 


zwey Bruhftüde über Demofthened möchten nad 
des Heraudgeberd Vermuthung den Büchern über 
die Rhetorik ober über bie Demagogie angehörm. 
Es folgt aus ben Baticanifchen Ercerpten des Po: 
Iybius (XXIX. 6. vergl. Diodor. XXXL 10. p. 
497 ed. Dindf.) ein Fragment aus dem Buch wept 
eis weyns, zur Zeit ber atbenifhen Statthalter: 
ſchaft verfaßt, worin Demetrius aus Anlaß bes 
durch Alerander zerftörten Perferreichd Betrachtungen 
über die Wandelbarkeit des Glücks angeftellt hatte. 


P. 369. Strato Lampsacenus, ebenfalls 
Schüler des Theophraftus und Nachfolger in dev 
Schule (feit Diymp. 23, 2. vor Chr. 287. Apol- 
lodori Chron. p. 416. Heyne aus Diog. L. V. 
58 [nit 28.] vergl. Clinton F. H. p. 195 Krüg., 
Lehrer des Ptolemäus Philadelphus, Das Ver: 
zeihniß feiner Schriften giebt Diogened. Da K. 
M. die philofophifchen übergeht, fo will ich nur 
an Cie. de N. D. 1. 13 erinnern; er wirb bort 
physicus genannt, ein Benname, ber ihm auch von 
Andern gegeben wird, und er charakterifirt fich bort 
als materieller Pantheift; vergl. die Monographie: 
C. Nauwerk de Stratonis Lampsaceni philoso- 
phia disquisitio Berol. 1836.) Unfer Herausgeber 
befhränft ſich auf Anführung der Schrift von ben 
Erfindungen Gregi erenuarwr). Polybius Excerpt. 
Vatie. XI. 25. c. ed. Didot fällt ein fehr un: 
günftiges Urtheil über ihn. Aus jener Schrift theilt 
K. M. Ein Fragment mit, und begleitet es mit 
einer Eritifhen Anmerkung. 

Theodeectes Phaselita. Sohn eines Rhe— 
thord und Tragikers (f. Menag. ad Diog. L. V. 
24; weitere Nachweifungen über diefen Schüler bes 
Plato und Iſokrates giebt der Herausgeber, vergl. 
auch Westermann ad Voss. de Hist. gr. p. 107.) 
Diefer jüngere Beitgenoffe Prolemäus bed I. war 
ebenfalls Verfaſſer einer Rhetorik, einer Lobrede auf 
Alerander von Epirus, biftorifcher und anderer Denk⸗ 
fohriften und eines Werkes über bie Sitten und ge— 
feßlihen Einrichtungen nichtgriechifcher Völker] (No- 
ma Bapßapıxa). Aber von allen biefen Büchern 
bat ber Herausgeber auch nicht Ein Fragment auf: 
treiben fönnen. 

P. 370-—-374. Lycus Rheginus. Water 
des Tragikers Lykophron, lebte unter den Diadochen, 


und Demetrius von Phaleron fol ihm nachgeftellt 
haben. Hierdurch ift feine Lebenszeit feftgefteilt (ſ. 
außer K. M. Voss. de historice. grr. p. 111 sq. 
mit Westerm. und Clinton F. H. II. p. 484. 
Andere Schriftfteller diefed Namens unterfheidet K. 
M. in einer kritiſchen Anmerk. Wenn derfelbe dort 
bey Tzetzes in Lyeophr. 526, 1206. ftatt Auxos 
ändert Avoiuaxyos, fo verweife ih auf Schol. ad 
Sophocl. Oedip. Col. 91, wo das 13. Bud ber 
Onßaixe des Alerandrinerd Lyſimachos citirt wird). 
Diefer Lykos aus Rhegium führte den Beynamen 
Butherad (Bovdigas, wovon ber Grund unbe: 
kannt ifl). 


Unter den Schriften deöfelben, deren Fragmente, 
zum Theil mit tritifhen Anmerkungen, aufgeführt 
werben, hat K. M. Nr. 1. wegi Alekardoov im 
gateinifchen fo bezeichnet: (De rebus Alexandri 
Epirotae?). Damit hat es folgende Bewandtniß: 
dort ift von ber italifhen Stadt Skidros bie 
Rebe; bey Nr. 2. citirt der Scholiaft des Ariftoph, 
Pac. 925: Auxos uiv 6 Poyivos Emi rais mroos 
AltEawdgor (vielleicht Ev Ermorolaiz mo. AA. oder: 
Ev tais sregi AlkEardgor, sc. icrogiars); wie man 
aber auch lefen will, fo ift wohl ohne Zweifel von 
demfelben Werk die Rebe, worin Lykos aus Rhe— 
gium italifhe und ficilifche Merkwürdigkeiten und 
Gefchichten befchrieben, weldhes er dem Alexander 
I. von Epirus gewidmet batte, und beflen Gegen: 
fand hauptfächli der italifche Feldzug gewefen war. 
— So ſehr bin ich jegt geneigt, meine in ber hi: 
ftor. 8. ber Grieh. ©. 364 zw. Ausg. vorgetra: 
genen und vom Herauögeber bier (p. 370 und ad 
Scriptorr. rer. Alexandri) beftrittenen Gedanken an 
eine Schrift über den macebonifchen Alerander d. 
Gr. zurüdzunehmen. 


Dad britte bi zum fiebenten Fragment hat 
K. M. Italica überfchrieben, und fie handeln von 
italifchen Ereigniffen nnd Merkwürbigfeiten (zu Nr. 
2. u. Nr. 6. vergl. man nod; Mazochi ad aen. 
Tabb. Heracleens. p. 503). Bon Nr. 8. bis 12, 
folgen die Zixeluxa (Sieula). Sie beziehen ſich auf 
fieitifhe Quellen, Flüſſe und Seen. Daran fließen 
fih: Aıßvxa (Libyca) mit zwey Fragmenten, Nr. 
13. u. 14. 
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Den Beſchluß macht, unter Mr. 15. ein mit 
andern Bruhflüden zufammenhängendes Fragment 
beym Scholiaften des Theofiit XVII. 123 [p. 497 
ed. Kiessling., vergl. VIL 78. p. 915]. Nach 
ber trefflihen Behandlung des Letronne Inserr. gr. 
et latt. de L’Egypte I. p. 181 sg. bat fi unfer 
Herausgeber um biefe Uebertefte aus ber Familien: 
geſchichte des Ptolemäus Philadelphus noch eigene 
Berdienfte zu erwerben gewußt. Um nur Eins ans 
zuführen, fo ſchlägt er in ber lüdenhaften und ver- 
borbenen Stelle dieſes Scholion folgende Berbefferung 
vor: "Or mollods vaoug idevoaro (Mrolsuaiog Bı- 
Addelyos) zai Auxos iv rd megi wis tod Ndoro- 
ooc xulızos, ijv Emoinaer 6 Biladeipos gain 
odrws x. ©. A., fo daß die Ueberfchrift, ſtatt über 
ben Neflor (sreei os Neorogos), wie es aud im 
Titel beißt, lauten müßte: über den Neftord: Becher, 
fo daß Ptolemäus einen, aus Ilias A. 631 ff. fo 
viel befprochenen Neftors = Becher hätte verfertigen 
laffen, um ihn in den Tempel feiner Aeltern weis 
ben laffen, wie er in den Tempel der Arfinoe einen 
andern künſtlich gearbeiteten Becher 9) geftiftet hatte. 


P. 374 — 381. Nymphodorus Syraeu- 
sanus. Die Unterfheidbung eines Spracufierd die— 
fed Namens von einem Amphipoliten will K. M. 
nicht gelten laffen, und macht wahrſcheinlich, daß 
ein und derfelbe ebelgeborne Syrakuſier der Verfaf: 
fer der Schriften gemwefen, bie dem Nymphodoros 
beygelegt werben: der über die Wunderbarfeiten Si: 
eiliens, bed Periplus und der über Sitten und Ge: 
fege nichtgriechifcher Völker, wovon ohnehin der erſte 
Zitel nicht ein befondered Werk, fondern nur einen 
Theil des Periplus bezeichne; auch ſey es nach ei- 
nem XAgrigentiner Pſephisma 7), worauf ein Nymz 





6) Ein oͤrroͤr, ein Trinkgefäß, wie fie zur Zeit der 
Lagiden in Uegnpten vorzüglich als Attribute der 
Zürftinnen beliebt waren; morüber ich auf bie 
fhöne Ausführung Böttigers in den Kleinen Schrife 
ten II. ©. 229 vermeife, 

M Ben Gruter p. 401: dm) begodira Nuuyodaigou 
od Dilawog vgl, Ebert Zıxei. p. 122 gg. und 
Diss. Sieul. p. 158; daf aber Fepterer irre, wenn 
er einen Fayuarorosds genannten Nymphodor für 
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phodorod‘ als Opferprieſter vorkomme, wahrſcheinlich, 
daß auch jener Syracuſier Prieſter einer vaterländi— 
ſchen Gottheit geweſen und ſomit ſein Amtsname 
augirolos zur Fiction eines zweyten Nymphodoros, 
aus Amphipolis, Veranlaſſung gegeben habe. Aber 
andere edelgeborne Sicilier des Namens Nympho— 
doros werben aufgeführt. Daß endlich ber Verfaſ— 
fer der Nompma Bapßapıxza erft unter Ptolemäus 
Philadelphus, jedoch vor Apollonius von Rhobus 
gefchrieben habe, gehe aus der Erwähnung des Gas 
rapid Fr. 20. und $r. 17. hervor, weil diefer Gott 
erft unter Ptolemäus Soter in Aegypten befannt 
geworben ; und weil ber griech. Scholiaft des Apol: 
lonios bey einer koldhifchen Eitte den Nymphodor 
ald Gewährsmann diefes Dichters bezeichne. Jener 
Perieget behaupte übrigens nur den Charakter eines 
folhen, nicht den eines Geographen; er zeige ſich 
als einen belefenen und wißbegierigen, aber feines: 
mwegd von ben Mängeln feines Beitalterd freyen 
Mann. Die Fragmente folgen: Wegi row iv Iı- 
xelia Onvpabopereov, unter 13 Numern (nämlich 
einſchließlich des Periplus; mit dieſem Titel nur 
unter 3.) 1. Ueber Hykkara in Sicilien und die 
Lais (nämlich die jüngere. Der Herausgeber ver— 
weiſt auf das fünfte Fragment des Philiſtus, auf 
die des Polemo, f. p- 75 ed. Preller. Nr. 44. 
auf Ebert, Bergk und Jacobs; f. jest deſſen ver: 
mifchte Schriften IV. ©. 398 ff.); über ben ſici— 
lifchen Fluß Akis, wobey eine fhöne Erflärung Düb— 
nerd in der Rewe de philologie 1847. p. 457 
angeführt wird; Nr. 3. über Adranos und die Pa— 
lifen-Götter (womit man vergleihe: Calliae fragm. 
1. unten p. 382; Ebert. Diss. Sieul. I. p. 180, 
und Spmbolif IH. ©. 815 ff., wo ib mid in 





den Berfaffer der ficilifchen Merkwürdigkeiten balte, 
fen von Hüllmann ad Duridis frag. p. 130 u. von 
Westermann ad Paradoxograph. p. XXXIV. bin: 
länglih erwiefen. Jene AInfchrift mit dem Namen 
Nyomphodoros iſt neuerlich nach Mittheilungen von 
Spengel u. U. wleder herausgegeben, berichtigt 
und erläutert worden von Rob. Franz in der Fort: 
febung des Böckhiſchen Corp. Inserr. Graece. III. 
2. p. 595 sq. nr. 5490. b. 
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der dritten Ausg. über biefen ganzen Eultus und 
namentlih aud; über die hier erwähnten Tempel 
bewachenden Hunde, ©. 825, ausführlich erflärt 
habe). — Heoinkovs: über ben Fluß Heloros; 
über den Wächter der Sonnenrinder,; über ben Fluß 
Krathis; über Sardinien; zwey Fragmente über 
DOrefted, über Ino und Athamas und beren Kinder, 
aber, wie bemerkt wird, auf den verdächtigen Cita— 
ten des Natalid Comes berubend; über den Fluß 
Athyras (mit Eritifcher Prüfung); über die unver 
gleihbare Schönheit der Frauen zu Tenedos in 
Troas; über Salpe, einen auf Menfchen übertrages 
nen Fiſch-;KRamen. Salpe (Zairım von einem See— 
fiſch, la saupe) hieß nämlich eine Lesbtſche Heb— 
amme, befannt dur Erfindung von allerley Heil: 
mittel und durch ein Buch, malyvıa die Spielflapper, 
betitelt. Plin. XXVIII. 7. 3. (ſ. Böttigers kl. 
Schrift. II. ©. 7). — Nr. 12. eine ausführliche 
Erzählung von dem Aufftand der Sklaven (Hepa- 
rovres) in Chios, ihrem Anführer Drimafos, deſſen 
Heroon und deſſen Todtendienſt; über Chimära als 
Feuerberg Lykien's. — None Bapßapıza. Ueber 
die Sauromaten, Tibarenen, Moflonöfen, Kolchier, 
Chalyber; über Abyrtafe, ein Nahrungsmittel ber 
Barbaren; über Serapid (f. oben; — wozu jebod 
nachträglich bemerkt werden muß, daß ſchon von 
den Alten mande den Dienft des Serapis für älter 
bielten, und aus Memphis ableiteten, worüber ich 
mich früher im Dionysus erflärt und neuerlich So. 
Franz in Böckh's Corp. Inseriptt. Graece. III. 2. 
p- 303 gelehrt gehandelt hat —); über Sitten der 
Argyptier ; über die Aegis als Bruftbarnifch ; Gor: 
gonen; über afrifanifche Zauberer. 
j (Fortfegung folgt.) 
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(Fortfegung.) 

P. 382 sq. Callias et Antander Syra- 
cusani. 
thofles, fommt nur einmal (nr. 6.) vor; über Kal: 
lias wiffen wir etwas mehr; er hatte eine Geſchichte 
bed Agathokles in 22 Büchern gefchrieben, in ganz 
entgegengeſetztem Geift ald Timäos, denn, nad) Die: 
dor's und Joſephus Zeugniß, batte diefer aus Haß 
gegen den Zyrannen viele Lügen feinen Berichten 
eingemifcht, dagegen Kallias aus Schmeicheley eben 
fo fehr die Wahrheit verlebt; wie Antandros über 
feinen Bruber berichtet hatte, wird nicht gefagt. In 
jenem weitläuftigen Werke des Kallias waren nicht 
nur ſiciliſche Merkwürdigkeiten fondern auch auswär— 
tige befchrieben worden. Dieß befunden die Frag: 
mente; wie über Eryke und über die Quellen, Delli 
und Brüder ber Palifen genannt (f. Bocharti Phaleg. 
p- 535; Preller ad Polemon. p. 128 sq. und 
Spymbolif II. ©. 820 f.); über die Gegend von 
Panormod, der Garten genannt, über bie Pfollen, 
über die vulfanifche Xeolos:Infel Hiera; über Roma 
als Mutter von Romus und Romulus (vergl. Festus 
p- 269 Müller. p. 134 Egger; wobey K. M. auf 
Niebuhbr R. ©. I. ©. 189. verweift, und mit 
Recht vermuthet, Kalliad möge zur Erwähnung Roms 
durch des Agathokles italifhen Feldzug veranlaft 
worden fern). Den Beſchluß madht ein Fragment 
über Agathofies 8) aus Timäos, Kalliad und An: 
tanbro®. 





8) Der Name Ugatbokles Fommt unter den Archon: 


Der lehtere, Bruder bed Tyrannen Agas ° 


P. 384 — 396. Hecataens Abderita. 
Wenn ihn Strabo einen Zejer nennt, fo erflärt ſich 
dieß baber, daß er entweder zu Teos geboren nach 
Abdera gezogen oder daß er aus Abdera in die alte 
Mutterflabt Teos zurückgekehrt war; Zuhörer des 
Pyrrhon wird er felbft ald Philofoph bezeichnet, aber 
auch ald gewandter Gefchäftdmann, Kritiker, Gramz 
matiker und Hiftorifer, Beitgenoffe Aleranderd des 
Gr. aber nicht Erziehungsgenoffe, Verwandter eines 
ber Begleiter diefed und nicht Eine Perfon mit He: 
fatäod von Eretria, aber Beamter des Ptolemäos 
Lagi und ald Verfaſſer eined Werkes über Aegypten 
mit dem jonifchen Logographen, ber ebenfalls über 
dieſes Land gefchrieben, häufig verwechſelt, und ald 
Schreiber eines Werkes über die Hnperboreer öfters 
angeführt aber ald Urheber von befondern Büchern 
über die Juden und Abraham fälfchlich bezeichnet 9). 


Hiermit find aber nur die Umriffe der bier 
vorfommenden Erörterungen bezeichnet; im Einzel— 
nen fommen einige Puncte näber zur Sprache, die 
faum genügend beantwortet werden können. Wenn 
dem Abderiten Hefatäos zuvörderſt auch ein Werf 
über Homer und Hefiodus bengelegt wird, fo erin— 
nert dieß freylih an den kritifhen Grammatifer, 
wie er genannt wird; aber von biefem Theil feiner 
Arbeiten zeigt fi bey den alten Schriftftellern auch 
nicht die geringfte Spur. Fragt man weiter nad) 


ten von Syrakus u. f. w. auf mehrern fieilifchen 
Infchriften vor, bey Ftauz a. a. D. ſ. p. 677. 
9) ©. 8 M. p. 384 — 386 vergl. Weftermann in 
Pauls Renl:Enenel. HI. ©. 1084 f. U. Baum: 
ftarf ebendaf. ©. 1548—1553 und meine hiſtor. 
K. d. Griech. ©. 338 zw. Ausg. 
XXIX, 34 
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dem Zweck und dem Geift feiner Schrift über die 
Hyperboreer, fo follte man aus einer Nachricht, Des 
katäos habe die Fortdauer eines ſolchen Volkes bis 
zu feiner Zeit behauptet, (f. Fragm. 1.) allerdings 
an eine emnfte biftorifche Abſicht bey ihrer Abfaffung 
denken; wogegen unfer Herausgeber fie für eine 
bloße Tendenz: Schrift zu halten geneigt iſt; näm— 
lih in dem Maafe ald im Zeitalter nad Alerander 
d, Gr. durch Euhemerus und Gleichgefinnte Frey: 
denkerey und Frivolität um fich gegriffen, babe das 
nicht zu unterbrüdende religiöfe Bedürfniß einer: 
feit8 in mopfteriöfen und magiſchen Anftalten Befrie— 
digung gefucht, andererſeits aber in dem Glauben 
an dad Dafenn einer frommen unfhuldigen Menſch— 
beit in fernen Zonen ſich gefallen und berubigt, und 
fo fen alfo dieſes Buch des Hefätaos wie die Schil- 


derung des Jambulus von ben Inſeln der Geeligen 


zu betrachten. Die Acgyptiaca diefes Hekatäos find 
von Diodor (Fragm. 12.) ausdrüdlic bezeugt; auch 
hatte er unter Ptolemäos Lagi Aegupten felbit be: 
fucht (Frgm. 13.) und über Xegnptens Religion 
und Wiffenfhaft ausführlich gehandelt, wie man 
aus dem Gitat erſieht, wonah feine Schrift über 
der Aegyptier Philofophie aus mehrern Büchern be: 
ftanden haben muß, obwohl diefe letztere wahrfcein: 
lich nur Theile des Geſammtwerks über Aegnpten 
gewefen find 79) Eben fo wenig hat man Grund 
zu zweifeln, daß ber Abberite Hefatäos die jübifche 
Gefchichte und Geograpbie berührt haben mußte, da 
er ja jenen König auf dem ſyriſchen Feldzuge bes 
gleitet hatte; aber darum iſt es nicht weniger ges 
wis, daß die unter feinem Namen umgebenden 
Schriften über Abraham und über die Juden einen 
Helleniften diefer Nation zum Berfaffer haben 11), 


10) Wenn hierbey 8. M. p. 385. in einer Anmerkung 
unter Underm fagt: — „deque iis quae Hecatacus 
Milesius ex Herodotea Aegypti descriptione in 
suum opus ad verbum transtulisse dieitur ete., fo 
fcheint ein Schreibfehler zum Grunde zu Tiegen, 
da ja im Gegentheil Herodot aus der Ägnptifchen 
Periegefe des Dekatäos Vieles wörtlich in fein 
zwentes und drittes Buch aufgenommen zu baben 
befchuldigt wurde. Der Kürze wegen verweiſe ich 
auf Weſtermann a. a. O. ©. 1083; wo auch des 
Kallimachus Zweifel an der Echtbeit jener Perie: 
gefe berübrt iſt. 

11) Alle Nachmweifungen darüber von mir und von Uns 


⸗ 


ber was er in bed Hekatäos vom Abdera ägypti⸗ 
fhen Gefhichten vorgefunden fich angeeignet, inter- 
polirt und zu einem eignen Buche über die Juden 
und Abraham zugeflugt bat. — Hieran fließen 
ſich nun die Fragmente felbft, und zuerft aus bem 
Werke: 


Deoi röv “Yıregdogtwor, und zwar unter fieben 
Numern. Wenn Strabo in Nr. 6. die Meropis 
bey Theopompos, bie Kimmeris beym Hefatäos und 
die Panchäa beym Euhemeros zu ben fabelhaften 
Dertlichkeiten rechnet, fo wird man wohl unferm 
Herausgeber beyſtimmen müffen, daß bier nach ber 
ihm angewiefenen zwenten Ötelle der Abberite ge: 
meint fen; eben fo, wenn Nr. 6. a. aus Hecatäus 
ein Eismeer angeführt und auf biefe Autorität von 
Plinius N. IV. 27. mit einem fenthifchen Namen 
bezeichnet wird. — Es folgen von Nr. 7-13. die 
Alyvrrıaxa. Unter Nr. 8. fagt K. M. in der Note 
unrichtig: „Cf. Damascius de prineipiis. p. 261. 
386 [ed. J. Kopp.], qui ex Hecataeo refert ete.“ 
Denn Damascius berichtet bier nicht aus Hefatäos, 
fondern aus Heraiskos nämlih: „daß nach Aegyp— 
tifcher Lehre die Sonne felbft ber intelligible Geift 
ſey.“ Wenn Herr K. M. mir nun nicht glauben will, 
daß der alte Hekatäos, der Milcfier, etwas Aehn— 
liches gelehrt haben könne und fih auf Schleier: 
macher beruft, der den jonifhen Naturphilofophen 
auch fo etwas nicht benmeflen wollte, wodurh Na— 
tur und Geift identificirt werden, fo muß ih ibn 
bitten, mir zu erlauben fort und fort zu glauben, 
daß ſolche Lehre ganz allgemein orientalifch fen, und 
mich auf Symbolik II. 48. 157. 180. 241 britt. 
Ausg. zu berufen. — Eben darauf muß ich mich 
der Kürze wegen bey Nr. 9. über 4uorr beziehen, 
nämlib II. 37. 49. 227. 280 ff. Bey Nr. 11 
bemerft ber Herausgeber daß Hekatäos der Abderite 
wohl in feiner Aegyptiſchen Gefchichte über die Rück— 
fahrt der Argonauten berichtet haben fünne; jedoch 
paffe diefe Notiz beffer für ben Hekatäos aus Ere- 
tria, der in feinen geographifhen Büchern ſich garız 
im Kreife der pontifchen Länder gehalten habe, Die 
lange Befchreibung vom Aegyptiſchen Theben, dem 





dern giebt K. M. in einer ziwenten Anmerk. ebens 
daſelbſt im einer gedrängten Ueberficht. 
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Grabe des Ofnmandiad (worüber Ele bey Pauly 
und Wal; V. 1. ©. 1021 — 1024 eine treffliche 
Ueberficht auch ber neueften Forſchungen gegeben bat) 
ift vom Abberiten entlehnt; womit dagegen im fol 
genden Bericht über Mofed Diodorus, der benfelben 
fo oft zum Führer gewählt, den Milefier offenbar 
verwechfelt bat (f. zu Nr. 13. die Anmerf. p. 393). 
Den Befhluß macht: Pfeudo: Hefatäos regi ’Iov- 
daiow und weoi ’Aßoanov, Nr. 1418. — An— 
gehängt find noch drey Fragmente Nr. 19 — 21 
aus unbefannten Büchern ; wie wir denn nicht wilfen, 
welche andere Schriften auffer den genannten Heka— 
täod von Abdera verfaßt haben mag. Hierauf folgt 
in einer halben Golumne p. 396. b. 


Amometus (Apmögmtos) mit einem Fragment 
aus einer geograpbifhen Schrift, ähnlich der bes 
Hekatäos über die Hyperboreer, über ein imdifches 
Mundervolf, Attaforen genannt und mit drey an: 
dern Bruchſtücken über eine ägnptifhe und eine li— 
byſche Dertlichkeit und über ein Volk, Sparten 
(Zrragroi) genannt. 


P. 397-439. Megasthenes. Hierbey bat 
anfer Herausgeber einen tüchtigen Vorarbeiter ge: 
funden, dem er ſich auch durchaus anſchließt. Nach— 
dem nämlih Her E. A. Schwanbek eine Abhand: 
lung: de Megasthene rerum Indicarum scriptore 
zu Bonn 1845 vorausgefhidt hatte, ließ er das 
Jahr darauf die Fragmente filbft folgen: Megast- 
henis Indiea. Fragmenta collegit, comment. et 
indie. adieeit E. A. Schwanbek. Bonnae 1846. 8. 
In bdiefem Werke giebt er vorerft eine Ueberſicht 
deffen, was früher über Indien geſchrieben worden, 
und benust ſodann neben eignen Forſchungen mit 
großer Eritifcher Sorgfalt die neueften Unterſuchungen 
von Bohlen’s, Laſſen's, U. W. Schlegel’ u. A. 
Unfer Herausgeber geht von ben Zeugnifen ber A: 
ten über den König Seleucus Nifator aus, und 
fchliefit fich feines Vorgängers (Schwanbek p. 13 sqq.) 
Entfheidung an, baf die fo viel geglaubte — [und, 
füge ich ben, auch noch von Heeren ig ben been 
I. 1. S. 383 vorgetragene] Meinung, als fen diefer 
Nachfolger Aleranderd des Gr. viel weiter als fein 
Vorgänger in Indien bi8 an ben Ganges ja bis 
an befien Mündungen vorgedrungen, durchaus un 
gegründet fen. Hierauf wendet fih K. M. zu den 
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Berichten der Schriftfteller über den Megafthenes, 
die fehr unbefriedigend find; woraus aber doch fo 
viel hervorgeht, baß er Abgeordneter beym Satrar 
pen von Arachoſien Sibyrtius war, von jenem König 
mehrmald an ben indifhen Mahärajah Sandrokot— 
tus als Gefandter abgefendet worden, um Gefchente 
zu überbringen und manche Angelegenheiten mit ihm 
zu oronen 12). Mebrigens bemerkt Arrianus eben: 
bafelbft, Megafthenes fcheine ihm feine große Rei: 
fen in Indien gemacht, jedoch wenigftend mehr als 
bie Kriegögefährten Aleranderd von dieſem Lande 
gefehen zu haben, nämlid gewiß die Umgegenden 
von Palibothra, alfo die bortigen Uferlänber des 
Ganges, während feine® mehrmaligen Auffenthalts; 
aber es fehlte ihm auch ficherlidh nicht an Gelegen— 
heit, auch über bie weiter jenfeitd gelegenen Länder 
des großen Indien ſich bey den Braminen zu unter: 
richten. Das Wert des Megaftbenes, ’Invdıxa be: 
titelt, hatte eine Anordnung, die in den Auszügen 
bed Diodor und des Arrian im Mefentlihen durch: 
fcheint. Nach Schwanbef hatte der erfte in feinem 
erften Bud bie Geographie und die Topographie 
Indiens vorgetragen; im zweyten von ben Sitten 
ber Indier gebandelt; im dritten von ber Einthei: 
lung der Kaften und im vierten von ben Gottheiten, 
Gultushandlungen und von der Gefchichte der Ins 
dier. Da nun Diodorus in feiner Befchreibung In: 
diens II. 35 sqg. eine andere Orbnung befolgt, 
obfchon er feinen ganzen Stoff von Megafihenes 


12) Arrian. Ind. cap. 5. (p- 207. ed. Dübner) Me- 
yacdelınv ovyyariodu Nardgorörre Adysı TO pe- 
rioıp Bucıler saw ’Ivdar, zud Hagov Frs rov- 
ro uEEors. So lieft nämlich K. M. mit Schwan— 
bef, ftatt Aoop, Es zouror m. denn Porus war 
fchon Ol. 115, 4. vor Ehr. 317 gejtorben, und, 
obſchon v. Bohlen (Indien I. S. 68) den Me: 
gaſthenes zu den Begleitern Uleranders des Gr.* 
gefellt babe, fo fen dieß doch keinesweges wahr: 
fcheinlih, Die Sefandtfchaft des Megaftbenes ſetzt 
Schw, mutbmaßlih (p. 20) um Ol. 121. 2. vor 
Chr. 295. Er fiheint aber dem 8. M. mehrmals 
von Seleucus an benfelben Großkönig abgeordnet 
worden zu ſeyn. — (Ueber Porus, nach Einigen 
indifch Pur, f, Heeren 1. 1. ©. 371.) 
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entiehnt bat, fo ift ed vom beyben Herausgehern 
diefer Ercerpte aus dem Werke des Megafthenes zweds 
mäfig gefunben werben, die Diodoreifhe Erzählung 
den übrigen Fragmenten unter dem Titel Epitome 
vorauszufhiden. — Daß übrigens Megafthenes fein 
Derfer, wie v. Bohlen nah Annius von Viterbo 
angenommen, fonbern ein Grieche war, zeigt ſchon 
der Name, ber von Strabo und Vellejus einem 
Chaleidenfer beygelegt wird, fo wenig wir fonft auch 
von feiner Herkunft, Bildung u. f. w. wiflen. Eben 
fo wenig wird und von feiner Schreibart, Darftel: 
lung u. dergl. gemeldet, und ba wir nicht die eige- 
nen Worte fondern nur nachgefchriebene und ausge: 
zogene haben, fo laflen ſich auch daraus feine Fol: 
gerungen ziehen, nur fcheint Abybenus die wenigen 
Worte, die er aud ihm anführt ?3), mit feinen 
eignen jonifhen Formen untermifcht zu haben. 


An Betreff der Glaubwürdigkeit des Megaft: 
henes, fo hatten ſich bey den Alten große Vorur: 
theile gegen ihn feſtgeſetzt, theils durch die herrfchende 
Untunde ber von ihm befchriebenen Länder, Völker 
und ihrer Merkwürbigfeiten, theils durch das große 
Anfehn, worin Gratoftbened und Strabo ben Allen 
ftanden. Beyde aber erklären ihn und den Deimachos 
geradezu für Lügner und Erfinder von Abentheuerlich- 
feiten, bie zu glauben unvernünftig ſey 1*). — Hier 
bey muß ich jedoch an Strabos Fritifche Einleitung 
zu feiner Befchreibung Indien's erinnern 13), bie 
mit den Worten beginnt: „Berichte über Indien 
muß man mit Billigfeit (eryvousros) aufnehmen, 
denn es liegt am entfernteften; und nicht Viele der 
Unftigen haben ed mit Augen gefehen; die es aber 
auch ſahen, haben nur einige Theile gefeben; das 
Meifte aber erzählen fie nur von Hören fagen.“ 
Wenn er fih im Verfolg (pag. 1007. B) zur Be: 
fätigung feiner Kritifen auf den Megaftbenes felbft 
beruft, und beyfällig deſſen Warnung anführt: „man 
ſolle den alten Gefdichten über Indien feinen Glaus 
ben ſchenken,“ fo ergeben ſich daraus verfchiedene 





13) Beym Gufebins; f. Berosi quae supersunt ed. J. 
D. 6. Richter p. 89 aq. 

14) S. K. M. p. 400 sq. ibique Strabo H. p. 70. 
(fragm. 30) vergl. Eratosth. Fr. 18. 

45) XV- 1. p. 1005 Almelor. 





Folgerungen. Buvörberft, daß bamit die Glaubwür⸗ 
digkeit der beroboteifhen Erzählungen über Indien, 
fo wie deren bed Ktefiad zerflört wurde 19); ſodann 
daß Megaſthenes mit allen Anſprüchen eines friti: 
fhen Hiſtorikers aufgetreten, und über alle feine 
Vorgänger auf diefem Gebiet ein fehr ſtrenges Richters 
amt verwaltet bat; aber nun von Seiten des Eras 
toſthenes und Strabo über ficdh felbft die fchärfften 
Urtheile mußte ergeben laffen. Dieß konnte im Zeit: 
alter der Alerandrinifchen und ber ihnen nachfolgen: 
den Krititer nicht ausbleiben. Allee, was im weis 
ten Gebiete der Länder-, Völker-, Kunde und der Ges 
fhichte gar zu frembartig erfchien, mußte diefen Ge: 
Ichrten bey ihrer halben Aufflärung unglaublih dün⸗ 
fen, und waren dieſen iteratoren ber Ptolemäer im 
eignen Lande die Eulte, Bilder, Sagen ber alten 
Pharaonenzeit verfchloffene Dinge geworben, wie foll- 
ten fie die Wunberbarkeiten des fernften Morgenlan: 
des verfichen, und in dem milden Walde der in: 
difhen Götter: und Geiftergefchichten ſich zurecht 
finden? Ihnen giengen ja noch faft alle Bedingungen 
ab, um ſolche Räthfel zu Iöfen; und es bat über 
ein Jahrtauſend dazu gehört, bis wir erft Durch Die er: 
ftaunenswertben Fortichritte in Erd-, Natur:, Völker: 
und Spradenfunde am Ende bed vorigen Jahrhun— 
derts zumeift dur die Bemühungen der Briten bie 
indifhen Dinge in ihrem eignen Geift und Wefen 
zu verfiehen anfangen. — 


(Fortfepung folgt.) 


> 16) Was Herodot betrifft, fo ift in den Anmerkungen 
zu III. cap. 98 sqq. fo wie in den Excursen p. 
646 sqg. aus Älteren und neuern Unterfuchungen 
das Meiſte in der Ausgabe von Bähr und Er. 
zufammengejtelft; eben fo über die Indica des Kte— 
fias von Karl Müller in der Abhandlung: De vita 
et seriptis Ctesine pag. 5, im Anhang zur Din: 
borfifchen Ausgabe des Herodotus, Paris bey Di: 
bot 1844. 
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(Fortfesung.) 

Wenden wir diefe Betrachtung nun näher auf 
bie Indika des Megafthenes an, fo wird von unfern 
Heraudgebern derfelben (p. 400 sqq.) bemerkt, «6 
würden jene Kritifer, wozu auch Plinius zum Theil 
gehört, die Strenge ihrer Urtheile fehr gemäßigt ha— 
ben, hätten fie bie Erzählungen des Megaftbenes 
mit den in ben altinbifchen Echriften felbft vorkom— 
menden vergleichen fünnen. Da würde man vor: 
erft gewahr werben, daß bie Berichte von aben: 
theuerlich geftalteten und eine feltfame Pebensweife 
führenden fremden Völkern auf wirklicher Erzählung 
ber Brahminen berubeten, die Theils ihre eigne Ver: 
achtung der nichtzindifchen Anwohner ihres Landes, 
theil3 den Abfcheu der ihnen untergeordneten Indier 
gegen biefelben bervorzurufen und zu unterhalten 
befliffen waren. Nirgends fagt Megafthenes, daß 
er dergleichen Halbmenſchen felbft gefehen; nirgends 
fpriht er auch, was ihm doch Strabo fr. 39. als 
Unwahrheit vorrüdt, von den goldgrabenden Amei: 
fen ald aus eigner Anſchauung. Mocte er au 
dem Anfehn ber Brahminen zu Tleichtaläubig ver: 
trauen, mochte er auch durch mifigebeutete Bilder 
und Spmbole ſich täufchen Iaffen, fo hatte er dieſe 
Schwachheit mit Herobot, Ktefiad, den Begleitern 
Aleranderd und andern Griechen gemein; er war ein 
gerader fchlichter Mann und weit entfernt fich durch 
Großfprechereien geltend machen zu wollen. Wenn 
er eingenommen von den Vorftellungen, die ber Hel⸗ 
Iene von feinen Olympiern hatte, feinen Berichten 


über Siwa (Dionyfos) und Grisna (Herafles) etwas 
griehifche Färbung gab, fo hatte er babey den Eu: 
ripided und Alexanders Gefährten zu Bormännern, 
und Gratofthenes (fragm. 18) war damit keineswe— 
ges berechtigt, dieſe Mythologumena für reine Er: 
findungen zu erklären. In der Befchreibung In— 
diens läßt Megaftbenes alle andern Echriftfieller weit 
hinter fich zurüd; weßwegen Strabo felbft dad Meifte 
aus ihm entlehnt, und Arrian ftellt ihn in feiner 
Anabafis wie in feiner Indiſchen Geſchichte als einen 
erprobten Mann (doxımor ärden) mit Nearchos und 
mit Eratoſthenes felbft zufammen, Ueber Indiens 
geographifche Geftaltung, Größe (moben jedoch des 
Datrofled Angabe von 15000 Stadien ald Breite 
nod etwas genauer ift), Flüße, Völkerſchaften, Pflan— 
zen, Thiere, Verfaffungen und Sitten bat er zuerft 
die genauern Nachrichten gegeben; und wenn er da— 
bey auch Alexanders Begleitern, namentlidy dem Near: 
us, Einiges zu verdanken bat, oder in einigen Punc- 
ten beſonders aus Unkunde der indiſchen Sprachen 
irret; — ſo bleibt ſein Werk dennoch der Gipfel 
des griechiſchen und bes römifhen Wiſſens über 
Indien (Schwanb. p. 76.); denn obgleich die Wiffen- 
ſchaft der Geographie erft nachher ausgebildet wor: 
ben, fo ift doch die Kunde von Indien in Megaft: 
henes Werk zur höchſten Stufe gelangt, auf die ſich 
die Alten zu erheben vermodht, und es ift die Haupt: 
quelle, woraus alle nachfolgenden Schriftfteller ges 
fhöpft; und obgleich aus unfrer gegenwärtigen Kennt: 
niß Indiens feine Erzählung nicht felten ergänzt 
und berichtigt werben fann, fo vermehrt er doch 
auch zumeilen unfer aus andern Quellen gewonnene 
Wiffen. Eigentlich Neues kann er und heute frey: 
XXIX. 35 


lich nicht viel lehren, aber wir verbanfen ihm, baf 
er dad Bild der indifhen Dinge uns in einem be: 
flimmten Zeitpunkt feſtſtellt. 

Bon p. 402 430 folgen darauf die zahlrei- 
chen Fragmente ſelbſt, welche zum Theil in kritiſch— 
hiſtoriſchen Anmerkungen nach Schwanbek beſprochen 
werben, der dabey die griechiſchen, römiſchen Schrift— 
ſteller und ſelbſt die indiſchen Urkunden, wie Maha— 
barot u. a. mit den Erklärern zu Hilfe genommen 
hat, um über die hier vorkommenden Gegenſtände 
zu erläutern; was Alles natürlich auſſer dem Kreis 
meines Berichtes liegt; nur wenige Andeutungen 
mögen beyſpielsweiſe noch bier Platz finden. Zu— 
erft alfo unter dem Gefammttitel ’Irdix@ wird bier 
Diodor's Auszug (Hl. 35) unter der Auffchrift "Eru- 
zogen geliefert; darauf folgen die übrigen Ercerpte 
bey andern Schriftftellern von Nr. 2. bis Nr. 43 
ind. Den Anfang aus dem erften Buch macht bie 
Stelle des Arrian (Anah. V. 6. 2.), wo Megaft: 
henes erzählt, daß er während feines Aufenthalts 
beym Satrapen Eibyrtiod (Fıßvorio) in Arachoſien 
oftmals zu Sandrakottos (Zavdgaxorron) dem Kö— 
nig der Indier gekommen fey. Bier werben nun 
in einer Anmerkung p. 407 sq. die verfchiedenen 
Schreibarten des letztern Namens angeführt, und 
nah A. W. Schlegel, Laflen und Bohlen gezeigt, 
daß diefer Name im Indiſchen Chandraguptas, d. i. 
Schützling des Mondes, lautete; worüber ich mid, 
fo wie über die Königsftadt Taridoden (indifch Pa- 
taliputra), mit Anführung von Strabo, Philoftra: 
tus 47), Athenäus und Photius, fo wie einiger 


17) De vit. Apollon. II. 20. p. 33. ed. L. Kayser: 
Baciktıa BR alvus ürdgoc ınv Hoögor rore apynr 
Gpyovroc. Da alte Edd. u. Versionn. Mardgöc, 
regia Mandri, baben, M und 5 aber fo bäufig 
verwechfelt werden, Arrian auch (Anab. V. 1. f. 
Fr. 18. p. 414.) den Gandrofottus mit Porus 
zufammenftellt, fo lag der Gedanke nabe, auch bier 
diefen Namen zu fuchen, durch Schuld der Ab: 
fehreiber verdorben. Da jedoch Photius p. 325 
Bekker. und die Codd. auf drdeög bebarren, fo 
muß man die Zurückhaltung des neueften Herans: 
gebers, der nichts geändert bat, billigen, Im Athe- 
naeus I. 18 d. p. 40. bat W. Dindorf Zundgo- 
zussor edirt, und in dem Addend. p. XIX. Diefe 


neuern Schriftfteller, in der dritten Ausg. der Sym⸗ 
bolif I. ©. 484 f. felbft fchon erflärt habe. — 
Zu Nr. 21. über Dionyfos (Siva) und Herakles 
Crisna) muß ich der Kürze wegen eben dahin ver 
weifen, nämlich auf Symbolif I. ©. 461 f. dr. %; 
fo wie über die Sagen von der Pandäa und den 
Perlen (Rr. 23. p. 412.) auf Heeren's Ideen L 
3. S. 324 und Symbolik IL ©. 638. 


P. 440--444. Daimachus Plataeensis. 
Patroeles. Der erftere Saluagos wird von Strabo 
U. 70. und öfter (f. oben unter Megaftbenes p. 
400. 423.) Inisaxos genannt und gleicher Lügen: 
haftigfeit, wie biefer, beichuldigt. Aus Platäa ges 
bürtig fcheint er von demfelben Seleucus fpäter als 
Megafthenes nach Palimbothra an des Sandrocot: 
tus Sohn und Nachfolger Alitrochades (indifch Ami— 
traghatas d. i. Bekämpfer ber Feinde, nah v. 
Bohlen I. 92), welder von 288 bis gegen 260 
vor Chr. regierte, abgeorbnet worden zu ſeyn. Die 
fer hatte in, wie es fcheint, ausführlihen Denkſchrif— 
ten über feine Reife im feined Vorgängers Berich— 
ten Manches ergänzt umd berichtigt, und kann troß 
einiger Verftöße (f. fr. 2.) im Ganzen ein löblicher 
Schriftfteller gewefen fenn, da wir allen Grund ha— 
ben, zu feinen Gunften benfelben Standpunft ein— 
zunehmen, ben wir oben zur WBertheidigung des Me: 
gaftbenes gegen des Eratofibenes und Strabo Ari: 
titen feftgeftelt haben. Auffer ben indifchen Ge— 
fchichten wird ihm ein Werk über die Frömmig- 
keit beygelegt, worin er aus ber Gefhichte Bey— 
fpiele diefer Zugend gefammelt zu haben fcheint, 
woraus ein fpäterer Gompilator neben andern unter 
Ephorus erborgtem Namen !°) Vieles entlehnt hätte. 
Ob eine ausführlie Schrift über Belagerung: 
funft, die unter feinem Namen gebt, ihm angeböre, 
bezweifelt unfer Herausgeber. Hiermächft folgen die 


Schreibart gegen U. W. Schlegel, der Zurdoö- 
xuntor änderte, zu vertbeidigen gefucht. (©. Phy- 
larchi Fragg. p. 94 ed. Lucht. nr. 37. p. 3414. 
ed. Müllerr.). 

18) S. Porphyr. ap. Euseb. P. E. X. 2. p. 464. ed. 
Colon. vergl. Marx ad Ephor. fragg. p. 70 aq. 
und 8. M. p. 440 unten unb Prolegomm. ad 
Fragmm. Historicor. p. LXIV. 


Fragmente und zwar zuerft unter ber Auffchrift "Ir- 
drd Nr. 1 über die Entfernung des füblihen Meers 
bis an den Kaufafus; Pr. 2. ein auf aftronomi- 
ſchen Irrthum beruhender Zabel feines Borgängers 
Megafthened, daß in den füdlihen Xheilen Indiens 
die Bären untergehen, gerügt von Eratoſthenes (vergl. 
Megasth. fr. 7.); fodann ein Fragment über citron= 
farbige Tauben Indiend; ferner eind aus dem 2. 
Buch, über ein indiſches Gefäß (vergl. Megasth. 
fr. 29.). Sehr zweifelhaft ift endlich ein aus dem 
zehnten Buch angeführtes und daher mit einem Frag: 
zeichen bezeichnetes erotifhes Bruchſtück über ben 
Sonnengott und einer Jungfrau mit beygefügten 
Motizen über dad Himalaja:-Gebirge, nad v. Bob: 
len. — Unter der Auffchrift Deot edoeßeias folgt 
ein längere Fragment aus Plutarchi Lysandr. e. 
12. über meteorologifhe Erſcheinungen während Ly— 
fanderd Sieg bey Aegospotamos. Unter Nr, 6. 
wird über bie von Kröfus an Pittacus gefendete 
Schaale ald Erzähler ein Saidayos 6 Inrwrıxös 
eitirt, woraus Gafaubon Aalıazgos 0 ITlaraevs her: 
ftellen wollte, bey Diog. L. 1. 30. Jetzt bemerkt 
LK. M., Cobet habe bafelbft (vermuthlich aus Codd.) 
gefchrieben: Saldalos 6 Hiaranızos. Den Beſchluß 
machen drey Fragmente, ebenfalls aus ungenannten 
Schriften des Daimahyos: über Solon; Achilles und 
über Aetolos. Unter der Rubrit: “Yrominar« ro- 
Asgrrrexe über das Eiſenwerkzeug, verglihen mit 
andern. 


P. 442—444. Patrocles. Diefer fol, na 
Plinius VI. 21, nebft Dionyfius und Megaftbenes 
zur Kenntniß von Indien viel bengetragen haben. 
Vom zwenten wiflen wir nur, daß ihn Ptolemäus 
Philadelphus nach Indien gefendet, theil$ um Han: 
delsverbinbungen theild Bündniße mit den bortigen 
Königen abzufchließen; ſonſt ift und nichts weiter 
befannt. Dagegen war Patrokles unter Seleucus Ni: 
fator und feinem Sohn Antiohus Flottenabmiral 
des kaſpiſchen und hyrkaniſchen Seegebiets, als fol: 
cher beſchäftigt, die Handelswege zu ben nordindi— 
ſchen Völkern zu eröffnen, vom erſteren im Jahr 
312 zum Befehlshaber über Babylonien beſtellt, 
warnt dieſen König, dem Demetrius Poliorcetes ſein 
Bertrauen zu ſchenken, und wird im Jahr 280 von 





Antiochus als Statthalter nah Kleinafien geſendet, 
um bie dortigen Aufſtände in der Geburt zu er— 
ftiden; fo daß er alfo eine ganze Reihe von Iahren 
bindurh von beyden Königen mit den wichtigften 
Aufträgen und Aemtern betraut worben war. Daß 
ein in fo hoben Poſten angeftellter Mann zur Kennt— 
niß der nord= und oftafiatifchen Länder wichtige Bey: 
träge zu liefern vermochte, ift wohl feinem Zweifel 
unterworfen, zumal ba ihm Aleranders Schabmeifter 
Zenofled eine von diefem Könige felbft durchgeſehene 
Befchreibung Indiens zum Gebrauch überlaffen hatte, 
Wenn ihn aber gleichwohl Hippardhus als unglaub- 
würdig binftellen wollte und ihm die Xuctorität des 
Daimahus und Megaftbenesd entgegenbielt, fo wirb 
man benn boch wohl Fein Bedenken tragen, dem 
Strabo beyzutreten, der gegen eine foldhe, ohnehin 
aus einer einzigen geographifchen Gontroverfe ber: 
vorgegangene Kritik die vollfte Rechtfertigung des 
Patrokles unternahm, der fih, wie wir gefeben, 
auf fo viele und gewichtige Momente flüsen konnte ?9), 
Hieran ſchließen ſich fieben Fragmente, die fi auf 
bie angeführten Länder beziehen, und zugleich jene 
Gontroverfe und Schubrede enthalten. — Noch wird 
ein Feldherr des Seleucus und Antiohus genannt, 
der über nordafiatifche und indifche Länder geſchrie— 
ben batte: 


Deodamas Milesius, aber über die Schrei: 
bung bed Namens variiren die Zerte und K. M. 
läßt es p. 444. bdahingeftellt, ob ein Schriftfteller 
über Scythien, Zimonar genannt, mit jenem Eine 
Derfon fen; ohnehin finden fih nur zwey furze Nor 
tizen über den Sararted Zanaid und über eine Stadt 
in Indien vor. Den Beſchluß macht ebendafelbft: 
[Demodamas Halicarnassensis]. So bat ber 
Herausgeber eingeflammert. Unter dem Titel: ZTegi 
“Akıxapraooov führt nämlich Atbenäus XV. p. 682. 
einen Satz an, daß die fogenannten Kvrrgıa (Emm) 
nicht einen Cyprier fondern einen Halifarnaffier zum 


19) Man f. Strabo II. p. 68. 69. vergl. fragmm. 1 
und 2. und 8. M. p. 443, der fi mebrmald auf 
Dropfen Hellenism. I. &. 674 u. 11. 63. bezieht; 
und verbinde jet damit den gebrängten aber gehalt: 
eeichen Artikel Weftermanns in Pauly's, Walz 
und Teufels Real:Encyelop. V. 2. ©. 1243 f. 
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BVerfaffer haben, ohne daß man weiß, ob Athenäus 
nicht den Demodamas aus Milet mit einem Demo: 
damad aus Enpern verwecfelt hat. 


P. 445 — 449. Demochares Leuco- 
noensis (gebürtig in dem attifchen Demos Leu— 
fonoe, Adevxovon, ber Phyle Leontis). Ueber die: 
fen öffentlihen Charakter haben ſich Droyfen in der 
Zeitfehrift f. d. Altertb.:Miff. 1836. Nr. 20, 21 
und in ber Gefh. der Nachfolg. Aller. S. 497 ff. 
und Weftermann in der Gef. d. griech. Beredſam— 
keit 1. 9.53 und 72 fo genügend erklärt, und Letz— 
terer bat in Pauly's Real: End. U. ©. 946 die 
Ergebniffe davon fo zwedmäßig zufammengeftellt, 
daß unfer Herausgeber ihnen großentheils nur fol: 
gen konnte. Um fo mehr will ih mih ganz kurz 
faffen, da bier nicht fowohl der Kriegs- und Staats: 
mann, der Redner und der Philoſoph, fondern nur 
der Gefchichtichreiber in Betrachtung kommt. Ge: 
boren gegen 355 — 350, lebte er nod im Sabre 
280 vor Ehr.; Schwefterfohn des Demoſthenes und 
von ihm gebildet, befolgte er deſſen politifche Grund- 
fäße während feines ganzen Lebens, das eben fo 
bewegt war, wie bas feines Oheims, und auc im 
Weſen und Wechſel der Gefchäfte jenem durchaus 
ähnlich; nur daß die damalige Zeit ihm mit andern 
Perfonen Demetrius Phalereus und D. Poliorcetes, 
Kaflander, XAntipater, Antigonus, Lyſimachus und 
Andern in Berbindung brachte, Die Ueberſicht aller 
feiner politifhen Handlungen gewährt und das De: 
cret, welches Olnmp. 127. 2. vor Chr. 272, die 
Athener auf Antrag feines Sohnes Faches zu feinen 
Ehren abaefaßt 2%. — Aus Allem geht hervor, 
daß er cin Mann war von firengen Eitten, von 
einer bitteren ſcharſen Frenmütbigfeit und von einer 
Geiftesfraft, die ihn zum Reben eben fo fehr be: 
fähigte als zum Handeln. Aud war ihm die Phi: 
lofopbie nicht fremd; er fchloß mit Zenon Freund: 
fchaft, weil ihm für Athen’ damalige Zuflände die 
Lehren und Grundfäge der Stoa ein Bebürfnif 





20) Wörtlich mitgerheilt ben Plutarch Vit. dee. orator. 
p- 851 [nit 752] p. 413 Wyttenb. p. 1037 
Didot. f. 8. M. in vorliegender Sammlung p. 
445 sq. 


ſchienen, zumal faft alle übrigen Philofophen jener 
Zeit, ald Verderber der Zucht und Würde wie auch 
nicht minder der Baterlandsliebe, ihm zuwider wa— 
ren; weßwegen er benn auch fein Bedenken trug, 
die von Sophokles beantragte Einſchränkung der phi— 
lofopbifchen Lehrfrenbeit in einer Rede gegen Philo 
zu vertheidigen 24). Aus ähnlichen Motiven gin= 
gen auch feine tadelnden Xeußerungen über Deme— 
trius Phalereus hervor, und da er auch das Petra: 
gen der Athener gegen Demetrius Poliorceted miß— 
billigte und überhaupt in feinen Reben Viele nicht 
fhonte, fo machte er ſich viele Feinde und zog fich 
eine Verbannung zu. Hierin überhaupt find denn 
auc wohl die Quellen zu fuchen, woraus der Ge: 
fchichtfchreiber Timäus die Schmähungen fchöpfte, 
die er gegen Democares in feinem Werke ausge— 
goffen, und wogegen diefer an Polybius einen war- 
men Vertheidiger gefunden (XII. 13 vergl, Timaei 
Fır. 140 sq. u. K. M. p. 447 sq.). 


Je ausführlicher fein Geſchichts werk gewe- 
fen fenn muß, um fo auffallender ift ed, daß wir 
fo äußerft wenige Ueberrefie davon beſitzen. Dier 
find nur fechs Fragmente zufammengebradht worden, 
und doc weifet eind auf dad einundzwan— 
zigfte 22) Buch zurüd. — Auf fo große Berlufte 
flogen wir bey jedem Schritte in der fo wichtigen 
biftorifchen Literatur dieſes Zeitraumes! — 


(Fortfegung folgt). 


21) Athen. XII. p. 610 F. Diog, L. V. 38. Vergl. 
die von 8. M. not. 6 angeführten Grörterungen 
über diefes Pfepbisgna. 

22) Athen. VI. p. 253 C. p. 550 Dindf. nicht das 
28te, wie Heeren de fontib. vit. Plutarch p. 93 
zäblt. 
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(Fortfehung.) 

Um fo willfommener ift Cicero's Urtheil über die 
Schreibart, die in feiner Geſchichte vorwaltete; biefer 
fagt nämlich: fie fey nicht fowohl in biftorifcher als 
in rbetorifcher Weife gefchrieben gewefen; weldyes 
Urtbeil jedoch dadurch modificirt wird, daß feine Art 
des Vortrags fon etwas weicheres und berabge: 
flimmtered in den Reden gehabt habe 23); eine Rede: 
weife, die demgemäß vom bifterifhen Styl nicht zu 
entfernt war. Unter ber Auffchrift: “Torogias folgen 
nun die fehs noch übrigen Fragmente; aber fo wer 
nige ihrer find, fo giebt doch das erfte, meines Be: 
dünkens, verbunden mit den 3 folgenden, hinlänglich 
Anlaß zu einem Urtheil über den Geift feiner Ge: 
fchichte. Im erften ?*) berichtet nämfih Demoda: 
red, Demoſthenes fen nicht, wie alle Andern erzäb: 
len, an von ibm ſelbſt genommenen Gift geftorben, 
fondern durch ber Götter chrenvolle Fürforge durch 
einen plöslicen und fchmerzlofen Tod ber Graufam: 
keit der Macedonier entriffen worden. Unfer Heraus: 
geber bemerkt fürzlih bierzu: „Agnoseis et De- 


23) Cie. Brut. 83. Demochares autem qui — oratio- 
nes seripsit aliquot, et earum rerum historiam, 
quae erant Athenis ipsius aetate gestäe, non tam 
historico quam oratorio genere perseripsit. De 
Orat. 1. 23. Alia quaedam dicendi molliora et 
remissiora genera viguerunt. Inde Demochares 
etc. 


24) Aus Plutarch Demosth. cap. 30. Ueber das Fol: 
gende ſ. Heeren m a. D. 


mosthenis cognatum et oratorem.* Heeren da— 
gegen hält es für wahrfcheinlih, Demochares habe 
gleih Andern, die über den tragifhen Tod jenes 
Staatsmannes gefchrieben, über diefes feines Oheims 
Untergang eine befondere Denkſchrift abgefaft. Zu 
diefer Annahme ift aber fein Grund vorhanden, und 
Democared hatte fchon durch das für die Ehren 
feines Oheims erwirkte Pfephisma ber Pietät gegen 
ihn Genüge geleiftet. Mithin wird er deffen Tod 
wohl in einem ber mehr ald zwanzig Bücher feiner 
Hiftorien erzählt haben, und daß er ihn gegen bie 
übrigen Zeugen fo erzählen Eonnte, beweifen auch 
die Erzählungen von dem Benehmen der Athenienfer 
gegen die benden Demetrius (Phalereus und Polior: 
cetes Fr. 2— 5), die eine Ichhafte Färbung im 
entgegengefegten Einn an fi tragen, fo daß dieſe 
große Zeitgefhichte von Athen in manden Gapiteln 
wohl auch Parthengefhichte gewefen ſeyn dürfte. 


P, 450 — 461. Hieronymus Cardia- 
nus. Hierbey hatte 8. M. drey Vorgänger; Ser 
vin, Kießling und Brüdner, wovon er des lebten 
Abhandlung; De vita et scriptis Hieronymi Car- 
diani in Zimmermanns Zeitfchr. für die Alterthums: 
Mil. 1842 ©. 252 — 272 faft ganz zu Grund 
legen Ponnte. Hieronymus, Landsmann und Ber: 
trauter ded Eumenes, war gegen 370 — 360 vor 
Chr, geboren, und ftarb zwifhen 266 — 256 in 
einem Alter von 104 Jahren, nad vielen Kriege: 
beihwerden, Wunden und Gefahren, in vollem Ber 
fit feiner Sinne und Geiftesfräfte (Lucian. Macrob. 
22.). Bon feinen frühern Lebensereigniffen ift nichts 
befannt; auch fcheint er, ehe ihm des Antigonus 
Gunft zu Theil geworden, Feine ausgezeichnete Stel: 

XXIX. 36 
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lung gehabt zu haben. Doch befand er ſich bald 
nad) Aleranderd Tod, vermuthli von feinem Freunde 
Eumenes berufen, im macebonifchen Deerlager ; denn 
er hatte von dem Poloffalen Leichenwagen, auf bem 
der einbalfamirte Körper Aleranders nah XAlerans 
drien geführt wurde, eine ausführlihe Beſchreibung 
gegeben 25). Es folgt bie Einfhliefung des Eu: 
mened mit Hieronymus 2°) im Gaftel Nora in Phry: 
gien durch die Zruppen bed Antigonus; bie wichtige 
Geſandtſchaft an Antipater, womit Hieronymus be: 
traut wird, ber Tod bed erfteren; die dadurch in 
Alien gefteigerte Macht des Antigonus; beffen Un: 
terbandlung mit Eumenes dur Abfendung des Hier 
ronymus an biefen; das Fehlſchlagen derfelben ; die 
Schlacht, in deren Folge Eumenes und Hieronymus 
von Antigonus gefangen, ber erftere hingerichtet, ber 
legtere nicht nur begnabigt, fondern in hohe Gunft 
aufgenommen wirb; unb er erhielt fi darin bis 
zu deffen Tod in ber Schlacht, bey Ipfus, wo er 
dem gefallenen König zur Seite war; nachdem er 
vorher von bdemfelben in wichtigen Gefchäften ge: 
braucht und in hoben Poſten angeftellt worden; wie 
er dann erft die Oberauffiht über den Adphaltfee 
in Zudäa und fogar bie Statthalterfchaft über Sy: 
rien erhalten hatte. Desfelben Vertrauens hatte er 
fih unter dem Eohn und Enkel diefes Königs, Des 
metriuß Poliorcete® und Antigonus Gonatad zu er: 
freuen; ber erflere, nachdem er ben macebonifchen 
Thron beftiegen, feste ihn über dad eben unterwor: 


25) 8. Moschion ap. Athen. V. p. 206. e. p. 453 
Dindf. vergl. Sr. 1; Polyeriti Frag. 2. a. und 
das Ausführliche ben Diodor. XVII. 26 — 28. 
Ueber diefe dpmuäuaka, ein von 64 Maultbieren 
gejogener Katafalk, den man auch eine bewegliche 
Pinakothek nennen Fann, batte früber Canlus eine 
Keftauration gegeben, welche Böttiger Andeutungen 
©. 306 unbefriedigend fand; eine neue verfucht 
Quatremere de Quincy, Mem. de l’Acad. des 
Inser. IV. p. 315. sqg.; auch giebt Saintecroix 
im Examen des Histoir. d’Alexandre le Gr. eine 
Abbildung. — Ueber die Umſtände von Uleranders 
Tod. f. Carol. Müller ad Eumenis et Diodoti Fr. 
1. p- 122 und meine bijtor, 8. der Griech. ©. 
398 zweyte Ausg. 

26) Diodor. XVII. 42. 1. sqg. Vergl. bierüber, 
mie über das Folgende, Dronfen’d Hellenismus 1. 
©. 173. 





fene Böotien, und ben letzteren fcheint er nach bem 
Peloponnes begleitet zu haben, ald Pyrrhus vor 
Argos fein Leben verlor 27). Daß Hieronymus 
nicht über Alerander felbft, fondern über feine Nach— 
folger 2°) gefchrieben, ift man wohl anzunehmen 
genöthigt; über biefe denn aber auch im. erften unb 
im* zweyten Gefchleht, d. h. über die Diadochen 
nicht mur, ſondern auch über die Epigonem bis zum 
Tode des Pyrrhus im Jahr 272 vor Chr. und viel 
leiht noch weiter hinab, da er fo alt wurde bey 
vollen Geifteökräften. Das Werl war demnach, da 
ed die Thaten und Schidfale fo vieler Perfonen um: 
faßte, ſehr umfangreib und eine Fundgrube für 
mehrere nachfolgende Gefchichtfchreiber. 


An Betreff der Glaubwürbigkeit desfelben bat 
Brüdner alles Mögliche getban, um fie zu retten, 
und zu ermweifen, daß er die Wahrheit nicht minder 
fagen wollte ald konnte. Schwerlich möchte ihm 
dieß jeboch ganz gelungen feun. Zuvörderſt könnte 
man fragen, wie fam ed doch, daß Hieronymus 


27) HDieronpmus in der Schlacht ben Ipſus Lucian. 
Macrob. cap. 11 p- 215 ed. Wetften; Auffeber 
des Asphalt-See's Diodor. XIX. 100; Präfert 
von Syrien Joseph. contr. Apion. I. 23, wo näm: 
lich ”Avrıpövov ftatt ”Avrsögow zu lefen iſt dj. p- 
451 not. ** und Fragm. 13). — Wenn der jel. 
Hug bierben veranlaft war, am einen andern Die 
ronymus zu denfen, ıwie denn bie Mebrbeit diejes 
Namens manchmal Schwierigkeit macht, fo babe 
ich ihn in der biftor. 8. der Griech. ©. 418 a. 
Ausg. auf Weitermann zum Vossius p. 100 not. 1 
verwiefen, und kann jept auf Brüdner a. a. D. 
verweifen; — Polemarh von Böotien Plutarch. 
Demetr. cap. 39; mit Antigonus Öonatas im Pr 
Ioponnes Pausan. 1. 13. 7. und 9. vergl. Rragm. 
9 u. 10. 

23) Man ift nämlich gendtbigt im Suidas jtatt "Tepw- 
suuog Kupdıavöc, ds; zu dm’ ’Alıkasdgrig weur- 
Hera wer mit Leopardus zu corrigiren: 
za dm ’Alskurdop. Gr batte gefchrieben, wie 
gemeldet wird, zyr za» diadöymr Ioroplar „ ſe 
dann rir weg) dmsyorwr moaynarelar, bie erite: 
ren find die unmittelbaren Nachfolger Aleranders, 
3 B. Ptolomäus Lagi, die zweyten, deren Göbme 
oder Nachfolger, 4. B. Ptolemäus Pbiladelpbus, 
f. Vossius de historicc. ger. p. 101. Westerm. 
vergl, 8. M. p- 451. 


als Mitgefangener feines Gönnerd Eumenes, von 
Antigonud allein begnadigt und in große Gunft auf: 
genommen, ſich diefem neuen Gönner fo bald und 
fo ganz dahingab? Man kann ihn mit ber Pflicht 
der Dankbarkeit gegen einen Sieger entfdhuldigen, 
ber ihm nicht nur das Leben gefchenft, fondern ihn 
auch zu immer höheren Ehren erhob; ſodann, mit 
einziger Ausnahme des Antigonus und deſſen Soh— 
nes und Enkels, blieb er auch dem Syſtem bes bis 
zum Tod dem Haufe Aeranderd ergebenen Eume: 
ned getreu, und mußte ſich nachſagen laffen, er 
fchreibe im Gefühl des Haffes gegen die Könige 29), 
bie nämlich ihr eignes Intereffe dem der Familie 
Alexanders vorzogen; woran fich aber ber Zuſatz 
hängt, „den Antigonus ausgenommen, dem er auf 
eine Weife zu Gunften redet, die nicht recht iff;“ 
und nod obendrein wird dieſe Bemerkung bey einer 
Gelegenheit gemacht, wo dem Geſchichtſchreiber vor: 
geworfen wird, den König Eyfimahus einer Schänd: 
lichkeit befchuldigt zu baben, weil diefer des erfteren 
Vaterftadt Kardia auf dem thracifhen Eherfonnes 
zerſtört und an deren Stelle Lyſimachia erbaut babe. 
Pyrrhus Tod 39) fol er auch nicht ganz der Wahr: 
beit gemäß erzählt haben, fonbern zu Gefallen des 
Königs, den er begleitete. Aus allen diefem ergiebt 
ſich wenigftens fo viel, daß Hieronymus als Ge: 
fhichtfchreiber nicht immer feine Unabhängigkeit zu 
behaupten oder feinen Patriotismus zu befchwichtigen 
wußte. Auf der andern Seite wird man Brüdnern 


29) Pausan. 1. 99. vergl. Sragın. 6. und p. 452 bey 
K M. 


30) Pausan. 1. 13. 9. JSıayopa di Eumg dorl xul 
zauıa @» (diefe Verbeſſerung baben Schub. und 
Balz aufgenommen p. 64 ſtatt GG, wie 8. M. 
p. 455 Fr. 10 bat) “Iegvuuog ö Kagdıayög 
üygayer. drdgl ydp Busılei gurorta dvdyan müca 
ds yüpıv Ourygdger, nämlich dem Untigonus Go: 
natas, dem er jept eben fo zu Willen fchreiben 
mußte, wie ehemals deſſen Großvater und viel: 
leicht auch deſſen Vater Demetrius. — Auch Nie: 
buhr R. ©. 11. ©. 589 fi. trägt Fein Bedenken, 
mit Unführung des Paufanias a. a. D. zu fagen: 
„Hieronymus von Kardia, ein Zeitgenoffe des 
Pyrrhus, der allein für Untigonus, Pyrrhus Geg: 
ner, mit Gunſt, gegen alle andern Könige verklei: 
nernd, ſchrieb.“ 
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gern zugeben, daß er aus feinem erfahrungdreichen 
Leben eine Fülle der wichtigften Thatſachen mitzu- 
theilen vermochte; fodann daß er ald Kriegs: und 
Geſchäftsmann mehr auf die Sachen fah, als auf 
die fhmudvolle Ausftattung des Vortrags, wie fo 
viele rbetorifirende Hiftorifer feiner Zeit es in der 
Art hatten. Dagegen wirb er aber auch wohl mit 
Recht derjenigen Glaffe von Geichichtfchreibern bey: 
gejellt, die ed für unnöthig hielten, ſich um fchid: 
lihe Wortftellung zu befümmern und fomit bie 
Schönheit des Vortrags zu erzielen 3%), 


Unter der Auffchrift: Tüv Hıadöxwr zei “"Em- 
yovar irropias werden darauf p. 452 — 455 drey- 
zehn Fragmente mitgetheilt, die wir zum heil obem 
berührten, theild noch mit einigen Andeutungen be: 
rühren wollen. 3u Fr. 7 aus Plutach Pyrrh. cap, 
17 über das Treffen bey Panbofia ift eine Meine 
Lücke in unferm cod. Palat. Nr. 283, jo daß 
Hieronymus flatt zweymal nur einmal erwähnt wird. 
3u Fr. 8 aus bemfelben Leben des Pyrrhus cap. 
21 über die zweytägige Schlacht bey Adculum in 
Apulien wird jebt die große Schwierigkeit der Worte 
gegen bad Ende: Zamurev diaprrasavrov von K. 
M. gehoben dadurch, baf er aus dem Mier. vom 
Berg Athos ad calc. Josephi Tom. IE. p. 7 sqq. 
aus Dionyfius Halik. corrigirt: Savriov. — Jetzt, 
bemerfe ich bierbey, bietet der Escurial: Goder aus 
demfelben Dionyfius eine Stelle über die Erwartung 
ber Ankunft des Pyrrhus in Italien dar (f. diefes 
Vol. H. p. XL.). Die Vermuthung dedfelben K. 
M., daß der Schlachtbericht vom 2. Tage aus dem 
Hieronymus gefchöpft fen, laſſe ih um fo mehr da— 
bingeftellt feyn, ald er felbft des Dionyſius Worte 
J. 7. anführt, Hieronymus habe Rom’s alte Ge: 
ſchichte nur flüchtig berührt 32). 


31) Dionys. Halic. de Compos. verbb. p. 5 Sylb. p- 
64 Schaefer. Vergl. die bift. 8. der Griechen S 
418 zw. Ausg. 

32) Dergl. meine bijt, 8. der Griech. ©. 418 zw. 
Ausg. Die Worte lauten: Ilgüror pniv, 50a 
xüul eldivas, „er “Poyalar dgyuohoylar Ems- 
deumörrog TIrguvöuou rov Kupdınrou cuyyos · 
plug dv ı7 zu ’Erıyovov moayuareia Heeren de 
fontib. Plutarch. p. 101: „leviter perftrinxisse.“ 
Dieß iſt die einzige Stelle, morin die Gefchichte 
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Se auffallender ed nun ift, baß aus einem fo 
weitläufigen Werke, wie diefe Geſchichten der Dia: 
dochen und der Epigonen feyn mußten, fo äußerft 
wenige Bruhftüde ſich aus den nachfolgenden Echrift: 
ftellern haben zufammenbringen laffen, um fo ver: 
dienftlicher ift die Eritifche Unterfuhung Brüdners 
(p- 262 ff.); worin er, von bem Hauptſatz ausge⸗ 
bend, baf des Hieronymus Werk über Aleranders 
Nachfolger das umfaflendfte und genaueſte gewefen 
und doch fo felten ausdrüdlich angeführt wird, im 
Einzelnen nachzuweifen fucht, welden Gebrauch die 
Hiftorifer von Diodorus an bis auf Juftinus und Pho: 
tius herab von jenen Hifterien des Hieronymus gemacht 
haben, woraus ſich mit hoher Wahrfcheinlichkeit ergiebt, 
daß e8 der ausgebehntefte gewefen, fo daf, was wir über 
dieſes Gebiet der alten Geſchichte, bey ben genann— 
ten Hiftorifern lefen, großentheils dem Hieronnmus 
von Kardia angehört. Es ift daher höchlich zu bil 
ligen, daß unfer Herausgeber von p. 456 — 461 
diefe Nachmeifung ganz aufgenommen hat. 


P. 461. Pyrrhus Epirota. “Yrowm- 
pera Pacıkıra. Diefer Titel ift dem Bericht von 
der Schlacht ben Askulum bey Plutarch Pyrrh. cap. 
21. 6. vergl. Hieronymi Card. Fr. 8.33) entnom: 
men. Auch Cicero ad fam. IX. 25. fpielt darauf 
an; ob auch Paufanias J. 12. 2, iſt zweifelhaft; 
aber aub Dionyſius von Halif. redet von einem 
Bericht, den Pyrrhus in feinen eigenen Denkſchrif— 
ten gegeben (Antigg. Rom. Excerpt. p. 2363 ed. 
Reisk. vergl. Fragm. 3, womit die Fragmente 
fchließen); auch wird ein Werk über die Taktik von 
ihm angeführt (Aeliani Tactica cap. 1). 


Ibid. — 463. Proxenus, ein Zeitgenoffe 
des Pyrrhus, nach Droyſens wabrfcheinlicher Ver: 
muthung (Hellenigm. II. &. 114) fchrieb epirotifche 
Gefchichten, worin diefes Königs Thaten wahrfcein: 
lich ausführlich erzählt waren, fodann über die ſici— 





der Epigonen ausdrücklich eitirt wird. Hierher 
und nicht zum Werk über die Diadochen gebörte 
die Geſchichte des Pnrrhus, woraus Bühr ad 
Plutarchi Pyreh. p. 195 zu berichtigen it. 

33) Vergl. auch Niebubr R. G. II. ©. 589. „Nach 
dem Bericht des Königs fielen von feinen Trap: 
pen 3505.” 


* 
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Iifchen Meerengen und über bie lafonifhe Staats 
verfaffung, beyde Iestere Bücher vermuthlih aus 
Anlaß von des Pyrrhus Feldzügen in Sicilien und 
im Peloponnes. — Aus den "Ersipwrxois werben 
ſechs Fragmente angeführt 2*). — Aus ber Shriit: 
zreoi ropduww orresrir folgt nur Ein Fragment, 
eine Notiz über den Namen ber Stadt und bes 
Flußes Gela, ben Steph. Byz. mit den Barianten: 
sreei noßpew, ragov und mogsunv, wo das erfte 
Bub citirt wird, fo daß biefe Echrift von einigem 
Umfang gewefen fenn muß; eben fo die Auxcuiæxij 
srosıreia, von ber ein Fragment aus dem zwenten 
Buch angeführt wird. 


P. 463 — 465. Cineas Thessalus, 
Schüler des Demofthened und ald Freund und Ge: 
fandter des Königs Pyrrhus allbefannt, ſoll nicht 
nur über Kriegsweſen gefchrieben haben, fondern 
auch einiges Hiftorifche über fein Vaterland Theſſa— 
lien. Da jebod der Name Aucac in Theffalien fo 
häufig war, bemerkt K. M., fo bleibt ed ungewiß, 
ob die @Qsaaasıza diefen Kinead zum Berfafler 
haben. Es folgen 4 Fragmente über theffaliiche 
Dertlichkeiten, über Dodona mit dem dortigen Zeus; 
verfchiedene Mythologumena aus ben Schriften des 
Gineas, Zhrafpbulus und Xceftodorus. 


Suidas wird ald Verfaſſer theffalifher Ge: 
fhichten neben Gineas mehrmals angeführt; außerdem 
werden noch befonders unter bem Zitel @easalıxd 
aus zwey Büchern, 1 und 2, fünf Fragmente, und 
unter der Auffchrift reei Eridoias Eind angeführt, 
in welchem lestern jedoch von Achilles Mutter die 
Rede if. Den Beihluß macht unter dem zweifels 
haften Titel Tievsakoylar eine Notiz über die theſſa— 
lifhe Stabt Amyros. 


(Sortfegung folgt.) 


341) Ueber das zweyte, betreffend Dodona Die dortige 
Eiche und Tauben, aus Schol. in Odys«. &. 327, 
vergl. Snmbolif I. S. 175 ff. und IV. ©. 
694 ff. dritt. Ausg. 
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Hegels Encyclopädie der philofophifchen Wif: 
ſenſchaften. Dritter Theil. Die Philofophie 


des Geiftes, herausgegeben von Dr. 2. Bou— 


mann. 1847. 


— 


Hegel hat den Begriff und Zweck feiner Phi: 
loſophie fchon in der in ber erften Ausgabe feiner 
Encyelopädie gegebenen Definition ihres Begriffes 
eclatant genug dargelegt, fofern er fie bort $. 5. 
als „die Willenichait der Vernunft beftimmt, welche 
ſich ibrer felbft ald alles Seyns bewußt werde.“ 
An dieſer Erklärung bat er die Tendenz; und das 
Refultat feiner Philofopbie fo entfchieden anticipirt, 
dab er confequenterweife die Logik ald immanente 
Bernunftwiffenfhaft zum Spitem des abfoluten Wif: 
ſens zu beflimmen fuchte, durd welches (veral. $. 
18.) die reine Wabhrbeit derfelben Idee erkannt 
werde, beren Anderdfenn oder äußerliche Verwirkli— 
hung die Philofophie der Natur erweife und deren 
Rückkehr in fi oder deren Fürfichwerden (zu fich 
Kommen) die Philoſophie des Geiftes manifeftire, 
welcher die ſich wilfende an und für fich fenende 
Idee fen. 

Dad Princip diefer Dialektik it die abfolute 
Negativität, ihr Geſetz der Widerſpruch, ihr Fort: 
fchritt Die Negation des Negativen, ihr Zweck bie 
durch Aufhebung alles Anderſeyns oder aller Enb: 
lichfeit vermittelte Unendlichkeit des abfoluten Für: 
ſichſeyns. Durch bdiefe Tendenz erweist ſich Hegels 
Philoſophie als die Vollendung von Fichtes fubjecz 
tivem Idealismus des Ichs zu dem abfoluten Idea: 


lismus der Iogifchen Idee, deren Dialektik fein Sy: 
ſtem gewidmet if. 

Diefer logifche Idealismus macht ſich in feinem 
Verſuche, die gefammte Philofophie auf die Logik 
zu reduciren, geltend, und da ihm dieſe Wiffenfchaft 
„ber abfoluten Form“ iſt, fo find ihm die „logie 
ihen Kategorien und Begriffsbeftimmungen die We: 
fenheiten und der lebendige Geift alles Wirklichen.“ 
Demnach erklärt er $. 352. das Weſen des Geiftes 
für „die Freyheit, die abfolute Negativität des Be- 
griffs als Identität mit fih* und d. 383. bezeichnet 
er „feine Befonderung ald reine Maniſeſtation 
obne irgend einen bejlimmten Inbalt,* 
fo daß ©. 28 „das Gichfelbfioffenbaren felbft der 
mit ber abfoluten Form identifche Inhalt des 
Geiſtes fen.“ 


Diefes Offenbaren ift nah $. 384, (S. 29) 
„als Dffenbaren des Geiftes der frey iſt: Sehen 
der Natur als feiner Welt; ein Seren, das als 
Reflerion zugleih Borausfegen der Welt als felb- 
fändiger Natur“ fen. „Das Offenbaren im Be: 
griffe, (ſchließt Hegel diefen sen) ift Erfchaffen der 
Natur als feined (des Geiftes) Seyns, in welchem 
er die Affirmation und Wahrheit feiner Frepbeit iſt.“ 


Ueber diefen den erklärt fib Hegel S&. 30 — 

32 in einem Zuſatz in folgender Reife: „Das Sich: 
offenbaren ift eine dem Geifte überhaupt zukommende 
Beflimmung ; dasſelbe hat aber drey unterfchiedene 
Formen. Die erfte Weife, wie ber an-fich-feyende 
Geift oder die logiſche Idee fich offenbart, beſteht 
in dem Umifchlagen ber Idee in die Unmittelbarkeit 
äuferlihen und vereinzelten Daſeyns. Die Um: 
XXIX. 37 


fhlagen ift dad Werben ber Natur. Auch die Natur 
ift ein Geſetztes; aber ihr Gefestfenn hat die Form 
der Unmittelbarfeit bed Seyns außer ber Idee. Diefe 
Form widerfpriht der Imnerlichkeit der ſich felbft 
fegenden, aus ihren Vorausſetzungen fich felber her: 
vorbringenden Idee. Die Idee, oder ber in ber 
Natur fchlafende anfichfenende Geift hebt defhalb die 
Aeußerlichkeit, Vereinzelung und Unmittelbarkeit der 
Natur auf, fchafft fih ein feiner Innerlichkeit und 
Allgemeinheit gemäßes Dafeyn, und wird daburd) 
der in fich reflectirte, für-ſich-ſeyende, felbftbemußte, 
erwachte Geift, ober ber Geift als folder. — Hier: 
mit ift die zweyte Form ber Offenbarung bed Gei- 
ſtes gegeben. Auf diefer Stufe ftellt der nicht mehr 
in dad Aufereinander ber Natur ergoffene Geift ſich 
ald dad Fürfichfenende, Sichoffenbare, der bewußt: 
lofen, ihn eben fo ſehr verhüllenden wie offenbaren: 
den Natur gegenüber, macht biefelbe fih zum Ge: 
genftande, reflectirt über fie, nimmt die Aeußerlich— 
feit der Natur in feine Innerlichfeit zurüd, ibealifirt 
bie Ratur, und wird fo in feinem Gegenftande für 
fih. Aber dieß erfte Fürfichfenn des Geiftes ift felbft 
noch ein unmittelbares, abftractes, nicht abfolutes ; 
durch dasfelbe wird das Außerfichfelbfifenn des Gei— 
ſtes nicht abfolut aufgehoben. Der erwachende Geift 
erfennt bier noch nicht feine Einheit mit dem in 
der Natur verborgenen anzfich:fenenden Geiſte, ſteht 
daber zur Natur in Außerlicher Beziehung, erfcheint 
nicht als Alles in Allem, fondern nur als die Eine 
Seite des Verhältniffes, ift zwar in feinem Ber: 
baltniß zu Anderem auch in fich reflectirt und fos 
mit Selbftbewußtienn,, läßt aber diefe Einheit des 
Bewußtſeyns und bed Selbftbewußtfenns nod als 
eine fo äußerliche, leere, oberflächliche befichen,, baf 
bad Selbſtbewußtſeyn und das Bewußtfenn zugleich 
auch noch aufereinanderfallen, und baf ber Geift, 
troß feines Beyſichſelbſtſeyns, zugleich nicht bey ſich 
felber, fondern bey einem Anderen ift, und feine 
Einheit mit bem im Anderen wirffamen anfichfeyen: 
ben Geifte noch nicht für ihn wird, Der Geift 
fest bier die Natur ald ein Anfichreflectirte®, als 
feine Welt, nimmt der Natur die Form eined gegen 
ihn anderen, macht das ihm gegenüberftchende An: 
dere zu einem von ihm Gefegten; zugleich aber 
bleibt dieſes Andere noch ein von ihm Unabhängi: 





ges, ein unmittelbar Borhandenes, vom Geifte nicht 
Gefestes, fondern nur Vorausgeſetztes, alfo ein Sols 
ches, beffen Gefeßtwerben dem reflectirenden Denten 
vorhergeht. Das Geſetztſeyn der Natur durch ben 
Geiſt ift auf diefem Stanbpunfte fomit noch fein 
abfolutes, fonbern nur ein im reflectirenden Ber 
mwußtfeyn zu Stande kommendes; die Natur wird 
daher noch nicht als nur durch den unermüdlichen 
Geift beftehend, als feine Schöpfung begriffen. Der 
Geift hat folglid hier noch eine Schranke an der 
Natur, und ift eben durch biefe Schranke enblicher 
Geiſt. — Diefe Schranke wird nun vom abfoluten 
Wiffen aufgehoben, welches die dritte und höchſte 
Form ber Offenbarung des Geiftes ift. Auf dieſer 
Stufe verfchmwindet der Dualismus einer ſelbſtſtän— 
digen Natur oder des in das Außereinander ergof- 
fenen Geifted eimerfeits, und bed erſt für ſich zu 
werben beginnenden, aber feine Einheit mit jenem 
noch nicht begreifenden Geiſtes andererſeits. Der 
abfolute Geift erfaßt fih als felber dad Seyn ſetzend, 
als felber fein Anderes, die Natur und ben enblis 
chen Geift berborbringend, fo daß bie Andere jeben 
Schein der Selbftftändigfeit gegen ihn verliert, voll⸗ 
fommen aufhört, eine Schranke für ihn zu fern, 
und nur ald das Mittel erfcheint, durch welches 
der Geift zum abfoluten Fürfichfenn, zur abfolus 
ten Einbeit feines Anfichfeynd und feines Fürſich— 
ſeyns, feines Beariffd und feiner Wirklichkeit ge— 
langt.“ 


Prüfen wir dieſe abftracte Dialektik, welde 
ſich in den begrifflofen Metaphern des „Umfchlagens 
ber Idee und ihres Bürfichwerbens“ bewegt, fo er: 
bellt ihre Unwahrheit um fo einleuchtender, je be 
flimmter auf ben Begriff bes Geifted und feines 
Lebens und Reiches zurüdgegangen und dadurch fein 
innered Weſen und Leben und fein wefentlider 
Unterfchied von der Natur erfaßt wird, 


(Sortfegung folgt.) 
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3 yöô PAPIER 


Fragmenta Historicorum Graecorum. 





(Kortfegung.) 

P. 466 — 488. Duris Samius. Ben die: 
fem im Altertbum berühmten Gefchichtfchreiber ha— 
ben neuerlih zwey Philologen unferm Herausgeber 
vorgearbeitet, ein holländiſcher und ein deutfcher (f. 
Duridis Samii quae supersunt ed. Hulleman 
Traj. ad Rhen. 1841, und: De Duride Samio 
inprimis de eius in rebus tradendis fide dis. 
Eckerz Bonnae 1842), und von dem erftern hat 
er befonders häufigen Gebrauh gemacht. Um je: 
doch meinen Lefern ein unabhängiges Urtheil zu er: 
leichtern, werbe ich einige Hauptftellen der Alten in 
Ueberfegung wörtlich, mit Verweifung auf die Ori: 
ginalterte, unten bepbringen. 

Duris aus Samos 35), Bruder des Lyn— 
ceus 36) und mit ibm Schüler des Theophraſtus, 
von dem beyde bie peripatetifche Vielfeitigkeit und 
praßtifche Richtung der Schriftftelleren empfangen ha⸗ 
ben möchten. Als Nachkommen bed Atheners Alki— 
biades, ber wäbrend feines langen Aufenthaltes in 
Samos ihren Großvater oder Großmutter erzeugt 
zu haben ſcheint, flanden fie unter der dortigen Ari: 
ftofratie mit an der Spige ber Regierung, und 
Duris wird felbft ausdrücklich Tyrannos genannt. 
Geboren gegen Divmp. 109 oder 110, vor Ehr. 
342 — 339 und jwar im Eril, worin feine Ael: 
tern mit vielen ihrer vornehmften Mitbürger lebten, 
fah er erft 324 fein Vaterland wieder 97). Bald 





35) Zu unterfcheiden vom Duris aus Eläa in Xeolien. 
Eiuseng einem Dichter; f. Anthol. gr. H. 59, 
vergl. Tom. VIII. p. 182. sg. und Tom. XI. 
p. 880. Jacobs vergl. 8. M. p. 466. 

36) Suidas und Athen. IV. p. 128 A. Auyxda zal 
Aovgsv rovg Zumious, Oropgaorov di rov ’Ege- 
ciov uusnräg, u. a. vom Herausgeber auch über 
die Schriften des Lynkeus bengebrachte Zeugniſſe, 
mworunter wegen bes Folgenden befonders Plutar- 
chi Aleibiad. cap. 32. u. Athenaeus VIII. p. 337 
D. zu beachten find, 

37) In Folge der Zurũckrufung der Derbannten durch 


nad) dem Jahre 322, in welchem Xheophraft deb 
Ariftoteled Lehrſtuhl betrat, ſcheint Duris fih in 
deffen Unterricht nad Athen begeben zu haben, und 
gegen 306 am bie Regierung von Samos gefom: 
men zu fepn. 


In Betreff feiner Schriften, fo ſcheint er fein 
Dauptwerf, weldes die Gefcichten von Griechen: 
land und Macebonien umfaßte, mit DL. 102, 3. 
vor Ehr. 370 begonnen, d. h. mit dem Todesjahr 
des Amyntas, des Vaters Philipps, worin auch 
Jaſon von Pherä und Agefipoli von Sparta flar: 
ben 3®), und ed mit dem Tode des Seleucud, DI. 
24, 4. vor Chr. 281, abgefchloffen zu haben. Die 
verſchiedenen Anführungen diefes Werts, Hiftorien, 
Hellenifa, Makedonika, bezeichnen nad der allge: 
meinen Analogie folder Werte nur die verfchiedenen 
Parthien deöfelben, über deſſen innere Dekonomie 
wir übrigens nichts Beftimmtes zu fagen vermögen ; 
aber daß fein Umfang fib bis auf 28 Bücher ein: 
Schließlich erftredfte, ift man nad Allem anzunehmen 
berechtigt. 


Da zu gleicher Zeit Agathokles die Weſt— 
welt mit feinem Ruhm erfüllt hatte, fo war dieß 
für ben fchreibfeligen Peripatetifer Duris eine will: 
fommene Veranlaſſung, auch deffen Thaten zu ers 
zäblen. Er batte dieſe Gefchichte in fünf Büchern 
vermuthlih zufammengefaßt, alfo in eben fo vielen 
wie Zimäus benfelben Gegenftand, war aber fcho: 
nender gegen ben ficilifhen Ufurpator verfahren als 
diefer fein Nachfolger in derfelben Geſchichte, na— 
türlih, weil er felbft Tyrann, jenen mit andern 
Augen betrachtete ald dieſer unerbittlihe Tadler. 
Diefed Werk hatte in mehreren Digreflionen ſich über 


Nicanord Deeret unter Ulerander, Hierilber fo 
wie über die Dinmpifche Fever diefes Jahrs muß 
ih auf 8. M. p. 166 sq. veriveifen, befonders 
was dort von ibm und von Andern über die lüs 
denbafte und verdorbene Stelle Pausan. VI. 13, 
3 (nicht 5. nämlich p. 407 ed. Schubart et Walz, 
auf deren Praefat. Vol I., nicht II. p. XLIV wei: 
ter verwieſen wird) erörtert worden ill. 

Diedor. XV. 60. vergl. Heeren de fontib. Plu- 
tarchi pag. 41 und wegen des Nächiten Justin. 
XVII. 1. 


38) 


die Merkwürbigfeiten Siciliend und Libyens verbrei: 
tet; denn daß Duris befondere Libyka gefchrieben, 
ift nicht glaublid und beruht nur auf einem einzi— 
gen Eitat. — Desfelben Roos Zapiwr, Jahrbücher 
der Samier, von einigen Büchern, war ein chronik⸗ 
artiged Werk mit einer Beitorbnung, angelegt nad) 
dem BVerzeichniß der Priefterinnen der Hera zu Ca: 
mod, worüber der Logograph Hellanikos ein Buch 
gefchrieben hatte. Es wäre möglich, bemerfe ich hier 
bey, daß Himerius (Deelam. XIV. 27. Wernsdf.) 
deßwegen beyde zufammenftellt. Auf jeden Fall batte 
fi Duris in diefem Werk über Alles, was feine 
vaterländifhe Inſel in Eulten, Eitten, Gefegen, 
Wiffenfhaften und Künften Merkwürbiges barbot, 
in ber Art behaglich verbreitet, daß er ſich noch zu 
manchen Abfchweifungen Raum gegönnt. 


Ueber die übrigen Schriften des Duris, die 
außerdem angeführt werden, bieten bie bürftigen 
Fragmente, die fih vorfinden, feinen Anbaltspunft 
zu einem fichern Urtheil dar; nur fo viel ann man 
fagen, daß fie im Allgemeinen den umfaflenden und 
praftifchen Geift der tbeophraftifhen Schule beurfun- 
den; aber keineswegs die natürliche Anmutb, welche 
ben Vortrag und die Schreibart des Meifter fo unge: 
mein beliebt gemadt. Ja Duris ſchien fogar darein 
etwas zu feßen, daß er einzig auf die Sachen febe. 
Wenn er aber bie Sfofratifer Ephorus und Theo: 
pompus wegen ber Sorgfalt, die fie auf den hiſto— 
rifchen Styl verwendet, felbft zu tadeln fein Be: 
denken trug, und ihnen vorwarf, fie jenen doch 
hinter ihren Vorgängern weit zurüdgeblieben, und 
ermangelten jener lebendigen und anziehenden Darftel: 
lungsgabe *9), fo mufite er fich hinwieder mit vol: 
lem Recht fagen laflen, daß er gegen die getabelten 
Männer felbft weit zurückſtehe; namentlib erman— 
gelten dem Duris gleich dem eben fo geringen Sa: 
genfchreiber Hellanikos gänzlich jene Zauberreize, wo— 


39) Miunsiw xal done. S. Phot. cod. 176. pag. 
121 a. p. 41 ed. Bekker, vergl. Duridis fragm. 
1. und Marx ad Ephor. fragg. p. 41. Zum Nächft: 
folgenden vergl. man Himer. Declam. 14. p. 27 
Wernsdf. Dionys. de compos. verbb. 4. p. 28 
Reisk. p. 64 Schäf. p. 31 Göller und die hiſtor. 
Sunft der Griech. &. 419 f. zw. Uusg. 


mit Derobotos feine Zuhörer ergöbe; ja der Kunſt⸗ 
rihter Dionyfius fest unfern famifhen Hiſtoriker 
in die Elaffe derer herab, die wegen vernachläßigter 
Schreibart faft ungeniefbar feyen. 


Die Glaubwürdigkeit des Duris ald eined Per 
tipatetifers muß jedem ſchon im voraus verdächtig 
ericheinen, der fich dem Urtheile eined neuern Kris 
tikers anſchließt, daß die Mitglieder diefer Schule 
die Gefchichte verfälſcht *0). Hören wir einige Zeu— 
gen aus dem Alterthume ab. Cicero fchreibt an 
den Atticus (f. die Note) unter Anderem: „Erato— 
ſthenes behauptet, es fen nicht an dem (nämlich daß 
Aftbiades den Eupolis habe über Bord werfen und 
ertränfen laffen), und führt zum Beweiſe mebrere 
Stücke an, welde Eupolis nach jener Zeit auf bie 
Bühne gebraht. Hat Durid von Samos, weil er 
ſich bierin mit vielen Anbern irrte, deßwegen ben 
verdienten Ruf eines forgfältigen Geſchichtſchreibers 
(homo in historia diligens) verfcherzt?* Daß er 
bierben durch Andere verleitet irrte, wird man um 
fo mehr glauben, da er, hätte er jene Berichtigung 
gekannt, fie gewiß angenommen bätte, weil dadurch 
ein fchwerer Vorwurf von einem Heerführer abge 
wendet worden wäre, ben er feinen Ahnherrn nannte 
(f. oben). 


(Fertfegung folgt.) 


40) Jo. Luzac Leett. Attie. p. 147. val. Baehr Praefat. 
ad Plutarchi Aleib. pag. XXVI. Ginen andern 
Ztandpunft betrat Wyttenbach. Bill. Crit. VIII. 
p- 113, der gegen Meiners die Glaubwürdigkeit 
des Duris vertheidigte, ob er gleich einige hiſto— 
rifche Irrthümer desjelben zugab, und alfo, wie 
wir feben werben, unjern Gefchichtfchreiber mit 
der Billiafeit Cicero's beurtheilt; f, ad Attie. VI. 
1; und ich felbjt lege auf dieſes Zeugniß mehr 
Gewicht, ald Wejtermann im Artikel Duris in 
Pauly's Neal: Enenel. HM. S. 1281 f. geneigt 
zu fenn ſcheint. 
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(Fortſetzung). 

Daß Freyheit und Intelligenz die weſentlichen 
Beſtimmungen bed Geiſtes find und daß mithin 
fein eben und Reich ideelle Erweifungen und Sphä: 
ren feiner Verwirklichung oder Manifeftation find, 
diefe Erfenntniß ergiebt fih aus dem Begriffe des 
Selbſibewußtſeyns, daher fie Hegeln felbft nicht 
fremd, fondern in den obigen Erklärungen enthalten 
ift. Allein die nothmwendige Gonfequenz diefed Be: 
griffs if, daß die Natur nicht „das eigne Seyn“ 
bes Geiſtes, fondern ald ein ihm entgegenge 
festes Reich des unfreyen feiner felbft nicht be 
wußten Lebens nur feine äußere Objectivität if. 
Aber dadurch, daß Hegel die Natur einerfeits als 
die Schöpfung, andrerfeit3 als die Vorausſetzung 
bes Geiftes betradhtet, kommt er mit fih in einen 
MWiderfpruch, welcher die durch Feine Dialektik zu 
überwindende Unwahrheit feiner Anſicht beweist. 
Die Vorſtellung eines nur an ſich ſeyenden „in ber 
Natur entäußerten und in ihr äußerlich erſcheinenden“ 
Geiſtes ift eben fo fehr eine contradietio in ad- 
jeeto wie die Erklärung einer für ſich werdenden 
oder ihrer felbft bewußtwerbenden Natur. Weil 
demnah die Natur fo wenig als die Entäußerung 
oder Xeuferlichkeit des feinem Begriffe oder Wefen 
nad beyfichfeyenden, feiner felbft bewußten Geis: 
ſtes erflärt werden kann, ald biefer nur „dad Re: 
fultat und die Wahrheit des Anfichgebend der Natur“ 
ift, fo werben wir von biefer die wefentliden 
Unterfchiede und beflimmten Begriffe negirenden 


Dialeftif durch die Theorie des Selbſtbewußtſeyns 
zu der Erfenntniß geführt, daß der menfchliche Geift 
fein freyes intelligentes Wefen eben fo fehr 
von bem unfreyen bewußtlofen Befen ber 
Ratur unterfcheibet, wie er fein ibeelles Leben und 
Reich durch das reelle Leben und Reich berfelben 
bedingt und vermittelt erkennt, 


Und dba er ſonach weber ſich felbft als den 
abfoluten Grund der Natur, noch biefe als bie 
Schöpferin feiner felbft zu begreifen vermag, fo wirb 
er durch bie wahrbafte Natur: und Selbſterkenntniß 
zur Entwidlung der ihm (potentia) immanenten 
Idee des urlebendigen intelligenten Urweſens beftimmt, 
in weldhem er das abfolute Ideal und Prin: 
cip aller Dinge und Wefen erkennt. 


Eo wenig die abfolute Negativität der 
Idee das fchöpferifche Princip der Natur ift, fo 
wenig ift fie die wefentliche Freyheit des Gei— 
fies, welcher vielmehr, was Hegel in der Rechte: 
philoſophie $. 5. felbft beweist, nur „in feiner alle 
Ordnung oder Harmonie zerftörenden desorga— 
nifirenden Xhätigkeit* jenes Princip des ertremften 
Egoismus durch revolutionäre tantalifche Verſuche 
geltend macht. Sondern wie fib die Urfrenbeit des 
göttlichen Geiftes durch die heilige Macht der ſchaf— 
fenden und neufchaffenden Liebe offenbart, fo be- 
währt fi die Frenheit des mit dem göttlichen Geifte 
vereinigten menfchlichen Geiftes in der Organifation 
ber feinem Wefen oder feiner Beflimmung entfpre 
henden Sphären und Stufen feiner Entwidlung 
und Bildung, in welcher er feine Idee realifirt 
und manifeflirt. — 
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So unmwahr Hegeld Begriffäbeftimmung des 
Wefens und Zweckes des Geiftes ift, fo unwiſſen— 
fhaftlih iſt feine Eintheilung der Philofophie des 
Geiſtes. 

Da er die Negativität als das weſentliche 
Princip des Geiſtes vorausſetzt, und den Zweck ſei— 
ned „ſich Hervorbringens oder ſich mit ſich Zuſam— 
menſchließens“ dahin beſtimmt, daß er, wie er ſich 
am Schluſſe der Geſchichte der Philoſophie erklärt, 
„ſich alles gegenſtändliche Weſen abthun und was 
ihm gegenſtändlich wird, aus ſich erzeuge, um ſein 


endliches Selbſtbewußtſeyn zum abſoluten Eclbftbe: , 


wußtſeyn zu verwirklichen und zu vollenden,“ fo 
find ihm alle Ephären und Momente der Geiſtes— 
philofopbie eben fo viele negative und zu negirende 
Vebergangs : oder Durcgangsfiufen, durch welche 
der endliche Geift zum abfoluten Wiſſen ſich läutere, 
in welchem er feine Unendlichkeit ſich vindicire, Zu 
diefem Zwecke läßt er den fubjectiven Geift durch 
die Reduction des objectiven Bewußtſeyns auf das 
Eelbfibewußtfenn und durch die Negation alles an: 
fbauenden Erkennens zum abfiracten inhaltslofen 
Denken den Beariff feiner reinen Wahrheit hervor: 
bringen, wodurch er objectiver allgemeiner Geift 
werde. 


Die Ephären des objectiven Geiſtes ſeyen 
das Recht, die Moralität und die Eittlichfeit, wel: 
de im Staate als objectivem Rechtsſyſtem verwirf: 
licht fen. Das innere Staatörecht beflimme die po- 
litifche Verfaſſung, das äußere Staatörecht das Ver: 
hältniß ber Völker zu einander. Aber diefe beſon— 
bern Geifter find (Encyel. $. 536.) nur Momente 
in der Entwidlung der allgemeinen Idee des Gei: 
fies — der Weltgeſchichte. Das Nefultat der Dia: 
lektik der Weltgefehichte fen die Erhebung bes Welt: 
geiftes zum abfoluten Selbſtbewußtſeyn, in welcher 
er ſich als abfoluten Geift wiſſe. $. 552. 


As Sphären des abfoluten Geiſtes werben 
in der encyelopädifhen Darſtellung des Hegel ſchen 
Syſtems die Kunft, die geoffenbarte Religion und 
die Philofopbie in dem Sinne beflimmt, wornad 
die Kunft als äußerlihe finnlihe Manifeftation 
ber Einen abfoluten Idee den Uebergang zur Re: 
ligion bildet, in welcher bie abfolute Idee ideell 
gefühlt und vorgeftelt werde, und diefes die Wahr: 


beit nur fühlende und vorftellende Bewußtſeyn fey 
ber Uebergang oder der Durchgang zur PDhilofephie, 
in welcher „der Weltgeift fich dur Negation alles 
objectiven Inhaltes ald göttlichen Geift wille* 9 
und feine abfolute Wahrbeit in der adäquaten Form 
des abfoluten Begriffs benfe. 


So fern demnach auf diefem Standpunkte der 
abfolute göttlihe Geift der in der abfoluten 
Wahrheit feiner Objectivitär und feines Begriffs ge: 
dachte menſchliche Geift ſelbſt if, find die Kunft 
und bie Religion und die Pbilofopbie nicht die Sphä— 
ren, in welchen bie Menſchheit die Gottheit ver— 
ehrt und erkennt, Sondern fie feyen die Stufen 
und Formen, in denen der abfolute göttliche 
Geiſt dur die fich mit ibm identiſch willenden 
menſchlichen Individuen (in der Kunft) ſich äußerlich 
oder finnlih manifeflirt, (im Cultus) ſich ſelbſt 
verehrt und im abfoluten Wiſſen der Indivi— 
duen fich felbft begreift. 


Ohne die ſchon in früheren Beurtbeilungen von 
Hegeld Werken in den aelehrten Anzeigen von uns 
erwiefene Willkühr diefer eben fo fehr alle nüch— 
terne vernünftige Selbft: und Welt-Erkenntniß 
wie das fubftanzielle allgemein menfchlide 
Gottesbewußtſeyn verfennenden und negirenden Pſeu— 
dodialektik hier einer befondern Kritif au unterwer: 
fen, befchränfen wir und auf die Prüfung des wor: 
liegenden Bandes, welcher vorzugsweife der Willen: 
fchaft des fubjectiven Geiftes gewidmet ift, melde 
der Herausgeber nah Zuſätzen aus den Vorträgen 
des Verewigten erläuterte, die zum Theil den ven 
ihm ſelbſt gegebenen Erflärungen widerſprechen. Die 
drey Hauptformen des fubjectiven Geiftes fenen 1) 
die Seele, 2) das Bewußtſeyn unb 3) ber 
Geift als folder, 


(Fortfekung folgt.) 
) Vergl. Hegels Schlußerflärung zu feiner Geſchichte 


der Philoſophie, welche er als „die Enthüllung 
Gottes wie er ſich weiß," ©. 685 definirt. 





Fragmenta Historicorum Graecorum. 





(Fortfegung.) 

Wenn aber Cicero ſich dadurch nicht irren lich, 
den Duris dennod für einen forgfältigen Geſchicht— 
fchreiber zu halten, fo muß dieß für und um fo 
mehr von Gewicht feyn, ald diefer mit ber ganzen 
Hiſtorik jenes Beitalters und mit den fämmtlichen 
Schriften diefed Samierd aufs vollftändigfte befannt 
war. Eher könnte man verfucht fern, den Duris 
durch den Einfluß der macedonifchen Großen beftochen 
zu glauben, wenn er dem Gumenes eine niedere 
Herkunft beylegte, wenn auch nicht bier zwey Zeug: 
niffe gegen zwey andere die Wagſchale der Kritik 
im Gleichgewicht bieten +4). Aber Plutarch, der 
ihm bier wiberfpricht, wirb man fagen, bat noch 
andere Einreden gegen ibn, und ich bin feibft kei— 
neswegs geneigt, im allen Füllen feinen Xpologeten 
zu machen, wohl aber den Interpreten, wie fich 
zunächft zeigen wird. Ben der Eroberung von Ca: 
mos durch Perikles „entwirft der Samier Duris 
noch ein ſchauderhaftes Gemälde von unmenſchlicher 
Graufamkeit, deren er die Athener und Perikles be: 
züchtigt, wovon aber Thucydides, Ephorus und Ari: 
ftoteleö fein Wort fagen“ u. ſ. w. — »Dieſer 
Duris, deſſen Geſchichte ſich, auch wo ſein eigenes 
Gefühl nicht mit im Spiele iſt, ſo oft nicht an die 
ſtrenge Wahrheit bindet, ſcheint hier das Unglüd 
feiner Vaterſtadt übertrieben zu haben, damit Schatz 
ten genug auf Athen falle.“ Wenn bier K. M. 
p. 469 fagt: „wir könnten Plutarchs Urtheil nicht 
widerlegen,“ fo bächte ich doch, dur Cicero's obi- 
gen Ausfpruch fen dieß widerlegt genug. Doc zu: 
gegeben, daß Plutarh Gründe hatte, von des Duris 
Wahrheitsliebe geringer zu denken als Cicero, fo ift 
bier einige MWebertreibung durch das vaterländifche 


41) Darüber das Nähere unten bey fragm. 7. 





Gefühl des Samiers wenigftend entſchuldigt #2), 
denn Duris fand fich bier in der Lage des ſchwei— 
zerifhen Geſchichtſchreibers Tfhudi, der im Un— 
muth, die fein Baterland erlitten, oftmald gegen 
dad Haus Defterreihh wahrhaft ungerecht wird. Die 
Befchreibung ber glänzenden Rüdkehr des Alkibiades 
nach Athen fucht Plutarcb durch die Auctorität anderer 
Gefchichtichreiber ebenfall® zu widerlegen: „Wenn 
übrigend der Samier Duris, der fih der Abfunft 
von Alkibiades berühmet, biezu noch von einem Rus 
derliede weiß u. f. w. — fo fchreiben Theopom— 
pus, Ephorus nnd Kenophon fein Wort davon #3).* 
Wenn 8. M. p. 469 noch Mehreres benbringt, 
woben jib gegen die Wahrheit mehrerer Berichte 
diefes Gefchichtichreiberd Zweifel erheben, fo babnt 
er doch durch folgende Bemerkungen den Meg zu 
einem Standpunft, wovon er zu betrachten iſt: Ein: 
mal, fagt er, ſeyen mehrere Irrthümer nicht ibm, 
fondern feinen Führern benzumellen; fodann habe 
er alle feine Mängel mit feinen Zeitgenoffen gemein: 
Prunfen mit einer Fülle und Vielfeitigfeit des Wil: 
fend, Beſtreben eine große Lefewelt in allgemein 
verftäindlicher Sprade durch Erzählungen aller Art 
anmutbig zu unterhalten, durch Partheygeiſt befto: 
chene Kritit u. fe w. — Hierbey möchte beym 
Duris noch einiges Individuelle in Anfchlag zu 
bringen fern. In einem hoben Haufe geboren, 
forgfältig erzogen und felbft philoſophiſch gebildet 
mußte er an der Spite der Ariftofratie feines Va— 


42) Piutarch. Periel. cap. 28. vergl. fr. 60, und 
Heeren de fontib, Vitar. Plutarchi p. 41 sq. Die 
Vergleichung mit Tſchudi gebört unferm Profefior 
Ludw. Häufer an, in einer ungebruckten Ab— 
bandlung über Duris, die er vor Jahren als Mit— 
glied unfers pbilologifchen Seminars gefchrieben, 
wozu ich aber jet bemerken will, daß Wachler 
in dee Geſchichte der biftorifchen Forfchung und 
Kunft I. S. 360 an dieſem Schweizer : Gefchicht: 
fchreiber, neben „Acht vaterländifchen Gemeingeiſt,“ 
die durchaus „rechtliche Denkart“ dennoch rühmen 
Fonnte. — Sollte dieß nicht auch gewiſſermaßen 
von diefem griechiſchen Hiftorifer gelten ? 

43) Pilutarch. Aleib. cap. 32. 
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terlandes ſich bald ein zweyter Polykrates dünken, 
und konnte wie dieſer über einen Reichthum von 
Mitteln gebieten, die ihm jetzt in einem Zeitalter 
ausgebreiteter Literatur den Namen eines Gelehrten 
ſicherten. Einem ſo vornehmen Herrn ſtanden eine 
Menge von gelehrten Dienſtleuten zu Gebot, und 
wenn auf deren Rechnung viele Irrthümer kommen 
mögen, die ihm zur Laſt gelegt werden, ſo iſt ein 
ſolcher Weltmann bey ſonſtiger Sorgfalt, die ihm 
Cicero nachrühmt, doch auch gewohnt, Manches 
mehr im Großen und Ganzen zu nehmen, als im— 
mer ins Einzelne einzugehen. Ein ſtolzes Selbſt— 
bewußtſeyn mußte dabey auch Nahrung finden, und 
Ueberhebung über größere ſeiner Zeit nahe ſtehende 
Hiſtoriker wird daraus eben ſo erklärbar, als ein 
glühender Zorn über frühere Bedränger von Sa: 
mos, dad er an der Spitze ber Ariftofratie als feine 
Domäne zu betradhten gewohnt war. 


Die Fragmente aus allen Schriften beyſam— 
men fleigen auf die Zahl 84 einfchließlih. Den 
Anfang machen Toropia. Aus dem erften Buch 
nur Eins, bie oben befprochene Stelle beym Pho— 
tius pag. 41 Bekker. Aus dem zwenten Bude 
mehrere: und zwar zuerft fr. 2, über die wegen 
Frauen erregten fchweren Kriege; fr. 3. über He: 
lena, ihre Ehen, Kinder, Ipbigenia u. f. w. (vgl. 
Ptolem. Hephaest. p. 94 ed. Roulez und Enm: 
bolif IV. S. 279 mit den Nachweifungen). Beym 
fr. 6. vermift man die lateinifhe Ueberfegung un: 
ter dem griech. Zert aus Plutarch. Demosth. cap. 
19 über Thermodon (wozu man vergl. Plutarch. 
Thesens 26 mit Leopold's Anm. p. 69. Ben fr. 7. 
wird ben der gegen Plutarch und Gornel. Nep. von 
Duris behaupteten niedrigen Herkunft des Eumenes 
bemerkt, dieſe Eage fen aus dem Haſſe der Mace: 
bonier gegen diefen großen Mann entfprungen, fie 
finde fih jebob auch ben Die Chmfoftomus or. 64. 
U. p. 339 (nicht 359 Reisk. val. jetzt p. 691 ed. 
Emper.) und bey Xelian V. H. XL. 43. Ueber 
diefe Verhältniffe wird noch auf die Fragmente des 
Hieronpmus von Kardia p. 456 verwiefen. Es 
folgen Bruchflüde aus dem 7. Buch Nr. 12. über 
Aerander d. Gr. und ben Enprifchen König, wobey 
Hulleman auf Drovfens Geh. d. Nachfolg. Aler. 
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©. 340 verweist (über beffen Oheim, Alexander 
von Epirus, hatte Duris auch gefchrieben ſ. Nie— 
buhr R. G. IL ©. 189 f.); Nro. 13. über die 
Mithrad:Feyer am perfiihen Königshof (wobey auf 
Ctesiae fr. 55. [79.] verwiefen wird; vgl. Syms 
boliE I. ©. 260 dritte Ausg.). Weiter werden 
mitgetheilt Fragmente aus dem 8., 9., 10., 15., 
16., 17., 22. und 23. Buch bis zu Nr. 32. 
einſchließlich. Daran reihen fih unter dem Titel: 


Ta negi ’Ayadox)ka die Fragmente ber 
zweyten biftorifhen Schrift des Durid, von Nr. 34. 
bis Nr. 46. incl. zu Ddiefem legten Fragment mit 
dem Cab des Durid, „daß die meiften fictlifchen 
Städte ihre Namen von Flüßen haben,“ bemerkt 
K. M. zu den Städtenamen: „Dowixodre [de hac 
urbe nihil constat. — ’Aluxov zai @fonor] pro 
urbium nominibus nomina fluviorum posuisse vi- 
detur excerptor. V. Berkel ad h. 1.“ ("Aluxos 
fommt ald Namen eines Fluſſes bey Agrigent vor, 
Diodor XV. 17. aber “Adızvası und Opus find 
fieitifche Städte-Namen; f. ad Cie. Verr. I. 2. p. 
233 und p. 262 mit den Anmerff. von Er. und 
Mofer. Ueberhaupt aber vergl. man zu dieſem Frag: 
ment des Duca di Serradifaleo Antichitä della 
Sieilia IH. 3. und meine deutiche Schriften zur 
Archäologie II. S. 298.) — Die dritte Schrift 
ift die Ghronif von Samos, überfchrieben: Sala» 
"poor, Zahrbücer der Samier. Das erſte Frag: 
ment, Nr. 47. handelt von dem Luxus der Samier, 
aus Athen. XII. p. 525. E. mit 7 Berfen des 
Pocten Afios, worüber Dübner ad Asii fragm. 11 
und mit einem daher entichnten Sprichwort, [wels 
ches bey Leutsch u. Schneidewin Paroemiogr. fehlt, 
und Heindorf zu Horatius Satiren I. 3. 11. nicht 
zu deuten wagt, f. jest Panofka, Res Samiorum 
p- 80. und Symbolik II. ©. 232 dr. Ausg.] 


(Sortfesung folgt.) 





Gelehrte 


Vnzeigen. 


München. herausgegeben von Mitgliedern 24. Auguft. 
Nro. 169. der k. bayer, Afademie der Wiffenfchaften. 1849, 
DD DIDI Ta Da Da ak a ———⏑⏑———â—— 





Hegels Encyelopädie der philofophifchen Wif: 
fenfchaften. 





Fortſetzung.) 

Als Seele habe der Geiſt die Form der 
abſtracten Allgemeinheit, als Bewußtſeyn die 
der Beſonderung, aß für ſich ſeyender Geiſt 
die der Einzelnheit. So ſtelle ſich in ſeiner Ent— 
wicklung die Entwicklung 
Demnach ſollen die Anthropologie, die Phänome: 
nologie und die Pſychologie die Entwicklungsſtu— 
fen der Philoſophie des ſubjectiven Geiſtes bilden. 
Aber die Begriffloſigkeit dieſer Entwicklung erweist 
ſich ſchon darin, daß das Princip des erſten Theils 
die Anthropologie nicht die abſtracte Allgemeinheit, 
ſondern die ſinnliche Individualität des Geiſtes oder 
die natürliche Seele iſt, und daß vielmehr der dritte 
Theil: die Pfychologie die abſtracte Allgemeinheit 
des ſeinen reinen Begriff denkenden Geiſtes zum 
Reſultat und Zweck hat. 


I. Die Anthropologie. 


Das Erfte in der Anthropologie ſey die qua— 
litativ beflimmte, an ihre Naturbeflimmungen ge: 
bundene Seele. Aus diefem unmittelbaren Einsſeyn 
mit ihrer Natürlichkeit trete die Seele in den Ge: 
genfag und Kampf mit derfelben. Diefem Kampfe 
folge der Sieg ber Seele über ihre Leiblichkeit, 
die Herabfegung und dad Herabgeſetztſeyn dieſer 
Leiblichkeit zw einem Beiden, zur Darftellung der 
Seele. So trete bie Tbealität der Seele in ihrer 
Leiblichfeit hervor, werde diefe Realität bed Bei: 


des Begriffes dar. 





ſtes auf eine, felbft aber noch leibliche, Weiſe ideell 
gefekt. 

Abgefeben von der Unbeftimmtheit, mit welcher 
Hegel den Leib bald als „Zeihen ober Darftel: 
lung,“ bald als „Realität“ des Geifted oder ber 
Seele bezeichnet, welde ihn durch ihren Sieg über 
ihn ideell feße, fo ift ber Gedanke, daß die Seele 
durch ihre frene Selbſtbeſtimmung des Leibes mächtig 
werde und ihn S. 238 zu ihrem „Werkzeug“ ober 
©. 240 zu ihrem „Kunftwerke* ibealifire, eine der 
wahrften und tiefften Einfichten Hegels, durch welche 
er die naturaliftifhe Meinung: die menfcliche an 
fih geiftige Seele fen wie die finnlihe Seele des 
Thiers nur Einheit oder Innerlichkeit oder Idealität 
des Peibes, überwunden bat. Aber fein Verſuch: 
die Nacenunterfchiede, welche die geifligen und leib— 
lichen Grunddifferenzen ber Entwidiung der Menid: 
heit in Stämme und Völker begründen, im Anfange 
der Wiffenfchaft von der Seele abzubandeln, ift def: 
balb unftatthaft, weil die Unterfuchungen von Schel— 
ling, Steffens und W. Humboldt beweifen, daß 
die Sonderung des menfclichen Gefchlehts in Ra: 
con, welde fihb im innigften Zufammenhang mit 
der Sonderung der Sprachgebiete bildete, nur in 
der Philofopbie der Geſchichte und ber Sprache wif: 
fenfchaftlih begriffen werden kann. Sofern Hegel 
felbft in dem erften Theile der Lehre vom fubjectiz 
ven Geift in diefes Gebiet übergreift, gebt er. zur 
Charakteriftit der bervorragendften weltgeſchichtlichen 
Völker fort und verfucht dadurch in der Wiffenfchaft 
von der Steele zu leiften, was er im Bufammen: 
hange ber Philofophie der Gefchichte d. b. der fer 
eulativen Wiffenfhaft der. Entwidiungsgefchichte. des 

XXIX. 39 


315 


objectiven Geiftes vollkommner Teiften konnte und 
foüte. So fern er alle und felbft die innigfte und 
geiftiafte Eigenthümlichfeit oder Driginalität für nur 
natürlichen Vorzug hält, folgt, daß er nicht nur 
mit vollem Rechte das Naturell und Temperament, 
welche feelifh leibliche Beftimmtbeiten find, 
fondern felbft da8 Talent und Genie und fogar 
den Charakter als Naturbeftimmtheiten betrachtet, 
da doch bie Geiftigkeit des erflern und bie ethifche 
Bedeutung des extern eine höhere Würdigung er: 
fordern. Dagegen gebören die Lebensalter und der 
Gegenfaß des Wachens und Echla’end, weldhe Hegel 
in der Lehre von den natürlihen Veränderungen 
abhandelt, allerdings in die Willenfchaft der (phnfi: 
ſchen) Anthropologie, weil fie die Entwidlungsftufen 
und wechfelnden Modificationen des feclifch leiblichen 
Lebens bilden. Vorzüglich gelungen und in praf: 
tiſcher Hinfiht in bobem Grade empfehlenswerth er: 
fheint uns eine Schilderung des Anabenalterd mit 
Rüdfiht auf Pädagogif, daher wir feine Anficht 
darüber zur allgemeinen Beherzigung und Erwägung 
mittheifen: 


„Inden das Kind vom Spielen zum Ernft des 
Lernens übergebt, wird es zum Sinaben. Im diefer 
Zeit fangen die Kinder an, neugierig zu werden, bes 
fonderd nach Gefibichten; es it ihnen um Vorſtellun— 
gen zu thun, die ſich ihnen nicht unmittelbar barbieten. 
Die Hauptfache aber ift bier das in ihnen eriwachende 
Gefühl, daß fie noch nicht find, was fie fenn follen, 
— und der lebendige Wunſch, zu werden, wie die Er: 
wachfenen find, in deren Umgebung fie leben. Daraus 
entftebt die Nachabmungäfucht der Kinder. Während 
das Gefühl der unmittelbaren Cinbeit mit den Eltern 
die geijtige Muttermilch iſt, durch deren Cinfaugung 
die Kinder gedeiben, zieht das eigene Bedürfniß der 
legteren, groß zu werden, diefelben groß. Dieß eigene 
Streben der Kinder nach Erziebung ift das immanente 
Moment aller Erzigbung. Da aber der Kuabe noch 
auf dem Standpunkt der Unmittelbarkeit jtebt, erfcheint 
ibm das Höbere, zu welchem er fich erbeben folk, nicht 
in der Form der Allgemeinheit oder der Sache, jon: 
dert in der Gejtalt eines Gegebenen, eines Einzelnen, 
einer Autorität. Es iſt diefer und jener Mann, wel: 
cher das deal bildet, das ber Knabe zu erfennen 
und nachzuabmen ftrebt; nur in dieſer concreten Weife 
ſchaut auf diefem Standpunft das Kind fein eigenes 
Wefen an. Was der Knabe lernen fol, muß ibm 
daber auf: und mit Yutorität gegeben werden; er hat 


* 


das Gefühl, daß bieß Gegebene gegen ihn ein Höher 
res iſt. Dieß Gefühl ift ben der Erziehung forgfüls 
tig feitzubalten. Defbalb muß man für eine völlige 
Derfehrtbeit die fpielende Pädagogik erklären, die das 
Ernte als Spiel an die Kinder gebracht wiſſen will, 
und an die Erzieber die Korderung macht, fich zu dem 
Pindifchen Sinne der Schüler herunterzulaffen, anitatt 
diefe zum Ernſte der Sache beraufzubeben. Diefe 
fpielende Erziehuug Fann für das ganze Beben des 
Kuaben die Folge baben, daß er Alles mit verächtlis 
dem Dinne betrachtet. Solch traurigesd Nefultat kann 
auch durch ein von unverjtindigen Pädagogen empfob: 
lenes beitindiges Aufreizen der Kinder zum NRäfonniren 
berbengeführt werben; dadurch erhalten diefe leicht et: 
was Nafeweifes. Allerdings muß das eigene Denker 
der Kinder geweckt werden; aber man darf die Würbe 
der Sache ihrem unreifen, eitelen Verftande nicht 
Preis geben. 


Was näher die eine Deite der Erziehung — Die 
Zucht — betrifft, fo iſt dem Knaben nicht zu geitat: 
ten, daß er fich feinem eigenen Belieben bingebe; er 
muß geborchen, um gebieten zu lernen. Der Gebor: 
fam ijt der Anfang aller Weisbeit; denn durch den: 


ſelben läßt der das Wahre, das Dbjective noch nicht 


erkennende und zu feinem Zwecke machende, deßhalb 
noch nicht wahrhaft ſelbſtſtändige und frene, vielmehr 
unfertige Wille den von außen an ibn Fommenden ver: 
nünftigen Willen in fich gelten, und macht diefen nad 
und nach zu dem feinigen. Erlaubt man dagegen den 
Kindern zu thun, was ihnen beliebt, — begebt man 
noch vbenein die Thorbeit, ihnen Gründe für ibre Be 
liebigleiten an die Hand zu geben; fo verfällt man im 
die fchlechtefte Weife der Erziehung, — fo entjtebt in 
den Stindern din beflagenswertbes Sicheinbaufen in 
befonderes Belieben, in abfonderliche Gefcheidtbeit, in 
felbftfüchtiges Intereſſe, — die Wurzel alles Böen. 
Bald tbut ſich im Kinde der Eigenwille und das Böfe 
bervor. Diefer Eigenwille muß durch die Zucht ar: 
brochen, — dieſer Keim des Böfen durch diefelbe ver: 
nichtet werden. 


In Bezug auf die andere Seite der Erziehung 
— den Unterricht, — iſt zu beinerfen, daß derfelbe 
vernünftigeriveife mit dem Abftracteften beginnt, das 
vom Findlichen Geifte gefaßt werden Fann. Dieß find 
die Buchftaben. Diefelben feßen eine Ubjtraction vor: 
aus, zu welcher ganze Völker, zum Benfpiel fogar 
die Ehinefen nicht gefommen find. Die Sprache über: 
baupt ift dieß Iuftige (geiftige) Element, dieß finulich: 
Unfinnliche, durch deifen fich ermweiternde Kenntniß dee 
Geift des Kindes immer mehr über das Sinnliche, Ein: 
zelne zum Allgemeinen, zum Denken erhoben wird. 
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Der Knabe Fommt jedoch nur zum vorflellenden 
Denken; die Welt ift nur für feine Vorjtelung; er 
lernt die Bejchaffenbeiten der Dinge, wird mit ben 
Verhältniſſen der natürlichen und geiltigen Welt be: 
kannt, interejlirt fich für die Sachen, erfennt indef die 
Welt noch nicht in ihrem inneren Zufammenbange, Zu 
diefee Erkenntniß kommt erjt der Mann, Uber ein 
unvollfommenes Verſtändniß des Natürlichen und Gei- 
ftigen Fann dem Knaben nicht abgefprochen werden, Man 
muß daber ald einen Irrthum die Behauptung be: 
zeichnen, der Sinabe verjtche nodh gar nichts 
von Religion unb von Recdt, man babe ihn 
deßhalb mit diefen Gegenjtinden nicht zu bebelli: 
gen, müſſe ibm überbaupt nicht Vorjtellungen auf: 
drängen, fondern ihm eigene Erfahrungen verfchaffen, 
und fich damit begnügen, ibn von dem finnlich 
Gegenwärtigen erregt werden zu laſſen. Schon das 
Altertbum bat den Kindern nicht lange beym Sinnti: 
chen zu verweilen gejtattet, Der moderne Geift aber 
entbält eine noch ganz andere Erhebung über das Sim: 
lihe, — eine viel größere Vertiefung in feine Inner: 
lichkeit, als der antife Geil. Die überſinnliche 
Welt muß daber jegt ſchon früh der Voritellung des 
Knaben nabe gebracht werden, Died gefchieht durch 
die Schule in weit höherem Grade, als in der Kamilie. 
An der letzteren gilt das Kind in feiner unmittelbaren Ein: 
zelnbeit, wird geliebt, fein Betragen mag gut oder fchlecht 
ſeyn. In der Schule dagegen verliert die Unmittelbarkeit 
des Kindes ihre Geltung; bier wird dasfelbe nur in: 
ſofern geachtet, als es Werth bat, als es etwas lei: 
ftet; — bier wird es nicht mehr bloß geliebt, fondern 
nach allgemeinen Beſtimmungen Fritifirt und gerichtet, 
nach feten Regeln durch die Unterrichtögegenjtände ge: 
bildet, überhaupt einer allgemeinen Ordnung unter: 
worfen, welche vieles an fiib Unſchuldige verbietet, 
weil nicht geftatter werden kann, daß Alle dieß thun. 
So bilder die Schule den Uebergang aus der Ramilie 
in die bürgerliche Geſellſchaft. Zu diefer bat jedoch 


der Knabe nur erſt ein unbejtimmtes Verhältniß; 
fein Intereſſe theilt ſich noch zwiſchen Lernen und 
Spielen." 


(Sortfegung folgt.) 
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(Fortſetzung) · 
Zu Nr. 48. über Auasis (Oasis) und bie 
Inſeln der Seeligen an Aegyptens Weftgränge vergl. 
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man noch Creuzeri Commentt. Herodott. Zu Wr. 
50. über die Athenerinnen und über ihre veränderte 
Kleidung, ausführlicher und etwas verſchieden erzählt 
von Herodotus V. 82— 88. liefert jegt der Vene: 
tianer Scholiaft ad Euripid. Hecub. 915 ed. Co- 
bet die Erzählung des Duris vollftändiger (S. K. 
Müllers Addendum p. 488. und über die Sache 
muß man jest nachſehen: Panoffa, Griechinnen nad 
Bafenbildern Berlin 1842. Ne. 1—7), — Es 
folgt: Heei Toayodias mit nur einem einzigen 
Fragment p. 486; desgleichen auch nur mit Einem 
Hsoi Evgiweidov zai Zogoxkfovs ebendafelbft; 
ferner ebendafelbft: ein einziges Fragment aus einer 
Schrift: Teei Nonwr, oder, wie der Herausge— 
ber vermuthet: wegi vomiamr, von Sitten und Ge: 
bräuchen; [wofelbft man Nr. 72. lin. 2. Maxagia 
ſtatt Maxagıa ſchreibe. Uebrigens vergl. Paroemiogr. 
p- 48 ed. Leutsch et Schneidewin]. Es folgt 
Hegi ’Aywror mit vier Fragmenten. 


P, 487. zsei Zwyeagwr mit drey Bruch- 
ftüden. Das zwente Nr. 78. aus Diog. L. II. 
19. mit der Erzählung des Duris, Sokrates habe 
Sflavendienfte geleiftet ald Steinmeg, und fein Wert 
ſeyen die befteideten Grazien auf der Burg (zu Athen). 
K. M. p. 469 ſchließt fih auch bier p. 487. der 
Hypotheſe Jo. Luzae's Leett. Attice. p. 113. an, 
diefe Sklaverei des Sofrated hätten die Peripatetifer 
aus Feindfchaft gegen die Akademiker erfunden. Xi: 
mäus berichtet dasjelbe (f. Timaei Fragg. Nr. 100. 
Tom. I. p. 218 biefer Sammlung), meldet jedoch 
von Sklavendienften nichts; woran Wyttenbach Bibl. 
Cr. VID. p. 114 nidt einmal Anftoß genommen. 
Aber die Sache ift fehr einfadh, wenn man bie fehr 
befchränften Wermögensumftände des Sokrates ber 
trachtet, worüber Böckh in der Staatshaush. d. 
Athen. L ©. 121 ff. die nöthigen Belchrungen 
giebt, nämlich Sokrates hatte fih bey einem Bild: 
bauer in die Lehre gegeben, einige Werke gefertigt, 
gab aber nachher diefe Kunft feiner Jugend auf. — 
So fällt auch diefe Verunglimpfung der Peripate 
tifer mit fo vielen andern von felbfl. — Ueber 
jene Leiſtungen des Sokrates vergl. man jest Sillig, 
Catalog. artifieum pag. 424. — Den Beihluf 
machen: Fragmenta sedis incertae mit 5 
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Nummern. [Bum vorlekten, Nr. 83., bemerke ich, daß 
bier aus Bekkeri Anecdott. graece. p. 451. ge: 
fhhrieben ift: — örı dxindn "Acuas (m xıdapa) wo: 
gegen eö in Bachmanni Aneedott. I. p. 151. heißt, 
ör Erin 7 'Acia, aber f. K. M. der auch flatt 
"Aorosoreins vorfhlägt: "Agoroxins.] 


P. 489 — 494. Idomeneus Lampsace- 
nus. Auch ein Magnat, der das Regiment feiner 
Baterftadt wenigftens eine Zeitlang mit großer Strenge 
führte, dem Wohlleben fröhnte, daneben aber eben: 
mäßig nach ſchriftſtelleriſchem Ruhme ftrebte. Schüler 
und VBertrauter des Epikurus, während biefer in 
Lampſakus Ichrte, blieb er mit feinem Lehrer in Ver: 
bindung, empfieng briefli von ihm Ermahnungen und 
Warnungen, und blühete demnach zwifhen 310 
270 vor Chr. ohne daß man weiß wie lang er 
feinen Lehrer überlebt hat **), Seine Schriften be: 
treffend, fo bielt Idomeneus fich faft ganz im Kreife 
der Biographie, und fchrieb zwen Werke, wovon 
das erſte von den Eofratifern (megi Iwxgarıxav), 
dad zwente von den Demagogen (regi dnueyoyar) 
handelte *3); in weldyer legteren Schrift er, nad 
dem VBorgange des Theopompus im 10. Bud fei: 
ner Philippita, über alle jene Männer gefprochen 
batte, bie feit den Perferkriegen die athenifche Re: 
publif verwaltet. Auſſerdem hatte er über Samo— 
thrafe (ivrogia vor xara Sunodgaxne) gefchrieben ; 
die Troiſchen Gefhichten (Towıxa), die ihm auffer: 
dem zugefchrieben werden, find ohne Zweifel die Folge 
einer Berwechfelung (f. Sintenis ad Plutarchi Pericl. 
p- 315 sq.). 


44) P. 489 und daſelbſt Strabo XVII, p. 580. Diog. 
L. X. 3; 22; 23; 25. Seneca Epist. 1. 21 sq.; 
Plutarch. adv. Colot. p. 1127. F. Phot. Lex. in 
Hidıa zul Ankıa, Ueber das Meijte im Verfolg 
kann ich jekt auf einen belebrenden Artikel Weiter: 
mann’s in Paulns, Walz und Teufels Real:Encn- 
clop. IV. &. 60 verwelfen, 

45) Diefer letztere Titel gebt aus einer trefflihen Emen- 
dation von Sauppe im N, Rhein. Muf. II. 3. ©. 
450. fi- bervor, wonach man in Bekker. Anecdott. 
gr. p. 249 ftatt wg di ’Idouerng gynol Önuayw- 
yorv, leſen müſſe: ws 2 "Idousveig gras megt 
Önrpuyoyar, ınit Beyſtimmung Weltermanns ‘und 
8. mM: 





Daß bie hiftorifche Freue dieſes Schriftſtellers 
nicht probehaltig war, geht ſchon aus einem Bid 
auf die Fragmente hervor. Diefe folgen darauf 
unter den obigen Ziteln, und bilden die Gefammt: 
zahl von achtzehn. 


P. 494. Dionysius Heracleota, Sohn des 
Theophantos, Schüler des Zenon, von den Stoikern 
aber zu den SKprenaifern abgefallen und befwegen 
Meradipevos genannt. Ihm werden zwey Schrif: 
ten bengelegt: 1) über bie alten Könige 2) über 
die barbarifchen Vöolker (Diog. L. VI. 167 mit 
den Auslegern), von welcden fi aber nicht einmal 
Bruchftüde erhalten haben. 


P. 495—510. Berosus Chaldaeus. Auch 
bierben hatte fich der Herausgeber eines vorzüglichen 
Führers zu erfreuen, Richters #9); wozu in neuer 
fler Zeit noch einige andere gefommen, wovon er 
bey feiner Umficht feinen unbeachtet gelaffen. 


(Kortjekung folgt.) 


46) ©. Berosi Chaldaeorum Historiae quae 
supersunt cum Commentatione prolixiori de Be- 
rosi vita et librorum eius indole, Auctore Jo. 
Dan. Guil. Riehter. Lips. 1825. 8. So lautet 
der vollftändige Titel Diefer vor mir liegenden Schrift, 
die 8. M. mit Recht zu Grund gelegt; woben er 
aber noch den Vortheil hatte, ſich der Schriften 
von Volney Mythologie de la erention (Oeuvres 
completes p. 360 sqq.), Movers, Phönizier und 
anderer neueren bedienen zu können. Ich muß aber 
die Bemerkung vorausſchicken, daß dieſe ausführ- 
lichen Fragmente des DBerofus und die noch aus: 
führlichern des folgenden Manetbo bier Feinen Aus—⸗ 
zug vertragen und daß ich mich daher auf Anden: 
tungen bejchränfen muß. 


Gelehrte 
München. 
Nre. 170. 


beraunsgegeben von Mitgliedern 
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Hegels Eneyelopädie der philofophifchen Wif: 
fenfchaften. 


(Zortfegung). 

Giebt Hegel dadurch eine fhöne Probe, daß 
er über die Beftimmung und Erziehung des Nina: 
benalters unbefangen und tief nachgedacht habe, fo 
ift feine Beſtimmung ded Mannes und namentlich 
des Greifenalterd weniger befriedigend. An den Zus 
fägen wird die im $. 396 beftimmte „Anerkennung 
der objectiven Nothwendigfeit und Bernünftigfeit 
der bereit® vorhandenen fertigen Welt und bie 
Betheiligung an deren ſich an und für fich voll 
bringendbem Werke, durch welche der Mann wirkliche 
Gegenwart und objectiven Werth babe, bahin mo: 
dificirt und berihtigt, daß die Arbeit des Mans 
ned in der erhaltenden Hervorbringung und Weiter: 
führung der Welt beftebe.“ Denn obgleih die Welt 
als im Wefentlihen fertig anerkannt werden müſſe, 


fo fey fie doch fein Todtes, Fein abfolut Ruhendes, 


fondern, — wie der Lebensproceh, — ein fi im: 
mer von Neuem Hervorbrigendes, ein, — indem 
es fih erhält, — zugleich Fortſchreiten— 
des.“ Dagegen können wir feine Schilderung des 
Greifenalters auch nah ben erläuternden Zuſätzen 
nur negativ finden, fofern er es in ber völligen 
Sntereffelofigkeit und prozeßlofen Gewohnheit 
untergehen läßt, fo daß wir bie pofitive Beſtim— 
mung des Greifen, bie ſchon der platoniſche Sokra⸗ 
tes fo ſchön und wahr in bie Rüdkehr des Geiftes 
in fein ewiged Wehen und in die Anticipation des 
am ſich unfterblihen Lebens fest, vermiffen. Der 
tiefere Grund diefer Verkennung ber höhern Beſtim⸗ 


mung des Alters liegt in Hegeld Werwechölung ber 
negativen Enblichkeit mit der pofitiven_Beftimmtheit 
und ber geiftigen Perſönlichkeit mit d% natürlichen 
Individualität und in der Rebuction aller Wahrheit 
und Wirklichkeit auf das Dießſeits, deſſen Abfolut: 
beit er überall behauptet, aber nirgends beweift. 


Zu den vielen miflungenen Berfuchen Hegels 
feine Uebergänge von einem Abfchnitt zum andern 
zu rechtfertigen, redinen wir au die in bem Zus 
ſatze ©. 105 enthaltene Bemerkung: „dur das 
Erwachen tritt die natürliche Seele des menſchli— 
chen Individuums zu ihrer Subſtanz in ein Ber: 
hältniß, das als die Wahrheit, — als die Einheit 
der beyden Beziehungen betraditet werden muß, 
welche einerfeitd in der den Verlauf der Lebens— 
alter bervorbringenden Entwidlung, andererfeits im 
Geſchlechtsverhältniß, zwifchen der Einzelnheit 
und ber fubftantiellen Allgemeinheit ober ber Gat: 
tung des Menfchen flattfinden.“ Denn obwohl bie 
Gegenſätze der Lebensalter allerdings „fließende über: 
gebende Unterfchiede Eines Subjects“ find, während 
„das Geſchlechtsverhältniß einen beftehenden Unter: 
ſchied* vorausfest, To ift doch die Begrifflofigkeit 
der Behauptug: „Was im Gefchlechtsverhältnig an 
zwey Individuen vertheilt ift, das iſt in der erwas 
chenden Seele vereinigt,“ zu auffallend, als baf 
fie einer befondern Erörterung bebürfte. 


Der Gegenfag von Schlaf und Baden felbft 
wird mit Unrecht in den Zufägen &. 107 bahin 
beftimmt, daß jener „bad Berfunkenfeyn ber Seele 
in ihre unterfchiedslofe Einheit, dieſes der Zuſtand 
des Eingegangenfeynd der Seele in ben Gegenfag 
gegen biefe einfache Einheit fey.“ Denn jene Ver— 
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fentung wäre der Tod des Bewußtſeyns, aus wel: 

"chem kein Erwachen möglich wäre. Ueberzeugt uns 
doch die Erinnerung ber Träume, daß bie Seele 
in denfelben nicht in Bewußtlofigkeit verfinft, wenn 
fie glei im Traum nicht zu der Reflerion fortgebt, 
daß ihre fubjective Außenwelt fo wenig eine objectiv 
reale und georbnete Wirklichkeit ift, als fie fich felbft 
Gegenftand der Reflkion iſt. Daher bemerkt Hegel 
ſich felbft corrigirend richtig, daß nicht das Verhal— 
ten, in welchem die träumende Seele zur unmittel: 
baren fubjectiven Unterfcheibung ihrer felbft von ih: 
rer Welt fortfchreitet, fondern das Denken im 
Träumen aufböre, indem der wache Geift burd 
dad Denken die objective Beftimmtbeit und den 
objectiven Zuſammenhang der Wirklichkeit erfaßt und 
ſich daburd über fih felbft und die Außenwelt 
orientirt. 


An der Fehre von dem Empfinden und von 
dem Fühlen verwecfelt Hegel den Unterfchieb bes 
paffiven finnlidhen Innewerdens, das ſich in 
ber Gemeinempfindung bed Feibes in fubjectiver Meife 
und Beziehung beftimmt und fih in den Sinne: 
empfindungen und Wahrnehmungen objectivirt und 
bed eben fo felbfithätigen wie receptiven gei: 
figen Innewerbens, das fih im Selbſt- und Mit: 
gefühl und in dem äſthetiſchen, fittlihen und re: 
ligiöfen Gefühle verwirklicht. Die Verwechslung ber 
Gefühle mit Empfindungen und fogar mit Begier: 
den und Leidenfchaften ift der Grund von Hegels 
und Anderer gemüth- und geiftlofen Polemik gegen 
Schleiermachers Erklärung der Frömmigkeit als 
einer eigenthbümlidhen Beftimmtheit de8 Ge: 
fühls, fofern er das fi von Gott abhängig füh: 
len alö bie Grundbeflimmung der beftimmten Kor: 
men des Innewerdens ber ethifchen Eigenfchaften 


Gottes (feiner Heiligkeit Gerechtigkeit, Liebe und" 


Weisheit) d. b. des unmittelbaren Gottesbewußtſeyns 
erflärtt. So gewiß die Religion nit nur Sache 
des Gemüths, fonbern eben fo fehr bed Willens und 
Geiftes ift, fo gewiß ift das Herz als das feiner 
Beflimmung entfprechende Gemütb bie Quelle der 
innigften, reinften und beiligften Gefühle, ohne welche 
feine lebendigen Willensbeftimmungen, Anfchauun: 
gen und Gedanken möglih find, weil man bie 
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Wahrheit, die man nidht inne wirb oder nicht in—⸗ 
nerlich erfährt, weder theoretifh zu erfennen noch 
praftifh zu vermirflihen fähig if. Wenn Higel, 
um dad Herz zu verbähtigen, an Jeſu Sprud: 
„Aus dem Herzen geben hervor arge Gedanken, 
Mord, Ehebruh u. f. w.* erinnert, fo beweiſt er 
damit nur bie Wahrheit des Satzes abusus op- 
timi pessimus, und die GSeligkeiten, die Jeſus (in 
der Bergpredigt) preifet, find nicht die Güter herz: 
lofer Köpfe, fondern reiner, inniger Herzen. 


Die Lehre von den Einnesempfindungen und 
Wahrnehmungen hat Hegel in Uebereinflimmung mit 
der Naturphilofophie von Scelling, Ofen, Schu: 
bert und Andern begriffmäßig zu entwideln verfucht, 
indem feine Zurüdführung der Fünfzahl der Sinne 
auf drey Klaffen nach den Unterfchieden „der phy— 
fiifhen Idealität, der realen Differenz, und ber irbi: 
ſchen Zotalität* die abftracte Beſtimmung der con: 
ereten Formen und Beziehungen iſt, durch melde 
namentlich Ofen in genetifcher Methode die beftimm- 
ten Stufen erweidt, auf melden bie Gubjectivität 
die ideellen und reellen Prozeffe und Sphären ober 
Beftimmtheiten der Objectivität inne wird und wahr: 
nimmt. Dagegen vermift man auch in den Zu: 
ſätzen jeden Verſuch, die Beziehung der beftimmten 
Hauptformen der intelligenten Seelenthätigfeit zu 
ben entiprechenden Partien des Hirns, durch melde 
fie vermittelt werden, zu erweifen. Und daß bas 
Hirn fpezififh und zweckmäßig organifirtes 
Werkzeug der befondern Sphäre bes bewußten 
Seelenlebens ift, dieß follte von einem Denker wie 
Hegel am wenigften verfannt werben, welcher aus 
dem Begriffe des menfchlichen Leibes als allgemei: 
nen Organs der Seele die Folgerung macht, „feine 
Syſteme und Organe werden mit Unreht nur ala 
Momente des animalen Organismus betrachtet, da 
fie zugleich ein Syſtem der WVerleiblibung des Gei— 
fligen bilden, und baburd mod eine andere Deu: 
tung erhalten.“ Die Zufäbe enthalten nun nähere 
Erflärungen über den Bufammenbang, durch welchen 
„Muth und Zorn in der Bruft, im Blute, im irri: 
tabeln Spfteme, wie geiftige Befhäftigung im Kopfe, 
bem Gentrum des fenfibeln Syftemd empfunden wer: 
ben,“ und erklären bie Verleiblichung von Affecten 





durch Geberden und zwar namentlih durch Lachen 
oder Weinen in einer geiftreihen, aber phufiologifch 
ungenügenden Weife, 

(FZortfepung folgt.) 





Fragmenta Historicorum Graecorum. 





(Bortfegung.) 


Der Herausgeber geht mit Richter p. 1. von ben 
verfchiedenen Schreibungen und Erklärungen bed Na: 
mens aus, worunter er wohl mit Recht dem: Br- 
ewaoos ben Vorzug giebt, und liefert nach Iofephus, 
Syncellus, Tatian und Eufebius (f. fragg. 1. 7. 
14.) vorläufige Eurze Notizen über fein Leben; 
woraus fi dad Wenige herausftellt, daß Berofus 
ein Chaldäer oder Babylonier, Prieſter des Belus 
und Zeitgenofle Aleranders d. Gr. war, und in hohem 
Alter fein Werk der halbäifh:babylonifhen Gefchichte 
gegen das Jahr 280 vor Chr, dem König von Sy— 
rien Antiochus Soter überreichte [Clinton Fast. Hell. 
ad ann. 279, woraus ber Artikel Berofus in 
Paulys Real-Encycl. J. ©, 1101 f. zu berichtigen 
ift]. — Ferner berichtet Vitruvius (IX. 4, 7. vergl. 
fr. 24.), Berofus habe auf der Infel Kos eine aſtro— 
logiſche Schule errichtet, eine Sonnenuhr erfunden 
und über den Mond neue Belchrungen gegeben; 
Plinius aber (VI. 37. vergl. fr. 25:), die Stabt 
Atben babe ihm im Gymnafium eine Bildfäule er: 
richtet. Als Weiffager erfcheint er in andern Sa: 
gen, wo er für den Vater ber babylonifchen oder ber 
ebräifchen Sibylle ausgegeben wird (Justin. Martyr. 
Cok. ad Gr. cap. 30. Pausan. X. 12. 5. Tom. 
31. p. 526 Schub. et Walz. Suidas in Zidvile). 
Es ift aber keinem Zweifel unterworfen, daß hierbey 
ein anderer älterer Berofus mit dem Geſchichtſchrei— 
ber verwechfelt worden; was um fo leichter möglich 
war, da Berofus in feinen Hiftorien höchſt wahr: 
fcheinlih der Sibylle gedacht hatte; denn was Ale: 
zander Polyhiſtor auf die Autorität diefer Prophetin 
vom babylonifhen Thurm erzählt, ift ficher aus dem 
Werke des Berofus geflofien, der auch wahrſchein⸗ 
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lich in feinen aftrologifhen" Büchern Zeugniße ber 
Sibylle angeführt hatte +7). 


Die Hiftorien des jüngern Berofus, bald Kal- 
daixd bald Baßvlovınza betitelt, beftanden aus drey 
Büchern; von welchen uns Joſephus, Clemens Ale: 
randrinus, Eufebius und Syncellus zahlreiche Bruch: 
flüde gerettet haben, ohne daß einer von ihnen bie 
Driginalfchriften gefchen zu haben ſcheint. Syncel⸗ 
us fchöpfte, was er bat, aus Eufebius oder, wie 
biefer felbft, aus Africanus, dieſer aus Alerander 
Polyhiſtor, diefer wiederum aus Apollodorus (f. Fr. 
5, 6). Joſephus nennt zwar den Polnhiftor nicht, 
ſcheint ihm jedoch hauptſächlich gefolgt zu fern. 
Clemens Alex. hatte den Mauritanier Zuba zum 
Führer, der in feinen affprifchen Gefchichten den Be: 
rofus ercerpirt zu haben ſcheint. — Durd fo viele 
Hände find des Berofus Driginal:Berichte gegangen, 
und da fie auf diefe Weife ohne Entftellungen nicht 
bleiben fonnten, fo fol man ſich hüten, ibm felbft 
beyzumefien was fo oft bie Verfhuldung Anderer 
it. Hinwiederum war es natürlich, daß befonders 
im 18. Jahrh. fi die Vorftellung geltend machen 
wollte, die unter Berofus Namen bey den genantt- 
ten Schriftftellern gefeyerten Bücher fenen das Mach: 
werk eines fpäteren Griechen, der feinen Erdichtungen 
durch den Namen Berofus, eines haldäifchen Prie: 
ſters, Eingang in die Welt zu verfchaffen gemußt 
habe *28). — Hieran reihen ſich die Fragmente felbft: 


47) Bergl. Richter 8. 15. p. 38 qq. gegen welche 
Annabme zweyer Berofi, eines ältern und eines 
jüngern, der Verfaſſer jenes Artikels in Paulys 
Real: Enenel, fih doch jträuben will, keinesweges 
aber 8. M. p- 495 sq. Uebrigens ſtellt jener den 
Berofus mit dem Ktefiad zufammen, und bemerkt, 
daß jener mehr aus chaldäifch:babnlonifchen Quel— 
len, diefer mebr aus aſſyriſch-perſiſchen geſchöpft. 
Die auffallenden Uebnlichkeiten des Berofus mit 
dem Manetbo meijet Richter $. 16 p. 41. nad; 
welcher auch $. 5 p. 11 qq. einen fehr belebren- 
den Ueberblick der griechifchen Sagen von den Si: 
byllen gegeben bat. 


Eine Hppotbefe von Meiners, Hist. de vero Deo 
p- 76 sqg; der auch zum Theil Wachler beytritt 
in Erfch und Grubers Allg. Encyel. IX. &, 223 f. 
©. Richter $. 5 p. 10 fi. — Jeßt iſt die Mei: 
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P. 496 sqgqg. Baßvlorıazad sive Aaldaixe. 
Aus bem erften Buch, Nr. 1. voran eine Stelle aud 


der armenifchen Chronik des Eufebius p. 8. — for ‘ 


dann dad Griechifhe bey Syncellus p. 28, B. mit 
Tat. Ueberfegung und einer Anmerk., woben auf Rich: 
ter, Volevy und Movers verwiefen wird, vergl. 
auch Symbolik I. ©. 59 und II. ©. 348 u. 462. 
dritt. Ausg. — Ueber die Kosmogonie und Theogo— 
nie. Nr. 2. über Belos, Derafles u. f. w. vergl. 
Symbolik. I. 490. 624 ff. Nr. 3. aus Athen. 
XIV. p. 639. über das babylonifhe Feſt der Sa: 
teen, ähnlich den römifhen Saturnalien, mit Ber: 
weifung auf Ktefiad (fr. 16.), womit die Frag: 
mente aus dem erſten Buche fhon geſchloſſen find; 
mehrere und größere folgen aus dem zweyten 
von Nr. 4. bis Nr. 13. incl. — Bon Nr. 14. 
bis Nr. 16. folgen die aus dem dritten. Bier: 
auf das Verzeichniß der in den Fragmen: 
ten bed Berofus genannten Könige. pag. 
509. — Den Beihluß mahen: Fragmenta 
quae ad Astronomiam et Astrologiam 
spectant, Mr. 17 — 25 #9). 


nung der Seitifee in's Gegentheil umgefchlagen, 
nämlich, daß der Kern der unter Berofus Namen 
erhaltenen Fragmente gefund und von bobem Werthe 
fen. — Noch ganz neulich, füge ich ben, hat Nie: 
bubr in den Vorträgen über die alte Gefchichte 1. 
S. 19 f. ſich ſehr vortbeilbaft darüber erklärt. 
Ueber die Fragmente in der Ebronograpbie des 
dgnptijchen Mönchs Panodorus f. Vossius de hi- 
storice. ger. p- 308 ed. Westerm. und 8. M. 
zu des Berofus und Manetbos Fragmenten p. 516 
und an mebrern Stellen und über die Berofiana 
des Dominicanermönds Gior. Nanni von Viterbo 
(Nannius) Vossius und Westermann a. a. D. p. 
9sq- 

Ben Richter p. 86 — 91 find bie Fragmente des 
Ubndenus denen des Berofus angehängt; ob R. 
M. ihnen eine andere Stelle in feiner Sammlung 
beftimmt bat, weiß ih nicht. Das Zeitalter die: 
ſes Verfaſſers einer affprifchen und mebifchen Ge— 
ſchichte iſt zweifelhaft; doch glaubt Nichter p. 37, 
er babe vor Alerander Polphiftor gelebt. Er ſoll 


49) 


P. 511 — 616. Manetho Sebennyta, 


Bey diefom Hauptflüd vorliegender Sammlung 
wird man an die gleichzeitige Erſcheinung der Inserip- 
tiones Aegypti erinnert, welche ebenfalls 1848 
in dem Bödhifhen Corpus Inserr. grr. Vel. IL 
Part. 2 burh Herrn Joh. Franz berausgegeben 
worden. Diefer bemerft im Anfang ber lebrreichen 
Einleitung p. 281, wie fehr die macebonifchen Kö— 
nige von Aegypten barauf bedacht gemwefen, die Ber 
arbeitung der Gefchichte diefes merkwürdigen, nun - 
ihnen unterworfenen Landes zu befördern, und wie 
auc die Römer ihnen in diefem Beftreben nachge— 
ahmt haben. Bon jenen Bemühungen der Pole: 
mäer liefern die Werke des Manetho das bedeutend 
fie Denkmal. Möchte eö nur nicht fo entftellt und 
lückenhaft uns überliefert feun; aber um fo verdienft 
licher ift jeder Werfuch, es zu ergänzen und zu bes 
richtigen, und Hr. K. M. bat daben mit Hilfe feis 
ner Vorgänger, befonders Böck'hs, Bunfens, ber 
benden Champollion, Lepfius, Letronne's u. A. das 
Mögliche zu leiften verfuht. Je ausführlicher aber 
bier bie Ergebniffe diefer Forfhungen dargelegt find, 
befto weniger find fie eines Auszugs fähig, und fo: 
mit wird die Kürze meines Berichts mit der Länge 
diefes Abfchnitts in einem völlig umgekehrten Ver— 
hältniffe fliehen. — 


(Fortjepung folgt.) 


den Berofus ercerpirt haben; doch bieten feine Frag: 
mente mehreres, was in denen des Berofus fich 
nicht finder, und fie enthalten Jonismen. Gein 
Name Aßvdnrös, Abydenus und Abydinus iſt eben: 
falls zweifelbaft. Niebuhr MH. Schriften I. ©, 
187 f. möchte an einen femitifchen Namen Abd 
oder Ebed Hinna denfen, und bält diefen Schrift: 
ſteller für gar nicht alt. 


Gelehrte 


München. 
Nro. 171. 


berandgegeben von Mitgliedern 
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a ꝰcßt⸗⸗ꝰꝰWt⸗ 


Hegels Encyelopädie der philofophifchen Wif: 
fenfdyaften. 





(GFortſetzung.) 

Von Wichtigkeit iſt Hegels Beziehung des Herzens 
oder Gemüths auf die Centralorgane der Bruſt, da es 
aus dem Begriffe der von der Geiſtesthätigkeit un— 
terſchiedenen Gemüthsthätigkeit folgt, daß dieſe fich 
durch eine andere Region des Leibes vermittelt, als 
jene. „Schon die Sprache,“ ſagt er S. 136, hat 
ſo viel Verſtand, daß ſie Herz für „Muth“ oder 
vielmehr für Gemüth überhaupt „und Kopf für In: 
telligenz gebraucht,“ und die Realität der Selbſtbe— 
obadytung: daß das Gemüthsleben, deſſen wahre 
Energie die Liebe ift, nicht durch das Cerebralſyſtem, 
fondern durch die Gentralorgane ber Bruſt vermit- 
telt wird, wird durch phyſiologiſche Verſuche und 
Zheorien, welche bie Gefühle mit den Empfindungen 
verwechfeln, nicht widerlegt. Haben doch ausgezeich⸗ 
nete Phnfiologen dad Bruftnervenfpftem als das 
Drgan erwiefen, welches durch feine Verbindung mit 
den Gentralorganen bed großen und Eleinen Kreis: 
laufes das Gemüthöleben vermittelt. Damit wirb 
jedoch nicht befiritten, daß das Gemüthsleben durch 
bad Geiftesleben vermittelft des Gerebralfoftems be: 
berrfcht und vergeiftigt wird, und daß theoretifche 
Gefühle ald unentwidelte Vorftelungen eben fo fehr 
durch entfprechende Gehirnthätigkeiten vermittelt wer: 
den, wie entwidelte Borftellungen oder Gebanfen. 
"Aber das Gemüthsleben auf theoretifche Gefühle oder 
gar auf finnlihe Empfindungen zu reduciren, fann 
nur ber verfuchen, welcher die Macht und Realität 
der Liebe fo wenig fennt, wie die Kraft und Eri: 


ſtenz ihres negativen Gegenfaged: der Selbftfucht, 
und biemit die innerften Principien des guten oder 
böfen Thuns ignerirt, 

Die Abfchnitte über Somnambulismus und über 
Seelenkrankheiten haben durch die Zuſätze intereffante 
Bereiherungen erhalten. Mit tiefem Sinne erklärt 
Hegel die legtern aus einem geftörten Selbftgefühle, 
da ohne dieſe Störung die tieffle Trauer oder große 
Gonfufion nicht zur eigentlichen Gemüths: oder Gei- 
flesfranfheit wird, in welcher das Individuum feiner 
felbft nicht mehr bewußt und mädtig ift, welche 
Unfrepheit ber Intelligenz und bed Willens eben bie 
Seelenkrankheit ausmacht, die entweder vorherrfchend 
Störung des Gemüths- oder des Geifteslebens ift. 
Allein er überſieht, daß mande Seelenkrankheiten 
vorzugsweiſe phyfifch veranlafit find und mithin durch 
Störungen der Gemeinempfindung des Leibes bes 
bingt find, aus welden die Störung des Selbſtge— 
fühls entftcht, die fi in ber fogenannten firen Idee 
oder vielmehr im firen Wahn reflectirt. Dennoch unters 
fheiden fi die Seelenkrankheiten dadurch einerfeits 
von moralifhen Verkehrtheiten, andrerfeitö von leib- 
lihen Krankheiten, daß fie niemald nur einfeitig 
feelifhe oder leibliche Abnormitäten find, wenn fie 
gleich bald cher von der erftern, bald cher von der 
andern Seite ausgehen. 

Mit Unrecht bezeichnet Hegel bie Seelenkrank— 
heit überhaupt ald „Verrücktheit, um daraus drey 
Hauptformen: I) das ganz unbeftimmte Inſichver⸗ 
funtenfenn, das als Blöbfinn, Zerflreutheit und Fa- 
feley erfcheine; IT) die eigentlihe Narrheit und II) 
die Tollheit ober ben Wahnfinn“ abzuleiten. Denn 
erftens ift die totale ober partiale Verrücktheit, nad) 
welcher fih z. B. Jemand einbildet, ein Kaifer zu 
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ſeyn oder einen gläfernen Fuß zu haben, als firer 
Wahn nicht dad allgemeine Weſen des Irrſeyns, 
fondern dad andere Ertrem zum vagen Wahn ober 
zu der Narrheit, welche, weil ihr nicht feſt, fon- 
dern Alles flüßig ift und untereinandergeht, das Ge: 
gentheil von jener bildet. Die dur Eigenfinn ver: 
urfahte Narrbeit ſelbſtbewußter Individuen, 
welche bemfelben bie größten Opfer bringen und für 
ihn z. B. für die Befriedigung einer Heinlihen 
Rache unglaublich viel riöfiren, ift deßhalb Feine 
Geiſteskrankheit, weil fie, ohne im Wahn befangen 
zu fenn, mit freyem Wollen und Wiſſen handeln 
und deßhalb auch zurechnungsfähig find. 

Zweytens ift Fafeley nur eine Unterart von 
Narrbeit oder im geringen Grabe nur ein Ueber: 
gang zu dieſer Geiftesfrankheit, die unmöglich unter 
dad ganz unbeflimmte Infihverfuntenfenn, was nur 
vom Blödfinn gilt, fubfumirt werden fann, ba 
fhon das Wort Zerfireutheit daran erinnert, daß 
ſolche Individuen in das zufällige Spiel von Bor: 
ftelungen aller Art entäußert find. Drittens unter: 
fheider fih der Wahnfinn von der Follbeit (im 
Einne von Zobfuht) dadurch, daß ber erftere eine 
der Narrheit verwandte Form von Geiftesfranf: 
beit ift, während bie Zobfucht (mit welcher Hegel 
den erflern ibentificirt, fofern er Zerſtörungs- ober 
Morbluft dem Wahnfinnigen zufchreibt) Gemüths— 
franfheit if. Diefe Unterfcheidbung ber Seelen: 
krankheit in Geiftes: oder Gemüthäfrankheiten macht 
überhaupt eine fachgemäßere Eintheilung möglich, 
als die Hegelfche, mwiewohl es aus dem Begriffe 
der untheilbaren Individualität folgt, daß bie See: 
Ienfrankheit nie einfeitige, fondern nur vor: 
berrfhende Störung der Thätigkeit des Gemüths 
oder des Geiftes if. Die Nothwendigkeit des dia— 
lektiſchen Fortgangs von ber Verrüdtheit zur Ge: 
wohnbeit wirb in dem Zuſatze zu $. 410 in einer 
Weiſe bewiefen, mit deren fi von felbft ergebender 
Kritif wir die Lefer verfchonen wollen. 

Eben fo wilführlich wird bie Gewohnheit von 
Hegel ald Uebergang von ber fühlenden Seele zur 
wirklichen betrachte. Denn vorerft ift ſchon bie 
fühlende Seele wirkliche Seele, fofern fie fich felbft 
oder ihr Wefen und ihr inneres Leben im Selbſt— 
gefühle inne wird, welches fi in der Einheit mit 
ber Gottheit und bem Univerfum erfennt, ein Inne— 


werben, das bie unmittelbarfte Wirklichkeit oder Ver— 
wirklichung der menfhlihen Seele if. Und zwey— 
tens ift nicht die Gewohnheit: fondern die Uebumg 
und Bildung bes Leibed die Vermittlung, wor 
durch die Seele einerfeitd den erftern zu ihrem „Werk⸗ 
zeug und Kunſtwerk“ idealifirt, andererſeits fich zum 
freyen intelligenten Subject eines geifligen Lebens 
verwirklicht. Aber dadurch, daß Hegel die verfeie 
denen BVerhaltungsweifen der menfhliden Seele zum 
Leibe durch widerfprehende Beflimmungen verfucht, 
indem er in bemfelben $. 411 den Leib als „Bei: 
hen“ und als die nächſte (ummittelbare) „Eri=- 
ſtenz“ des Geiftes bezeichnet, verderbt er fich die 
beftimmte Einfiht, daß die an fich geiflige Seele 
des Menfhen den Leib, der unmittelbar ihre ä u—⸗ 
fere Organifation (nicht aber ihre oder des Geiftes 
Eriftenz) iſt, durch ihre freye theoretifche und praf: 
tifche Selbftbeflimmung zum Verwirklich ungs— 
und Darftellungsmittel des Gemüths- und 
Geiſteslebens vergeiftigt, indem ihre freye intelligente 
Selbftbeftimmung eben fo fehr Uebung und Bildung 
des Leibes zu ihrem adäquaten Werkzeuge und Kunft: 
werke, wie Verwirklichung ihres innern Lebens oder 
ihrer ibeellen Organifation if. Daher unterfcheider 
man allgemein die Natur der Seele, welche ihre 
felbfiftändige, felbftbewußte Eriftenz realifirt, von 
ber Natur des Leibes, burd welchen fib die 
Seele felbft beſtimmt und ſich felbft entwidelt, d. 
b. ſich organifirt, welcher geiftige (mur im Wollen 
und Wiffen wirflihe und in diefem Sinne ibeelle) 
Organismus immer allgemeiner anerkannt wirb, ba 
nur durch ein ſolches Medium das frene, vom 
Leibe unabhängige Leben des Geiftes ermöglicht wird, 
Hegel hat einerfeitö dieſe innere Selbſtentwicklung 
der Seele vermittelft des Leibes erkannt, andrerfeits 
bie wahrhaft organifche Beſtimmung des letztern als 
des „Werkzeugs“ ber erftern eingefehen, aber fofern 
er anbrerfeits den Leib als nächte Eriftenz und 
freye Beftalt ober Realität ber Seele bezeich— 
net, und $. 411 die wirkliche Seele ald die Iden— 
tität des Innern mit dem Aeußern beſtimmt, bat 
er den Naturalismus nicht entfchichen überwunden, 


(Sortfeßung folgt.) 





SESDDPIPDHHPDDHDDFPODIDDDODR 


Fragmenta Historicorum Graecorum 





(Sortfegung,) 

Bon ber ſehr verſchiedenen Schreibung bes 
Namens dieſes Schriftftellers handelt der Heraus: 
geber genau in ber erften Anmerfung p. 311: Ma- 
vedö, Muvidovr, Mavedös x. 1. 4. Die eben: 
falls vorkommende Form Mavedas flimmt am be: 
fen zum Xegnptifhen Ma-n-thoth, ber vom 
Thoth Gegebene, welches dem Griechifchen “Eo- 
pödwgos völlig entipricht. Geboren in der Stadt 
Sebennythos, jetzt Semmenud, bekleidete er ein 
SPriefteramt zu Heliopolis 50). Manetho lebte unter 
Ptolemäus I. (Lagi) und deffen Nachfolger. Jenes 
geht aus einer Erzählung Plutarchs hervor, wo be: 
zichtet wird, Timotheos und Manetho bätten in 
einem Boloffalen Götterbild, welches der erfte jener 
Könige von Sinope nah XAlerandria habe verfegen 
Ioffen, den Gott Serapis erfannt ?!). Ueber Ma: 


50) Ueber die äguptifche Bedeutung des Namens Ma: 
netbo f. Bunfen, Aegyptens Stelle in der Welt: 
aefhichte 1. ©. M. — Mursdos 5 Zeßevwrng 
ben Plutarch de Is. et Osir. cap. 9. p. 354. D. 
und öfter; der gleichnamige Nomos mit der Stadt 
Sebennythos im Delta gelegen |j. jetzt Franz a. 
a. D. p. 283 und bafelbft Strabo, Ptolemäus 
und Champollion Figeac]; die Stadt On, oder 
griechifh Heliopolis fchon zu Herodots Zeit [He- 
rodot II, 3. und M. 7. mit den Unmerk.] umd 
noch in römifcher Zeit (Strabo XVI. p. 806) ein 
berühmter Prieiter: und Gelehrten⸗Sitz. Der Mew 
defier Manetho bey Suidas ſcheint nach K. M. 
aus einer Verwechſelung mit dem Mendefier Pto— 
lemäos entjlanden zu fenn, der auch 3 Bücher 
Acgyptiaca gejchrieben hatte, 


51) Plutareh. de Isid. et Osir. cap. 28. f. Manethon. 
Fragm. 78 [vergl. meinen Dionysus, Comment. 
IV. p. 183 und jetzt Jo. Franz. Introduct. ad In- 
script. Aegyptt. p. 304 sq.]. — Für das zunächft 
Folgende Iefe man nach: Joseph. contr. Apion. L 
44. u. 26; Aeclian H. A. X. 16; Manethon Fr. 
52, 79 und Euseb. P. E. p. 44 C.; auch Syn- 
eell. p- 14 B. — Unter den Neuern vermeifet K. 
M. zunähft auf Letronne Recueil des Inserr. 





nethos Leben ift äußerft wenig bekannt; die Zufchrift 
an ben König Ptolemäus Philadelph. verdächtig; 
nur fo viel ift gewiß, daß er unter feiner Regier 
rung lebte, bie biefer 285 vor Chr. Geb. angetres 
ten hatte; daß er von glaubwürdigen Zeugen als 
ein Mann bezeichnet wird, der im Beſitz ber heller 
nifhen Bildung es in ben Wiffenfchaften fehr weit 
gebracht hatte. 


Seine Schriften waren theild hiſtoriſchen, 
theils philofophifhen und theologifhen Inhalts, 
zum Xheil betrafen fie die heiligen Alterthümer, 
Die Titel find: 1. Alyvnrıaxa ober “Yon 
para Aly. 2. Bißlos Zwdeos, 3. “Isge Bißlos, 
4. Duowav Errromj. 5. Hegi Eogröv. 6. Hegi 
doxaiopod xal eigeßeins. 7. Hlegi xaraoxerig 
xupiov [8. za gös ‘Hoodoror), ſämmtlich in gries 
chiſcher Sprache gefchrieben. — Jenes erfle, bie 
ägnptifche Geſchichte enthaltende und aus den ein- 
heimifchen Priefter : Annalen gefhöpfte Werk enthielt 
drey Bücher, wovon das erfte muthifh war, und 
bie Regierungen ber Götter und Halbgötter und 
darauf die Gefchichte der 11 erſten Dynaftien fterb: 
licher Könige enthielt; das zweyte bie acht folgen« 
ben Dynaſtien 12 — 19; wovon bie erfie durch 
ben Pharao Seſoſtris, die legte dur den Pharao— 
Sefoftris: Ramelfes den größeften Glanz gewonnen; 
ber Inhalt des dritten Buches waren bie übrigen 
41 oder 12 Donaftien von ber 20. bis zur 30, 
oder 31., d. i. bis auf den lebten ägnptifchen Kö: 
nig ober bis auf Aleranders des Gr. Herrſchaft; 
doch fen die Reihe ber Perferfönige oder die 31. 
Dynaſtie dem Werke des Manetho mwahrfcheinlic von 
Andern angefügt worben. 


greeques et latines de l’Egypte; auf Vöckh, 
Manetho und die Hundjternperiode, Berlin 1845; 
auf Movers, Unterfuchungen über die Religion 
der Phönizier, Eartbager und Aegupter, Bonn 
1841. — Davon ift ſehr zu unterfcheiden Heng- 
ftenberg, der den Manetho überhaupt für einen 
elenden Compilator aus dem Anfang der römifchen 
Kaiferzeit bält (f. „Die Bücher Mofis und Uegnp: 
ten,“ Berlin 1841, ©. 236 fi). — Ein ganz ans 
deres Urthell Niebuprs werde ich im Berfolg 
anführen. 


Dad Ergebnif der in: gebrängter Ueberficht (p. 
512 sq.) mitgetheilten Erörterungen über bie dem— 
felben Manetho beygelegte Schrift, Aißlog sis Zu 
cos, das Buch von der Hunbdflernperiode betitelt, 
fällt dahin aus, daß diefelbe das Werk eines fpäs 
teren Beitalterd und feineswegs mit jenen drey Bü— 
ern der Aegyptiaka zufammenzuftellen ſey. 


Somit haben wir ſchon einen Pſeudo-Manetho. 
Damit ift aber nod gar nicht gefagt, daß bie 
drey Bücher der ägnptifchen Hiftorie durchaus ächt 
manethonifch wären; im Gegentheil, was aus Die: 
fen Büchern ben Joſephus, Africanus, ufebius 
und Syncellus angeführt wird, weicht fo ſehr von- 
einander ab, daß jeder ſich fofort überzeugen muß, 
wie die Anordnung der Dynaſtien, die Zablen der 
Regierungen und der Jahre ben dem einen fo, bey 
dem Andern anders oftmald angegeben werden, mit 
Einem Wort, daß nichts ein fo ficheres Gepräge 
aufzumweifen bat, daß ein Verfländiger «5 für wahr: 
haft manethonifh auszugeben wagen möchte. Die 
Urſachen davon liegen im Allgemeinen am Tage. 
Juden, Chriften und Heiden fuchten wetteifernd ihre 
National:Chronologien durch Aendern und Interpos 
liren mit der manethonifchen in Einklang zu bringen. 
So groß war der Ruhm und das Gewicht bes 
Manetho, weil er ein Aegyptier und ägnptifcher 
Priefter aus Xempelurfunden für die Griechen in 
ihrer Sprache zuerft eine zufammenbängende Königs- 
geichichte abgefafit hatte, und zwar mit ſolch' einer 


religiöfen und faft peinlihen Sorgfalt, daf nicht . 


nur die Jahre, fondern aub die Monate, ja die 
Tage einer jeden Pharaonenregierung angemerkt und 
auf das pünftlichfte verzeidhnet waren, und dieß 
nicht bloß, fonbern biefe chronologifhen Rahmen 
waren auch burd eine fchlichte und deutliche Erzäh— 
lung ber Ereigniffe und Thaten einer jeben Regie: 
rung ausgefüllt, und bildeten fomit eine zufammens 
bängende ägnptifche Hiftorie. 

Ben fo verfchiebenen Beftrebungen, eine Har: 
monie der andern Beitrechnungen mit dem Werke 
diefes berühmten ägnptifchen Chronologen zu erzielen, 
mußten ſich natürlich verfchiedene Recenfionen bes: 
felben bilden, beren Spuren ben ben Ercerptoren 
Sofephus, Africanus, Eufebius, Panodorus, Aeni⸗ 


+ anud und Syncellus aufzufuden und zu würdigen 


find. Dieß geſchieht nun in einer Folge von Ber 

trachtungen (p. 514 — 525), wobey tbeild die Auf: - 
Härung, welde die entdedten Denkmäler gaben, 

theild die Unterfuhungen ber neueften Philologen 

und Aegyptologen darbieten, beyde letztere in aus: 

führlihen Auszügen meiftens mit ihren eigenen Wor— 

ten, mitgetheilt werben. Hierbey will ih nur Eine 

Gontroverfe ausheben: Bunfen hatte in feinem Werte, 

Aegyptens Stelle in der Weltgefhihte I. S. 119 

ff., auf eine Stelle des Syncellus p. 52 D. ein gro: 

ßes Gewicht gelegt, und fie wörtlich mitgetheilt: 

„Die Zeit der von Manetho in den drey Bänden, 

in dreyßig Dynaftien verzeichneten einhundertdreyzehn 

Geſchlechtsfolgen (Generationen, yersad) ergiebt ihm 

zuſammen dreytauſend fünfhundert fünf und fünfzig 

Jahre,“ mit der Bemerkung, „dieß kann nur aus 

Manetho felbft entnommen ſeyn u. f. w.“ Hier: 

nach feben wir alfo feft, daf Manetho dem ägyp— 

tifhen Reihe von Menes an bis zu des jüngeren 

NMectanebus Tode eine Dauer von dreptaufend 

fünfbundert fünf und fünfzig Jahren zu: 

gefhrichen babe. Dagegen erbebt nun 8. M. 

p- 522 die Einrede, Syncellus babe diefe Angabe 

aus des Pſeudo-Manetho Buche von ber Hundſtern⸗ 

periode gefchöpft, und Niemand werde im Ernft ber 

haupten, daß Syncellus das Werk des alten Ma: 

netbo felbft noch vor Augen gehabt habe, führt zum 

Beweiſe der größeren Behutfamkeit Böckh's eine auf: 
führlibe Stelle aus dem Merfe des Letzteren an, 

und fchließt endlih mit der Hoffnung und Zuver— 
fiht, daß die neucften Forfhungen des Lepſius er- 
freuliche Früchte bringen werden. Uecberbaupt iſt 
unverkennbar, daß Karl Müller, fo große Achtung 

er auch den Forfhungen Bunfens bezeigt, doch zu 
der ffeptifchen Richtung Letronne's, in deſſen Näbe 
er arbeitete, fih mehr bingezogen fühlt. 


(Zortfepung folgt.) 
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 Hegels Encyclopädie der philofophifchen Wit: 
ſenſchaften. 





Fortſehung.) 

Wie unwiſſenſchaftlich er die Phänomenologie, 
durch welche er das Bewußtſeyn auf das Selbft- 
bewußtſeyn zu reduciren ſucht, deſſen an und für 
ſich ſeyende Allgemeinheit und Objectivität die Ver— 
nunft ſey, zwiſchen die Anthropologie und Pſycho— 
logie einfchiebt, erhellt ſchon daraus, daß fie im ib: 
rer urfprünglidhen ausführlihen Geftaltung die Vor: 
ausfegung der Logik zu bilden beflimmt war. Das 
Refultat ber Phänomenologie: der Geift foll das 
Princip der Pinchologie fenn, welche mit ber ſinn⸗ 
lihen Empfindung und Anfhauung und mithin mit 
ber niebrigften Form des Bewußtſeyns beginnt 
und mit der Einheit des theoretifchen und praftifchen 
Geiſtes endet. 


I, Die Pſychologie. 


Der Gegenftand der Pſychologie ift nach dem 
Zuſatz zu $. 445 der durch bie Negation ber Seele 
und bes Bewußtfennd vermittelte Geift, der aber 
zunächſt felber noch bie Form der Unmittelbarkeit 
habe ſich äußerlih zu fen, d. b. fich gleich dem 
Bemußtfenn auf das Vernünftige ald ein nur Bor: 
gefundenes nicht durch ihn Vermitteltes zu beziehen. 
Die Beflimmung bed Geiftes fen nun ©. 305 ſich 
als dad aus feinem Anden, db. h. aus ber Objec⸗ 
tivität fih im fih Zurüdnehmende und biemit als 
Einheit des Subjectiven und Objectiven zu mani- 
feftiren.“ Das Princip der Negativität, welches in 


Hegeld Philofophie an die Stelle des fchöpferifchen, 
organifirenden Princips der Inbivibuation und Spe— 
eification tritt, manifeftirt feine Unwahrheit nament: 
lih in ber Phänomenologie und Pſychologie darin, 
daß ed nur dem Begriffe oder der Idee unangemef: 
fene und eben dadurch wiberfprechende Geflaltungen 
ded Seynd und Bewußtfennd bervorbringt, welde 
ald negative Momente unwahre und mithin zu nes 
girende oder zu wibderlegende Beflimmungen find. 
Durch diefe Negation des Negativen wird bie im— 
manente Dialeftif zur Kreisbewegung eines in fei- 
nem abſtracten Refultate durch alle Durdigangsftufen 
der Entwidlung in den abftracten Anfang zurück— 
fehrenden Denfend. Wie fonab die Phänomenolo— 
gie alle Objectivität auf dasfelbe reine, d. h. une 
beflimmte, mit dem reinen, db. b. abfiracten Wiſſen 
identifhe Senn (welches den Anfang der Kreisbe— 
mwegung der Logik bildet), reducirt, von welchem 
fie ausgeht, fo endet auch die Pinchologie in dem 
abftracten Denken, indem ſich der dur die Pſycho— 
logie manifeftirende Eroberungsact ber Dbjectivität 
ald ein Abftractionsproceh erweist, deffen Ende das 
wefen= und gegenftandslofe Denken if. 


Deffenungeachtet hat Hegel das große Verdienft, 
die empirifche und räfonnirende Methode der Pſy— 
hologie überwunden und ben erften Verſuch einer 
begriffmäßigen Entwidlung berfelben gemacht zu har 
ben. Demnach betrachtet er den Geift $. 387 „im 
Fortfehritte feiner innern Entwidlung und Bil- 
dung und feine Xeußerungen ald Momente 
und Stufen feines ſich zu ſich ſelbſt Herpor- 
bringens ober fih mit fih Zuſammenſchlie— 
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ßens, woburh er für ſich werde, was er an 
fih fen,“ und burh die Erkenntniß feiner Idee 
in fein Weſen zurüdfchre oder es erfaffe. 


Alein fo immanent dieſe Betrachtungsweife 
bed Geiftes iſt, indem fie feiner eigenen Entwidlung 
entfpricht und fie durch bie Dialektik feines Begriffs 
wiederzugeben verfucht, fo ift fie doch infofern ein: 
feitig, als fie das Fürſichwerden des Geiſtes 
oder fein fich felbft Erfaffen und mithin die Voll: 
endung feines theoretifchen Berhältniffes zu fich und 
zu feinem abftracten Begriffe für den abfolu: 
ten Zweck und bie abfolute Wahrheit feiner Ent: 
widlung hält; da es doch aus dem Begriffe bes 
fubjectiven und mithin relativen individuellen 
Geiftes folgt, daß er nur in der frenen Einheit 
mit dem abfoluten göttlichen und mit dem ob— 
jectiven allgemeinen Geifte feine Idee theore— 
tifch und praftifch zu erfennen und zu realifiren 
vermag, um fich durch feine intellectuelle, fittliche 
und religiöfe Bildung zum Mitgliede eines gei: 
fligen Reiches zu beftimmen. 


In der Entwidlung der befondern Momente 
und Stufen der theoretifchen Selbftbeftimmung er: 
weist fich feine negative Dialeftif in der Willkühr, 
wornach er weder der Wahrnehmung noch dem Ge: 
fühle, noch der Anfchauung ihr Recht und ihre 
Wahrheit zugefteht, fondern fie nur als Durdgangs: 
fufen zum mechaniſchen Gedächtniß betrachtet, wel: 
ches, weil ed nur abftracte Vorftellungen oder bloße 
Worte auswendig wille, den Uebergang zum reinen 
Denken bilde, das feine Abfolutheit durch Negation 
ber Objectivität im Syſteme der immanenten (ſich 
in fi ſelbſt beftimmenden) Dialektik feines Begriffs 
manifeflire. Er unterfcheidet mithin die pofitiven 
der Idee des Geiftes entſprechenden Ermweifun: 
gen der intelligenten Selbftbeflimmung nicht von den 
negativen ihr wiberfprehbenden; aus welcher 
Unterfheidung ſich die Einſicht ergiebt, daß nur 
die letztern zu überwindbende ober zu negirenbe 
Momente find, während ſich die erflern alö inte: 
griren de Beflimmungen oder Berwirklihungen der 
Intelligenz; bewähren. Unb eben fo wenig er: 
kennt er im Zufammenbange des Spflems, daß nicht 
nur bie demfenbe, ſondern ſchon bie fühlende und 


» 
—— 


anfchauende Intelligenz „die Einheit ihrer felbft mit 
dem DObjectiven“ erkennt und daß mithin bad Ge- 
müth und die Anfhauung in ihrer Wahrheit be- 
trachtet,, nicht nur pofitive Vorſtuſen des denkenden 
Wiſſens, fondern aud in fich felbft wahre Epbären 
des GSeelenlebens find. 


Sonach ift die wahrhafte Einheit des Subjec 
tiven und Objectiven nicht „die Identität des Den: 
tens und Seyns,“ welche durch die Idealiſirung bes 
legtern bervorzubringen fen, da fich vielmehr die 
fühlende, fhauende und wiffende Intelligenz der ab- ” 
foluten Selbfländigkeit und Wahrheit Gottes, in 
welchem wir leben, weben und find, und ber rela: 
tiven Selbftftändigkeit und Realität feiner Schöpfung 
ober feined Reiches bewußt wird, beffen frene ſelbſt⸗ 
bewußte Organe wir find, 


Wie Hegel die ergänzenden pofitiven Momente 
ber theoretifchen Sclöftbeftimmung z. B. die Wahr: 
nehmung und Erinnerung und bie beffimmten Stu: 
fen berfelben: das Gemüth, die anfchauende In— 
telligenz; und ben wiffenden Geift nicht von nega— 
tiven zu Überwindenden Momenten des Seelenle— 
bend, 3. B. von der Einbildung und bloßen Bor: 
fiellung unterfcheidet, fo unterfcheidet er auh die 
Hauptgegenftände des Erkennens nicht voneinander, 
indem er die Natur, die geiflige Welt und 
bie Gottheit auf denfelben abſtracten Begriff 
„bed Objectiven“ rebucirt und Die Intelligenz im 
reinen weſen- und gegenftandiofen Denken $. 465 
„die einfache Identität des Subjectiven und Ob: 
jectiven“ erreichen läßt, durch welche fie $. 468 
nach vollenbeter Beſitznahme in ihrem Eigentbum 
fen. 

(Schluß folgt.) 
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Fragmenta Historicorum Graecorum. 





(Kortfegung.) 

Um fo weniger darf ich verfchweigen, daß Niebuhr 
in ben fürzlich erſchienenen Vorträgen über alte Ge: 
ſchichte J. S. 48 ff. dem Werke des Manetho einen ho: 
ben Werth bengelegt hat. Unter dem allgemeinen Zitel 
Alyeresiaxa folgen darauf die Ercerpte der mane— 
thbonifhen Dynaſtien felbft und zwar p. 526: 
Liber Primus. Dynastine Deorum, Semi- 
deorum, Manium. 


Der Herausgeber ſchickt bier nah den Quellen 
und nah den Ergebniffen der neueren Korfchungen 
eine Erläuterung diefer drey Glaffen von Weſen vor: 
aus. Vorerſt werden die Götterordnungen aufge: 
zählt. Ben den Halbgöttern wird erinnert, daß 
nad ägyprifchen Begriffen dabey an die hellenifchen 
Heroen, aus der Verbindung von Gottheiten und 
Sterblihen, nicht zu denken ſey *2); über die 
Manes (rexum [vexves]) verweiſet 8. M. auf 
Bunfen, deſſen Erflärung id unten wörtlich mit: 
theile 3). 

Daran fliehen ſich die Erörterungen über 
Diefe Dynaſtien der Unfterbliben vw. ſ. w. nach den 
Schriftftellen, Denkmälern, mit überfihtlichen Co: 


52) Aus Unlaf von Herodot. II. 50 sqq. babe ich über 
die Ägnptijchen Gottheiten mich ausführlich erflärt 
in den Commentt. Herodott. p. 205. (Bergl. die 
Anmerk. zu jenen Stellen p. 601 sqq. ed. Bachr 
und Enmbolif I. ©. 15 fi. md Ill. ©. 774 fi. 
dritte Ausg.) 

1. p. 104. „Die Manen fcheinen ſolche Könige 
der Urzeit zu bezeichnen, die zwar ald reine Sterb: 
liche galten, aber doc als Stammmpäter der ein: 
zelnen Landichaften, wie die Prittis der Inder, 
einer befondern Verehrung genoſſen. Sie werden 
in den alten Derzeichniffen vorzugsweiſe mit dem 
Ausdrude matii, die Gerechtfertigten, Vollende— 
ten, bezeichnet worden ſeyn. — Die Könige der 
Urzeit — Parallelen mit der Genefis nnd mit ber 
befiodeifchen Theogonie — bieten fi von felber 
bar. 


— 
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Iumnentafeln. P. 539 sqq. folgen Dynastiae 
Mortalium mit ben Stellen der Alten, den Denk: 
mälern, den Kritifen ber Neuern umd mit Tabellen, 
befonders nah Böckh, Bunfen und Lepfius. Gegen 
die Mitte von P. 613 folgen unter der Ueberfchrift 
Isoa Bißkos die Fragmente diefes heiligen Buchs 
von Nr. 74 — 79 incl. Bey Nr. 76 wunbere 
ih mich, daß K. M. über Die, der aus Pintarch. 
de Is. et Osir. cap. 49 (p. 520 Wyttenb.) ger 
nommenen Stelle unmittelbar vorausgebenden Worte 
nichts gefagt bat, da fie doch offenbar lückenhaft 
find. Ich ergänze fie fo: Boaleı dE 76 rrollanız 
dvaorgogyv xal ahw Vmegrmdnow merow dog 
Beßövax. 1. }., mit welchem letten Worte die 
aus Manetho angeführte Stelle anfängt (f. Com- 
mentatt. Herodott. p. 299); wie denn ber Text 
diefer Schrift des Plutarh noch mancher Verbeſſe— 
rungen bedarf, die ihm boffentlih Hr. Dr. Parthey 
in feiner nächſtdem zu erwartenden Ausgabe zuwen— 
den wird, — Es folgt: Tür Bocwxar ’Erırom; 
mit zwey Fragmenten, Nr. SO, 81 {mit phyſiſchen 
Ausbeutungen der Gottheiten, wie die ber Stoifer 
bey Cie. do N. D. 1. 28 aqq.). 


Darauf p. 615. JWTegi ‘Eoprwv, mit Nr. 82 
aus Jo. Lydus de menss. IV. 55 [p. 246 ed. 
Röther]. In der Anmerkung erinnert der Heraus: 
geber an Nikomachos, der auch über die Fefte ber 
Aegyptier gefchrieben babe, und führt aus Athenäus 
Al. p.478 A. [p. 269 Schwgh. p. 1070. Dindf.] 
eine Stelle daraus an mit einigen Verbeſſerungsver— 
fuchen, denen er das Urtheil vorausfhtdt: „Locns 
vix persanandus,“ woben ihm, wie dem Dinborf, 
unbekannt geblieben, daß ich im Dionysus p. 26 
diefe Worte fo geändert habe: — iv da apyıir 


-jv Fenmoũ Invog awmpokoyıxös, ws d xocmag, 


&>ov x. v. A. „Anfangs war (diefes Gefäß) aber 
des Hermes aftrologifche Laterne (Spiegel, Becher), 
woraus u. f. w.* Diele Conjectur hat den Ben: 
fall Tölkens u. A., ja Schweighäuſers felbft erhal: 
ten. Zum Verſtändniß muß ich aber jetzt auf Sym- 
bolif I. S. 109 ff. dritt. Ausg. verweifen. 


P. 616. Heel xaraoxevis zuglon. Diefe 
Schrift legt Suidas [f. oben p. 511] einem andern 
Manetho, aber höchſt wahrfcheinlih mit Unrecht, 


bey. Aus diefer Schrift ift ohne Zweifel hauptſäch⸗ 
lih die Stelle Plutarchs de Is. et Osir. 81 [nicht 
80. f. p. 568 ed. Wyttenb. und dazu beffen Ans 
merk. p- 267] gefloffen. Da Schneider im Wörter: 
buch dad xögs ald Arznepmittel bezeichnet, fo muß 
ih mit Einem Wort bemerfen, daß man ſich bey 
dieſem bieratifch-liturgifchen Räucherwerf an die Iw- 
piäuara xal dgwuara der Orphiker erinnere; f. Ges: 
ner zu Argonaut. p. 71 sg. und zu Hymn. IL 
p- 255. sq. ed. Hermann. — Den Befhluß ma: 
den p. 616 Ta eos "Hoodorov mit Fr. 85 aus 
dem Etymol. M., wozu K. M. mit Recht bemerkt, 
daß wir aus Joſephus willen, Manetbo babe ver: 
ſchiedene Irrthümer Herodot's über ägyptiſche Ge: 
ſchichte getadelt, ohne daß wir ausmitteln können, 
ob er darüber eine beſondere Schrift verfaßt habe. 
P. 617 — 622. Craterus Macedo. Phle— 
gon (Mirab- 32 f. Fr. 18) nennt »einen Bruder 
des Königs Antigonus (Gonatas) jenes Namens. 
Nah Niebuhr (Kl. Schr. I. S. 225) war er nur 
ein Halbbruber deöfelben und Verfaſſer eines Werkes 
über die Volköbefchlüffe der Athener. Unfer Her: 
ausgeber läßt die Identität dieſer benden Perfonen 
dahingeſtellt ſeyn; Weltermann >*) finder jedoch 
feinen Anftand, dem Niebuhr benzutreten. Es war 
dieß ein fehr weitläufiges Wert von wenigftens 9, 
wo nicht mebrern Büchern, und enthielt, nach deut: 
liben Spuren zu fchließen, nicht nur eine chronolo— 
giſche Sammlung der wichtigen Befchlüffe der atti- 
fhen Volksverſammlung von den Perferkriegen an 
bis in die leiten Jahre des peloponnefiichen, ja 
wahrſcheinlich noch ſpäter hinab, und die Einrich— 
tung ſcheint dieſe geweſen zu ſeyn, daß einer voll⸗ 
ſtändigen Erzählung der denkwürdigern Ereigniſſe der 
Athener Republik nicht bloß die Beſchlüſſe der Volks— 
gemeinde, ſondern auch andere wichtige Urkunden 


54) In Pauln’s Real-Enchelop. I. S. 737 mit Der: 
weifung auf Boeckhii Praefat. ad Corpus Inserr. 
I. p. 9. Man vergleiche auch Heeren de fontib. 
vit. Pistarchi p. 32 2q. 


® 
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wörtlih zu Grund gelegt, und denfelben auch bie 
Berichte der Gefchichtfchreiber mit namentliher An— 
führung in fortfchreitender Zeitfolge angefügt waren. 
Hieraus läßt fih abnehmen, welch' einen großen Ber: 
luft wir durch den Untergang biefed Werkes erlitten ba: 
ben; wir fünnten jedoch vermutblich aus allen Büchern 
beöfelben eine größere Anzahl von Fragmenten zufam- 
menftelen, hätte es den Gommentatoren ber griedji- 
fhen Redner eben fo oft beliebt, ihren Gewährs— 
mann Srateros zu nennen, als fie ihn ausgeſchrie— 
ben haben. — Jedoch ſcheint dieſer Hiſtoriker bey 
der Zugrundlegung ber Pſephismen und anderer Ur: 
funden nicht immer die nötbige Sichtung und Prü- 
fung angewendet, fondern fich verfchiebentlih Täu— 
[dungen bingegeben zu haben, namentlid bey ben 
vorgeblich zwiſchen Kimon und dem Perferfönig förm⸗ 
lich abgefchloffenen Verträgen, von denen Thukydi-— 
bes und Kallifihenes nichts willen, und von denen 
Theopompos ausdrüdlich bemerkt, daß fie fpäter erſt 
fabricirt und auf attifche Säulen eingegraben wor: 
den (f. zu Grateri $r. 7 mit den Anmerk.). Diefe 
Verftöße nöthigen uns jedoch keineswegs, mit Dabl: 
mann (Forſchungen auf dem Gebiet der Gefchichte 
1. ©. 90) anzunehmen, Krateros fen der Mann 
eines fpäten Beitalterd, der feine Volksbeſchlüſſe aus 
den Schriften der grichifchen Redner und Gefchicht: 
fhreiber zufammengeftoppelt babe. Hinwieder läßt 
fih jeboh nicht läugnen, daß er in Betreff der 
Lesteren ſich nicht immer an die zuverläßigften Zeu— 
gen gebalten habe, wovon Fr. 6 mit der Anmer: 
fung einen Beleg liefert. 


(Schluß folgt.) 
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K. Hof- und Staats-Bibliothek. 





Auszug aus dem Verzeichniſſe des Zugangs bey der 
k. Hof: und Staatsbibliothek im Jahre 1849. 
Erſtes Quartal. Januar — März. 





(Fortfegung.) 

©. 5. Grotefend, Bemerkungen zur nfchrift eines 
Thongefäßes mit babnlonifcher Keilſchrift. Götting. 
1848. 

€. Göttling, Verzeichniß der Gegenjtinde des im J. 
1846 gegründeten archävlogifchen Mufeums der Uni: 
verfität Jena. Jena 1848. 

9. Brugsſch, Uebereinſtimmung einer bierogInpbifchen 
Infchrift von Philae mit dem 'griechiichen und be: 
motifcben Unfangs:Terte des Deeretes von Rofette. 


Berlin 1849. 

J. G. Stiekel, De gemma Abraxea nondum edita. 
Jenae 1848. 

Ed. Raezynski, Le meilailles de Pologne. T. 1. I. 
Berl. 1845. 


3. Moeller, Precis de l’histoire du moyen äge de- 
puis Ja chüte_ de l’empire Romain d’Vceident jus- 
qu’a ‚la naissance du Protestantisme. I. Edit. 
Louvain 1846. 

E. Braun, Monatliche Correfpondenz zivifchen ‚Rom 
and. Deutſchland. Publicirt am 25. Auguſt 1848. 
Kom 1848. 

Dr. H. Riedel, Algemeene _geschiedenis van de vol- 
ken en staten der oudheid, hunne Zeden, Staats- 
‚‚Iewen „.Beschaying, Kunsten en, Literatuur. ‚ Deel 
1 — 4. firpningen 1841 — 46. 

Fr. Baruechi, Istituzioni di storia antiea. Vol. I 
Torino 845. 
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Slaventbum und Deutſchthum. U. d. Englifchen des 
Grafen Balerian Krafinsfi von W. U. Linda 
Dresden 1848. 

E. 3. Ignjatijewitfch, Erovaten, Serben und Mas 
gnaren, ihre Verhältniſſe zu einander und zu Deutfch- 
land, Wien 1848. 

Ruggiero settimo e la Sieilia. Documenti sulla insur- 
rezione Siciliana del 1848. Italia 1848. 

Gius. Mazzini, Prose politiche, Firenze 1848. 

Archivio storico italiano, Disp. 28. Chronicon Venetum 
vulgo altinate. Firenze 1847. 

Pasq. Tola, Codice diplomatieo di Sardegna con altri 
documenti storiei. Vol. 1. Fase. 1 — 5. Torino 
1845 — 47. 

C. J. Petitti, Sull’ attuale condizione del risorgi- 
mento italiano. Torino 1848. 

Ch. Cattaneo, L’insurreetion de Milan en 1848. 
Par. 1848. 

Adunanza generale per l'apertura del congresso nazio- 
nale federativo la sera del 10 Octobre 1848 nel 
teatro nazionale. Torino 1848. 

E. de Labedolliere, Histoire de la garde natio- 
nnle. Par. 1848: 

P. Clement, Le gouvernement de Louis XIV. ou 
la cour, l’administration, les finances et le com- 
merce de, 1683 & 1689. Par. 1848. 

A.. Guilbert, Histoire deg villes de France. 
335 — 333. Par. 1849. 

0. 8. Pinard, L’histoire a l’audience, 1840 — 48. 
Par. 1848. 

Er. Alby, Histoire des prisonniers frangais en Afrique 
depuis la conquete. T. I. H. Par. 1847. 


M. A. Trolley, Traite de la hierarchie administra- 
tive. Vol. 1 — IV. Par. 1845 — ar. 
6. Prerval, Sur le reerutement et le remplacement, 
. Par. 1848. 
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A. Bosquet, La Normandie romanesque et merreil- 
leuse. Par. 1848. 
G. Marlot, Histoire de la ville, eite et universite 
de Reims. Vol. 1 — 4. Reims 1845 — 46. 
Memoires du General Sarrazin eerits par lui-meme 
depuis 1770 jusqu’en 1848. Bruxelles 1848. 
Memoires de Caussidiere, Ex-prefet de Police et 
representant du peuple. Vol. I. I. Par. 1849. 
Ch. Laboulaye, De la demoeratie industrielle. Par. 
1848. 

Ch. Ribeyrolles, Le club de Jacobins. 
1348. 

Rapport de la commission d’enquete sur linsurrection 
qui a eclate dans la journee du 23 Juin et sur 


Bruxelles 


les evenements du 15 Mai. Vol. 1 — 3. Par. 
1848. 

J. Mitchell, The fall of Napoleon. Vol. 1 — 3. 
Lond. 1848. 


C. Fleury-Bergier, Etat politique de la France 
apres la revolution de Fevrier 1848. Par. 1840. 

Constitution republicaine de 1848 precedde des con- 
stitutions frangaises decretees aux annees 1789, 
1790, 1791 et 1793... recueillies et mises en 
ordre par G. de Champeaux. Par. 1848. 

Lettre a M. Thiers sur la presidence de la republique 
et les crises financiere et politique. Par. 1848. 

B. Courteille, Histoire des deux republiques fran- 
gaises de 17092 et 1848. Vol. 1 — 3. Par. 1848. 


E. Thomas, Histoire des ateliers nationaux. Par. 
1848. 

W. Menzel, Deutjchlands auswärtige Politif. Stuttg. 
1848. 


M. Niebubr, Die deutſche Seemacht und ein deutfch: 
ſtandinaviſcher Bund, Berlin 1848. 

v. Biedenfeld, Die gepriefene Glückſeligkeit unferer 
dermaligen Zuftände in Deutichland und unfere Aus: 
fichten in die Zukunft, Weimar 1848. 

Udalbert Prinz von Preußen, Denkfchrift über die 
Bildung einer deutfchen Kriegsflotte. Potsdam 1848, 

€, Sehr. v. Groß, Leber die Ergänzung der topoara: 
grapbifchen Aufnahme und Kartirung von Deutfch: 
land in Bezug auf Thüringen. Weimar 1848. 

M. Tutzſchmann, Friedrich der Weiſe Kurfürft von 
Sachſen. Grimma 1848. 

Sr. Studemund, Mecklenburgiſche Volksſagen. Schmwe: 
rin 1848. 

3. Seiler, Volksſagen und Legenden des Landes Pa- 
derborn. Caffel 1848. 

Horn, Die Landesfinanzen des Fürftentbums Hohenzol⸗ 
lern:Sigmaringen. Stuttg. 1848. 





Codex Pomeranise diplomatieus, herausg. von Haffel: 
bad, Kofegarten ꝛc. Bd. I. Lief. 3. Greifswald 
1848. 

9. Meidinger, Zur Statiſtik Frankfurts. 
1848. 

5 W. Harfeim und C. Schlüter, Statiſtiſches 
Handbuch für das Königreich Hannover. Hannover 
1848. 

Dr. J. W. Wolf, Nobenftein und Schnellerts, ihre 
Sagen und deren Bedentung für die Altertbums: 
tunde. Darmjtadt 1848. 

Fr. Graf Deym, Drev Denffchriften. Karlsbad 1848. 

8. Schr. v. Biedenfeld, Feldzug der Deftreicher in 
Italien von der Papftwahl Pius IX. bis zum 
Waffenftillitand von Mailand. Weimar 1848. 

Die Wiener Dftober Revolution aus dem Tagebuche des 
Dr. Schütte Prag 1818. 

F. Palacky, Döjiny närodu teskeho. Geſchichte der 
böbmifchen Nation in Böhmen und Mähren. Tb. 1. 
Abth. 1. Prag 1848. 

3. G. Elsner, Der Krieg in Ungarn in feinen Urfa: 
chen uud wahrſcheinlichen Folgen. Breslau 1848. 

Alfrt. Fürſt Windiſchgrätz, Darftellung der Prager 
Greigniffe. Wien 1848. 

Koſſuth ald Staatsmann gegenüber von Dejterreich und 
Deutfchland. Wien 1848. 

I. v. Hauer, Benträge zur Gefchichte der öſterreichi 
ſchen Finanzen. Wien 1848. 

A. Tebeldi, Die Slawen im Kaifertbume Dejterreic. 
Mien 1848. 

3. €. Freefe, Gefchichte und Erläuterung der vormal. 
K. Pr. Domainen und anderen NenteirGefälle ix 
Oſtfries⸗ und Harlingerland. Hannover 1848. 

A. Lutteroth, Geograph. geognoftifhe Skizze der Um: 
gegend von Müblbaufen. Müblbaufen 1848. 

Freienwalde an der Oder und feine Umgegend. 
1848. 

Petrafch, Chronik der taufendjährigen Stadt Ober: 
marsberg ebemals füchfifchen Feſtung Eresburg. 
leipzig 1848. 

Ein Fürjtenfpiegel. Denfiwürdigfeiten des Pfalggrafen: 
Kurfürjten Friedrich II. beym Rhein. Herausg. von 
E. v. Bülow. Breslau 1848. 

v. Deutinger, Die älteren Matrikeln des Bisthums 
Feenfing. München 1849. 

Bundesverfaſſung der ſchweizeriſchen Eidgenoffenfchaft vom 
12. Sept. 1848. ©t. Gallen 1848. 


Der Gefchichtöfreund,. Mittbeilungen des biftorifchen Wer: 
eins der fünf Orte Luzern, Url, Schwyz, Untermals 


Frankfurt 


Berlin 
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ben und Zug. Bd. 1 — 3. Einſiedeln 1843 — 
1847. 
St. Franseini, Neue Statiftif der Schweiz. Bd. 1 
Dern 1848. 


3.3. Blumer, Staats- und Rechtögefchichte der ſchwei⸗ 
zerifchen Demofratien. Tb. 1. Das Mittelalter. 
St. Gallen 1848. 

A. v. Tillier, Gefchichte der Eidgenoifenfihaft während 
der fogenannten Rejtaurationsepoche vom AUnfange 
des Jahres 1814 bis zur Auflöſung der Tagfapung 
von 1830. Bd. 1. Zürich 1848. 

2. E. Thellung von Eourtlarn, Verſuch über die 
ehemalige und gegenwärtige Niligverfaffung der 
fchweizerifchen Eidgenoſſenſchaft. St. Gallen 1830. 

J. J. Dodt, Archief voor kerkelijke en woreldsche 


geschiedenissen inzonderheit van Utrecht. Deel 
VI. VII. Utrecht 1848. 
D. Jones, The secret history of White-Hall. P. 1. 


2. Lond. 1717. 

Th. Wright, England under the house of Hanover, 
its history and eondition during the reigns of the 
three Georges. Vol. 1. 2. Lond. 1848. 

Fr. W. Newman, An appeal to the middle classes 
on the urgent necessity of numerous Radical re- 
forms, finaneial and organie. Lond. 1848. 

R.M. Martin, Ireland before and after the Union 
with Great Britain. 3. ed. with additions. Lond. 
18348. 

Th. B. Macaulay, The history of England from the 
accession of James Il. Vol. 1. 2. Lond. 1848. 

The Fairfax Correspondence. Memoirs of the Reign 
of Charles the First. Ed. by G. W. Johnson. 
Vol. 1. 2. Lond. 1848. 

Andrefen:Siemens, Hrlgolander Minfterien. Bre: 
men 1848. 

Dr. W. Strider, Deutſch-ruſſiſche Wechfelmirfungen 
oder die Deutfchen in Rußland und die Ruſſen in 
Deutichland. Leipzig 1848. 

Ph. Krug, Forſchungen in der älteren Geſchichte Ruf: 
lands, Bd. 1. 2. Petersburg 1848. 

N. Tourgueneff, La Russie en presence de la erise 
Europeenne. Par. 1848. 

Dr. 3. F. Neigebaur, Beſchreibung ber Moldau und 
MWalachei. Leipzig 1848- 

a. ©. Golesco, Die politifche Stellung der Roumai— 
nen (Moldo:-Walachen) gegenüber der Türkei. Deutſch 
bearbeitet von E. Wolf. Wien 1848. 
%. ©. Büttner, Der Staat Obio. 
1848. 


Bayreuth 





Schmölder, Neuefter praftifcher Wegweiſer für Auss 
wanbderer nach Nordamerika. Mainz 1849. 

Dr. H. Künzel, DObercalifornien. Darmjtadt 18348. 

H. Köler, Einige Notizen über Bonny an der Küſte 
von Guinea, feine Sprache und ſeine verepn: 
Göttingen 1848. 

Butachten amerifanifcher Staatömänner über Einfuhr: 
Zölle und ihre Nupanmwendung für” Deutjchland. 
Kranff. 1848. 

R. R. Howison, A history of Virginia from its dis- 
covery and settlement by Europeans to the pre- 
sent time. Vol. I. Schluß des Werkes, Philad. 
1848. 

C. R. Mundy, Narrative of events in Borneo and 
Celebes, down to the occupation ofLabuan, from 
the Journals of J. Brooke. Vol. 1. 2. London 
1848. 

v. Rönne, Denkſchrift die volfswirthfcbaftliche Beſtim— 

mung der norbamerifanifchen Bundesconjtitution be: 

treffend. Berlin 1848. 

&. Friedländer, Gefchichte des israclitifchen 

Volkes. Tief. 2 — 4. Leipzig 1849. 

E. H. Lindo, The history of the Jews of Spain and 
Portugal from the earliest times to their final Ex- 
pulsion from those kingdoms and their subsequent 
dispersion. Lond. 1848. 

C. Egan, ‚The status of the Jews in England from 
the time of the Normans to the reign of her 
Majesty Queen Vietoria. Lond. 1818. 

Due de Noailles, Histoire de Madame de Maitenon 
et des deux prineipaux evenements du rögne de 
Louis XIV. Vol. 1. 2. Par. 1846. 

Th. Warton, The life and literary remains of Ralph 
Bathurst Dean of Wells. Lond, 1761. 

Ph. L. Adam und X. Kölle, Johann Jakob Wagner. 
Lebensnachrichten und Briefe. Ulm 1848. 

Heinrich von Gagern. Cin öffentlicher Charakter. Stutt: 
gart 1848. 

P. Barwick, Vita Johannis Barwick 8. Pauli Lon- 
dinensis decani. Londini 1721. 

W. Wilberforce Life, by his sons R. J. and Sa- 
muel Wilberforce, Vol. 1 — 5. Lond, 1839. 

D. A. White, Eulogy on John Pickering. Cambridge 
1847. 

J. Nollet, Biographie du General Drouot. Par. 1848. 

3. U Hausmeifter, Züge aus dem Peben und Mir: 
Fen des feel. 3. P. Goldberg, Mifionar unter 8: 
rael. Bafel 1848. 

u. Frey, Dberländer. Biograpbifche Skizze. Leipz. 1848. 
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J. M. Chopin, Histoire du Roi de Rome (Die de 
Reichstadt). Livr. 7 — 32. Par. 1848. 

Dr. U. Nicolovius, Ferd. Delbrüd. Bonn 1848. 

G. Hefefiel, Richelieu. Febensbilder aus dem 18. Jahr: 
bundert. Bd. 1. 2. Leipzig 1848. 

Intrigues devoilees ou Louis XVII. demier roi legi- 
time de France par Gruau de la Barre. T. I. 
11. Rotterd. 1848. 

Edw. Foss, The Judges of England. Vol. 1. 2. Lon- 
don 1848. 

Memoirs of the life of W. Collins. By his son W. 
Wilk. Collins. Vol. 1. 2. Lond. 1848. 

Memoirs and Correspondance of Viseount Castlereagh, 
second Marquis of Londonderry. Ed. by his bro- 


ther Ch. Vane, Marquis of Londonderry. Vol. 
1. 2. Lond. 1848: 
C. Tb. Pertbes, Friedrich Pertbes leben. Bo. 1. 


Hamb. 1848. 


Lefebure de Fourey, Analntifhe Geometrie in 
der Ebene und im Raume mebjt der ebenen und 
fpbärifchen Trigonometrie. Nach der 5. Driginal: 
Ausgabe ins Deutfche übertragen von fr. Gruner. 
Stuttgart 1848. 

a Wiegand, Die merkwürdigen Punkte des Dreyecks. 
2. Aufl. Halle 1848. 

Dr. 3. &. Raabe, Die Jakob Bernoulliſche Function. 
Zürich 1848. 

P. Livada, Les gripharithmes. Athenes 1847. 

© Wieffner, Vollſtändige Verwandlung des elften 
Euklidifchen Orundfapes in einen gewöhnlichen Lehr: 
ſatz. Jena 1848. 

3. Sommer, Die Winfelcvordinaten. 

prdinatenfoftem. Coblenz 1848. 

© Strauch, Theorie und Anwendung des foge: 

nannten Dariationscaleule. Bd. 1. 2. Zürich 1848. 

O. Schlömilch, Theorie der Differenzen und 

Summen. Halle 1848. 


Ein neucs Co: 


Dr. 
Dr. 


Fil. Pacini, Sopra un nuovo meccanismo di miero- 
scopio specialmente destinato alle ricerche anato- 
miche e fisiologiehe memoria. Bologna 1845. 

Ab. Cavos, Ueber die architeftonifche Einrichtung von 
Tbeatergebäuden. Yeipzig 1849. 

K. R. Bornemann, Hpdrometrie, Freiberg 1848. 

€. H. Müller, Polyglossarium nautieum. Hatıburg 
1848. 

3. WB. Deſchwanden, Ueber die in dem Bebarrunge: 
zuftand gelangte Bewegung ‘der Fläßigkeiten, Zürich 
1848. 


3. €. Böhme, Uftronomifche Sternfcheibe mit bemeg: 
lichem Horizonte und Höhenquadranten. Leipy. 1848. 

Jerome de Lalande, A catalogue of those star in 
the histoire celeste frangaise. Lond. 1847. 

Abbe de Laeaille, A entalogue of 9766 stars in 
the soutbern hemisphere, for the beginning of 
the year 1750. Lond. 1847. 


J. R. Hind, On the expected return of the gret 


eomet of 1264 anı 1556. Lond. 1848. 

FE. Plantamour, Memeoire sur le comete Maurais de 
l’annee 1844. Geneve 1847. 

The nautieal Almanac and astronomical Ephemeris, for 
the year 1851. Lond. 1847. 


J. A. Duran de Bordeaux, Nouveau systeme de 
physique generale en opposition arvee les prim- 
eipes regus. Par. 1843. 

FE. Dubois- Reymond, Unterfuchungen über thieri: 
ſche Glektricität. Bd. 1. Berlin 1848. 

Meteorologifche Beobachtungen augeſtellt auf Beranftal: 
tung der naturforfchenden Gefellfchaft in Zürik. 
1837 — 1846. Zürich 

Fr. Zantedeschi, Dei fenomeni elettrici della ma- 
china di Armstrong e delle cause loro assegnate 
dai fisiei memoria. Venezia 1817. 

A. T. Kupffer, Annuaire magnetique et meteorol- 
gique du corps des ingenieurs des’ mines de Ru- 
sie. Aunee 1814. No. 1. 2. Petersb. 1846. 

Dr. ©. F. Pohl, Ueber das Wefen der Elektricisät 
und Schwere. Breslau 1848. 

9. v. GerjtenbergE, Die Wunder der Sympathie. 
Weimar 1848. 

9. Buffenins, Die Blenzuder : Fabrication in ihren 
ganzen Umfange. Quedlinb. 1848. 

Bart. Zanon, Analisi delle aeque Potabili di Treviw 
memoria. Padova 18417. 

Dr. L. Elsner, Die hemifch technifchen Mittheilunam 
der Jahre (1846 — 1848) ibrem weſentlichen Ir 
balte nach fojtematifch zuſammengeſtellt. Berlin 184% 

L. Eafartelli, Die Blaufalzfabrication. Quedlinbutg 
1848. 

WB. Haidinger, NRaturwiffenfchaftliche Abhandlungen. 
Bd. 1. Wien 1847. 
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Ueberſicht 
der ausländiſchen Journale auf der k. Hof- und 
Staatsbibliothek. 


Zweytes Quartal. April — Juni 1849. 


(Fortfegung.) 

The periodic literature ofCeylon. — Calcutta Review 
1849 March. 

The vanity and the glory of literature. (The London 
Catalogue of books published in Great - Britain.) 
Edinburgh Review 1849 April. 

University reform. — Ebendaſ. 

Friedrich, The language and literature of the is- 


land of Bali. — Journ. of the Ind. Archipel. 
1849 Febr. 


Burns (R.), A vocabulary of the Kayan language of 


the north-west coast of Borneo, — Übendafelbft. 
March. 

The languages of the Indian Archipelage. — Üben: 
daſelbſt. 


Longperier (Ad. de), De lintroduetion des noms 
persex dans l’oceident et particulierement dans 
les Gaules. — Revue archaeolog. Annee VI. 
. Livr. 2. 

Logan (J. R.), Five days in Naning with a walk 
to the foot of Gunong Datu in Rambau. — 
Journ. of the Indian Archipel. 1849 Jan. 

Favre (P.), A journey in Johore. — Übendaf. 

Rigg (Jonath.), Tour from Sourabaya through Ke- 
diri, Blitar, Antang, Malang and Passuruan. — 
Ebendaſ. Febr. March. 

Burns (Kob.), Travels in the Interior of Borneo 
proper. — Übendaf. Febr. 


Favre, A journey in the Menang-Kabau states of 
the Malay peninsula. — Ebendaſ. March. 

Moreau Christophe, Memoire sur lVoisivete et 
Vorganisation du travail servile dans les republiques 
greeques et ramaine. — Journ. des Economistes 
1849 Mai. 

Botta, Monument de Ninive, mesure et dessine par 
Eug. Flandin. Livr. 1 — 85. 1847 — 40. gr. 
in fol. — Journ. des Savants 1849 Mai. 

Oriental archaeology and belief. — Caleutta Review 
1849 March. 

Duchalais (A.), Apollon Sauroctone (de Praxitele.) 
— Revue archeolog. Annde Vi. Live. 2. 

The Hesiodie legends of Pandora and the Ages. — 
Christ, Remembrancer 1849 April. 

Whiteside (James), Italy in the ninetheenth cen- 
tury eontrastel with its past condition. Lond. 
1848. 3 vols. — Dublin Review. 1849 April. 

Delisle (L.), Des revenus publies «dans la Norman- 
die au X. sieele. — Bibl. de l’Ecole des chartes 
18419. Janv. Fesr. (T. V. Livr. 3.) 

Procös eriminel intente à Jacques de Breze au sujet 
du meurtre de sa femme Charlotte de France. — 


Ebendaſ. 
Courtet (J.), Sur l'origine des mots: Comtat Ve- 
naissin. — Revue archeolog. Annee VI. Livr. 2. 


Osanam (A. F.), Fitudes germaniques, pour servir 
a lhistoire des Franes. T. 1. — Journ. des Sa- 
vants 1849 Mai. 

Politische Briefe und Charakteristiken aus der deut- 
schen Gegenwart. Berlin 1849. — Edinburgh Re- 
view 1849 April. 

Austria and Hungary. — Blackwoods Mag. 1849 May. 

Striekland (Agn.), Lives of the Queens of Eng- 
land, from the Norman eonquest. Lond. 1848. 
12 vols. — Edinburgh Reriew 1849 April, 

XXIX. 44 ’ \ 


355 


Skene (H.), The Albanians, — 
Journ. 1849 April. 

The Selavonian provinces of Turkey. — Calcutta Re- 
view 1849 March. 

Low (Jam.), A translation of the Keddah annals ter- 

- med Marong Mahawangsa and sketches of the an- 
cient condition of some of the nations of.Fastern 
Asia with reference to the Malays. — Journ. of 
the Indian Archipelago 1849 Jan. Febr. March. 

Crawfurd (John), Notes on the population of Java. 
— Goendaf. Jan. 

Corte, Revue des projets et des travaux, relatifs 
au passage de llsthme de Suez. — Journ. des 
Econom, 1849 Mars. j 

Rapport sur Vetat des finances des Etats - Unis. — 
Ebendaf. Avril. 

The siege of Monte Video. (Le General Rosa et la 
Question de la Plata. Paris 1848.) — Dublin 
Review 1849 April. 

Bayle et l’aris aux refugies 1688 — 1603. — Bi- 
blioth. univ. de Geneve. (Litt.) 1849 Mai. 
King, Obituary notice of G. A. F. Ruxton — 

Edinb. new philos, Journ. 1849 April. 
William Oakes, The American botänist. — Ebendaf. 


Alison (Archib.), The military life of John Duke of 
Marliborough. Edinb. 1848. — Dublin Review 
1849 April. 


ronwin (Brice), On the determination of the co- 
eficients in any series of sines and cosines of 
multiples of a variable angle from particular va- 


Edinb, new philos. 


Iues of that series. — Philos. Mag. 1849 April. 
May. 

Young (J. R.), On the deeomposition of functions 
into conjugate factors. — Ebendaf. 


Hamilton (Will. Rowan), On quaternions. (Cont.) 
— Ebendaf. April. May. 

Quicherat (J.), Notice sur l’Album de Villard de 
Honnecourt, architeete du XIN. siecle. — 
Revue archeolog. Annde VI. Livr. 2. 

Herschel (J. F. W.), Address on presenting the 
honorary medal of the Astronomical Society to 
William Lassell, Esq., of Liverpool. — Edinb. 
new philos. Journ. 1849 April. 

Plantamour (E.), Note sur la comete Gaujon. — 
Bibl. univ. de Geneve. (Se. phys.) 1849 Mai. 


Keith Johnston (Al.), The physical atlas; a series 
of maps and notes illustratire of the geographi- 
cal distribution of natural phenomena. Lond. and 
Edinb. 1848. fol. — Edinburgh Review 1849 
Apnil. 


Beequerel (Edm.), De l’image photschromatique du 
speetre solaire et des images colorees obtenues 
& la chambre obseure. — Annales de Chim et 
de Phys. 1849 Avril. 

Observations meteorologiques du mois de Ferrier 1849. 
— Ebendaf. 

Observations meteorologiques du mois de Mars 1849 
— Übendaf. Mai. 

Vincent(A. J. H.), Acoustique. Travaux de Scheib- 
ler. Theorie des battements. Applications a l'ac- 
eord de l’orgue et des autres instrument. — 
Ebendaſ. 

Delesse (A.), Sur le poureir magnetique des wine- 
raux et des roches. — Annal. des Mines 1848. 
Livr. VI. 

Relation des experiences ( physiques ) entreprises par 
Mr. Regnault. (2 art.) — Bibl. univ. de Ge- 
neve (Se. phys.) 1849 Mai. 

Pearl Lathrop (S.), Results additional to those 
offered by Dr. Locke from his three experiments 
„on single and double vision, produeed by vie 
wing objeets with both eyes.“ — Amer. Journ. of 
sc. and arts 184% Mary. 

Alexander (J. H.), On a new table of the pressure 
of steam at various temperatures, — Ebendaſ. 

Hunt (E. B.), On the dispersion of light. — Üben 
daſelbſt 

Dana (Jam. D.), Observations on some points in the 
physical geography of Oregon and Upper Cali- 
fornia. — Ebendaſ. 

Lane (J. H.), Notice of a novel mode of dischar- 
ging a Leyden battery. — Ebendaf. 

Brown (W.), Notice on a flood at Frastanz in the 
Vorarlberg, in the autumn of 1846. — Edinb. 
new philos. Journ. 1849 April. 

Strachey (R.), On the motion of the glacier of the 
Pindur in Kumaon. — Ebendaf. 

Dunbar (W.), Abstract of meteorological obserr- 
tions for 1848. — Ebendaf. 

Glaisher (James), On the meteorology of England 
in the year 1847. — Philos. Mag. 1849 Apnil. 

Challis (J.), On the theoretical value of the relo- 
eity of sound, in reply to Ms. Stokes. — 
Evbendaſ. 

La Rire (Aug. de), On the diurnal variations of the 
magnetic needle, and on Aurorae boreales. — 
Ebendaf. 


Saint- Erre (Ed.), Recherches sur de noureaut 
eorps chlores derives de N’acide benzoique. — 
Annal. de Chim. et de Phys. 1849 Arril. 
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Millon (E.), De la proportion d’eau et de ligneuxr 
contenue dans le ble et dans ses principaux pro- 
duits. — Ebendaſ. Mai. 

Bineau (A.), Note additionnelle au memoire sur les 
combinaisons de l'acide sulfurique aver l'eau. — 
Evendaf. 

Bloch (N.), Siphon a «eoulement intermittent, de- 
stine au lavage des precipites. — Ebendaf. 
Marignac (C.), Sur les poids atomiques du cerium, 
du lauthane et du didyme. (2 art.) — Bihbl. univ. 

de Geneve. (Sc. phys.) 1849 Mai. 

Bonjean, De la glairine des eaux minérales. — 
Journ. de Pharm. et de Chim. 1849 Mai. 

Hunt (T. S8.), Un some principles to be considered 
in chemical elassifieations. — Amer. Journ. of se. 
and arts 1849 May. 

Silliman (B.), On gibbsite and allophane, from 
Richmond, Mass. — Ebenvdai. 

Sehlieper (Ad.), On the action uf nitrie acid on 
sebaic acid. — Ebeudaſ. 

Faget, De I’hyposullite de sonde. — Ebendaj. 

Bernard (Cl), Recherches sur le suc pancreatique. 


— Übendaj. 
Guibourt, Sur les moyens de reconnaitre Ja purete 
de l'essenee de roses, — Ebendaſ. 


Bussy, Note sur le Teuerium polium. — Ebendaſ. 

Draper (Will.), On the existence and efleets of al- 
lotropism in the constituent elements of hiving 
beings. — Philos. Magaz. 1849 April. 


Thompson (W.), Addition to the Fauna of Ireland. 
— Annals and Mag. of nat. hist. 1849 May. 
Clark (W.), Observations on the recent Foramini- 

fera. — Ebendaſ. 

Alder (Joshua), On the animal of Kellia rubra. — 
Ebendaf. 

Reinhardt (4. T.), Deseription of a bag -shaped, 
glandular apparatus on a Brazilian Bat, the Em- 
ballonura eanina of Pr. Maximilian. — Ebendaf, 

Desor (E.), On biogen, or the so-called Allumen 
in the ovarian egg. — Amer. Joum. of se. and 
arts 1849 May. 

Bleeker, A contribution to the ichthyology of Ce- 
lebes. — Journ. of the Indian Archipelago 1849 
Jan. 

On the physical and geographical distribution of the 
birds of Ireland. — Edinb. new philos. Journ. 
1849 April. 

M'’Andrew (Rob.), On marine dredging. — Ebendaſ. 
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Pıyen, Memoire sur le eafe. — Annal. de Chim. 
et de Phys. 1849 Mai. 

Hancock (Albany), On the excavating powers of 
certain sponges belonging to the genus Cliona. 
— Annals and Mag. of nat. hist. 1849 May. 

Ralfs (John), On the mode of growth in Calothrix 
and alliel genera. — Übendaf. 

Tuckerman (Edw.), Observations on American ape- 
ecies of the genus Potamogeton, L. — Amer. 
Journ. of se. and arts 1849 May. 

Curtis (M. A.), New and rare plants, ebieflly of the 


Carolinas. — Ebendaf. 
Mason (F.), The Gum Kino of the Tenasserim pro- 
vinces. — Edinb. new philos. Journ. 1849 April. 


Marcet, On the action of chloroform on the sensi- 
tive plant (Mimosa pudiea.) — Ebendaf. 

Balfour (J. H.), Notice of plants which have re- 
cently tHowered in the royal Botanie Gardens. — 
— Gbendaf. 


Lenoble, Du grand alocs (Agave americana) nom- 
me vulgairement pitte. — Journ. de Pharm. et 
de Chim. 1849 Mai. 


Damour (A.), Notice sur la baierine du departe- 
ment de la Haute - Vienne. — Ann. des Mines 
1848 Livr. VI. 


King (W.), On some families and genera of corals 
— Ann. and Mag. of nat. hist. 1849 May. 


Rivot, Analyse d’un diamant en masse amorphe et 
compaete provenant «du Bresi, — Ann, des Mines 
1848 Livr. VI. 


Favre (A.), Notice sur la geologie du Tyrol alle- 
mand et sur l’origine de Ia dolomie. — Bibl. 
univ. de Geneve. (Se. phys.) 18419 Mars. 

Hoimes (F. S.), Notes on the geology of Charle- 
ston. — Amer. Journ. of sc. and arts 1849 
March. 

Verneuil (Ed. de), Parallelsm of the palaeozoie 
formations of North America with those of Eu- 
rope, translated with annotations by James Hall. 
— Ebendaf. 

Dana (James D.), Notes on Upper California. From 
observations made during the eruise of the Uni- 
ted States exploring expedition, under Capt. Ch. 
Wilkes. — Übendaf. 

—, On ancient sea-margins, with ob- 
servations on the study of terraces, — Edinb. 
new philos. Journ. 1849 April. 

On the tides, as illustratire of geological phenomena. 
— Ebendaf. 


Burat (Amed.), On the variations of certain metal- 
liferous repositories in depth. — Ebendaf. 

Murchison (Rod. Impey), On the geological struc- 
ture of the Alps, Carpathians and Apennines ete. 
— Ebendaf. Philos. Mag. 1849 March. 

The relations of trap-rocks with ores of copper and 
iron. — Edinb. new philos. Journ. 1849 April. 

Williams (D.), On the several volcanie interferen- 
ces which alternate ..... the depositions of the 
old red sandstone of the British isles. — Eben: 
dafelbjt. 

Husson, Esquisse geologique de Varrondissement de 
Toul. — Journal de Pharm. et de Chim. 1849 
Mai. 

Wilson (Ge.), On the early history of the air-pump 
in England. — Klinb, new philos. Journ. 1849 
April. 

Phillips (John), Thoughts on ancient metallurgy 
and mining in Brigantia and other parts of Bri- 
tain, suggested by a page of Pliny's natural hi- 
story. — Philos. Magaz. 1849 April. 

Callon, Memoire sur la geologie et l'exploitation 
des mines de houille de la Grand’ Combe (Gard). 
2 et dern. P. — Annales des Mines 1848. Livr. 
v1. 

Burat (Amed.), Sur le procede employe par M. Vic- 
tor Simon pour traverser en galerie les sables 
mouvants et aquiferes W’Engis, en Belgique. — 
Ebendaſ. 


Beeker (T. F.), The mythology of the Dyaks. — 
Journ. of the Ind. Archipel. 1849 Fehr. 


The committee of Council on education. — English 
Review 1849 March. 

The english spelling reform. — Westminster and fo- 
reign quarterly Review 1849 April. 


Morett (James), An historical and eritical view of 
the speeulative philosophy of the nineteenth cen- 
tury. Lond. 1846. 2 vol. — North Amer. Re- 
view 1849 April. 


Cousin (Vietor), De la philosophie populaire. 3 «d. 
Par. 1849. — Correspond. T. XXIII. Livr. 23. 


Girardin (Saint-Mare), De l’epopee hretienne de- 
puis les premiers temps jusqu’a Klopstock. I. P. 
De Vusage du merveilleux chretien. — Revue 
des deux Mondes 1849. T. Il. Livr. 3. 


— — —, Cours de litterature > dramatique 
ou de I’usage des passions dans le drame. Par. 
1849. 2 vol. — Übendaf. Livr. 4. 


Jameson, Sacred and legendary art. Lond. 1848. 
2 vols. — Edinburgh Review 1849 April. 

Ilustrative art. — Westminster and foreign quarterly 
Review 1849 April. 

Cahier, De la signification d’un bas-relief en ivoire 
qui orne la couverture du livre de prieres de 
Charles Je Chauve. — Revue archeolog. Annde 
VI. Livr. 1. 

Nisard, Etudes sur les anciennes notations musicales 
de V’Europe. — Ebendaf. Livr. 2. 

Taillandier (Saint-Rene), Travaux de M. H. Flan- 
drin a Veglise Saint-Paul des Nimes. — Revue 
des deux Mond. 1849 T. U. Livr. 3. 


Cnerbaliex (Joel), Des inegalites naturelles et so- 
einle.. — Bibl. univ. de Geneve (Litt.) 1849 
Avril. 

Quetelet (A.), Du systeme social, 
Ebendaſ. Mai. 

Puynode (Gust. de), Malthus et le socialisme. — 
Journ. des Economistes 1849 Mai. 

Wakefield (Edw, Gibbon), A view of the art of 
eolonisation. — Blackwoods Mag. 1840 May. 
Noel (B. Wriothesley), Essay of the union of Church 
and State. Lond. 1849. — Christ. Remembrancer 

1849 April. 

Beugnot, Du soeialisme et de ses menaces. — Re- 
vue de Bruxelles 1849 Livr. 5. 6. 7. 

Beaufort, Luther — Prondhon — te Pantheisme. 
Dissolution de la Soeiete. — Ebendaf. Livr. 6. 


Par. 1848. — 


Beaufort, Voltaire, pere de la societe actuelle. — 
Ebendaf, Livr. 7. 

Tissot, Examen Jde la theorie de M. Proudhon 
sur la propriete. — Revue de droit frang. et 
etrang. T. VI. Live. 4. . 

Cenac-Moncaut, Examen historique du tyranni- 
eide; I art.: Le tyrannieide du moyen-äge et au 
coneile de Constance., — Univers, cathol. 1849 
Mars. 

Chevalier {M.}, L’economie politique et le socia- 
lisme. — Journ. des Eronomistes 1819 Mars. 
Mae Cullock, Introduetion historique a l’etude de 
l’economie politique. Trad. p. Planche. — Eben: 

dafelbit Mai. 

Raepsaet (H.), Essai sur la loi salique. (Suite.) — 
Messager des sciences hist. de Belg. 1849 Livr. I. - 
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egels Encpelopädie der philofophiichen Wif: 
fenfcpaften. 


Schluß.) 

Diefer Eroberungsdact ift aber weiter nichts als 
jener Reductionsproceß bed Objectiven auf das ſub— 
jective Denken, bad ibm durch feine immanente 
Selbfibeftimmung productives Willen if. Im 
diefem Sinne beftimmt er die Wahrheit der Intel: 
Ligen; dahin $. 465, „daß ihr Product: ber Ge: 
danke die Sache ift, wornad fie wiffe, daß was 
gedacht wird, if; und daß was ift nur ift, 
fofern es Gedanke ifl. Das Denfen bat folg: 
ch, ſchließt Hegel ©. 357, auf diefem Standpunfte 
feinen andern Inhalt als fich felbft, als feine eige— 
nen, den immanenten Inhalt der Form bildenden 
Beilimmungen, es ſucht und findet im Ge: 
genftande nur fib felbfl.“ 


Diefes „im Gegenftande nur fi felbft 
Suchen und Finden des Denkens,“ weldes 
Hegel ald Vollendung und Ziel der Intelligen, be: 
zeichnet, hat von jeher den Unterfchied des fubjecti- 
ven Philoſophirens von der objectiven Philoſophie 
ausgemaht, es mag fih nun im Gegenſatze zu der 
ebenfo receptiven wie felbftthätigen Vernunftforfchung, 
welche die objective Wahrheit denkend erfennt, 
als ſich felbft erflärende Demonſtration oder als im: 
manente Begriffsdialektik manifeſtiren. Das Ziel 
dieſes fubjectiven Philoſophirens iſt die Befricbi- 
gung ded Qubjectö, welches in der Erklärung 
aller. Dinge dur die ihm geläufige demonftrative 


Methode oder durch ben Formalismus ber imma 
nenten (db. h. in fich feldft beflimmenden) Dialektik 
der Wahrheit dogmatifh gewiß ift ober die „über 
das Seyn übergreifende Einheit der Intelligenz“ 
durh ein fchöpferifches abfolutes Denken bewieſen 
zu haben glaubt. 


Je volllommner dagegen die objective Phi— 
loſophie die Wahrheit und Wirklichkeit der allge: 
meinen Gegenflände der Vernunft: der Gottheit, der 
Natur, des menſchlichen Geiſtes und ber Sphären 
des geiftigen Lebens und Neiches erforfcht, defto ent: 
fhiedener wird fie die Einheit der denfenden In: 
telligen; mit der wahrbaften Wirklichkeit in der Ein: 
fimmung ihres Wiſſensſyſtems mit der gefühlten 
und geſchauten Wahrheit und Realität Gottes und 
des Meiched feiner lebendigen und geifligen Offen: 
barung erkennen und erweifen, Die Mepräfentanten 
diefer objectiven Philofopbie Plate, Ariftoteles, Gar: 
tefius, Keppler, Leibnig, Echelling find ebendadurd 
Begründer einer intenfiv und ertenfiv unendlichen 
Forſchung, weil fie nicht nur die Idee Gottes und 
des von ihm gedachten und verwirklichten Syſtems 
der Natur und des Geiftes im ihrer wefentlichen 
Wahrheit concipirten und entwidelten, fondern durch 
ihre objectiven Principien unendliche Perfpectiven eis 
ner Fünftigen Geftaltung und Bollendung bed Wifs 
fens eröffnen. Cie haben daher befreyend auf die 
Geifter gewirkt, indem fie ihre Selbſtthätigkeit er: 
wedten und fie durch die objective Bildung ihrer 
Inteligenz zu einander ergänzenden Ferfchern ber 
ewigen allgemeinen Wahrheit bed Seyns befähigten. 
Aber der Egoismus des fubjectiven Denfens, wel 
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ches „nur fich felbft fucht und findet,“ feflelt bie 
Geifter und beſchränkt fie in dem engen Kreife ber 
ſich felbft oder ihren eignen Formalismus erflären- 
den und manifeftirenden Demonftration oder Dia: 
lektik. 


Hätte Hegel bie Selbſtbeſtimmung des ſubjec⸗ 
tiven Geiſtes eben ſo ſehr als eine praktiſche wie 
theoretiſche erwieſen, und hätte er ſich überzeugt, 
dag ſich die Intelligenz ſchon auf der Stufe des 
Gemüthd und ber Anfchauung praftifch verhält, fo 
hätte er die Lehre vom praftifchen Geift nicht nad 
der Theorie des theoretifchen Geiftes abgehandelt 
und er hätte nicht den Verſuch gemacht, den erftern 
(den praftifchen Geift) durch das praftifche Gefühl, 
durch die Triebe, und bie Willführ und bie 
Glückſeligkeit zum freyen Willen zu realifiren. 


Denn daß dieß nicht der Weg der wahrhaften 
Befreyung ber wollenden Seele zum praftifchen Geifte 
ift, leuchtet von felbft ein, wenn man fi aus der 
Idee des fich eben fo fehr wollend und mithin praf: 
tifch wie erfennend oder theoretifh bethätigenden 
Ichs überzeugt, daß es fih auf jeder Stufe feiner 
theoretifchen Entwidlung und mithin al& fühlende 
und anfhauende wie ald wiffende Intelligenz ber 
Beflimmung bewußt wird, die Wahrheit oder 
Idee des Geiftes, welde fie fubjectiv inne wird, 
objectiv erkennt und benfend begreift, in entfpre: 
enden Formen der Willensthätigkeit zu realifiren. 
Aber die den wahrbaften Ermweifungen ber theore— 
tifhen Selbftbeftimmung entſprechenden Willensbe— 
flimmungen find nicht die Friebe, durch deren Be: 
-friedigung die Willführ die Glüdfeligkeit zu erreichen 
bofft, fondern durch Ueberwindung felbftfüchtiger Af: 
fecte, Begierden und Peidenfchaften werben fchon 
auf der Stufe des Gemüths und der Anfchauung 
praftifche Gefühle, Beftrebungen und Handlungs: 
weifen beftimmt, welche die Freyheit des praftifchen 
Geiftes pofitiv vermitteln. 


Wie unvolllommen Hegel bie Idee der Frey: 
beit des fubjectiven und des objectiven Geiftes er: 
faßt habe, erhellt fehon daraus, daß er bie fittliche 
und religiöfe Freyheit auf die politifche rebucirt, 


indem er in feiner Rechtöphilofophie $. 5. „ben 
Staat ober bad Rechtsſyſtem für dad Reih ber 
verwirklichten Freyheit oder für die Welt bed Gei- 
ſtes aus ihm felbft bervorgebradht erklärt und feine 
Apotheofe in den Worten: „ber Staat ifl göttli- 
her Wille ald gegenmwärtiger fih zur Geflalt und 
Organifation einer Welt entfaltender Geiſt“ aus: 
ſpricht. Ob er gleich durch feinen politifchen Ab- 
folutiömus das andre Ertrem zu ber Tendenz bes 
revolutionären Zeitgeiftes bildet, fo ift er doch darin 
mit diefem einverftanden, daß er alles Heil von 
dem Staate erwartet und nicht einficht, daß ber 
vortrefflihfte Staat derjenige ift, deſſen Ber: 
faffung die eben fo gefebmäßige wie freye Ber: 
wirflibung des religiös fittlihen, intelle« 
tuellen Reiches am volllommenften vermit: 
telt, indem es aus bem Begriffe und ber Beflim- 
mung ber äußern Organifation folgt, baf fie Organ 
oder Verwirklihungsmittel ber ideellen Organifation 
des frenen feiner Idee entfprechenden Gemüths- und 
Geiſteslebens ift. 


8. F. 
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Fragmenta Historicorum Graecorum. 





Schluß.) 

VDyygicuäaran Zuvayoyn. E libro tertio. Drey 
geographiſche Notizen über pontiſche und thrakiſche 
Städte, aus ber Erzählung vom Zuge des Xerres, 
wo nicht, wie K. M. meint, von der Befakung 
diefer Städte dburh Kimon. — E libro quarto, 
fr. 4. von den Nautodiken (vevrodixa) mit Nach: 
weifungen aus Alten und Neuen vom Herausgeber, 
welcher daraus fchließt, dieſer Gerichtshof fen kurz 
nah ber Schladht ben Salamis oder nad bem fo: 
genannten Simonifchen Frieden errichtet worden. 
Uebrigend vergl. man K. Fr. Hermann's griechifche 
Antiqq. $. 123. 13. ©. 271 ff. und $. 146. 4. 
©. 227 f. — Auf dasfelbe Werf meines Freundes 
und Zuhörers verweife ich ber Kürze wegen bey Ar— 
titel 5. über die Isangelie (elvayyekia), nämlich 
$. 133. 6. f. und $. 144. 1. und zu fr. 5. a. 


über den Volksbeſchluß des Kannonos (Kawvavov 
Yyıyıona, nämlih $. 133. 11. ©. 298); bey 
welchen beyden Fragmenten unfer Herauögeber eine 
reiche Wort: und Sachkritik entwidell. — Wit fr. 
6. tritt nun aus Plutarch. Aristid. cap. 26. eine 
offenbare Unkritik des Krateros hervor, die ber ge: 
dachte Biograph mit den Worten rügt: „Ueber 
diefe Umftände (vom Tode des Ariftides) bringt Ara: 
teros weder eine fehriftliche Urkunde ald Beweis bey, 
feinen Richterſpruch, einen Bolksbefhluß, da er 
doch fonft gewohnt iſt, dergleichen fo zu melden, 
daß er auch die Zeugniffe der Gefchichtfchreiber an: 
führt;“ wobey 8. M. auf feine Abhandlung de 
Aeschyli Sept. e. Theb. Gotting. 1837 p. 32 
sg. verweist. — Mit fr. 7. aus Plutarch Cimon. 
eap. 12. folgt num bie Kritif über den vorgebli— 
chen Kimonifchen Frieden mit dem Perferfönig, wo: 
bey über unfern Schriftfteller gefagt wird: „Gleich: 
wohl werben in ben Volksbeſchlüſſen (umgienacır), 
welche Kraterod gefammelt hat, die Abfchriften fol: 
cher Verträge, als fenen fie wirklich gefchloffen wor: 
den, aufgeführt,“ — und hierbey wirb benn zu: 
vörderſt auf das merkwürdige Zeugniß des Theo: 
pompus im 25. Buch ber Philippifa beygebracht, 
daß dergleichen betrügerifche Abichriften auf attifche 
Stelen übergetragen worden (Theopompi fr. nr. 
168 [Historiee. grr. fragmm. Vor. I. p. 306 ed. 
€. Müller], fodann werben alle Erörterungen ber 
Meuern über diefe Punkte in großer Bolftänbigkeit 
nachgewieſen. — Ueber den Inhalt von fr. 17, 
nämlich über den Gebrauch, die attifhen Jungfrauen 
zum Dienft der Artemis zu Brauron, um fie mit 
diefer Göttin zu verföhnen, vor ihrer Verheirathung 
einzumweiben (dexsevew), habe id mich in der Sym⸗ 
bolit IV. ©. 710 ff. dritt. Ausg. ausführlih er: 
Härt; jekt vergl. man noch K. Fr. Hermann griech. 
Antigg. II. $. 62. ©. 325 — 327. 

Ueber fr. 18. aus Phlegons mwunberbaren Ge: 
fhihten, wovon wir außgegangen find, und welches 
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den Schluß madt, f. man p. 98 ed. Franz mit 
defien Anmerk. und jest Paradoxograph. p. 141 
ed. Westerm. 

P. 623. Persaeus Cittiensis. Lands— 
mann, Bertrauter, nah Einigen früher Knecht des 
Stoiferd Zenon. Der Herausgeber hat die Zeug: 
niffe der Alten über ihn und deren Ausleger in 
fruchtbarer Kürze zufammengeftelt, wozu ich nur 
nachtragen will 1) daß Gellius nicht VII. 36, wel⸗ 
ches Gapitel gar nicht vorfommt, fondern IL. 18. 
von feinem EMavenftande fpricht; 2) daß bey Cic. 
de N. D. J. 15 ber Epifureer Bellejus ihm, dem 
Stoifer, einen abfurden Sa über das Weſen der 
Götter umterfchiebt, wozu ih p. 728 ed. Cr. et 
Moser nachträglich bemerkt habe, daß auch der Epi: 
fureer Philodemus fich über ihm geäußert (f. Vo- 
lumm. Hercull. T. I. p. 64), 3) daß er nah dem 
Vorgang bed Antiftbenes und Zeno fich ‚über den 
Geift und Gehalt der bomerifchen Gedichte erklärt 
hatte (Dio Chrysost. or. LI. p. 635. Emper.). 
— In's praßtifche Leben fcheint er durch Antigonus 
Gonatad gezogen worben zu fen, bey welchem er 
fo viel galt, daß er von dieſem zum Statthalter 
von Akrokorinth beftellt wurde; jeboh ben ber Er: 
oberung biefer Feſtung durch Aratus entweder fein 
Leben verlor oder durch die Flucht es retten mußte 
(Olymp. 134, 1. vergl. Clinton F. H. I. pag. 
368). In feinen Aeuferungen und Sitten foll er 
nicht immer die Strenge ber Stoifer beobachtet ha— 
ben. — Hier wirb feiner nur deßwegen gebacht, 
mweil Suidad und Eudocia ihn ald Verfaſſer einer 
Hiftorie anführen, von der wir aber weiter nichts 
wiffen. Außerdem werden ihm Denffchriften von 
Gaftmählern (Zupmrorwa vrommuara) und eine 
Schrift über das Lafonifhe Staatswefen (Aaxcoyixij 
rolıreia) bengelegt, aus welcher hier zwey Frag: 
mente mitgetheilt werben. 

P. 624. Demetrius Byzantius. Der 
Herauögeber unterfcheidet von diefem Hiftorifer ben 
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Byzantiner Demetrius, welder ein Peripatetiker 
war und giebt über biefen belchrende Nachweiſung; 
von bem Geſchichtſchreiber, den wir aus Diog. 
L. V. 83 tennen lernen, bandelt G. A. Schmidt 
(De fontibus veterum actorum in enarrandis ex- 
peditionibus a Gallis in Macedoniam atque Grae- 
eciam susceptis. Berolini 1834.) und K. M. tbeilt 
mit deffen Worten das Ergebniß mit, wonach fich 
berausftellt, daß dieſer Demetrius zwey Geſchichts— 
werfe gefchrieben hatte, erſtens über den Kriegszug 
der Gallier (Tcderar) aus Europa nah Aſien; fo: 
dann über den Krieg, den des Ptolemäus Phila— 
belphus Bruder Maga und nachher deſſen Gemahlin 
Apame in Berbindung mit Antiobus IL König 
von Sprien zwifhen 266 und 252 gegen jenen 
ägyptiſchen König geführt hatten. Der Gefchidt: 
fchreiber babe demnach vermurblid unter Prolemäus 
Philadelphus und Evergetes während der Blüthezeit 
jener galatifchen Reiche gelebt. Fragmente dieſer 
Werke finden ſich nicht. 


P. 625 — 630. Sosibius Liaco. Gram: 
matiker in Alerandria (K. M. verweist fauf Lehrs, 
de Aristarchi studiis Homerieis p. 200 qq.) un: 
ter Ptolemäus Lagi und feinem Nachfolger Phila— 
delph. Bon feinen Schriften gebt uns bier zunächſt 
an feine Chronif, von der zwar wenige Bruchſtücke 
übrig find, die aber zur Kenntniß der Zeitrechnung 
der Alten ihren großen Werth behaupten; fodann 
eine zweyte über lafebämonifhe Alterthümer, end— 
lih eine dritte, über das Königthbum an Kaflan: 
dros; die übrigen find grammatifchen Inhalts. Alfo 
zaoswr araypayı. (Zu fr. 1. vergl, Vossius de 
historiee. grr. p. 136 ed. Westerm.) Zu fr. 2. 
u. 3. f. man die chronologifhe Tafel und die An: 
merkk. unſers Herausgeberd. Aus der zwenten Schrift: 
negi rür dv Aaxedaimowı Ivawe werden mehrere 
Fragmente mitgetheilt, von Nr. 4, bis 18. einſchl. 
mit mehreren Nachweiſungen von K. M. (Zu Nr. 


411. vergl. man Leutsch. ad Paroemiograph. p. 
22). Es folgt: wegi Alaıäros mit einigen Frag: 
menten aus dem britten und ungenannten Büchern. 
Darauf kommt unter dem Titel: rregi Opmjeor in 
Nr. 22. eine ausführliche Stelle über Iliad A. 631. 
(Ueber diefelbe Stelle f. oben Stesimbroti Thasü 
fr. 18. eoi Oungov, p. 58). Daran fchließt fi 
ein Fragment aus ber Schrift, Gleihniffe Onewrr- 
res betitelt (vergl. bierzu Polemonis fragmenta ed. 
Preiller. p. 106). Den Befhlug macht ein Brud: 
ſtück aus dem Buche meoi Baoıleias sroös Kao- 
savdpor. 


P. 631. Ctesibius. [3um erften Sragment 
aus Phlegen. Mirab. 2. vergl. Vossius de histo- 
riee. grr. p 136 Westerm. Meursius ad Phle- 
gont. p. 112 ed. Franz. Apollodori Fragg. p- 
417 ed. Heyne u. Apollodori fr. nor. 103. p. 
449 ed. Car. Mülleri.] Außer ibm wird ein ale: 
randrinifcher Mechaniker Ktefibiod (Kmaidıos) ge: 
nannt, und ein dritter, Philoſoph genannt. Letter 
war aus Chalkis, Schüler ded Menedemos, des Leh— 
vers vom König Antigonus (229 — 221 vor Ehr.). 
Bon dieſem Ktefibios wird ein Buch über die Phi: 
lofophie angeführt, aus welchem bier unter dem Ti— 
tel regi gılocopias einige Fragmente mitgetbeilt 
werden, weil ber Diftorifer Ktefibios wahrfcheintich 
fein anderer ift als der Philoſoph. — Hiermit 
fließt der zwente Band dieſer umfaflenden Samm- 
lung. 


Br. Creuzer. 
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Das vorliegende Jahrbuch eröffnet eine Ab— 
handlung von Murdifon über bie ſiluriſchen 
Gefteine Böhmens, nebft Bemerkungen über 
die devonifhen Gebilde in Mähren. Es ergiebt 
ſich, daß das filurifche Snftem in Böhmen wie in 
England im Allgemeinen gleich entwidelt fen, wie: 
wohl fih einige lofale Abweichungen finden. Die 
Petrefaktenſammlung Barrande's bat barüber in- 
tereffante und mannigfaltig bereihernde Aufſchlüſſe 
gegeben. Der Verf, rühmt dieſe Sammlung (in 
Drag) ald zu den bebeutenbften in Europa, ja in ber 
Welt gehörend. Sie enthält gegen 800 filurifche 
Petrefatten, worunter allein hundert und fünfzehn 
ZrilobitenArten. — Die Kaltfteine der Umgebun: 
gen von Ollmütz erfannte ber Verf. mit Verneuil 
und Kenferling für devoniſch. 


Wifer in Zürich berichtet über ausländifche 
Mineralien, womit feine Sammlung bereichert wor: 
den. Solche Berichte find für die Kenntnif bes 
Vorkommens und der Verbreitung ber Mineralien 
von Werth und das Jahrbuch Pönnte, wie uns 
fcheint, zwedmäßig eine eigene Abtheilung enthalten, 
wo fortlaufend in alphabetifcher Orbnung neue Bund: 
orte ber Mineralien mit Benfügung der Autoritäten 
angegeben würden. Kleine Notizen diefer Art, wie 


fie wohl in Briefen mitgetheilt werben, gehen leicht 
verloren, auch findet es mancher Beobachter nicht 
der Mühe werth, über einen neuen Fundort eines 
Minerald, wenn es nicht gerade felten iſt, einen 
eigenen Artifel zu fehreiben, während wohl jeder 
gerne feine Benträge zu einer folhen Sammlung 
liefern würde. Wir würden dadurch auch zu einer 
erweiterten Kenntniß intereffanter Barietäten ge- 
langen, welche im Allgemeinen nicht immer die ges 
bührende Beachtung finden. Unter den angezeigten 
Mineralien der Wifer'fhen Sammlung find bemer: 
kenswerth: Allophban vom Fauriongebirge in Attika, 
Korund von Apirantia auf Naros, in Fleinen blauen 
Kryftallen in Difthen eingewachſen (diefer Difthen 
verdiente eine nähere Unterfuhung, ob nicht viel: 
leicht Diafpor?), Queckſilberfahlerz von Gant bey 
Lande im Oberinnthal in Zirel, Bleyvitriol von 
Scittli bey Kiban-Maden in Aurdiftan zc. 

Ueber bie mincralogifhe und chemiſche Zuſam— 
menfegung ber Bogefen:Gefteine berichtet De: 
lefie. Er bat ſich befonderö mit der genaueren 
Unterfuchung einiger Porphyre befchäftigt und glaubt 
in dem Feldſpath aus dem Porphyr von Ternuay 
eine neue Mineralfpecied zu erfennen, bie er Vos— 
git (Vogefit) nennt. Wahrfcheinlich ift diefes Mi— 
neräl wenigitend zur Formation bed Labradord ge: 
börig, dafür fprechen ſowohl bie angegebenen Ei— 
genthümlichkeiten der Kryftallifation ald auch das 
chemiſche Verhalten. Der Unterfchied vom gewoͤhn⸗ 
lihen Labrador befteht darin, daß ein Xheil ber 


Bafen R burbh Kali vertreten ift, wovon 4,45 

Proc. enthalten find. Diefer Vosgit und ein Au: 

git, welcher chemiſch mit dem aus ber Eifel über: 
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einftimmt, find bie wefentlihen Gemengtheile bes 
Porphyrs von Ternuay. Der Feldfpath des Por: 
phyrs von Chagey gehört nach den Unterfuchungen 
des Verfafferd zum Anbefit. 


Ein Brief von DO. Volger kündigt eine Mo: 
nograpbie des Melaphpyrgebirges am Süd— 
Rande des Harzes an. Die Wefultate feiner 
Unterfuchungen weichen ſtark ab von der allgemein 
gültigen Anfiht über die Melaphyre. Unter andern 
äußert er: „So viel darf ich wohl behaupten, daß 
das ganze Melaphor: Gebirge am Harz kein Ber: 
hältniß zeigt, welches der Annahme einer plutoni: 
ſchen Entjtehung desfelben das Wort geredet haben 
würde, falls ſolche nicht von andern Gegenden ber 
a priori übertragen wäre. Gefchichtet ift dasſelbe 
an vielen Punkten fehr deutlih, es unterteuft ben 
Zechſtein und Gyps in fchönfter Regelmäßigkeit. Am 
Poppenberge bey Ilfeld und Neuftadt, bekannt durch 
den Reichthum des Kohlengebirges an Pflanzenab- 
drüden, ift ein befonders wichtiges Verhältniß; — 
die Kuppe beficht aus Melaphyr, ber Körper des 
Berges aud Steinkohlengebirge, der Bergbau bat 
ben Berg nah allen Richtungen durchfahren, aber 
man bat feine Melaphyr = Durcfegung gefunben, 
fondern bier, wie überall bey Neuftadt, lagert ber 
Melaphyr ganz regelmäßig auf dem Steinkohlen— 
Gebirge.“ 


Eine Notiz über Bronn’s Geſchichte ber 
Natur giebt eine allgemeine fummarifche Ueberficht 
der bis jest bekannt gewordenen foffilen Xbier : und 
Pflanzenfpecies. Die Zahl der Säugethiere beläuft 
ſich darnach auf 700, die der Vögel auf 150, bie 
Reptilien auf 390, die Fiſche auf 1320, die Mol: 
lusken auf 13,600, die Ringelmürmer auf 290, 
die Krufientbiere auf 900, die Arachniden auf 130, 
die Kerbthiere auf 1570, die Polnparien auf 3700, 
bie Meduſen auf 40, die Infuforien auf 670, fu: 
fammen 23,460 Thierarten, wozu noch 1700 Pflan: 
zen fommen, — Aus einer Zufammenftellung Un: 
gerd über die foflilen Palmen ergiebt ſich, daß bie 
Steinfohlen:Formation 4 Arten enthält, die Kupfer: 
fhiefer-Formation 1, DOolith 4, die Eocän-Schichten 
4, bie Miocän : Schichten 25 und die Pliocän: 
Schichten 4 Arten. Es fcheint nicht, ald ob bie 
Palmen einft zahlreicher im WBergleih zu andern 
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Pflanzen vorhanden gewefen feyen ald jebt, wo 
fie 485 der Phanerogamen betragen, aber fie gingen 
weit über ihren jegigen Berbreitungsbezirt hinaus 
gegen bie Pole hin. 

Ein Auszug aus einer Abhandlung Dumont's 
über den Werth bes paläontologifhen Eha— 
rafters in der Geologie macht auf die Schwie- 
rigfeiten aufmerffam, welde fih bey der Beim 
mung dur Petrefakten ergeben. 1) Für die Be 
flimmung bes relativen Alters aufeinander liegender 
Schichten in berfelben Gegend ergiebt ſich, dab die 
Charakteriftit dur organifhe Reſte um fo ungenü- 
gender wird, je näher ihrer Entſtehungszeit nad 
jene Schichten benfammen find. 2) Ben Verglei: 
hung der Bildungs= Zeiten geographiſch entlegener 
Gebirge: Schichten kommt der Verf. zu dem Refultat, 
daß 1. analoge Wefen zu verſchiedenen Zeiten ge 
lebt haben, 2. daß Reiben von Organismen, weiche 
verichiedenen Breiten entſprechen, in verſchiedenen 
Zeiten mit analogen Species beginnen fonnten, 3. 
daß verfchiedenartige Floren und Faunen immer 
gleichzeitig neben einander beftehen konnten. — 
Die beften Gränz : Beihen liefert die abweichende 
Lagerung und wo biefe fehlt, die Trümmergebilde 
bis in eine gewilfe Entfernung von dem Hebungs: 
Herde, enblib bie Mefte der Organismen - Arten, 
welche durch jene Kataflropben zerflört worden. Je 
weiter von dem Herde der Erhebung entfernt, deſto 
mehr Arten haben die Kataftropbe überleben und 
fih in eine folgende Periode fortpflangen Fönnen. 
Was man immer überfebe, fen, daß ſtets eine gewiſſe 
Menge von Reſten fofliier Thiere, welche in ber 
frühern Periode gelebt haben, fich unter ben erften 
Zrümmergebilden ber fpätern Periode wieberfinden 
müffen, daher die paläontologifhen Begränzungen 
mit ben geologifchen nie genau zufammentreffen Fön: 
nen. 


Deleffe bat ben Chryſotil der Vogeſen 
unterfucht. Er findet fich wie anderwärts in zahl: 
reihen Schnüren im Serpentin. Seine Analpfen 
flimmen mit ben frühern Anderer überein und nach 
Scheerer'8 Anficht über polnmeren Iſomorphismus erhält 
dad Mineral bie einfache Formel R3 Si. Es bätte 


fonach biefelbe Zufammenfegung wie ber Serpentin. 
Deleffe macht aber aufmerffam, daß bad fpec. Ge: 


wicht des Chryſotils — 2,22, während bad bed 
Serpentind — 2,55, eine Beobadhtung, die ſich 
nicht gut mit der Annahme verträgt, ben CEhryſotil 
als kryſtalliſirten Serpentin anzufehen, da im Ey: 
ftalkifirten Zuſtande in ber Regel ein Zunehmen ber 
Dichtigkeit flattfinde. Er glaubt daher beybe Mi: 
neralien nicht ald Barietäten, fondern als zwey bi: 
morphe Buftände des Hydro⸗Silicats von Talkerde, 


deffen Formel R3 Si anfehen zu müffen. 


Ueber die Erfheinungen bes Anlaufens 
ber Mineralien hat Hausmann Beobachtungen 
angeftelt. Das bedende Mittel, von welchem bie 
Anlauffarben berrühren, ift meiftens von der Sub: 
ſtanz, an welcher ſich die Erſcheinung zeigt, vers 
fehieden, indem «3 nämlich ein ganz zufälliger fremd: 
artiger Ueberzug ift oder durch eine oberflächliche 
chemiſche Veränderung der betreffenden Subſtanz ge— 
bildet wird, Kein Körper läßt dadurch, daß er 
andere Mineraltörper in dünnen Häuten befleidet, 
häufiger die Anlauffarben erfcheinen als das Eifen: 
oxydhydrat, bald als odriger Gelb-, bald ald Braun: 
eifenftein. Koblenfaures Eiſenoxydul durch fohlenfaures 
Wafler aufgelöst liefert häufig dergleichen Ueberzüge 
durch Ausfcheidung von Eiſenoxydhydrat. Auf diefe 
Weiſe find häufig die pfauenichweifigen und Stahl: 
Farben entftanden, welde auf Abfonderungsflächen 
von Schwarzfohlen und Anthracit bemerkt werben; 
einem bünnen Ueberzug von Eifenombhydrat ver: 
danken auch die ſchönen Eifenglanzernftalle von Elba 
ihre Farben. Um diefes durh einen Verſuch zu 
zeigen, ließ der Verf. Driburger Eifenwaffer über 
bineingelegten Stüden von Schwarzfohle und Ei: 
fenglanz bey gewöhnlicher Temperatur allmählig ver: 
Bunften und ſah auf diefe Weife an den Flächen, 


auf welchen fi) das gebildete Eifenorybbnbrat ab: ' 


lagern konnte, Anlauf:Farben entfteben. Auch das 
Manganoxydhydrat liefert als dünner Ueberzug ber: 
gleichen Farben. — Unter ben Minerallörpern, bey 
welchen das Anlaufen von einer hemifchen Berän- 
berung der Oberfläche berrührt,, zeichnet fih das 
Arfeni? dur die fehnelle Umänderung feiner Farbe 
auf frifch geſchlagenen Flächen aus. Angeftellte Ber: 
ſuche ergaben, daß dieſes von einer Oxydation her: 
rührende Anlaufen durch Waſſergas vermittelt wer- 
de; in vollkommen trodner Luft unb im luftver- 
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bünnten Raume wird fein Anlaufen bemerft, in 
einer mit Waſſergas gefättigten Luft zeigt ſich fchen 
nah 24 Stunben eine merflihe Veränderung ber 
Farbe. Aehnlich verhält es fih mit dem Anlaufen 
ber Arfenikverbindungen des Speißkobalts, Arfenik- 
kieſes, Nidelglanzes ıc., auch mit den durch Schön 
beit öfters ausgezeichneten Anlauf:Farben des Wis— 
muths. Beym Bleyglanz glaubt der Verf. derglei— 
hen Farben einer fehr dünnen Haut von Bleypitriol 
zufcdreiben zu dürfen. Der oberflächlichen Bildung 
von Eiſenoxydhydrat find die Farben ded Magnet- 
eifenerzes, bes Olivins, Lievrits x. zuzufchreiben, 
auch bey mandem angelaufenen Eifenkied und Mag: 
netkies fcheint das der Fall zu ſeyn. Kupferkies 
und Buntkupfererz kommen fehr häufig mit ange: 
laufenen Farben vor und der Verf. beobachtete, daß 
binfihtlih ber Schnelligkeit des Anlaufens das Bunt: 
kupfererz alle übrigen Sulfuride und felbft das Ar: 
fenit übertreffe. In nicht befonders feuchter Luft 
nimmt man an einer frifch gefchlagenen Fläche bes 
Buntkupfererzed ſchon nach wenigen Stunden eine 
Veränderung ber Farbe wahr und nah 24 Stun: 
den ift bereits die violette Farbe erfhienen, während 
am Arſenik faum eine Epur von Anlaufen bemerkt 
wird. Die Veränderung zeigt fib auch bier vor: 
züglih vom Feuchtigfeitäzuftande der Luft abhängig. 
Im luftverbünnten Raume erlitt ein frifch geſchla— 
genes Stüd Feine merklihe Veränderung. Ein äbn: 
liches Stüd erhielt ſich auch unter einer Glasglode, 
unter welcher zugleich concentrirte Schwefelfäure an: 
gebradt war, über ein Jahr lang unverändert. 
Dagegen zeigte bie Farbe eined frifchen Stüdes 
unter einer Glasglode, wo die Luft ſich mit Maffer 
in Berührung befand, fchon nah 2 Stunden einen 
Etih in's Violette und nah 6 Stunden bläuliche 
Färbung. Ein frifches in Waſſer gelegtes Stüd 
war nah 6 Stunden violett und nah 2 Tagen 
veynahe bimmelblau gefärbt. — Beym Antimon- 
glanz ift die Bildung von Antimonoder die Urfache 
bes Anlaufens, ebenfo beym Binfenit, Federerz, 
Kupferantimonglanz, manchem Fahlerz x. 


Eine feltnere Beranlaffung des Anlaufens ift 
die Aufnahme von Sauerftoff gegen Ausfcheibung 
von Waſſer, mie ed beym Manganit beobachtet 
wird, wenn er in Pprolufit übergeht. 
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Durch Erhigen auf einem bünmen Bleche über 
der Spirituslampe können bey mehreren Mineralien 
Anlauf:$arben hervorgerufen werden und ed zeigen 
fi) dabey, wie bey dem Anlaufen in gewöhnlicher 
Temperatur, manchmal große Verfchiedenheiten, fo 
3. B. zmwifchen dem Kupferkiefe und dem Bunt: 
kupfererz. Bey einer Erhisung, welche bey diefem 
die urfprünglice Farbe in's Wiolette verwandelt, 
wird am Kupferfied noch gar Feine Farbenverän- 
derung wahrgenommen, und wenn beym Buntkupfer: 
erz das Violett bereitd in das Stahlblaue überge: 
gangen ift, fo ift beym Kupferfied vieleicht erſt die 
goldgelbe Farbe erfhienen. Der Bleyglanz nimmt 
in erhöhter Temperatur fehr fchöne Stahlfarben an. 
— Ref. hat ein eigentbümliches Anlaufen bed Kupfer: 
kieſes und Magnetkiefes unter dem Einflufe bes 
galvanifhen Stromes im Jahrgang 1843 dieſer 
Blätter (Nro. 247.) befchrieben.. Mit Rothviolett 
von großer Schönheit läuft der Heterofit an, wenn 
man ihn vorher in Salzfäure gelegt bat. 

Ucher ben Boracit als Felsart berichtet 
Karften. Er kommt unter dem Bunten-Sandftein 
im Steinfalzgebirge zu Straßfurtb in ber preufi- 
fhen Provinz Sachſen vor, und findet fih wahr: 
f&heinlid auch auf andern Salzlagerftätten, indem 
er ben feiner äußern Achnlichkeit mit Kalfftein leicht 
zu verfennen oder zu überſehen ift. 


Ucber Dolomitbildungen find von Hai: 
dinger und Morlot intereffante Aufichlüffe gege: 
ben worden. Das öftere Bufammenvorfommen von 
Dolomit und Gyps führte Haidinger auf die Ber: 


muthung, daß die Talkerde ald fchwefelfaure Talk: 


erde oder Bitterfalz zugeführt worben fen, und ſich 
beym Durcddringen von vorhandenem fohlenfauren 
Kalk in der Art zerfeht habe, daß fich Eohlenfaure 
Bittererde und Gyps bildeten und fonach ber koh— 
lenfaure Kalf zu Dolomit umgewandelt wurde. 
Sollte diefe Vermuthung eine Begründung finden, 
fo mußte eine Bitterfalzlöfung den fohlenfauern Kalf 
zu dem Doppelfal; von fohlenfauerm Kalk und koh— 
Ienfaurer Magnefia bey gleichzeitiger Bildung von 
fchwefelfauerm Kalk ummandeln. Die Erfahrung 
fpricht aber in fo fern dagegen, als eine Gypsauf⸗ 
löfung, lange genug durch Dolomitpulver filtrirt, 
fih in eine Bitterfalzlöfung ummanbelt. Diefem 


Borgange entfprechend beobachtete Haidinger aud das 
Ausblühen von Bitterfalz aus dem Felfen in der Nähe 
eines Gypsbruches und erkannte die Rauchwacke als ein 
Produkt der Umwandlung von Dolomit zu Kalkftein 
durch eine Gyps-Löſung. Das Vorkommen der Raub: 
wade aber in den äußern zu Zage tretenden Xheilen 
der Gebirgäfchichten fowie ihr Vorkommen mit Eifen: 
oxydhydrat ift anderer Art ald das des Dolomits und 
der Umftand, daß das mit ihm vorkommende Eifen 
nicht als Hydrat, fondern ald waſſerfreyes Omb 
oder auch als Schwefelkies gefunden wirb, führte 
ihn auf den Gebanfen, daß ben erhöhter Temperatur 
und unter größerem Drud doch das Bitterfalz den 
Kalkfpath zu Dolomit und Gyps umwandeln koͤnne. 
Ein mit Rüdfiht hierauf angeftellter Verſuch ent: 
fprady volllommen. Es wurde ein Gemenge von 
kryſtalliſirtem Bitterfalz und pulverifirtem Kalffpath 
in den Gewichtöverhältniffen von 1 und 2 Atomen 
in eine zugefehmolzene Glasröhre eingefchloffen und 
weiter in einem Flintenlauf bey einer Xemperatur 
von 200° und unter einem Drude von 15 %: 
mofphären erbist und das Gemenge zerfehte fi fo 
volltommen zu Dolomit und Gnps, daß Feine Spur 
von Bitterfalz übrig blich. 


Deleffe bat die Grünerdbe von Berona 


einer neuen Analnfe unterworfen. Das Mittel 
zweyer Verſuche gab: 
Kieſelerde 51,25 
Thonerde 7,25 
Eifenompul 20,72 
Manganorndul Spur 
Talkerde 5,98 
Kali 6,21 
Natrum 1,92 
Waſſer 6,67 
100,00 


(Schluß folgt.) 
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Schluß.) 

G. Biſchoff hat eine Reihe von Quellen 
unterſucht, welche in den Umgebungen des Lacher: 
ſee's entſpringen und andere aus den kryſtalliniſchen 
Geſteinen des Sieben-Gebirges, aus dem Porphyr 
bey Münſter am Stein und des Donnersbergs 
und aus dem Granit unterhalb Heidelberg bey 
Schriesheim und Weinheim. Die Unterſuchungen 
haben ergeben, daß in den aus Porphyr und Granit 
entſpringenden Quellen Chlorcalcium, Chlormagne: 
ſium und Kochſalz ſich findet, aber keine ſchwefel— 
fauern Salze, wie fie nebſt den genannten Chlor: 
verbindungen die Quellen aus dem Gebirge des 
Lacherſee's enthalten. Da die füffen Quellen, welche 
im Porphyr bey Münfter am Stein entfpringen, 
Diefelben Hauptbeftandtheile wie die dortigen und 
die Kreuznaher Soolenquellen enthalten, fo ift «8 
höchſt wahrfcheintih, daß auch diefe Quellen ihren 
Ealzgebalt aus dem Porphyr ziehen. Da man in 
jenem Porphyr durch direkte Unterfuchungen Feine 
ſchwefelſauern Salze gefunden bat, da diefelben 
gleichfalls in den füflen und in den Galzquellen, 
welche aus dieſem Geftein kommen, fehlen, fo wirb 
Miemand zweifeln, daß jener Porphor es ift, wel— 
cher den Salinen zu Kreuznah und Münfter am 
Stein ihren Salzgehalt und den Soolbädern ihre 
beilfamen Beftandtheile liefert. Nah Schweizer's 
Unterfuhung enthält der Porphyr von Kreuznach 


0,1 Proc. Chlor, und Waffer ertrabirt beym Kochen 
Chlorüre von Kalium, Natrium, Galcium und Mags 
nefium. Kerften und Wolff geben aber in den Anas 
Ipfen ber Porphyre von Freyberg und Halle keinen 
Chlorgehalt an. Wenn alfo Bifhoff den Urfprung 
der Salze im Meere aus dem, wenn auch geringen 
Salzgehalte ber kryſtalliniſchen Gefteine erflärt, fo 
find die bisherigen Unterfuhungen biefer Gefleine 
nicht ausreichend und müſſen zur Beflimmung eines 
möglichen Chlorgehaltes befondere Prüfungen anger 
flellt werden, wobey vorausſichtlich ein beftimmtes 
Refultat nur mit Anwendung großer Quantitäten 
erlangt werben kann. Bilchoff denft fi übrigens 
die Sache fo, daß feit dem Beginnen des Kreid- 
laufeö der Gemwäller auf der Erde ein Auslaugungs- 
proceß flattfinde. Ale Salze, welche die Quellen 
aus jenen Gefleinen ertrabiren, kommen durch bie 
Flüſſe in das Meer. Die aus bdemfelben aufftei: 
genden Waflerbünfte kehren ald Regen, Schnee x. 
wieder auf das Land zurüd und beladen fi aber: 
mals ald Salz. Wenn nun immer fort reines Waf- 
fer vom Meere auf das Land und gefalzened, wenn 
auch fo ſchwach gefalzenes, daß der Gefchmad das 
Salz nicht mehr erkennt, vom Lande in dad Meer 
zurückſtrömt, fo muß ſich der Salzgehalt von letz— 
terem nad und nach haufen. 


Menn man für die febimentäre Periode auf 
Erben, d. h. für diejenige, in welcher alle febimene 
tären Formationen von ber Graumade an bis zu 
den jüngften gebildet worden find, nur einen Zeit: 
raum von 16 Millionen Jahren annimmt und da— 
zu ferner, daß der mittlere Salzgehalt der dem Meere 
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zuffrömenden Gewäſſer nur 59555 betrug, fo reis 
hen nad Biſchoffss Berechnungen diefe Annahmen 
bin, um ein Meer von der dermaligen Ausdehnung 
aller Meere und einer mittleren Ziefe von 6400’ 
mit fo viel Salz zu verforgen, ald gegenwärtig in 
ihnen enthalten if. Wer nur einen Augenblid an 
die ungeheure Mächtigkeit der ſämmtlichen ſedimen— 
tären ‚Formationen von mindeftend 2 Meilen Dide 
und an ihre langfame Bildung denken wolle, werbe 
jenen angenommenen 3eitraum von 16 Millionen 
Jahren gewiß nicht zu hoch angefchlagen finden. — 
Mir möchten dagegen doch erinnern, daß wenn das 
Meer auf diefe Weife zu feinem Salzgehalte gefom: 
men wäre, die älteften Klößfchichten wohl Süßmwaf: 
fergefchöpfe einfhließen müßten, da fie zu ber Zeit 
entitanden find, wo dad Meer fein Salz ober nur 
Spuren davon hätte enthalten fünnen. Das ift aber 
nicht der Kal, oder dad Meer batte damals ſchon 
den Salzgehbalt, welcher für die eigentlichen Sees 
thiere eine Eriftenzbedingung ift, und dann müßte 
ed der Rechnung zu Folge jetzt noch einmal fo viel 
Salz enthalten, als es wirflih enthält, man müßte 
denn annehmen wollen, daß die damaligen See— 
tbiere auch ben ber Hälfte der gegenwärtig im Meer: 
waſſer enthaltenen Salze hätten fortkommen können. 
Und was würde aus ben Meereöbewohnern, wenn 
die Erde etwa noch zehnmal älter würde als fie ift 
und dad Meer dann in eine gefättigte Soole umge: 
wandelt wäre? 


Ueber bad am 14. July 1847 zu Braunau 
in Böhmen gefallene Meteoreifen berichtet Apo— 
thefer Beinert eine Mittheilung des Augenzeugen, 
Dberförfter Pollad in Braunau. Derfelbe be: 
fehreibt ben intereffanten al in folgender Weife. 
„Es bildete fich bey fonft ziemlich wolkenfreyem Him: 
mel, an bem noch einige Sterne glänzten (Morgens 
33 Uhr) über dem von Braunau aus norbweftlic 
gelegenen Dorfe Hauptmannsdorf eine Feine fhwarze 
Wolfe, die fih während ihres Hinundhertreibens zu 
einem horizontalen, anſcheinend Hafterlangen Streifen 
formte. Diefe Wolfe ſah man mit einmal in feu— 
riges Erglühen verfeht, nad allen Richtungen Blige 
zuden und gleichzeitig zwey Feuerftreifen fcheinbar 
aus ihr nach der Erde niederfahren. Gleich darauf 


erblidte man an dem Punkte ber feurigen Wolfe 
eine afchgraue Wolfe von rofettenartigem Umriß län: 
gere Beit fichen, die fih nah NO, und SW, thei⸗ 
lend in Streifen auslief und endlih verfchwand, 
woben ed deutlich wahrzunehmen war, in welder 
großen Bewegung fich die Luft in jenen Punkten 
befand, Hierauf verbreitete ſich alöbald die Nach— 
richt, daß bey Hauptmannsdorf der Blitz in bie 
Böſchung eines Aderraines, 100 Schritte vom Dorfe 
entfernt, eingefchlagen habe und diefe Nachricht fand 
man infoferne beftätigt, als auf dieſem 1200 Schritte 
NO. von Braunau entfernten Punkte ein 3° tiefes 
Loch im ber Erde vorgefunden wurde, worin ſich 
eine glühende Maffe befand, die um 10 Ubr 
des Vormittags, alfo 6 Stunden nad ih 


rem Fall, noch fo heiß war, daß Feine 
menfhlide Hand fie anzufaffen ver: 
mochte, obne fib zu verbrennen“ Ein 


Mann aus Hauptmannsdorf hatte fie nicberfallen 
ſehen. Diefe Meteormaffe wiegt 42 Pfund 6 Loth 
öfterr. Gewicht. Sie beſteht ganz aus nidelbalti: 
gem Eifen von einem merkwürdig blättrigen Gefüge. 
Eine zweyte Maffe von demfelben Kal wurde fpäter 
gefunden, in einem Gewicht von 30 Pf. 16 Lth. 


Ueber den Syenit des Ballons d’Alsace 
hat Deleſſe Unterfuchungen angeftellt. Es laſſen 
fihb in dieſem Syenit zwey wohlbezeichnete Feld: 
fpäthe unterfcheiden. Der eine mit der Kryſtalliſa— 
tion ber Karlöbader : Zwillinge ift nach der Analvfe 
gewöhnlicher Orthoflad, der andere von weniger beut: 
licher Kryſtalliſation ift vor dem Löthrohre weit 
leichter zu fchmelzen und bad Mittel aus 3 Ana: 
Infen gab: 


Sauerftoff 
Kiefelerde 58,92 „ 30,614 „8 
Zhonerde 25,05 „ 11,708 „ 3 
Kalkerde 5,64 
Talkerde 0,4 
Natrum 7,20) = 404 „ 1 
Kali 2,06 
Waſſer 1,27 


Spur v. Eiſenoxyd 99,55 


Eine andere Varietät gab, ebenfalls ats Mit: 
tel dreyer Analvfen: 
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Berhältniß des Sauerſtoffs 


Kiefelerde 58,91 „ 30609 „ 8 
Thonerde 24,59 „ z F 
Gifenomd 0,99 "N 11707 u 8 
Kalkerde 4,01 
Talkerde 0,39 
Natrum 7,59 3,993 „ 1 
Kali 2,54 
Maffer 0,98 

100,00 


Diefe Mifchung der Formel RP Si? H-3R 
Si? entfpricht dem Andefin Abichs, welden ber: 
felbe zuerft aus dem Dioritporphyr der Gorbilleren 
analnfirt bat. Bid jebt war die Gegenwart bes 
Andefins in feinem andern Gefleine nachgewieſen 
worden. _ 


Ueber das deutſche Duaderfandfteingebirge ba: 


ben Giebel und Geinitz Beobachtungen angeftellt, . 


welche darthun, daß eine obere und eine untere 
Formation zu uhterfheiden, welde durdy den Plä— 
nerfalf getheilt werde. Das Schema ift: 

1. oberer Quaderfandftein ; 

1. Quadermergel, begreifend ben oberen Qua: 
bermergel, Plänerfalt (= der unteren 
weißen Kreide) und ben untern Qua: 
bermergel; 

HI. unterer Quaberfanbftein. 


So verhält es ſich in ber fächfifhen Schweiz, 
in Böhmen, Schlefien und am Harz. 


Bon den zahlreih aus in: und ausländifchen 
Sournalen entnommenen analytifhen Mineral:Unter: 
fuhungen find nachftebende von Intereſſe. 


Die Analofen des Morvenits, welder ben 
Harmotom von Strontian in Schottland begleitet 
und von Thomfon ald eigene Species aufgeftellt wor: 
den ift, haben, wie fie von Damour und Descloi: 
zeaur ausgeführt worben, gezeigt, daß dieſes Mi: 
neral nur ald eine Varietät des Barytharmotoms 
zu betrachten fen. 


Die Analvfe des Meſitinſpaths von Ira: 
verfella von Gibbs hat ein anderes Reſultat gege: 
ben, ald die erfle von Stromeyer; nah Gibbs läßt 


fi die Mifhung durch die Formel 2MgC-+FeC 
ausdrüden, während nah Stromeyer die verſchiede— 
nen Garbonate zu gleihen Mifhungsgewichten vor— 
handen find. Die Anal, von Gibbs ſtimmt übri- 
gend mit einer frühern von Frisfche überein. Einer 
Analyfe des letztern zu Folge hat aber ber fog. 
Piftomefit Breithaupts von Thurnberg bey Flach: 
au im Salzburgifchen die von Stromeyer für den Mer 
fitinfpath angenommene Formel. Vielleicht läßt ſich 
der biöherige Mefitinfpath nun als Piftomefit mit 
molecular eingemengtem Magnefit anfehen. 


Ein ben Iquique in Südamerika in zarten 
weißen Nadeln aus dem Boden witterndes Salz bat 
fih als ein Kalkborat ergeben. Nach Hayes ent: 
hält dasfelbe (Bora:Kalzit): 


Borſäure 46,1 , _ f 
Kalferde 18,59 Ca Bo? -6H 
Maifer 35,00 


Herman bat ein eigenthümliches Mineral aus 
dem Bruce von Schifhimsfaja Bora im Diftrifte 
Statouft unterfucht, welches in Zalfichiefer vorkommt 
und bisher für Zalf gehalten worden if. Es be 
ſteht aus: 


Kiefelerde 25,60 

- Zhonerde 22,21 
Eifenomd 5,00 

Zalferdbe 30,96 

Mafler 13,43 

Ungelöftede 2,25 

99,45 


Der Mazonit von Mibdletown in ben ver: 
einigten Staaten enthält nah Jackſon: 


Kiefelerde 33,20 
Thonerde 29,00 
Eiſenoxydul 25,93 
Manganoxydul 6,00 
Talkerde 0,24 
Waſſer 5,60 

99,97 


Ein, Predazzit genanntes Mineral von Pre⸗ 
dazzo im füblihen Tyrol ift von Damour analpfirt 


worden. Der Prebazzit gleicht einem weißen för: 
nigen Kalkſtein, unter der Lupe zeigt er fih von 
dünnen glänzenden Blättchen durddrungen. Die 
Analvfen gaben: 

1 2 


Koblenfäure 25,00 „ 26,40 
Kalkerde 35,42 „- 35,47 
Talkerde 24,32 „ 24,64 
Waffer 10, sg ” 10, 50 
Eifenomd 0,45 „ 0,50 
Kiefelerde 0,60 „ 0,55 

97,07 98,03 


Das Mineral ift offenbar ein Gemenge von 
Kalkftein und Brucit, zufällig in dem Verhältniß 
gleiher Miſchungsgewichte. 


In Spalten des zerfehten Gefteins findet fi 
eine weiße Subflanz, deren Analyfe gab: 


Koblenfäure 33,67 
Talkerde 42,24 
Maffer 20,60 
Eifenormd 0,95 
Kiefelerde 0,18 

99,31 


Der Verfaſſer giebt dafür die Formel 3 (Mg 
[6 -F H) — Mg H, welhe = Mg H+ +3 Mg 
6, fie entfpricht alfo ber Mifhung bes Hydro— 


magnefitd, welden man von Hobofen in Neu: 
VYork und von Kumi auf Megroponte kennt. 


Molnar entdedte im Eande von Olahpian in 
Siebenbürgen, welcher gröftentbeild aus Granat, 
Zitaneifen x. beſteht und gelbhaltig ift, auch gedie— 
genes Eifen und Platin. 


Ein neues Mineral, Nickeloxhydrat, ift von 
B. Eillimann unterfucht worden. Es kommt 
rindenförmig und ftänglib auf dem Ghromeifenerz 
von Texas in Pennfplvanien vor, iſt durchfichtig, 
von lebhaft ſmaragdgrüner Farbe, in Salzfäure voll: 


kommen auflöstih und hat die Miſchung Ni #2, 


Der Phenalit ift wieder an einem neuen Fund: 
ort im Ural entbedt worden, nämlich auf den To— 
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pasgruben im Ilmengebirge. Man kannte ihn bit: 
ber von Takowaja im Ural und von Frammont im 
Elſaß. Die Krmftalle vom Ilmengebirge find Hein, 
farblos, faft volfommen durchſichtig und von gre: 
ßem Flächen:Reihthum. 


R. Herman ilt durch eine große Anzahl von 
Analvfen, die er mit Piftazit, Zoifit, Thulit, Alle 
nit, Drtbit zc. angeftellt bat, zu dem Refultate ge: 
langt, daß diefe Mineralien nicht unter eine allge 
meine chemifche Formel gebracht werden künnen, ob- 
wohl fie in der Kryſtalliſation übereinflimmen, mel: 
ches Verhaͤltniß, bey verfchiebener flöüchiometrifcher 
Conflitution gleihe Form zu zeigen, er Hetero: 
merie nennt. Ref. ift der Anficht, daß fich mit 
gehöriger Berüdjihtigung der möglichen Einmengun: 
gen mande Anomalien ausgleihen werden. Daf 
übrigend monvare Mineralien ganz verſchiedener Mi: 
ſchung öfters diefelben Formen zeigen, wenigftens fo 
ähnliche, daß man fie bey entſprechenden Mifchungen 
gewiß für ifomorph nehmen würde, darauf hat Ref, 
fhbon 1832 aufmerkffam gemacht und die betreffen: 
den Fälle zufammengeftellt (S. Neues Jahrbuch für 
Chemie und Phyſik von Schweigger-Seidel B. IV. 
pag. 410). Diefe Art von Iſomorphie unterfcei: 
bet fihh aber von der eigentlihen in vielen Fällen 
dadurch, daß ungeachtet der übereinflimmenden For: 
men die Spaltungsverhältniße doch andere 
find, fo 3. B. beym Kalfipatb und Rotheifener;z, 
beym Anatad und Apophyllit, deren Geftalten aus 
der nämlichen Grundgeftalt abgeleitet werden Pönnen. 
Wäre aber die Mifhung der angeführten Epidote 
wirklich wefentlich verfchieden, fo würben die abwei— 
chenden eben feine Epidote fern, fondern andere Epr- 
cied, troß ber ähnlichen KArvftallifation, denn Mine: 
ralien von derfelben Species oder aud von derfelben 
chemifchen Kormation können nicht wefentlich verſchie— 
dene Mifchungen haben. 


Das Jahrbuch wird regelmäßig fortgefegt und 
bereits find vom Jahrgange 1849 zwen Hefte er: 
fchienen. 


Kobeli. 


Gelehrte 


München, 
Nro. 178. 


—————— — 





Die Paragenefis der Mineralien. Mi: 
neralogifh, geognoftifch und chemiſch beleuchtet, 
mit befonderer Rücdfiht auf Bergbau. Bon 
Prof. Dr. U. Breithaupt. Freiberg 1849 





Der Verfaſſer lenkt in dem vorliegenden Werfe 
die Aufmerkfamfeit des mineralogifhen Publikums 
auf einen bisher zu wenig beachteten Gegenftand, 
nämlih auf die Verhältniffe deö Zufammenpor: 
kommens, der Aifociation der Mineralien. Wo 
daben eine fuccedirende Bildung zu erkennen, da ift 
folhe befonderd in geognoftifcher und geologifcher 
Beziehung von Intereffe. 


Der Verf. führt in der Einleitung mehrere 
Beyſpiele von Vorkommniſſen an, welde eine ge: 
wifle Beftänbigfeit und Regelmäßigfeit andeuten; 
dahin gehört, daß man in Trachyten, Bafalten und 
Phonolithen immer nur gewiffe Species oder auch 
Barietäten von Amphibol, Sphen, Granat ıc. finde, 
daß gewiſſe metallifhe Verbindungen immer mit dem 
Kupferkies in Gefellfhaft find, fo Wismuthglanz, 
Glanzkobalt, Buntkupfererz x. Wenn der Verf. 
dahin auch das Vorkommen des fog. Greenovits 
und des Manganepidotd mit Manganoryd rechnet, 
fo fcheint und das weniger erheblich, weil ſich zur 
Zeit dafür nur "ein Fundort, ©. Marcel in Pie: 
mont, angeben läßt. — Es gehört ferner die Be— 
obachtung hieber, daß die Drufen in dem Greifen 
von Binnwald zeigen, daß Eceelit lieber auf dem 
Rauchquarz ald auf dem dortigen Lithionglimmer 
auffist, daß in den Gangdrufen von Kurprinz 
Friedrich Auguft bey Freiberg der vorkommende Kalk:. 


herausgegeben von Mitgliedern 
der k. bayer, Afademie der Wiffenfchaften 


Anzeigen. 
6. September. 
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fpath lieber den dortigen Schwerfpath ald ben be: 
gleitenden Eifenkies zur Unterlage gewählt hat, und 
ebenfo das Rothgiltiger; von der Grube Beſchert 
Glück bey Freiberg auf dem Weißgiltigerz lieber 
auffigt ald auf dem mitvorfommenden Bleyglanz. 
Auch eigentbümliche Krmftallifationsvarietäten fcheinen 
an gewifle Borfommniffe gebunden, wenigftens zeigt 
Kalkipath, der den Kupferkied begleitet, gewöhnlich 
dad Efalenoeder R3 ale vorberrfhende Form, der 
auf Eiſenkies auffigende Kalkipath dagegen entbehrt 
faft nie die flachrhombochrifche Geftalt — ZR mit 
dem Pridma BR. 


Bekannt ift auch, daß bie in einer Gegend 
und in einer Kormation vorfommenden Mineralien 
eine gewiffe Phyfiognomie haben, aus welcher ihre 
Sundorte leicht erfannt werben können, fo die Bor: 
fommniffe der Amphibole, Augite und Epidote von 
Arendal in Norwegen, die Mineralgruppen aus Neu: 
Dorf und Neu:Verfen, die von Freiberg, Derby: 
fhbire und Gumberland u. f. w. 


Aus gewiffen Zufammenvorfommen barf man 
auch auf die fpecififhen WBerfchiedenheiten der Mi— 
neralien fchließen, die in ein und dasſelbe Genus 
gebören. Das Bufammenvortommen 3. B. von Nofin, 
Sodalit und Leucit in bdemfelben trachytiſchen Ge: 
ftein von Laach beweist fehon, daß dieſe drey Epe: 
cied nicht eine ausmachen, wie auch das Zufammen: 
ſeyn von Anthophyllit und einem ſchwärzlichgrünen 
Ampbibol von Kienrub in Norwegen ihre charaftes 
riftifche Werfchiedenheit darthut, denn unter völlig 
gleichen Bedingungen, fagt der Verfaſſer, kann fich 
die gleiche chemifche Verbindung nicht verfchieden 
und ?önnen fich die ungleichartigen chemifchen Ber: 
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bindungen nicht gleichartig bilden. — Es ift dage- 
gen nichtd einzuwenden, nur bürfte bie Beurtheilung 
über ber völlig gleichen oder verſchiedenen Bildungs: 
momente ihre Schwierigfeiten haben, um fo mehr, 
ald ber Verfaffer bey ben porphprartigen Bildungen 
bie inneliegenden Kryftalle nicht für gleichzeitig mit 
der Hauptmafle anfieht. — Immerhin aber liegt 
in dem Angeführten eine gegründete Aufforderung, 
die Verhältniſſe des Vorkommens in Zufunft einer 
forgfältigen Unterfuhung zu würdigen. 


Nahdem der Verf. einige allgemeine Bemer: 
Fungen über gleichzeitige und nicht gleichzeitige Bil: 
dungen vorausgefchicdt, geht er auf die Betrachtung 
der porphyrartigen Bildung über und auf die ihr 
ähnlichen Erfcheinungen der Knollen und Conglo— 
merat:Bildung. 


Don Werner war angenommen worden, baf 
bey der Porphyrbildung die in die Hauptmafle ein— 
geftreuten Kryſtalle früher gebildet gewefen feyn möch— 
ten, als diefe Hauptmaffe. Dagegen fucht der Bf. zu 
bemweifen, daß jene Kroftalle, mit geringer Ausnahme, 
neuerer Entftehbung ſeyn müffen, als die Hauptmaffe, 
welche fie einfchließt. Als Beweife werden ange: 
führt: 1) daß ed Kryſtalle giebt, welche Kerne ber: 
jenigen Maſſe einfchließen, in welder fie ſchwim— 
men. Der Magnefit im Tyroler-Talkſchiefer fließt 
nicht felten Blättchen dieſes Talks ein, die Leucite 
des Veſuvs zeigen nicht felten einen Kern der um: 
gebenben Lava x. 2) Man findet in Alluvionen, 
fo wie in tertiären und Flößgebirgen Kryſtalle, 
welche wegen ihrer Scharffantigfeit nicht ald Ge: 
rölle an ihre Fundorte gekommen ſeyn fünnen, fon: 
dern ſich dafelbft erzeugt haben müffen, und ähnlich 
verhält es ſich auch ben ältern Gebirgdarten. Der 
Thon von Löthhain bey Meiffen enthielt früber zum 
Theil ſcharf auskrftallifirte, wohl erhaltene Kryſtalle 
von Eiſenkies, unmittelbar neben abgerundeten Ge: 
röllen von Quarz. Diefer Eifenkies, wahrfcheinlich 
aus Eifenvitriol unter Einwirkung organifcher Sub: 
ftanzen gebildet, kann nicht wie der Quarz in den 
Thon eingefchwemmt worben fern, fondern mußte 
fi fpäter in biefem gebildet haben, und burch dieſe 
porphyrartige Eifenkiesbildung im Thone wird zu: 
gleich bie Wanderung der Theilchen bewiefen, bie 
vor der Reduction wahrfcheinlih im Thone gleich: 





mäßig vertheilt, während berfelben fich zu einzelnen 
größern Kryſtallen ober felbft zu Kryſtallgruppen 
bis zu ber Größe eines Menfchenkopfes angefammelt 
haben. Wie der Eifenkied erfcheint au ber Gyps 
öfters in Kryſtallen porphyrartig im Alluvial-Thone 
und ebenfo fommen fehr ſcharfkantige Quarzkryſtalle 
in großer Menge in einem Mergel zu Pösned in 
Thüringen vor, ebenfo zu Pforzheim in Baden x. 
Bemerkenswerth ift auch die Beobachtung, daß felbft 
einzelne Körner aus Sanbfteinen, z. B. des Quas 
berfandfteind im Zharander: Walde, nicht Zrümmer 
und Rolftüde größerer Quarzflüde, fondern mand= 
mal eigentlihe ausgebildete Kryſtalle find. 


3) Oftmals fommt ein Mineral, welches por: 
phyrartig in einem andern, als Hauptmaffe bienen= 
den liegt, in Drufen auf demfelben auffigend vor, 
fo Piftazit in und auf Ripibolith, Chondrodit und 
Zeilanit gewöhnlih in Kalkipath, in den Auswürf: 
lingen bed Befund aber auf bdemfelben. Granat 
ericheint zu Achmatofsk fomwohl in ald auf dem 
Ripidolith. Hicher gehört auch, daß in den Blau: 
ofenfhladen von Hoderodba bey Leutenberg im Für: 
ftenthbum Schwarzburg:Rubolftadt und von Louifen: 
thal im Herzogthum Gotha Idocrasähnliche Kroftalle 
porphyrartig vorkommen, melde in ben größern Bla— 
fenräumen biefer Schladen Drufen bilden. 


4) Einige Mineralien, die porpbyrartig vor: 
fommen, find unzweifelhaft Producte der chemifhen 
Berfegung derjenigen Mafle, in ber fie vorfommen 
und folglich jünger als dieſe. 5) Es treten in ei: 
ner ältern Gebirgdart nur ba gewiſſe Mineralien 
ald porphurartige Einmengungen auf, wo man einen 
Gontact:Rayon mit einer jüngern Gebirgsart nach— 
weifen kann. So wirb vom mehreren Geognoften 
angeführt, daß fih das Vorkommen bes Diſthens 
und Staurolitbs im ältern Schiefergebirge auf die— 
jenigen Stellen befchränfe, wo letzteres im Contact 
mit einer fpätern eruptiv gebildeten Feldart, 3. B. 
mit Granit flehe. Der Anbdalufit erfcheint im Glim: 
merfchiefer und Thonſchiefer (als Chiaſtolith) unter 
ähnlichen Berhältniffen. Der Glimmerfhieferr von 
Scharfenftein im Erzgebirg, welcher von Porphyr 
durchbrochen ift, zeigt in ber unmittelbaren Berüh— 
rung mit biefem eine Veränderung in Gneß, bie 
fih nur auf eine kurze Diſtanz erfiredt. Hier bat 


es ganz den Anſchein, ald fey der Felfit aus tem 
Porphyr in den Glimmerfciefer eingewanbert. 

Die Eoncretiond: und Knollenbildungen ftehen 
in einem ähnlichen Verhältniſſe, doch kommen aud) 
dergleichen vor, bie älter find als ihre Hülle. In— 
dem der Verf. diefen Gegenftand befpricht, glaubt 
er zwey Arten von Agath-Kugeln annehmen zu 
müflen. Bey ber einen Art ſcheint eine Ausfüllung 
ber früher bagewefenen, durh Gasentwidlung ent: 
ſtandenen Blafenräume mittelft ruhiger Infittration 
fiesliger Flüffigkeit flattgehabt zu haben, bey ber 
andern Art kann man feine urfprünglichen Blafen: 
räume auffinden, fondern der Agath figt in Por: 
phyrfugeln und wenn er auch im Innern Drufen: 
zäume zeigt, fo find dieſe wohl erft durch fpäter 
erfolgte Bufammenziebung ber opalartigen Subftanz 
gebildet worden. Ein zu Sohanngeorgenflabt mit 
Dpal und Quarz vorfommender Hornſtein veran: 
fhaulicht dieſe Entftehungsweife, denn die darin 
befindlihen Heinen Quarzdrufen baben zum Xheil 
noch eine äußere Haut von Opal, aus weldem fie 
entftanden find, während die dabey flattfindende 
Eontraction die Eleinen Drufenräume veranlafite. — 

Es folgt eine Ueberfiht der porphyrartigen 
Gebilde in der erweiterten Bedeutung, daß auch 
Porphyre angeführt werben, welde nicht als Ge: 
birgsarten auftreten. So findet fib z. B. der 
Kalkſpath manchmal durch Glimmer porphyriſirt, 
der Apatit durch Kryptolith, der Granat durch Ska— 
polith, Titaneiſen xc. 


Weiter werden die körnig und ſchiefrig ge— 
mengten Gebirgsarten und ihre Einmengungen be— 
ſprochen. Die Granitbildung betreffend bekennt ſich 
der Verf. zur Fuchs'ſchen Anſicht, wenigſtens in ſo 
fern er dafür keinen feuerflüſſigen, ſondern einen 
wäßrig breyartigen urſprünglichen Zuſtand annimmt. 
Er führt unter andern hierüber an: „Wenn ber 
Granit aber wirklich feuerflüffig und nicht wäßrig 
breyartig emporgeftiegen fenn follte, fo ließe fich der 
Umftand, daß nicht bloß hohe Silicate in feinem 
Gemenge vortommen, fonbern Kiefelfäure ald Quarz 
und Gingulofilicate als Phengite (optiſch zweyaxige 
Glimmer) enthalten find, vielleicht dadurch erklären, 
Daß fich durch gewiffe, — mas aber wohl zu be: 
rüdfichtigen ift — uns allerdings” garız unbekannte 
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Umftände, ein Theil der höhern Silicate (namentlich 
Felſite) zerlegt habe und dadurch Quarz und Glim— 
mer entflanden feyen. Mic will jedoch bedünken, 
biefe Hypotheſe babe noch mehr gegen ſich, ald bie 
Annahme eines breyartigen etwas wäßrigen Zuſtan— 
bed bey Gneis und Glimmerfciefer. Noch läßt fich 
jebod ein anderer Zuftand denken, im welchem ſich 
der Granit, ald er hervorbrach, befunden haben 
fönne und wobey Wafjer mit im Spiele war. Es 
fann nämlih ein hoher Atmofphären-Drud ſtattge— 
funden baben, durd; welchen Zuftände und nament: 
lich Auflöfungen durch das Waſſer ermöglicht wur: 
den, von denen wir nur Ahnungen haben, die aber 
nod in feinem chemiſchen Laboratorium durch Er: 
perimente nachgewiefen worden find.“ Ref. hat eben: 
fals einen ähnlichen Vorgang bey der Granitbildung 
in dem kürzlich erfchienenen Anhange zu deſſen po: 
pulärer Mineralogie, die Grundzüge der Geognofie 
entwidelnd, angedeutet. — Wenn der Verf. gegen 
den feuerflüffigen Zuſtand die Schwierigkeit anführt, 
daß ber fehr ſchwer fchmelzbare Quarz und der fehr 
leicht fchmelzbare Phengit als Nachbarn vortommen, 
fo ift zu bemerken, daß nur der Fithionglimmer 
ſehr leicht ſchmelzbar ift, der gewöhnliche zwey— 
arige Glimmer aber zu den ziemlich ſchwer fchmelz: 
baren Mineralien gebört. 


Der Verf. führt dann die Ausfcheidungen der 
fogenannten Divergenz-Zonen und bie zahlreich in 
ben Kalkftöden vorkommenden Mineralien an, ohne 
übrigens eine beftimmte Art ihrer Bildung nachwei: 
fen zu können. Nicht viel weniger räthfelbaft find 
die Ausfüllungen in Blafenräumen, obwohl einige 
ziemlich augenfcheinlich als Infiltrationen zu erkennen 
find. ° Auf die Beobachtung G. Gmelins hin, daß 
die Natrolithb-Ausfcheidungen im Phonolith von Ho: 
hentwiel von einer das Geftein treffenden Aus- 
laugung berzurühren fcheinen,, indem biefes in 
der Nähe der Blafenräume feinen Natrolithb mehr 
oder nur fehr wenig enthält, während im übrigen 
dad Geflein fo flarf damit inprägnirt ift, daß es 
fogar gelatinirt, auf biefe Beobachtung hin glaubt 
ber Berf. die Kryftallifationen und Ausfüllungen der 
Blafenräume als burh ein Ausfchwisen aus den 
Geſteinen entftanden anfehen zu dürfen. Er ift fer: 
ner der Meinung, daß dieſes auf naffem Wege vermit- 
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telt worben feyn müſſe. Dabey wird angedeutet, 
daß die Felfite der Gefteine dad Material für bie 
fpäter ausgefchiedenen Zeolithe hergegeben haben mö: 
gen, denn man habe noch niemals einen Felfit in 
einem Blafenraum beobachtet und andrerſeits nie: 
mals einen Zeolith porpbyrartig im frifchen Geftein 
eingewachfen gefunden. — 

Ein befonderer Abfchnitt behandelt die Para: 
genefis der Mineralien auf Gängen. Die fehr über: 
wiegende Mehrzahl der auf den Gängen vorkom— 
menden Mineralfperies begreift folche, welde wir in 
den Gebirgsarten ald Gemengtbeile derfelben nicht 
fennen, von welchen auch oft die elementaren Mi: 
fhungstheile in den Gebirgsarten nicht vorkommen. 
Diefes Verhältniß deutet darauf hin, daß die Aus: 
füllungen vieler Gänge und zwar mit den technifch 
wichtigſten Mineralien nicht durch Auslaugungen ber 
Gebirgsarten erfolgt fenn können, daß vielmehr folche 
Stoffe vorzugsweiſe in den Gängen erfcheinen, welche 
bey der Bildung ber Gebirgsarten vor dem Ent: 
fiehen der Gänge im Innern der Erde längere Zeit 
zurüdgebrängt geblieben find, Indeſſen giebt es 
auch andere Gangausfüllungen und fie werden nad 
dem Vorgange Herders unter folgenden Bezeichnungen 
befprochen. 

Gongeneration. Die Gänge enthalten nur 
folhe Mineralien, welche Gemengtheile des Nebenge: 
fteins find. Granitgänge im Granit, Quarzgänge 
im Glimmerfhiefer und Thonſchiefer. 

Lateral-Secretion. Die Gänge enthalten 
Mineralien, die aus dem Nebengeflein eingewandert 
fcheinen. Gänge, welche verfciedene Gebirgsarten 
durchſchneiden, verbalten ſich auch in diefen Neben: 
gefteinen verfchiedben. Auf der Grube Neue Hoff: 
nung Gottes zu Bräunsdorf ben Freiberg find die 
Gänge am erzführendften in dem dort fogenannten 
ſchwarzen Gebirge, einem von Koblenftoff fehr durch— 
drungenen quarzreiben Thonſchiefer, während fie im 
Glimmerfciefer arm bleiben. Aebnliches ‚bemerkt 
man mit dem Wechfel-und der Art des Nebenge: 
fteins zu Annaberg und Sohanngeorgenftadt. Von 
einigen Graniten ift befannt, daß fie porphyrartig 
eingeftreutes Zinnerz führen, fo in Sachſen von dem 
Granit des Greifenfteind, des Stockwerks von Geier; 
don denen der Infel Elba x. Es fcheint nun, daß 
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ein Zuwandern bed Erzes nach den Gängen und in 
biefelben flattgefunden habe, denn man findet es oft 
in ber Nähe der meift ganz ausgefüllten Gänge als 
ftarfe Imprägnation des Nebengefteind, gleichſam 
ald hätten die fchmalen Gänge nicht Alles aufnch: 
men können. 


Ascenfion. Es werden bie Gründe für eine 
folhe von unten nach oben erfolgte Ausfüllung einer 
Gangfpalte nachgewieſen, die ihrer Art mach fehr ver: 
fhieden gewefen fern kann. 


Descenfion. Einzelne Gangaudfüllungen 
find mit MWabrfcheinlichkeit von oben nad unten er: 
folgt. Der Verf. macht aufmerffom, daß vorzüg: 
lih viele phosphorfaure Verbindungen in ben oberen 
und oberften Teufen der Gänge angetroffen werden, 
fo der Pyromorphit von Freiberg und Zfchopau, der 
Wavellit zu Zbirow in Böhmen, Langenftriegis bey 
Freiberg, Barnftaple zc., ebenfo der Kalait und 
Türkis in den perfifhen Gruben, der Bariscit, der 
Kraurit, Uranit, Vivianit u. a. Nur der Apatit 
macht eine bemerfenswertbe Ausnahme und die ge 
nannten Phosphate kommen auch nicht mit ihm 
vor. — 


Von Intereffe find auch die Zerftörungen von 
Gang:-Mineralien und ihre Zerfegungsprodufte, welche 
höchſt allgemein und mitunter im großartigen Maf- 
ftabe auftreten. Wahrſcheinlich durch Waffer und 
Wafferdämpfe find allmählig ganze Gänge von Ei: 
fenfies in Brauneifenerz (Göthit) umgewandelt wor: 
den, äbnliche Zerfeßungen haben Kupferkies, Fabl: 
erz, Buntkupfererz erfahren und find daraus Roth: 
fupfererz, Kupferpecherz und durch Strömungen von 
Koblenfäure, Malahit und Kupferlafur entftanden. 
Heiße Waſſerdämpfe baben wahrfcheinlich Silberglanz 
in gebiegen Silber umgeändert, cbenfo Polnbaft 
und Eilberblende. Dabin gehört auch die Umwand— 
lung bes Eiſenſpaths in Brauneifenerz. 


(Schluß folgt.) 
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Unterfuchungen über thierifche Clefteicität von 
Emil Du Bois: NReymond 1. Band. 
Berlin 1848. (gr. 8. 743 Seiten.) 


Wenn ich über diefes Epoche mahende Werk 
Bericht zu erflatten unternehme, denn ein Unter: 
nehmen darf man ed nennen, einen fo großen Kreis 
von Unterfuchungen, welche die ausgebehnteften jab: 
relangen Borflubien erforderten, in der Kürze mit: 
zutbeilen, welche diefe Blätter verlangen, ohne ber 
DOberflächlichfeit ſich ſchuldig zu machen, fo find es 
zwen Gründe, welde mic dazu beftimmen. Der 
eine betrifft das Intereſſe des Autors, der andere 
dad Anterefle des gelehrten Publifums: Jenem zu 
einer weitren Verbreitung feiner mühfam errungenen 
Refultate behülflich zu fenn, diefes mit dem Inhalt 
einer Schrift befannt zu machen, welche aus mehr: 
fachen Gründen dem Einzelnen fchmwerer zugänglich 
fenn dürfte, und welcde doch von fo hoher Bebeu: 
tung in Beziehung auf gewonnene fowohl ald in 
Ausficht geftellte neue Refultate ift. 


Uebergehen wir das Borwort, in welchem ber 
Berfaffer vorzüglich die Stellung bezeichnet, welde 
er gegenüber feiner Aufgabe ſowohl als in Bezie: 
bung auf die ganze Richtung feiner Forfhung und 
Anihauung vom Febensproceh einnimmt, und worin 
er jest ſchon mit einer Buverfichtlichfeit der eracten 
Methode fich zumendet, welcde auf dem ihm zunächft 
liegenden Gebiet freylich mehr gerechtfertigt ift, wo 
jest ſchon fichere Refultate zu erzielen find, als auf 
fo manchem anderen ber Phufiologie, und geben fo: 
gleich zur Einleitung über, welche von der Begriffs: 


herausgegeben von Mitgliedern 


der 8, bayer, Akademie der Wiffenfchaften 
Se 


Anzeigen. 


7. September. 
1849, 


beftimmung und dem Thatbeftand der phyſiologiſchen 
Elektricität handelt. Die Definition der phyſiologi— 
ſchen Eleftricität ift: der Inbegriff aller der elektri— 
fhen Erfcheinungen, welde an organifhen Weſen 
oder deren Theilen, fo lange fie ihre Lebenseigen- 
fchaften befigen, fo wie auch an gewiffen Abſonde— 
rungen im frifchen Zuſtand, zwar wenn es nöthig 
ift, mittelft paffender Vorrichtungen, jedoch unabhäns 
gig von jeder erperimentellen Zuthat und im uns 
mittelbarem Zufammenbang ber Wirkung und Ur: 
ſache mit den Vorgängen des' Lebens wahrgenommen 
werden können. So nothwendig alle eleftrifhen Er: 
fheinungen felbft ben vollkommner Möglichkeit einer 
pbojifalifchen Ableitung in dieſem Fall auf dem Ge: 
biet der phyſiologiſchen Elektricität verbleiben 
müffen, fo wenig gebören dabin alle diejenigen an 
organifchen Wefen beobachteten, wo die Bedingungen 
des Verfuches nicht mehr bloße Mittel zur Wahr: 
nehmung, fondern wefentliche Urfachen ihres Der: 
vortretens find (die elektriſchen Funken beym Reiben 
von Thierfellen x). Nah dieſen Einfchränfungen 
werden dann die mebr oder weniger verbürgten phy— 
fiologifchzelektrifchen Erfcheinungen an Pflanzen, Tihier 
ren und Menfchen mitgetbeilt: fo die flatifch elek: 
trifchen ben gewiſſen Proceſſen im Pflanzenleben, 
das blitzähnliche Aufleuchten beym Verſtreuen bes 
Blüthenſtaubes, die Anfammlung negativer Eleftri: 
eität in den mit Erde gefüllten Glasgefäflen, in 
welchen Samen feimten; ferner die Erfceinungen 
eleftrifher Strömung in der Ridtung der Are bey 
Kern: und Steinfrüchten, zwifchen Mark und Rinde 
eined Zweige (Donne), vom Stiel zum Blatt 
(Blake), ben gährenden Flüffigfeiten vom Boden zur 
Oberfläbe (Blake). Das Refultat aller an Thieren 
XXIX. 49 
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und Menſchen angeftellten oft fehr unmethodifchen 
Forſchungen hat nichtö weiter ergeben, ald daß bey 
Unterfuhung des menfchliden Körperd mittelft elek⸗ 
troftopifcher Vorrihtungen auf irgend welche Weife 


ein Quell von vornehmlich pofitiver Elektricität ges. 


geben fen müſſe. Bon freywilligen Entladungen 
in Form großer Funken bey Menfchen ift nur ber 
Fall der eleftrifhen Dame zu Orford in den vereis 
nigten Staaten als eines glaubwürdigen zu gedenken. 

Wichtiger als dieſe wirklichen oder angeblichen 
elektrifchen Erſcheinungen find bie eleftrifhen Strö— 
mungen, welde bey den eleftromotorifchen Fiſchen 
unter dem Regulativ des Nervenfoftemd ftchen. Die 
fogenannten elektrochemiſchen Strömungen zwiſchen 
fauer und alkaliſch reagirenden Cecretionsorganen 
waren dagegen meift nur eine Quelle von Mißver— 
fiändniffen der wahren Proceffe im Organismus fo 
wie der manchfachſten nichtigen Hypotheſen. 

Die angeblih in Muskel und Nerv Ereifenden 
elektriſchen Ströme bilden den Mittelpunkt des ganz 
zen Werkes, und deßhalb ſchickt der Verfaſſer nach 
diefer Einleitung eine Gefchichte des Froſchſtroms 
den eignen Unterfuhungen voraus, welche wir nur 
in der Kürze mittheilen, um bey den lekteren mehr 
mit Muße verweilen zu Fünnen. 

Die Anfänge des Galvanismus, in denen bie 
erfte Kenntniß bes Froſchſtroms zugleich errungen 
wurde, werden aus neuerdings erft befannt gewor: 
denen Arbeiten Galvani's mitgetbeilt, wobey das 
Material vorzüglich aus Galvani's Werk de viribus 
Electricitatis in motu musculari Commentarius 
genommen ift. Hiernach war ber erfte Anftoß wei: 
terer Forfchungen die Beobachtung einer Budung in 
Folge der Herſtellung einer leitenden Verbindung 
zwifchen Erdboden und Frofchpräparat bey dem Rüd: 
flag eines überfpringenden Funkens der Elcktrifir: 
maſchine. Das nächte find Galvani's Verſuche über 
den Rüdfchlag der Blise an Frofchpräparaten, wel: 
che dadurch in mehrfach hintereinander fich wieder— 
holenden Budungen in der Zeit zwifchen Blitz und 
Donner geratben; endlich feine zufälligen Entdedun- 
gen der Wirkung gleichartiger oder ungleichartiger 
Metallbogen an Nerv und Muskel. 


(Fortfepung folgt.) 


SEI OHDEPPPITPTSr 


Die Paragenefis der Mineralien. 


Schluß.) 

Der Verf. hätte bey dieſen Veränderungen auch 
die galvanifchen Aktionen anführen fönnen, Deren 
am Sclufe des Buches nur mit wenigen Morten 
Erwähnung geſchieht, denn ficher finden ſich dieſe 
nicht allein bey den auf ben Gängen felbft vorkom— 
menden Erzen, fondern fie wirken vielleicht mitunter 
von Gang zu Gang durd das feuchte fpaltige Zwi— 
ſchengeſtein, wenn man ſich nad der Ascenſions— 
theorie denken will, daß verſchiedene Erzmaſſen fol- 
der Gänge in ben Ziefen ber Erbe eine ummittel: 
bare Verbindung haben, wo dann eine vollflänbige 
Kette gebildet ift, deren Aktion 5. B. bey verfcie: 
denen Schwefelmetallen, wenn aub an ſich nidt 
fehr kräftig, doch durch die Dauer bedeutende Wir: 
kungen bervorbringen kann. — 


Die vorbergehenden Beobadhtungen werben in 
der Unterfuhung ber Gangformationen, jene 
Gruppen von Mineralien, die auf Gängen gemöbn: 
lih zufammen vorfommen, fortgefest und es if 
dabey die Succeſſion folder Mineralien möglich 
berüdfichtigt worden. Borzügli find die Vorkomm— 
niffe von Sachſen ausführlih angegeben. Es wäre 
zu wünſchen, daß überall auf Bergrevieren berglei: 
hen Beobachtungen gehörig zufammengeftellt würden, 
denn wenn auch bie Verhältniſſe des Vorkommens 
auf Gängen in verfchiedenen Ländern und Gebirgs- 
formationen immer von gewiffen Anomalien begleitet 
fepn werben, fo find doch manche ziemlich conflante 
Erſcheinungen dabey nicht zu verfennen, und verbie: 
nen eine forgfältige Unterfuchung. 

Die unterfchiebenen Formationen find 

1) Die Pyroxen-Granat-Pyrit-Blen— 
be-$ormation. 

2) Die Zitanformation. 

3) Binn: und Scheel:$ormation. 

4) Edle Quarzformation. 

5) Poritifhe Bley- und Binfforma: 


tion. In Sachſen und Böhmen, in Ungarn und 


Siebenbürgen, Irland, Griechenland und Gübame: 
rifa wird ziemlih allgemein dasſelbe Vorkommen 
und biefelbe Folge der Gangmaffe beobachtet. Quarz, 
Bleyglanz und fchwarze Blende nebft Eiſenkies fol- 
gen ſich. 

6) Klinvedbritifhbe Bley: und Binf: 
Formation. Mit Klinoedrit, Klinoedrites 
(d. b. gemeigtflächig) werben bie dur ihre geneigt: 
flächige Hemiebrie ausgezeichneten Fahlerze angebeu: 
tet, welche biefer Formation angehören. Quarz, 
Manganfpath oder Eifenfpath, Bleyglanz mit ober 
ohne Zinkblende, Eilberfablerz, auch Silberblende 
werben ziemlich allgemein in Sachſen, am Harz, 
in Böhmen, Spanien, Grönland, Columbien ic. 
beobachtet. 


7) Eiſenſpath-Formation. 


8) Kupfer-Formation. Der Verf. fagt 
unter anberm von biefer Formation: Kupferkies, 
Diefer vorzüglib, dann Kupferglanz, Buntkupfer: 
fies und Klinoedrite find die Haupt:Repräfentanten 
des Kupferds. Gediegen Kupfer ift dagegen eine 
Seltenheit. Diefes aber tritt oft in Gängen auf, 
faft ſtets von Rothkupfererz und Malachit, auch von 
andern Zerfesungsprobuften begleitet. Es ift hohe 
Mahrfcheinlichkeit, daß ſolche Gänge durch Umwand— 
lung aus ben gefchwefelten Kupferminern umgebildet 
wurden und fo fehr auch die Phnfiognomien ber 
einen und ber andern Gänge in Betreff ber kupfer— 
baltigen Mineralien von einander abweichen, fo wa: 
ren fie doch wohl urfprünglid wenig oder nicht ver: 
ſchieden. Die fhönen Abänderungen von Rothkupfer: 
erz, Malahit und Kupferlafur von Cheſſy ben 
Lyon find, wie Hr. Fournet erwiefen, durch Aus— 
laugungen von Kupferfieögängen entftanden. Mit 
den großen Malahitmaffen von Niſchne-Tagilsk und 
andern Orten Siberiend verhält ſich's wahrſcheinlich 
eben fo. Mehrfach bat man bereits die Wahrneh— 
mung gemacht, daß die fauerftoffhaltigen Kupfer: 
Mineralien am Tage ober in ben oberen Zeufen der 
Gänge getroffen werben, während die großen Zeufen 
dafür glanzige und pyritifche Kupferminer enthielten. 


9) Antimon-$ormation. 


10) Mangan: und Eifen:Formation. 
Diefe Formation iſt durch einige Eigenthümlichkei: 
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ten ausgezeichnet: 1. Es fehlen ihr die Schwefel: 
metalle faft ganz, wenigftens fommen die Mangan: 
erze gar nicht mit dergleichen vor, und mit den Eifen- 
orpberzen findet fih nur zuweilen etwas Eiſenkies. 
2. In einer Formation find die Pfeubomorphofen 
fo zahlreih, als in diefer, In den meilten Fällen 
find die Manganerze, wie wir fie jest finden, nicht 
mebr diejenigen Species, welche fie waren. Auch 
die Eifenorybderze find nit arm an Pfeudomorpho: 
fen. 3. Es läßt fih eine gewiffe Simplicität in 
den Ausfüllungsmaffen diefer Formation nicht ver: 
fennen und werthvollere Metalle fehlen ihr faft gänzlich. 


11) Fluor: und Barpt : Kormation’ 
Diefe Formation ift von befonderer Wichtigkeit, und 
fünnte zu einem Stügpunfte für die Reibung der 
Gangformationen überhaupt bienen, indem’ fie in 
drey Abtheilungen zu unterfcheiden wären, nämlid 
in foldye, welche älter find als Flußſpath und Schwer: 
fpath, in folche, welche mit der Bildungsperiobe derfel: 
ben zufammenfallen, in folche, welche jünger als biefe 
find. Der mächtigfte der befannten Flußſpathgänge ift 
der am alten Piebenftein, füböftlih von Steinbach, im 
Herzogthbum Meiningen zu Tage ausgehend und 
der Floßberg genannt; er fest im Zechftein auf. 
Schwerfpathgänge fommen fehr mächtig vor z. B. 
in Sachſen auf Heilige Dreyfaltigkeit zu Zſchopau, 
ben Sachſenburg zwiſchen Frankenberg und Mitweida. 
Mie verbreitet fie find, davon giebt das fächfifche 
Erzgebirg ein Benfpiel, wo nah Hrn. H. Müller's 
Zählung 1052 folhe Gänge durch den Berabau 
befannt find, und wie viele find nicht bekannt? 
Perlfpath und Braunfpatb (Tautoklin) find die wich 
tigften Begleiter, Mehrfah find Flußſpath und 
Schwerſpath zerftört worden, Pfeudomorphofen und 
Eindrüde ihrer Kryflalle in Quarz x. geben davon 
Zeugniß. Auf feiner andern Formation hat man 
fo viele Wiederholungen berfelben Gonftituenten 
wahrgenommen, ald auf biefer, denn drey- und 
vierfache find häufig, auf der Grube Reicher Segen 
zu Sachſenburg ben Franfenberg in Sacfen repe: 
tirten fih Perlſpath, Schwerfpatb und Fautoflin 
an einer Stelle zwey und zjwanzigmal, dabey ohne 
eine Spur eines Miners. Bemerkenswerth ift, daß 
ber in diefer Formation vorfommende Eifenfied nad 
ded Verf. Verſuchen immer etwas arfenikhaltig iſt. 


Der Verf. ift der Anficht, daß der Schwerſpath aus 
dem Erdinnern ald Schwefelbamum in die Gänge 
gefommen fey und fich bier orybirt habe, — — 
12) Kobalt: und Nidel:$ormationen 
im Allgemeinen. Ein ziemlich conftanter Be: 
gleiter der Erze diefer Formation, welche bauptfäch: 
lich Arfenikverbindungen. find, ift ber Eifenfpath, 
welcher ald Unterlage dient. Unter den angeführten 
Kobalterzen befchreibt ber Verf. eine neue Species, 
welhe er Glaufodot (blaue Farbe gebend) be— 
nennt. Die Characteriftik ift folgende: Metallglanz, 
dunfel zinnweiß, Strib ſchwarz. Primärform: do— 
matifches Prisma, P — 112° 36‘. Combina⸗ 


ton 4 Po, nP; oP, P. Spaltbar bafifch 
beutlih, primärzpriömatifch wenig deutlih. Härte 
6} — 7. &. 6. = 5,975. Nach Plattner ent: 
bält das Mineral: Kobalt mit einer Spur von Nidel 
24,77, Eiſen 11,90, XArfenit 43,20, Schwefel 
20,21. Kommt in Chili vor. Ghloritifhe und 
Diorit:Gefteine find die vorzüglichften Feldarten die: 
fer Gangformationen. — Es werden weiter abge: 
banbelt: 

13) Aeltere Kobaltformation in Ebili. 
An Chloritſchiefer. Bemerkenswerth ift bier das Mit- 
vorfommen von Arinit, auch die Schneeberger Ko: 
balt:Nidel: Gänge führen zuweilen Arinit. Diefes 
Vorkommen veranlafte ben Verf., in dem auf Ari: 
nit fißenden Arfenikfies von Thum in Sadıfen einen 
Kobaltgehalt zu vermuthen, und Plattner bat den— 
felben auch wirklich nachgewicfen. 

14) Jüngere Kobalt: NRidel: Forma: 
tion. Hieher die Formationen von Schladming in 
Steyermarf, aus dem Boigtland, Harz, Siegen, 
Kärnthen, Ungarn, Freyberg, Schneeberg x. Sie 
find in 5 Gruppen unterfchieden. — 

15) Barntifhe Bley: und Zink: For: 
mation. Den Baryt begleitet oder erſetzt Fluß— 
fpath. Bleyglanz und die Blenombdverbindungen als 
Zerſetzungsprodukte und eine braune, auch rotbe oder 
gelbe, aber nie ſchwarze Biende finden ſich hier zu: 
fammen. Quarz fommt mit vor, fehlt aber aud 
zuweilen. Auf den bieber gehörigen Gängen Eng: 
lands erfcheint bey weiten mehr, Flußſpath ald Schwer: 
fpath, welcher legtere zuweilen ganz fehlt. 

16) Barytiſche Kupfer : Formation. 
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Schwerfpath, Kupferkies und Buntkupfererz, am 
Harz und in Norwegen. 


17) Sormation der edlen Gefhide, 
oder Silberformation. Schwerſpath ift ein 
vorzügliher Begleiter der Silbererze, auch Quar 
und Kalffpath. Wo Bleyglanz mitvorfommt, bildet 
er meiftens die Unterlage der Silbererze. Unter die: 
fen ift der Eugenglan; (Polybafit) immer älter als 
ber Melanglanz (Spröbglaserz). Jünger als dieſe 
benden und als Gilberglan; find die Silberblenden 
(Rothgiltigerge), und als jüngftes Glied erſcheint 
dad gediegene Silber. — 

15) Barntifhbe Merkur = Formation, 
Schwerſpath, Eifenfies, Zinnober, Quedfilber x. 


19) Beolitb>: Formation. Die Zeolithe er 
feinen, wo fie auf Gängen vorkommen, immer 
jünger als die übrigen Gangarten, 


20) Phosphbat:-Kormation. Die meifen 
Phosphate (Apatit und Ambiygonit ausgenommen) 
gehören, wie ſchon oben bemerkt wurbe, zu den 
jüngften Ganggebilden und werben nie in großen 
Teufen gefunden. 


21) Succeffionen von Mineralien, be: 
ren Gangformationen noch nicht beſtimmt 
find, 

Den Schluß des MWerfed bildet eim Ueberblid 
der dargelegten Erfahrungen, woben der Berf. bie 
Veberzeugung ausfpricht, daf dad Meifte, was auf 
den Gängen erfcheint, und beſonders das urfprüng: 
lich Friſche nit von den Seiten und nicht von 
oben eingefidert fenn Fönnte, fondern daß es vic: 
mehr von unten emporgeftiegen fenn mußte, wie ſich 
namentlich aus der Bergleichung der Ausfüllungen 
in Blafenräumen und der in Gangräumen bar: 
thut. - 


Wir ſchließen diefe Anzeige mit dem Wunſche, 
baf der Verfaſſer feine intereffanten Forſchungen der 
Paragenefis der Mineralien fortfegen, und das mi: 
neralogifhe Publitum ihnen die gebübrende Auf: 
merffamfeit zuwenden möge. 


v. Kobell. 
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Unterfuchungen über thieriſche Eleftricität. 





(Bortfeßung.) 

In dem dritten Abfchnitt des Commentars 
kommt Galvani erft auf die wirklichen galvanifchen 
Thatfachen, indem er die Wirkung verfchiebenartiger 
Metalle, aus welchen bie Ketten conftruirt find, 
ferner die Wirkung ber Reibung der Enden metal: 
lifcher Leiter darlegt. Er kennt bereits die Yeitungs: 
fähigkeit der thierifchen Gewebe, die Nothwendigkeit 
des unmittelbaren Gontaftes, den Einfluß der Art, des 
Alters des Thieres, ber Jahreszeit zc., endlich die 
Fähigkeit der Muskeln ihre verloren gegangene Reiz: 
barkeit in der Ruhe wieder zu gewinnen. Diefe 
Verſuche führten ihn zuerft auf eine viel richtigere 
Anſicht von dem BVerhältniß der Gontaftwirkung der 
Metalle auf Nerv und Muskel, von welder ihn 
nur Die zu jener Beit eben gewonnene Kenntnif 
von den Spannungsverbältniflen der Eleftricität ab: 
zubringen im Stande war, welche ihn zu bem un: 
fratthaften Vergleich des Muskels mit einer Kleiſtni— 
ſchen Flaſche verleiten fonnte, deſſen äußere Fläche 
negativ, deffen innere pofitiv geladen fenn, und beffen 
Nerv den Gonductor diefer Flaſche vorftellen follte. 


Diefer VBorftelung entgegen kämpft nun Volta, 
wenige Augenblide Galvani's fcheinbaren Errungen: 
fchaften huldigend, mit den beftimmteften Beweifen 
ber wahren Urfache folder Zudungen, welche allein 
in ber Ungleichheit der Metallbögen felbft bey ihrer 
fcheinbar gleihartigften Beſchaffenheit gelegen feren. 
Die fo entdedte Thätigkeit der Metalle im Gontact 
mit ben feudten noch frifchen Frofchpräparaten reis 
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che allein zur Erklärung der Phänomene aus, welche 
Galvani ans Licht gebracht, ohne daß man zu dem 
Traumgeſpinnſt thierifcher Elektricität feine Zuflucht 
zu nehmen brauche. Allein Galvani’3 Beſtreben 
feine ihm einmal zur Gewißheit gewordene Anficht 
von ber thierifchen Elektricität gegen Voltas Angriff 
zu verfechten, fpornte ihn zu neuen Verfuchsreiben 
an, bey denen ihn die Begeifterung feines Neffen 
Giovanni Aldini für die neue Theorie unterftügte, 
Dieftr ſuchte Voltas Einwürfe durch Erperimente 
zu befämpfen, welde mit cdhemifch reinem ala durch— 
aus gleichartig anzufehendem flüffigem Metall (Qued: 
filber) angeftellt waren, ferner folben, wobey fein 
Metal, fondern nur Koble in Anwendung gebracht 
wurde. Durch jene Verſuche fest Aldini Verſuche 
mit cbemifch reinen Maffen denen Voltas entgegen, 
deren Refultate von ber Oberflähbenverände: 
rung abhängen, und fucht zugleich die verfochtene 
Dppotbefe ungebührender Weife über Voltas Unter: 
fubungen ungleihartiger Metallbogen fo auszudeh— 
nen, baf er behauptet, Diefe Art der Zufammen: 
fegung der metallifchen Bogen fete der thierifchen 
Elektricität einen größeren Widerſtand entgegen, wor 
dur eine ftärfere Anhäufung und Fräftigere Ent: 
ladung berfelben bewirkt werde. 


Endlich hoffte Galvani felbft noch den letzten 
Triumph über Volta zu feyern, indem er Zudungen 
ohne alle Metalle bervorrief, bloß dadurch, daß er 
die MWirbelfäule oder die Schenkelnerven gegen bie 
Muskeln mit einem Glas: oder Harzftäbchen umbog, 
und damit in Berührung brachte. Zudung erfolgt, 
mag ber Muskel noch mit Haut bededt feyn oder 
nicht; fie erfolgt aber nur dann, wenn bie mit 
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einander in Berührung fommenben thierifchen Theile 
mit Blut, Schleim, Harn ober dergleichen benetzt 
find. An bdiefer Stelle greift nun Bolta von neuem 
an und behauptet: es fen, weil bey Berührung 
rein abgefpühlter Theile die erwarteten Eontractionen 
ausbleiben, die ganze Erfcheinung auf rein mecha= 
nifche Reizung zurüdzuführen:; benn wenn der Nerv 
auch noch fo langfam dem Muskel genähert werde, 
fo wirke die vifcöfe Flüffigfeit dazwifchen fo, daß 
jene Theile raſch gegen einander durch die Attraction 
getrieben werben, doch nimmt Volta diefen Einwurf 
felbft wieder zurüd und erflärt die ganze Erſchei— 
nung als eine Gontactwirfung zweyer ungleichartigen 
tbierifchen Theile mit Dazwifchenkunft eines britten 
ungleichartigen Leiters zwepter Glaffe zur Kette ver: 
einigt. Volta hatte auch jebt fhon die Wirkſamkeit 
der Combination von Metall und zwey ungleichar: 
tigen feuchten Leitern Fennen gelernt. — 


So war ber Zriumph den Händen Galvani’s 
wieder entwundben, und die Theorie der thierifchen 
Elektricität mit den Erperimenten felbft, vwoelthe fie 
beweifen follten, fcheinbar widerlegt. Da erfchien 
ein neuer Verfechter für fie in den Schranken: Ale: 
rander v. Humboldt. Erperimenten ftellte er Er: 
perimente entgegen, befeitigte zuerft jeden Verdacht 
mechanischer Reizung bey Galvani's Icht erwähnten 
Verfuchen, widerlegte Boltad Annahme ber Noth: 
wenbigfeit wenigftens dreyer ungleichartiger feuchter 
Leiter dadurch, daß er den Nero und den zugehöri- 
gen Muskel in unmittelbaren Gontact brachte, ohne 
daß eine Echicht tendinöfer Maffe dazwiſchen lag, 
und gelangte zu folgenden Schlußrefultaten: Zudun: 
gen entſtehen 1) bey Berührung organifch verbun: 
dener Theile wie nerv. ischiadieus und Lende; 2) 
bey Berührung getrennter Theile wie Nerv und 
Muskel unter einander verbunden a) durch ein Stüd 
Nerv, b) durh ein Stüd Muskel. Dann beweist 
Humboldt die Möglichkeit von Zudungen mit wirk— 
lich gleihartigen Bögen; beftätigt Voltas Reſultat 
in Beziehung auf ben Einfluß der Qualitätsabän: 
derung bes einen oder anderen Enbes bes urfprüng- 
lih homogenen Bogens, nicht aber den Satz dieſes 
Forſchers, daß nur unter der Bebingung einer Un: 
gleichartigfeit in den Metallen Gontraction erfolgen 
tönne, indem er felbft ganz; gleichartige Quedfilber: 
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Oberflähen barftellte, durch melde Wadenmuskel 
und Schenkelnerv mit einander in leitende Berbin: 
bung gefest wurden. 


Balvani felbft tritt ein Jahr vor feinem Tode 
(1798) noch einmal in die Schranken und zwar 
mit dem Grundverfuch der elektrifchen Nervenshril, 
indem er einen Nerv gegen den Querſchnitt ein 
zweyten umbiegt, und Zudungen auftreten fie 
Endlich berichtet er in einem Brief an Spallanjani 
noch einen Verfuch, in dem ihn nur feine vorgefafte 
Anficht von der thierifhen Elektricität die eleftre: 
motorifche Kraft der Muskeln konnte überfeben laffın. 


Mittlerweile entdeckt Volta die Multiplication 
eleftrifcher Spannung durd Vermehrung ber kur 
feuchte Leiter getrennten Plattenpaare : bie Gonftru: 
tion feiner Säule. Diefe führte ihn fogleih auf 
eine Theorie der elektrifchen Apparate des Zitterroden, 
mwobey er auf eine Hypotheſe geführt wurde, meld 
ihm die Entdedung des Geſetzes der Epannungdrit: 
bey den Leitern erfter Claſſe und die Einſicht in die 
Unmöglichkeit Ströme in’ Kreifen nur aus felgen 
Leitern zu erzeugen abzwang, nämlich auf bie, di 
die zweyte Glafie der Feiter in 2 Unterabtheilunge 
zerfalle, deren Glieder unter ſich aber nicht gest 
die der andern und ber erften Claſſe eine befonde 
Spannungsreibe ausmachten. Darnach fdhematifirt 
er die Anordnung der eleftrifhen Elemente bey de 
Bitterrochen fo, daß er ſich die Plattenpaare pi: 
fentirenden Scheidewände halb aus einem und hal 
aus einem anderen Leiter britter Claſſe befchen? 
dachte, während die dazwiſchen gelegene Flüßigfi 
ber zweyten Glaffe angeböre. 

Tros allen diefen Entdedungen und Fordun 
gen Volta's beharrte Aldini unbegreiflicher Werte al 
Galvani’5 Theorie, die er mit wenig flichhaltist" 
ja oft widerfinnigen Schlußfolgerungen und Ei‘ 
rimenten zu flüßen ſich bemüht. 

Diefe Essai theorigue et experimental su 
le Galvanisme Aldinis find die Testen Fodeszudun 
gen der Gegner Volta's, ehe die thierifche Elekttie 
tät überhaupt auf 23 Jahre in Wergeffenbeit gerätl: 
Nur vereinzelt tauchen in diefer Bwifchenzeit hicht 
gehörige Verfuche von Lehot, Bunzen, Heibmant, 
Erman, Pfaff auf, und 3. Müller ift als derjenitt 
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zu bezeichnen, „ber zuerft den glüdlihen Ausdrud 
fand, baß bey der galvanifchen Zudung ohne Me: 
tall ſich die thierifchen Theile ald Elektromotor, Ele: 
trometer und Leiter zugleich verhalten.“ 


Derſtedt's Entdedungen des Zuſammenhangs 
von Electricität und Magnetismus (1820) führten 
zunächſt Schweigger und Poggendorf auf die Erfin: 
dung des Multiplicatord, des Inftruments, weldem 
Nobili (1825) durch Anwendung der aftatifchen Dop: 
pelnabel einen, außerorbentlihen Grad ber Feinheit 
verlieh, um die Gegenwart und Richtung aud der 
ſchwaͤchſten elektrifchen Ströme zu erkennen. Sein 
Verſuch, elektrifhe Strömung in den Nerven nach— 
zuweifen, fcheiterte, ald er aber ein nach Galvani's 
Vorſchrift zugerichtetes Frofchpräparat mit deſſen Wir: 
belfäule und Füffen in zwey mit Salzlöfungen ge: 
füllte Gefäße tauchte, und die Kette mit einem As: 
beit oder Baummollendocht fchloß, erhielt er bey fei: 
nem vervolllommten Inſtrument einen conftanten 
Ausfhlag von 10 — 309 und zwar ſtets in ber 
Richtung, welche einen Strom anzeigte, ber von 
den Muskeln zu dem Nero, oder von ben Füflen 
zu dem Kopf des Frofches gerichtet war. Diefes 
ift der von Nobili la corrente propria della rana, 
eourant de la grenouille genannte „Froſch— 
firo m.“ 


Folgendes num find die von Nobili entbedten 
Eigenfhaften des Froſchſtroms. Er ift nicht bloß 
im Augenblid der Schliefung, fondern bauernd 
vorhanden. Die Wirkung fleigert ſich mit der Ber: 
mehrung der nach dem Geſetz der Säule geordneten 
Fröſche. Er ift von dem Vermögen der Fröſche mit 
Budungen darauf zu antworten unabhängig; denn 
die Multiplicatorwirfung kann Stundenlang anbal- 
ten, jenes dagegen kaum über 4 Stunde. Wird 
eine einfache Frofchkette nefchloffen, fo zuden die 
meiften frifchzubereiteten Thiere, beym Deffnen ba: 
gegen nur ausnehmend kräftige. Trotz aller dieſer 
Zhatfahen beharrte Nobili doch auf der Annahme, 
daß ber Froſchſtrom eine von ben Lebendvorgängen 
unabhängige, erft durd die phyſiſchen Verhältniffe 
des zubereiteten Frofched bedingte Erfcheinung und 
thermoeleftrifchen Urfprungs fer. Ben ben Leitern 
zweyter Claſſe verliefen nämlich feiner Meinung nad 
Ströme diefer Art vom mwärmeren zum Fälteren 


Theile. Wilführli betrachtete er ben Nero als 
bad pofitive, den Muskel ald das negative Glied 
ber Frofchkette, und fuchte den Grund für diefe elek— 
triſche Vertheilung in der flärferen Abkühlung der 
kleineren Mafle ber Nerven im Verhältniß zur ges 
ringeren ber größeren Maffe ber Muskeln, welde 
dieſe in Folge der Berbunftung erfahren. 


1837 beginnen Matteucci’5 Arbeiten » über 
den Froſchſtrom, welcher fchon früher in den ver: 
ſchiedenſten phyſiologiſchen Erſcheinungen elektrifche 
Kräfte zu entdecken verſucht hatte; fo glaubte er den 
Gang ber Fäulniß verlangfamen und die dabey ſich 
bildenden Produkte abändern zu können, je nachdem 
er die Organtheile auf Kupfer: oder Zinkblech legt; 
dann tritt er ald Werfechter der eleftrochemifchen 
Theorie, wie fie von Roung, Home, Wollafton u. A. 
bereits Schon Jahre vorher angeregt war, auf, ja 
er geht fo weit, die Probufte der Fünftlichen elektro— 
chemifchen Zerfegung ohne Weiteres mit Harn und 
Galle zu ibentificiren; und leitet zulest den Proceß 
der Magenverdauung von einem eleftropofitiven Zu: 
ftand der Magenwände ab, auf Berfuche mit der 
Säule geftügt, bey welchen diefelbe jedoch, wie I. 
Müller zeigte, nicht mehr und anders wirkte, als 
bie Beit. 

Ferner fieht er in den Nieren das eleftropofis 
tive, in ber Leber das eleftronegative Organ, weil 
von den in ben Kreislauf eingeführten Metallfalzen 
die Säure bort, die Bafid bier abgefchieben würde; 
enblich leitet Matteucci die Refultate, welche Donne 
am Multiplicator erhielt, als er Abfonderungen ver: 
fchiedener Organe mit gleichartigen Multiplicatoren: 
den verband, nicht wie dieſer von ber chemifchen 
Differenz der Produkte (Magenfchleim und Galle 3. 
B.), fondern von dem entgegengefesten elektriſchen 
Zuftande ber Abfonderungsorgane ab, und ſtützt ſich 
baben auf eine Reihe von Verſuchen, die dem direkten 
Einfluß der Nerventbätigkeit dabey darthun follten, 
welche aber fämmtlihb von Donne ohne weitere 
Rechtfertigung Matteuccis widerlegt wurben. 

Becquerel's Theorie vom Schlag bed Bitter: 
rohens, der zu Folge fi die Eleftricität im Aus 
genblid des Schlag: im Gehirn entwideln und 
dann in die Organe überftrömen follte, um dieſe 
zu laden, aboptirte Matteucei und behnte fie auf 
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die Erfheinung des Froſchſtromes aus, indem bie 
Elektricität fih im Gehirn durch den Contact von 
Nav und Blut entwideln follte. Dann bemüht er 
fih, die Unmöglichkeit eines elektrochemiſchen Ur: 
fprungs des Froſchſtroms darzuthun, an dem er 
qualitative Unterſchiede aufzuftellen fich beftrebt, 
die ed doch gar nicht giebt, da Ströme ſtets nur 
Duantitätö:Unterfchiede zeigen. Er findet an feinem 
Multiplicator noch Ablenktungen durch den Froſchſtrom 
beym lebenden Zhiere, wenn Stüde eines todten, mit 
fauren, falzigen und altalifchen Flüffigkeiten benest, 
feinen Ausſchlag am Inftrumente geben, ein Beweis, 
daß ber Froſchſtrom durchaus nicht elektrochemiſchen 
Urſprungs ſeyn könne. Der Strom des lebenden 
Thieres fen ſchwächer, als der bes todten und in 
fietem Abnehmen begriffen; die Theorie der Quelle 
dieſes Stromes ift im Weſentlichen noch berfelbe, 
wie früher. 

1838 veröffentlichte Matteucci theils auf's neue 
alte, theils merklich neue Verſuche, bey denen er 
fi eines Multiplicatord mit 2500 Windungen und 
Platinenden bedient hatte; dieſe le&teren tauchten in 
zwey Porcellanſchalen mit verbünnter Salzlöſung, 
welche durch dicke Baumwollendochte mit zwey glei— 
chen Gefäſſen verbunden waren, in die erſt der 
Froſch ſelbſt getaucht wurde. Dadurch wurde bey 
dem Eintauchen des Thieres weder die Höhe noch 
die Beſchaffenheit der Flüſſigkeit in der nächſten 
Nähe der Platinenden verändert, was beydes zur 
Erzeugung neuer Ströme Veranlaflung geben künne. 

Mir diefer verbefferten Vorrichtung beftätigt 
nun Matteucci feine früheren Refultate in Beziehung 
auf die Stromrichtung, dann bemüht er ſich, bie 
eleftrochemifhe Wirkung des Stromes nachzuweiſen 
durch Ueberzichen der Achillesfehne mit Jodkalium— 
löfung, woben nad dem Umbiegen ded Nero gegen 
biefelbe der lebtere jehr bald eine gelblihe Färbung 
gezeigt habe. 

Schließlich kämpft er nochmal gegen ben elek— 
trochemifchen und thermoeleftrifhen Urfprung bes 
Stromes an, indem es in Beziehung auf jenen eine 
wiberfinnige Annahme fey, daß an den Muskeln 
des Unterfchenfeld und benen des Rüdens chemiſch 
differente Fluide (Alkali und Säure) vorhanden ſeyen, 
zu der man bocd bey jener Vorausſetzung gezwun: 





gen würde, weil zwifchen dieſem Punkt nachweisbar 
ein eleftrifcher Strom kreiſe. Die wahre Urfache 
beöfelben ſey ganz unbefannt; feine Eriften; aber 
und feine Richtung bey allen Thieren unbeſtreitbar 
und berfelbe. 

In den Schlußbemerkungen zu diefem Referat 
über Mateuccid Arbeiten wahrt der WVerfafler feine 
Selbftftändigfeit diefen gegenüber, und bezeichnet zu: 
lest noch ald die wefentlichen Leiſtungen Matteucci's 
im Gebiet des Frofchfiromes bis zum Jahr 1840 
den Beweis, „daß ber eleftromotorifche Vorgang, 
auf dem der Froſchſtrom beruht, von ber Berührung 
von Muskel und Nervengeweb außerhalb der Glieder 
oder ihrer Schliefung zum Kreis unabhängig if; 
daß nicht der Muskel, wie Nobili vorausſetzte, das 
negative, der Nerv das pofitive Element der Froſch⸗ 
fette fen, jondern daß die Verbindung von je zwey 
Punkten der Fänge des Froſches, von demen jedoch 
nur einer, nad Matteucci's bisherigen Angaben, auf 
dem Rumpfe bes Thieres gelegen fenn dürfte, den 
Strom in gleicher Kraft und Richtung bervorzurufen 
vermöge.* 

Aus dem Sturz ber Theorie Volta's auf der 
einen und Nobilis auf der anderen Seite keimt eine 
neue ungeahnte Beziehung diefer Erfheinungen zu 
dem Nervenverlauf empor, die ihre Wurzel in dem 
gebeimnifvollen Umftand bat, daß unter den man: 
nichfachften Bedingungen ſtets die Richtung der Wir: 
fung Diefelbe bleibt, nämlih von der Peripberie 
gegen bie Gentralare des Nervenfuftems. 

Hierauf folgt ein VBerzeihniß von Matteuccis 
ferneren Arbeiten über ben Froſchſtrom und Die au: 
nächft damit verwandten Gegenftände bi auf ‚bie 
neuefte Beit. 

Das letzte Gapitel des I. Abfchnittes beſteht 
in einer Polemik gegen WBalentind Arbeiten auf dem 
Gebiet der thierifchen Elektricität, in welcher ebenfo 
gegen die Methode ald gegen die Schlußfolgerungen 
angefämpft wird, ohne baß wir ed in dieſem Re— 
ferat für weſentlich nothwendig eradten, ausführfi- 
hen Bericht hierüber zu erflatten. 

(FKortfegung folgt fpäter.) 
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Könige. Akademie der Wiffenfchaften. 


Sitzung der mathematifch = phyſikaliſchen Claſſe 
am 14. Juli 1849. 
Herr Akademiker Schafhäutl las: 

1) Ueber die mächtig auftretenden, oolithiſchen 
Bildungen im füdbayerifchen Gebirgszuge, 
und über die Nothwendigkeit einer beftimm: 
teren Charakteriſtik der verfteinerungsleeren 
Felsarten. 


Charafteriftifche Petrefaften in einem gefchichte: 
ten Gefteine, welche bie obern zugänglichen Theile 
unferer Erbfrufle aufammenfesen, geben uns bekannt: 
lich fihere Daten an die Hand, eine in Beziehung 
auf ihr geologifches Alter noch nicht befannte Ge: 
ſteinsſchichte an ihren richtigen Plas im geologiſchen 
Syſteme zu flellen. Fehlen jedoch Petrefatten in 
irgend einer diefer Schichten, fo Fann uns noch ihre 
Einlagerung zwifchen zwey durch ihre Petrefaften 
beftimmte Schichten binreichenden Aufſchluß über 
das Alter unferer in Rede flehenden Gefteinsbildungen 
geben. Wo jedoch Petrefakten in der Schichte felbit 
oder in den darunter und darauf gelagerten Schich— 
ten fehlen, da ift e8 wohl vernünftig, jedes andere 
Mittel aufzufuchen, das uns über die Beziehung des 
petrefaktenleeren Gefteind zu anderen petrefaftologifch 
beftimmten Gefteine Auffhluß zu geben vermag. Die 
Orpftognofie allein vermag und zwar dieſe Auf: 
fhlüffe nur in höchſt feltenen Fällen volftändig zu 


geben; allein dieſe theilweiſen Auſſchlüſſe find den— 
noch immer beſſer als gar keine, und ergänzt durch 
die vermittelſt anderer Hilfsmittel erhaltenen können 
fie und zulegt denn doch zu einem Ziele führen, 
das auf anderen uns bis jetzt zu Gebote ſtehenden 
Wegen gar nicht zu erreichen wäre. 


Die Oryktognoſie betrachtet 5. B. am Fob: 
Ionfauren Kalte als generifche Kennzeihen feine 
Farbe, den Zufammenbang, fein äußeres ober in— 
neres Anfehen, fein Anfüblen, feine Schwere, ja 
wohl auch den Geruh und Gefhmad. Verbinden 
wir mit dieſen generiichen Kennzeihen noch alle ſpe⸗ 
ciellen, und felbft diejenigen, die uns feine chemi— 
ſche Gonftitution an die Hand giebt, fo werben wir, 
wenn wir endlich unſer Ziel noch nicht erreicht ha— 
ben, doch in den meiften Sällen nicht mehr weit 
vom Biele fonn. 


Werden z. B. bey dem rotben Kalfzuge un— 
ferer Alpen, den ich als geognoſtiſchen Horizont in 
meinen bisherigen Abhandlungen betrachtete, neben 
den generifchen Kennzeichen auch noch die fpeciellen 
in Hinficht auf Farbe angewendet, begnägt man 
ſich nämlich nicht mit dem allgemeinen Abdjective 
roth, fondern beftimmt die eigentliche Nuance von 
rotb, fo wird ſich finden, Daß jede rothe Kalf- 
fhichte von verfchiedener rotber Nuance aud ver: 
fhiedene Petrefakten enthalte, und baf uns 
alfo bier die verfchieden rothen Farben felbit, wenn 
auch Petrefaften fehlen, dennoch als Feitftern dienen 
Fönnten; wenn gleihb Herr Profeffor Studer N. 3. 
1849 p. 174 dieß verneint, und zur Beflätigung 
mit Hm. v. Hauer angibt: die rothen Kalke von 
Adnet enthalten ganz andere Petrefalten, ald bie 
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bey Hallſtadt. Das ift im Allgemeinen zwar wohl 
fo; aber die rothen Kalfe von Hallfladt, welche 
andere Ammoniten ald die von Adnet erhalten, be 
fiten auch eine andere und zwar fehr deutlich aus: 
gefprochene Farbennuance von Roth, und id) habe 
ſchon in, meinem Auffase über die rothen Ammoniten 
Marmore von Adnet Leonhards N. J. 1848 p. 138 
angeben, daß bey Adnet zweyerlen Arten von Mar: 
mor gebrochen werden, die fich wie durch ihre Farbe, 
fo auch durch ihre Petrefaften unterfcheiden. Wenn 
bad färbende Eifenomd an manchen Stellen öfters 
zu Eiſenoxydul wird, oder auch zum Theil zurüd: 
tritt, fo kann die höchſtens an Handſtücken zu Irr: 
thümern verführen. 


Betrachten wir 5. B. ein Stück weißen koh— 
Ienfauren Kalkftein, fo werben uns die mineralogi: 
fhen äußeren Kennzeidyen wohl nichts weiter lehren, 
ald daß wir eben ein Stück fohlenfauren Kalk in 
ber Hand haben. 


Die hemifche Analnfe zeigt und, daß wir ne 
ben dem Eohlenfauren Kalte noh Spuren ober felbft 
bebeutendere Quantitäten Bittererdbe in bemfelben 
Gefteine nebft einer Quantität von Bitumen zu 
betraditen haben, das fihb fon während ber 
Auflöfung abfcheidet, und fih burd den Geruch 
während der Auflöfung zu erfennen giebt. 

Die Gegenwart von Bittererde und Bitumen 
führt und demnach ſchon um einen Schritt weiter, 
als die äußerlichen Kennzeihen allein; noch immer 
haben wir jedoch Feinen beftimmten Auffhluß über 
das geologifche Alter unſers Kalkes. 

Der Geognoſt muß deßhalb noch einen Schritt 
weiter geben, und neben den chemiſchen Beſtand— 
theilen feiner Geſteine auch Merkmale aufzufinden ver: 
ſuchen, welche ihm ſogar auf die Entſtehung dieſer 
Kalkmaſſen zurückzuſchließen erlauben. 

Als Mittel zur Erreichung dieſes Zweckes kann 
nur das Mikroſkop, das chemiſche Auflö— 
fungsmittel und das Reagens dienen. 

Die hemifhe Behandlung eines geognoftiihen 
Gefteined hat demnach etwas andere Zwecke, als die 
chemiſche Behandlung eines Minerales. 

Der Geognoft fucht nämlich durch Anwendung 
eines chemiſch einwirfenden Köfungsmitteld entweder 
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I. nur die tiefere innere Struktur eines Geftei- 
ned bloß zu legen, und fo alſo bem Mi- 
froftope vorzuarbeiten ober 

I. die chemiſche Bufammenfegung eines einfadhe- 
ten oder zufammengefegteren Gefteined in quas 

- litativer und quantitativer Beziehung zu er 

forfhen, woben ben Geognoften indeſſen gt: 
rade Diejenigen BZufammenfeßungstheile am 
meiften intereffiren, welde der Oryktognoſt 
als zufällig beygemengt vernadhläßigt und als 
bloße Berunreinigung betrachtet. 

Wir werben bier fogleih Veranlaſſung finden, 
von der Chemie in obiger Beziehung ben unierm 
fogenannten Alpenkalk Gebrauh zu machen. 

Bon Hobenebmd im Mheinthale über Au 
bis nah Pfronten herauf zieht fi unter einem febr 
fpisigen Winfel gegen den Meridian eine Reihe von 
mädhtigen Kalkbergen, welde, häufig von jüngeren 
und älteren Schichten ummantelt, nur ihre‘ fchroffen 
Spigen bemerken laffen. Bon Pfronten angefan- 
gen ziehen dieſe Halfgebirge nabe dem Acquator pa: 
rallel durch Bayern gegen Often, wo fie in ber 
Zugfpige die größte Höbe (9099) erreihen. Sie 
geben dann gegen Oſten über ben Wendelftein 
x. x. nach Defterreih und enblib nah Ungarn 
hinab, fo weit nämlich diefe Kalfınaflen gegenwärtig 
beftimmbar waren. 

Die Farbe des Kalkes dieſes Vorgebirgszuges 
ift meift fih mehr oder weniger ip's ſchmutzig gelb⸗ 
liche oder bräunliche ziehend; bey einigen andern 
ältern und jüngern Schichten zieht ſich die Farbe 
ind Rauchgraue. 

Die gelbliche und auch grauliche Farbe rühtt 
größtentheils von eingemengtem Bitumen ber, mel: 
ches ſich beym Auflöſen des Kalkes in Salzſäure 
entweder als eine braune Haut abſcheidet, oder in 
den grauen Abänderungen an Thon gebunden als 
braunrother Schlamm niederfällt. 


Bon Bittererde finden ſich in allen Abande— 
rungen Spuren, eben ſo kleine Spuren von Eiſen. 


Die chemiſche Analyſe lehrt uns alſo nur, daß 
die Hauptmaſſe aus kohlenſaurem Kalk beſteht, der 
ſtets von etwas Bitumen ſeinen Stich in's Gelb— 
liche erhält. 
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Betrachten wir bagegen ein Fragment eines 
foihen Kalkes auf einer frifhen Bruchfläche, welche 
vorher wohl mit Waſſer benebt worden ift, fo wer: 
den wir oft ſchon mit freyem Auge, jeboch häufiger 
mit der Loupe milchweiße Körner bemerken, welche 
in einer etwad burchicheinenden Maffe fchwimmen 
oder vielmehr eingebaden erfcheinen. 

Diefe Körner find fehr felten rund, immer 
etwas in bie Fänge gezogen, auch elliptiſch und auch 
oft etwas gekrümmt; nie von ſchaliger Structur, 
fondern gewöhnlih mit einer Länglihen Höhlung 
verfeben, welche durch horizontale Scheidewände oft 
in zwey oder brey Kammern getheilt ift, wie man 
dieß z. B. beym bituminöfen gelblich weißen Kalfe 
der Benediftenwand bemerft. 

Wenn ein foldes Kalkfragment nah ber Be: 
negung mit MWaffer auch unter dem Mikroffope Fein 
förniges Gefüge erfennen läßt, fo bietet uns bie 
Chemie nob ein einfahes Mittel dar, das uns 
nur felten unfern Zweck verfehlen läßt. 

Wir legen nämlih ein Stück Kalk, zu groß, 
ald daß ed von ber Salzſäure ganz aufgelöst 
werde, in eine Probirröhre, und übergießen es mit 
Salzfäure, daß es von ihr vollkommen bededt wird. 
Hat bie Einwirtung der Säure aufgehört, fo wird 
das übriggebliebene Stück aus der Säure genom— 
men, und ift, nachdem es wohl abgewafchen wor: 
den, zum Gebraude fertig. Er findet fih nun in 
der Regel glatt, von einem wachsartigen Glanze 
wie polirt; alle Stellen, welche von abweichender 
Structur waren, unterfcheiden fich jest durch ihren 
Farbenton und durch ihr Hervorragen über Die übrige 
Maſſe u. dgl. 

Die oolitbifche Zufammenfesung erfcheint num 
deutlich entweder fhon dem freyen Auge oder we: 
nigftend unter dem Mikroſkope. 

Vom obigen Kalle der Benediktenwond glüdte 
ed mir, ein Splitterchen abzufchlagen, weldes ges 
rabe ein fchön durchfcheinendes Korn biefer Art ent: 
hielt. Es war von volllommen epfürmigem Um: 
riffe. Im Innern zeigte ſich ein länglich krauſes 
darmartig gewundened Gebilde, das fih am fchmä- 
leren Ende des Ey's in einen Schlaudy verlief, der 
an der Spitze fich wieder umfhlug, und nod ein 
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Stüd weit an ber linken Seite ber Spige herab: 
tief. Diefes innere Gebilde war von einem Aggrer 
gate längliher Körner umgeben, welde in alle 
Buchten] des centralen Gebildes eindrangen, und bey: 
nahe bie ganze Höhlung des Eykörpers erfüllten. 
Der Kalt vom Hoch blatt erfcheint auf dieſe 
Weife mit Säure behandelt auf ber abgeäjten Ober: 
fläche ganz mit kleinen Rhomboedern bebedt, fo daß 
üh das Stück fehr rauh beym Befühlen verhält; 
aber zwiſchen feinen Kalfrhomboebern erfcheint wie: 
der dad körnige Gefüge, und die Körner find fo 
dicht gedrängt, daß fie fih an ihren Berührungs: 
ftellen wechfelweife abplatten. Manche Körner find 
rund, mandye celliptifh, und enthalten noch einen 
nad einer Seite hin wurmförmig gefrümmten Kern. 


Im gelblich weißen Kalf des hoben Heim: 
garten finden ſich diefelben Ianggezogenen Körner; 
da find fie aber böderig, im Umriffe wie Eunotia 
tetraodon oder Serra, nur ift der Körper felbft 
viel größer, denn man bemerft ihn ba fon mit 
freyem Auge. 

Wir baben alfo auch in unferm füdlichen Vor: 
gebirge die Dolithe der jurafliihen Formation, und 
zwar in fehr mächtiger Entwidiung in berjenigen 
Kalfgruppe aufgefunden, welde man bisher mit 
dem fchwanfenden Namen „jüngerer und ältes 
rer Alpenkalk“ bezeichnete. 


An Eremplaren vom höchſten Punfte, ber 
Bugfpis, finden ſich, obwohl felten, fogar Säu— 
lenftüde von Encrinites granulosus M. An andern 
Stellen in bemfelben Buge Terebratula digona, 
Terebratula eoncinna, auch antiplecta, welche zum 
Theile wenigitens den obern Schichten des mittleren 
Jura angehören. 

Dazu find diefe Kalke die reinften Sorten, fel- 
ten und nur im Großen gefchichtet, gewöhnlich 
maflig. 

Erft an oder um biefe oolithifchen höchſten 
Punkte unfered Vorgebirges lagern fich jene gefärb- 
ten fchieferigen Schichten, in welchen Thonerde und 
Eifenorybul nebft Kiefelfäure immer mächtiger auf: 
zufreten beginnen und die Geſteine dadurch zu mer: 
gel: und fanbfteinartigen Gebilden maden. 
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Ein weitered Beyfpiel, wo das Mikroſkop al 
lein obne Anwendung chemifcher Hilfsmittel zum 
Biele führt, will ich aus der Umgebung von Berd: 
teögaden zu Hilfe nehmen. 


Zwey Sanbfleinfchiefer fioßen und in dieſer 
Gegend auf, welde feit von Bud den Geogno— 
ften viel zu fchaffen gemadıt haben. 


Der eine ift der röthlich braune Sanbfteinfchte: 
fer von Berchtesgaden, ber z. B. an der Wim: 
badıbrüde anfteht. Der zwente der Ecdiefer von 
Werffen, etwas dunfler rothbraun, ins Violette ſich 
ziehend. 


Beyde Schiefer, obwohl beym oberflächlichen 
Anblicke einander höchſt ähnlich, erſcheinen als von 
einander ſehr verſchieden, ſobald man ſie durchs 
Mikroſkop betrachtet. Die rothen Schieſer der Wim— 
bach-⸗Brücke werben durch unſere körnigen Kieſelbil— 
dungen repräſentirt, wie ſie ſich in unſerm ganzen 
ſchon früher beſchriebenen Schichtenzuge z. B. am 
Reiſelsberge an die Wetzſteingebilde anſchließen. 


Der Schiefer an der Wimbach-Brücke beſteht 
nämlich aus einer fleiſchroth gefärbten kieſeligen Maſſe, 
welche in ihrem Entſtehungszuſtande ineinanderge— 
floſſene lichtere durchſichtige eckige Quarzfragmente 
wie ein Teig umſchließt. Jene ſmaragdgrünen Kür: 
ner, welche unſere oft beſchriebenen Sandſteinbildun— 
gen ſo eigenthümlich charakteriſiren, und ſchon im 
Sandſteine der Molaſſe beginnen, treten auch hier 
wieder auf, und ſie allein, wenn auch nicht die 
übrigen Struktur: und Lagerungsverhältniffe das— 
felbe darthäten, würden uns beweifen, daß die ro: 
then Schiefer von Berchtesgaden geoanefliih von 
gleihem Alter mit unferen legten Sandſteinbildungen 
finen, da wo fie ſich an den Jura anlehnen. 


Der Schiefer von Werffen dagegen bricht mehr 
fplittrig ald körnig und beflcht aus einem bunten 
Zeige, welcher bald grünlich bald röthlich gefärbt, 
eckige dunfelrotbe Quarzfragmente umbüllt. Pünkt— 
hen und Mefihen von gelbem Eifenomdhydrat 
find durch die ganze Maſſe zerftrcut. 

Die Glimmerabfonderung namentlih auf ben 
Schichtungsflächen, iſt häufiger als beym Schiefer 
von der Wimbach-Brücke. 
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Die eigenthümlichen charakteriſtiſchen grünen 
Körner fehlen bier gänzlich, und durch biefen Man: 
gel fo wie durch die abweichende Struktur des gan: 
zen Geſteins erfcheint der Schiefer von Werffen al 
ein vom Schiefer der Wimbach-Brücke verſchiedents 
Gebilde, welch letzteres viel jünger ift und den Ari: 
defhichten angehört. 


Man ficht aus diefen wenigen Daten, wie 
nothwendig es ift, fich bey charakterifirender Be 
fhreibung von petrefaftenlceren Gefteinen einer an 
dern Methode zu bedienen als der bisherigen fchr 
oberflächlichen, fich auf äußere Kennzeichen und Ychn: 
lichkeiten allein bafirenden. Kein Menſch ik im 
Stande, ſich aus einer folhen auf äußere Kennyi: 
hen allein geftügten Beſchreibung ein nur einige: 
maßen deutliches Bild von dem befchriebenen Ge: 
feine zu machen, und alfo dadfelbe, wo man « 
irgendwo findet, als das Beichriebene nur mit u 
niger Sicherheit zu erfennen. Die Mergel: und 
Sanbdfteinbildungen des bayerifchen Vorgebirges wer: 
den 3. B. von den reifenden Geognoften immer mit 
den Finfchgebilden der Alpen in der Schweiz ver 
glihen. Ich kann indeflen verfichern, daß ich, eint 
einzige Mergelfchieferfcbichte von ſchillerndem Seiden 
glanze in der Nähe von Dornbirn ausgenommmen — 
feine zweyte Schicht finden fonnte, welde mit da 
Mergeln und Sandfleinen der Flyſchformation be 
Schweiz wirflid zu vergleichen geweien wäre Auf 
leichte Aehnlichkeitsverhältniffe bin werben deßhalb 
oft Gefteine nach Befchreibungen zufammengeftelt, 
welche in ber That kaum irgend eine geognoftikt 
Beziehung zu einander befisen, und ich werde darum 
in meiner nächiten Abhandlung eine auf obigem at 
gebeuteten Wege erbaltene charakteriftifche Zuſam—⸗ 
menftellung unferer Molaffenmergel und Sandfeint 
bis zu den Mergeln der Liasgebilde in unferm &: 
birge verfuchen. 
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2) Chemifche Analyfe der grünen porphyrartigen 
Wade vom Sillberge bey Berchtesgaden. 





Diefe fogenannte Wade, über welde der Hr. 
geheime Rath v. Nöggerath in der VBerfammlung 
der Naturforfcher zu Nürnberg einen ſehr interef: 
fanten Vortrag bielt, hat auf frifhem Bruche ein 
erdiged körniges Ausſehen; ihre Farbe gebt vom 
bunfel Lauchgrünen in ein Lichtes Berggrün 
über, das ſich oft ind Grauliche zieht. Die Bruch— 
fläche erfcheint porphyrartig durch ein eingefpreng- 
tes blättriges dunkel piftaziengrünes, oft in ſechs— 
feitigen Zafeln Eryftallifirtes Mineral, und ift von 
nefterartigen Partien kryſtalliniſch blättrigen Eifen- 
glanzes durchzogen, ber häufig noch von Braun: 
fpath umhüllt ift. 

Unter dem Mikroftop erkennt man leicht, daß 
die lichten Stellen aus einer weißen burchfcheinenben 
Grundmafle beftehen, in welche eigentlich apfelgrüne 
Partien eingemengt erfcheinen, welche dem Gefteine 
fein berggrünes Anfehen geben, 

Auf den dunklen Etellen find'die grünen Partien 
vorherifchend, und die weiße Grundmaſſe ift zurüd: 
tretendb, nur bie und da erfcheinen gelbe Pünktchen 
von Braunfpathb. Die fechöfeitigen Erpftallinifchen 
Partien haben ein chlorit= oder Falfartiges Ausſehen; 
die Härte bes Gefteins ift zwifchen weich und fehr 
weich. 

Das Geftein verläuft fih in einen Sandftein, 


berausgegeben von Mitgliedern 


der 8, bayer, Afademie der Wiffenfchaften. 


Anzeigen 
12. September, 


der mit dem grünen Sandſtein unſeres Vorgebirge- 
zuges Die größte Aehnlichkeit bat, und von ben nun - 
fparfamer werbenden dunfelgrünen Körnern ein grün 
punktirtes Anſehen erhält. 

Je näher nun die Wacke dieſem Sandſteine 
rückt, deſto härter wird ſie und deſto häufiger gibt 
fie an einzelnen Stellen mit dem Stahle Funken. 

Sie wirkt nicht auf den Magnet; mit Säuren 
braust fiernur an gewiſſen Stellen, namentlich ba, 
wo fie in den Sandftein übergeht. 

Von Säuren wird fie jedoch theilweiſe zerfeht, 
und es bleibt zulest ein weiße, unter der Loupe 
körniges Gefüge zurüd, das aus durcfcheinenden 
Körnern zufammengefegt erfcheint, in welchen grüne 
flodenartige Körper fuspendirt find, 

Schmilzt vor dem Pöthrohre ſchwierig zu einem 
mehr ober weniger dunfelgrünen bis ſchwarzen Glafe, 
Reaction auf Eifenorpd. 

Borfommen bis jest conftatirt nur in Finde 
lingen am Götfchen, Siliberg ober ben Hirnsberger 
Leben, im Bahmann Graben bey Illſank ꝛc. 

Bon Bill (EKeonhards Jahrbuch 1833, p. 3) 
fand fie jenfeits der Lammer, in ber Scheffau 
unfern der Kirche anftehend; denn fie bildet da das 
nördliche Flußufer, über welchem die Straße in die 
Abtenau führt. „Bon Schichtung,“ fagt von 
Lill, „läßt die nur auf eine kurze Strede ent: 
blößte Mafle nicht wahrnehmen, auch eben fo we: 
nig von Lagerungsbegrenzungen. Unter bem mit 
Vegetation bedeckten Boden erhebt fich höher Kalk: 
ftein und näher ber Kirche zu ift ein Gypsbruch 
eröffnet.“ Lill fagt ferner: „Won Eifenglanz aber, 
welcher in einem gleichen porphyrartigen Gefteine am 
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Götfhen bey Berchtesgaden häufig enthalten ift, 
beobachtet man bloß Spuren in bemfelben.“* 

Lil will ferner in einem piflaziengrünen Zeige 
fparfame Hornblende: und noch jeltener glafige 
Feldſpathkryſtalle entdeckt haben, eben fo Maf: 
fen von Epitot, Nach unferer obigen mikroſkopi— 
ſchen Befchreibung ſehen wir, wie es ſich mit dem 
piftagiengrünen Zeige verhält; eben fo hat er, von 
ben fechäfeitigen Tafeln verführt, bie Ehlorit= oder 
Talkkryſtalle für Hornblende angefeben. 

Flur! in feiner Abhandlung über die Gebirgs— 
formation ber damaligen churbayeriſchen Staaten 
foriht p. 13 von einem 3° mächtigen Lager dieſer 
lichtgrün lichtgrauen Wade, welche das Gebirg auf 
der fogenannten Gmein bey Reichenhall durchziehen 
fol, eben fo von einem ähnlichen nur etwas mehr 
bräunlihen Lager auf dem Rüden des Raufchen: 
berges von einer Mächtigkeit von 6’. Findlinge 
diefed Gefteines finden ſich wohl audy an der Gmein, 
bisher ift es aber nicht gelungen, die von Flurl an= 
gegebenen Lager aufzufinden. 

Da das Geftein ein zufammengefeßtes ift, fo 
bedarf ed wohl kaum der Erwähnung, daß eine 
chemiſche Analyfe, in fo ferne fie die einzelnen Mi: 
neralien auömitteln fol, aus welden das Geftein 
zufammengefegt ift, nur eimen precären Erfolg ver: 
fpricht. Indeſſen ift es, da wir dad geognoftifch 
mineralogifhe Vorkommen unferer Wade Eennen, 
immer von hohem Intereſſe zu willen, aus welchen 
Elementen oder auch binären Berbindungen das 
räthfelbafte Eremplar zuſammengeſetzt ift, abgefehen 
davon, daß uns bad chemifche Verhalten des Ge: 
fteins felbft gegen chemiſche Auflöfungsmittel dennoch 
einigen Fingerzeig geben fünnte, auf welde Ber: 
bindungsglieder wir, wenn auch nur annähernd, 
zu fließen hätten. 

Die qualitative Analnfe Ichrt und, daß das 
Geftein zufammengefegt fen aus 

Kiefelfäure, 
Z:honerbe, 
Bittererbe, 
Eifenombdul und Oxyd. 
Merkwürdiger Weife finden ſich noch 
Uranoxydul, 
Kali, und 
Spuren von Chlor und Waſſer. 
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Es ift wohl einleuchtend, daß Stüde desſelben 
Geſteins, jeboh von verfchiebener Farbe, auch ein 
verſchiedenes Verhältniß obiger Bellandtbeile geben 
werden; eben deßhalb habe ih auch Stüde, welche 
an Farbe fo weit ald möglich von einander abitan: 
ben, analnfirt und folgende Refultate erhalten: 

Eremplare 


auf dem Bruce auf dem Bruce 





dunkel lauchgrün Berggrün 
Si 40,750 50,400 
A 16,150 14,125 
Ze 18,750 Ee 17,28 14,100 
Mg 11,423 10,000 
U 1,350 0,738 
K 5,500 5,320 
H 6,300 5,284 
Cl Spuren Cl Epuren 
100,203 99,967 


Um wenigftens einen Verfuh zu machen, ob 
nicht aus der theilmeifen Auflöstichkeit des Geſteins 
auf die einzelnen Mineralien, welche basfelbe zu: 
ſammenſetzen, gefchloffen werden Fönnte, behandelte 
ib das fein gepulverte Geſtein in der Kälte wäh— 
rend einer Stunde mit Galzfäure. 

Die Säure hatte Eifenomdb und Oxydul auf: 
gelöst. Das rüdftändige grauliche Pulver wurde mit 
kochendem Kali behandelt, und es löste fih darin 
Kiefelfäure mit Spuren von Thonerde auf. 

Ein zwenter Theil wurde mit concentrirter 
Salzfäure in der Wärme mehrere Tage lang dige: 
rirt, bis das rückſtändige Pulver weiß geworben 
war. 

Die dem Rückſtand anhängende Kiefelfäure 
wurbe mit Kali ausgezogen; was in der Säure 
aufgelöst wurbe, befland aus 

Si 20,20 
Al 8,75 


Mg 10,00 
Ze 14,10 
U or 
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Der weiße Rüdftand fand ſich zufammengefest 
aus 


Si 30,160 
B Al 5,375 
K 5,315 


Nehmen wir in dem erften Theil dieſer Ana— 
lyſe einen Theil des Eifenorybuld ald Fiefelfaured 
Eiſenoxydul an, fo bleibt und eine Zufammenfegung, 
die auf eine Chlorit:Art, vielleiht auf Ripibolith 
fließen ließe; die Zuſammenſetzung des zweyten 
Theils deutet vieleicht auf Kalifeldfpath bin, wenn 
die wirklihen Verhältniſſe auch nicht ganz zuſam— 
mentreffen, was nach ber Meife, in welcher bie 
Zerlegung des Geſteins bewerkftelligt werben konnte, 
auch nicht wohl zu erwarten war. 

Sc habe ſchon im Ganzen erwähnt, daß ſich 
die fogenannte Wade in uniere Sanditeinformation 
zu verlaufen fcheint, welche einen fo charafteriftifchen 
Schichtentheil unfered Voralpengebirgszuged ausmacht, 
wie ich fie in meinen „Benträgen zur näbern Kennt: 
niß der bayerifhen Voralpen (Keonhards N. Jahrbud) 
für Mineralogie ꝛc.“ 1846 p. 663 qq.) befchrieb, 

MWiederbolt muß ich auf diefe Sandſteinforma— 
tion, aufmerffam machen, indem fie ganz gewiß 
nichtö weniger als ein einfaches Conglomerat von 
Quarzförnern if. 

Auf die Achnlichkeit diefer fogenannten Sand— 
fteine mit granitifhen Bildungen habe ich fhon in 
meinem Aufſatze Leonhard N. Jahrbuch 1847 p. 
bingewiefen; eben fo von ben grauen Körnern ge: 
fprochen, welche ſich von verfchiebener Tiefe der Fär— 
bung wechſelnd mit eigenthümlich fehillernden Par: 
tifelchen finden. Es ift mir endlih, wie ih ſchon 
an einem andern Plate dargethan habe, gelungen, 
Stückchen diefer Sandfteinbildungen zu zerbrüden, 
mit Hülfe der Loupe eine hinreichende Menge gleich: 
artiger Partikelhen zu fammeln, und fie mittelft des 
Löthrohrs und der Reagentien zu unterfuchen. 

Da fanden fich denn folgende Mineralien: Quarz 
in mikroſkopiſchen fechsfeitigen Prismen mit ber End: 
Pyramide; Turmalin oft in Krpftallen; Dichroit, 
und bie und ba eingeſprengtes Rothkupferer;z, 
das zum Theil in Malachit übergegangen ifl. 





Dad find lauter Mineralien, welche einzeln 
nie in fo großen Maffen vortommen, daß fie von 
Fluthen zerrieben, fortgeführt, und an ruhigeren Stel: 
len zu Bergen aufgehäuft wieder zurüdgelaffen wer: 
den fonnten. Es ift bier fein anderer Ausweg, als 
anzunehmen, daß biefe Mineralien an Ort und 
Stelle gebildet worden find, und zwar durch einen 
ähnlichen chemifchen Prozeß, der bie granitifhen Ge: 
feine hervorrief. 





Verzeichniß 
der in den Sitzungen ber drey Claſſen der k. Aka— 
demie der Wiſſenſchaften im Monate April 1849 
vorgelegten Einſendungen an Druckſchriften. 


— 


Schluß.) 
Don Hrn. Profeſſor Dr, Haidinger in Wien: 
Berichte Über die Mitteilungen von Freunden ber Nas 
turwirfenfchaften in Wien. IV. Bd. Nr. 1 — 6. 
Januar — Juni 1848. Wien 1848. 8. 
Naturwiifenschaftliche Abhandlungen, 1. Bd. in 2 Abth. 
Wien 1848. 4. 


Von Hrn. Tewpyios K. Tußurdos, Epbor in 
Athen: 


Tira 5 Ieonisıor ue)os neruygusdteiea dx rov Agar- 
narıxov wugd Anumgiov Tularov Adnraiov. Ady- 
va 1848. 8. 

Bon dem Vereine für bamburgifche Gefchichte in 
Hamburg: 

Zeitfehrift. III. Bos. 1. Heft. Hamburg 1848. 8. 

Don Hrn. Uleris Perren, Professeur a la faculte 
des sciences de Dijon: 

Memoire sur les tremblements de terre dans le bassim 
du Rhin. Bruxelles 1848. 4. 

Memoire sur les tremblements de terre de la Penin- 
sule Italique. Bruxelles 1847. 4. 

Note sur les tremblements de terre ressentis en 1847= 
Dijon 1847. 8- 

Documents sur les tremblements de terre et les erup- 
tions volcaniques dans le bassin de l’Ocdan At- 
lantique. Dijon 8. 

Documents sur les tremblements de terre au Mexique 
et dans l’Amerique centrale. Dijon. 8. 
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instructions sur l'’obserration des tremblements de terre. 
Dijon 8. 
Bon der deutfchen morgenländifchen Geſellſchaft in 
Teipzig: 
Zeitfcheift. II. Bd. IV. Heft. III. Bd. 1. Heft. Leipzig 
1848. 49. 8. 


Bon der pfälzifchen Gefeilfchaft für Pharmacie und 
Technik in Kaiferdlautern: 
Jahrbuch für praftifhe Pbarmacie und verwandte Für 
der. Bd. XVII. Heft. V. VI. Bo. XV. Heft L 
Pandau 1848. 40. 8- 





Berzeichniß 
der in den Sitzungen ber drey Glaffen ber k. Aka— 
demie der Wilfenfchaften im Monat Mai 1849 
vorgelegten Einfendungen an Drudichriften. 





Don der k. preußifchen Akademie der Wiſſenſchaften 
in Berlin: 
Monatsbericht. Februar 1849. Berlin. 8. 


Don dem biftorifchen Verein für das Grofberzog: 
tbum Hefen in Datmitadt: _ 

Regejten der bis jept gedruckten Urkunden zur Landes: 
und Örtögefchichte des Großherzogthums Heſſen. 
Gefammelt und bearbeitet von Dr. Ed. Geriba, 
1. Abth. Die Regeſten der Provinz Oberbeifen ent: 
baltend. Darmitadt 1849. 4. 

Don Hm. Dr. v. Boguslawski, Direktor der 
k. Sternwarte in Breslau: 

Uranus. Synchroniſtiſch geordnete Ephemeride aller Him— 
melserfcheinungen des Jahres 1849. 1. ‚Quartal. 
Breslau 1840. 8. 

Don dem biftorifchen Verein für Oberbayern in 
Münden: 

Dberbaperifches Urchiv für vaterländifche Geſchichte. X. 
Bd. 1. Heft. München 1848. 8. 

Don der Academie royale des sciences, des lettres 
de Belgique a Bruxelles: 

Bulletins. T. XV. il. Partie 1848. No. 7—12- Brux. 
1848. 8. 

Annuaire de l’Academie 1849. Bruxelles 1849. 8. 
Don Hm. Y. Quetelet, Directenr de l'observatoire 
et Secretaire perpetuel de l’Academie roy. 
de Belgique : 

Rapport adresse ä M. le Ministre de Interieur, sur 





l’etat et les travaux de l’observatoire royal pen- 
dant l’annede 1848. Brux. 1848. 8. 

Annuaire de l’observatoire royal de Bruxelles. 1849. 
16. annde. Brux. 1848. 12. 

Notiee sur Louis-Vincent Raoul. Brux. 1848. 8. 


Don dem Gartenbau : Verein für Neuvorpommern 
und Nügen in Greifswald: 
Mittheilungen und erfter und zweyter Jahresbericht. 

Greifswald 1847. 8. 
Don Hrn. Profeſſor Dr. Fürnrobr in Regensburg : 
Botanifcyes Taſchenbuch für die Anfünger diefer Willen: 

fchaft und der Apothekerkunſt auf das Jahr 1849. 
— Hoppes Selbftviograpbie. Negensburg 1849. 8. 
Don der Academie des seiences in Paris: 
Comptes rendus hebdomadaires des seances. T. XVIM. 
No. 10 — 14. Mars. Avril 1849. Paris 1849. 4. 
Bon Hm. Dr. Karl Friedr. Hermann, Profeffor 
in Göttingen: 
©efammelte Abhandlungen und Benträge zur Elaffifchen 
Literatur und Alterthumskunde. Göttingen 1849. 8. 
Bon dem landwirthſchaftlichen Verein in Münden: 
Gentralblatt. Mai 1849. Miinchen 1840. 8. 

Don Hrn. Dr. Albert Köllifer in Würzburg: 
Berichte von der k. zootomijchen Anjtalt zu Würzburg. 
Zweyter Bericht 1847/48. Leipzig 1849. 4. 

Don Hrn, Dr. Foelir it Paris: 

Revue de droit frangais et etranger. Tom. Vi. 4. liwr. 

Avril 1849. Paris, 8. 


Don Hrn. Dr. Conft. Höfler, Arcchivar in 
Bamberg: 
Des Nitterd Ludwig von Enb Denkwürdigkeiten bras- 
denburgifchee (bobenzollerifcher) Fürſten. Bayreuth 
1840. 8. 
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Königl. Akademie der Wiſſenſchaften. 


3) Chemiſche Analyſe einiger gypshaltiger bitu⸗ 
minoͤſer Bittererde-Mergel (gewoͤhnlich Salz⸗ 
thone genannt) der Steinſalzformation von 
Berchtesgaden. 


Schon unterm 9. März 1844 hatte ich in ber 
Sitzung der mathematifch:phufifalifchen Glaffe eine Ab⸗ 
handlung über ben fogenannten Salzthon gelefen, 
die aud in ben gelehrten Anzeigen unferer Akademie 
vom 23. Mai im Auszjuge abgedrudt worben ift; 
dort hatte ich meine Ueberzeugung ausgefprochen, 
baf eine wahrfcheinliche Theorie der Bildung bed 
Steinfalzes nur aus einer möglichft vollftändigen 
Kenntniß der mit ihm zugleich entftandenen, bas: 
felbe ſtets begleitenden Gebirgsarten,, die in ber 
Regelimmer diefelben find, bervorgeben könne, 
und ich habe da ſchon in mehreren Analyfen gezeigt, 
daß fih der unterfuchte Salzthon von den gewöhn— 
lihen Xhonarten durch einen flarfen Gehalt von 
kohlenſaurer Bittererdbe unterfcheide, fo wie durch 
eine gewifle Quantität Schwefeleifen, an deffen Eri- 
fen; Berzelius freylih aus gewiffen Gründen nicht 
glauben wollte. 


Ih hatte zur felben Zeit noch mehrere Ana: 
Infen von Salztbonarten aus andern Fundorten un: 
ternommen, welche in der Hauptfache dasſelbe Re: 
fultat gaben. 


Ich will bier nur einige Analyfen anführen, 
die binreichen, meine eben ausgefprochene Behaup: 
tung zu rechtfertigen. 


Die eigentlichen fogenannten Ealzthone des Ha: 
felgebirges find zerreiblih, geben angehaudt einen 
Thongerud von ſich, und braufen nicht mit Säuren ; 
eine neue Urfache, weßhalb man fie für Thon erflärte. 
Erft nachdem das fein geriebene Mineral durch Wa: 
fhen mit bdeftillirtem Waller von Kochſalz und Gyps 
befrept worden ift, beginnt die Einwirkung ber 
Säure merklih zu werben. 


Sämmtlide unterfuchte fogenannte Salzthon— 
arten wurden durch fortgefestes Waſchen mit beftil- 
lirtem Waſſer von allen im Waſſer löslichen Sub: 
ftanzen befreyt, die aus Chlornatrium, Chlormagne: 
fium und Gyps beftanden. 


In einer Probirröhre bis auf 120° erhitzt ver: 
lieren die zwey ſogleich zu befchreibenden Thon— 
arten 1 Procent Waſſer; das Waflergad macht den 
felben Eindrud auf das Gefhmadsorgan, als bie 
Deflillationsprodufte von Tabak. In dieſer Tem: 
peratur hatte jedoch das Geflein feine Farbe noch 
nicht verändert, was erft bey eintretendem Glühen 


geſchah. 


1. Analyſe. 


Lichtgrauer Salzthon des Haſelgebirges, die 
Zwiſchenräume zwiſchen den braunen Salzkryſtallen 
ausfüllend. 
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Si — 60,65 Al Si (Thon) 
Al 12,90 


Cal 4,85 
MgC 14,45 


EeC 16,81 
Bit 2,53 
H 068 

99,97 


2. Dunftere Sorte. 
Si 53,00 
Al 17,100 
CaC 1,850 
Mgt 12,335 
EeC 14,550 


70,1 AISi 


Bit 1,180 
M Spuren 
100,015 


Dritte Sorte, 

Schwärzlich braun, dicht, von erbigem Bruche, 
zwifchen weih und fehr weich; das Geftein riecht 
beym’Berfchlagen ſtark bituminds, und wird von Fo: 
chender rauchender Salpeterfäure nur fehr unvoll: 
kommen zerfekt. Feingerieben entwidelt cd mit Salz: 
fäure übergoffen und nah dem Glühen Schwefel: 
wafferftoffgas. 


Si OA 11,95 A, 5 
Al 4,80 
CaC 42,40 
MgC 40,60 
Ee 0,90 
Ss 051 
Bt 431 
99,87 


Nach diefen Unterfuhungen find alfo fämmt: 
fihe fogenannte Salzthonarten oder das Haſelge⸗ 


birge bitumindfe Bittererbe- Mergel, wo 
die Bittererbe die Stelle ded Kalkes ber gewöhn— 
lichen Mergel vertritt, und beren Thongehalt von 
12 bis 25 Procent fleigt. Der Thon dieſer Mergel 
nähert fich, wie wir ſehen, einem neutralen Thon— 
erbefilicat, gleich ben feuerfefteften Thonen ber Stein: 
foblenformation; theild einem bafifchen Xhonerbefilis 


cat nah der Formel Al2 Sid, Ich nehme ben 
Schwefel wieder in Verbindung mit dem Eifen als 


Schwefeleiſen Ke an, wie ich diefes in meiner frü: 
bern oben angeführten Abhandlung that, und da 
bie Echwefelverbindung ald bad Arfvebfon’fche zwente 
Eifenfubfulphuret annahm, 


Es hat zwar Berzeliud in einer Anzeige meir 
ner frühern Analyſe verfchiedener Salztbonarten aus: 
geiprochen : er könne nit glauben, daß fi eine 
fo leicht zerfegende Verbindung wie dad oben ge: 
nannte Subfulphuret fo lang im Geftein zerſetzt 
hätte erhalten fünnen, und ber Schwefel werde eher 
von einem bafiihen fchmwefelfauren Salze herrübren, 
welches burch das Glüben vom Bitumen bed Thons 
rebucirt worben fen. Allein abgefehen davon, daß 
bafifches ſchwefelſaures Eifenorpd nicht fo leicht in 
der von Berzelius angegebenen Weife über der Lam: 
penflamme rebucirt werben fann, ſpricht gegen dieſe 
Annahme von Berzelius : 


1) Die Entwidlung von Echwefelwafferftoffgas 
findet flet3 flatt, wenn das gewafchene, fein gerie— 
bene Mineral mit Salzfäure übergoffen wird, was 
natürlich das bafifch fchwefelfaure Eifenoryd vor ſei— 
ner Reduction nicht veranlaflen fünnte, 


2) Daß Salzfäure das bafifch fchrefelfaure 
Eifenoryd ausgezogen haben würde, wenn jolches 
darin vorhanden gewefen wäre. 

3) Daß, wenn man den Mergel (vulgo Salz: 
thon) in einer mit Waflerftoffgas gefüllten Flaſche 
in Salzfäure auflöst, während die Flafche nicht voll: 
fommen luftdicht verftopft gehalten worden ift, ſich 
nach der Auflöfung bloß Eifenorpdul, aber feine 
Epur von Omb findet. 


Was die leichte Zerſetzbarkeit des oben ange- 
gebenen Subfulphuretd beym Zutritt von atmoſphä— 


zifcher Luft betrifft, fo findet ſich dieſe Verbindung 
im Salzmergel von Bitumen umbüllt, bas 
den Zutritt von Luft und Wafler verhindert. 


Wir haben fhon oben geſehen, baß fogar ber 
dem Salzthon beygemengte Gyps die Einwirkung 
concentrirter Schwefelfäure auf die fohlenfauren Salze 
verhindert, um wie viel mehr wirb dieß die harzige 
Subftan; thun, von welder jeder Salzmergel 
ſtets durchdrungen ift. 


Hr. Prof. Dr. Pettenkofer las: 
Ueber die Unterſchiede zwiſchen den deutſchen 
und engliſchen hydrauliſchen Kalken. 


— — 


Unſere wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe über Kalk 
und Mörtel verdanken wir bekanntlich faſt lediglich 
den ausgezeichneten Forſchungen von Fuchs, welche 
er in den Jahren 1829 bis 1832 zum Nutzen und 
Frommen des Allgemeinen bekannt gemacht hat. Den 
hydrauliſchen Kalk anlangend iſt ſeit Fuchs nichts 
mehr von allgemeiner Bedeutung erſchienen, wohl 
vorzüglich deßwegen, weil Fuchs in der That faſt 
nichts mehr zu thun übrig gelaſſen hat. Er hat 
den ganzen Vorgang des Brennens, bes Erhaͤrtens 
und defien Bedingungen auf fo einfache Flare Prin: 
cipien zurüdgeführt, daß die fonft räthfelhaften Phä- 
nomene nun felbft jedem Laien im klarſten Lichte 
erfcheinen. Auch für die bisher nicht näher moti— 
virten Erfcheinungen bed fchnelleren und langfame: 
ven, oder des ſchwächeren und flärferen Erhärtens, 
welche oft bey chemifch gleichen Cementen fich zei: 
gen, und welche ich gleich näber betrachten werbe, 
findet fich der rechte Weg ber Erklärung bereits von 
Fuchs angedeutet, indem er von verfchiebenen Go: 
härenzzuftänden ber Kiefelerde fpricht. 

Veranlaffung zu ben folgenden Unterfuchungen 
hat Hofbauintendant von Klenze gegeben, welder 
mir feine Erfahrungen über die auffallend größeren 
Vorzüge der englifchen hydrauliſchen Kalfe (befon: 
derd des Portland:Gementes) vor ben beutfchen mit: 
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theifte, und mid aufforderte, nach ben eigentlichen 
Gründen diefer Verſchiedenheit zu forfhen, welche 
um fo auffallender war, ba beybe Mergelarten, wor: 
aus die Kalfe fowohl in England als in Deutfch- 
land gebrannt werben, durchſchnittlich gleichen Thon— 
gebalt zeigen. — Die deutſchen bydraulifchen Kalke 
find, fo wie fie in den Handel gebracht werben, 
meift lichte, gelbe, fih mehlig anfühlende Pulver, die 
mehr oder minder raſch unter Waſſer erhärten, und 
wenn fie äußerlich felbft ganz bart erſcheinen, doch 
im Innern der Maffe noch fehr lange weich und 
leicht zerreiblich bleiben. Der Portland:Gement kommt 
ald ein graues, ſich fandig anfühlendes Pulver in 
den Handel. Mit Waffer zu einem bdiden Breye 
abgemacht erhärtet er unter Waffer in ſehr kurzer 
Zeit zu einer durch und durch gleichmäßig harten 
Maſſe. 


Dieſe Verſchiedenheiten konnten auf zwey Grün— 
den beruhen: 1) auf der verſchiedenen chemiſchen 
Beſchaffenheit desjenigen Theiles der Mergel, welcher 
gewöhnlich Thon genannt wird, und 2) auf dem 
verichiedenen Grabe bed Brennens der Mergel, db. 
i. auf der Einwirkung des Aetzkalkes auf den thoni— 
gen Beftandtheil, was man in ber Regel mit dem 
Grade des Aufſchließens des Thones bezeichnet. Ich 
babe Herrn Anton Hopfgartner aus Wien, Gtubis 
renden an biefiger Hocfchule, aufgefordert, ben Ges 
genftand nad ber von mir bezeichneten Richtung 
in meinem Laboratorium zu bearbeiten, was er benn 
auch mit eben fo viel Zalent ald Fleiß im Laufe 
des vergangenen Winterfemefterd ausgeführt bat. 


Um ſich über die möglichen Differenzen ber 
Mergelbeftandtheile und beren Einfluß auf den Pros 
ceß der Erhärtung zuwörberft ein Urtheil zu verfchaf: 
fen, wurden zwey foldhe hydrauliſche Kalle gewählt, 
und einer genauen Analnfe unterworfen, welde im 
Erfolge der Erhärtung fehr große Verfchiedenheiten 
zeigten; nämlich der berühmte Portland-Cement, und 
ein in Bayern gebrannter von fehr mittelmäßiger 
Qualität. 

Faſt alle in Deutfchland aus Mergel gebrannten 
bydraulifchen Kalke befigen eine gelbliche Farbe, ber 
Portland : Cement hingegen eine ſchwärzlich graue 
Diefes ließ eine qualitative Werfchiebenheit im den 
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Beltandtheilen vermuthen, etwa in ber Art, daß viel⸗ 
leicht unfere gebrannten Mergel Eifenoryd, der Port: 
land:Gement hingegen Eifenornduloryd enthielten, oder 
daß die fchwärzlihe Färbung vielleicht auch von 
Kohle herrührte. (Aus vorläufigen Unterfuhungen 
wußte ih ſchon, daß ber Portland: Gement — im 
Gegenfage zum Roman: Cement — faum eine Epur 
Mangan enthielt, von weldhem oft eine bunfelbraune 
Färbung des gebrannten Steines bedingt wird.) 
Bey ber Unterfuhung bat fih aber weder ein Ge: 
halt von Eifenorpdul, noch Kohle ergeben. Wovon 
die dunkle Farbe des Portland: Gementes herrührt, 
wird weiter unten angegeben werben: 


Es haben ſich folgende Beftandtheile in ben 
angegebenen Gewichtöverhältniffen gefunden. 
Deutfcher gebrannter Mergel Portland:Gement 


Kalk 52,11 54,11 
Bittererbe 3,05 0,75 
Kali 1,00 1,10 
Natron 0,25 1,66 . 
Thonerde 3,80 7,75 
Eifenoryd 3,20 5,30 
Kiefelerde 20,82 22,23 
Kohlenfäure 4,75 2,15 
Phosphorfäure 2,55 0,75 
Scwefelfäure 0,57 1,00 
Unaufgefhloßner Thon 1,90 2,20 
Waſſer 6,00 1,00 
100 100 


Die Differenz im vorliegenden Falle beftcht 
vorzüglih im Gehalte von jenen Beftandtheilen, 
welche gewöhnlih ben fogenannten Thon der Mer: 
gel bilden. Genaue Unterfuhungen haben mir er: 
geben, daß die Güte eines Imdraulifchen Kalkes vor: 
züglih bierin ihren Echwerpuntt bat. Man hat 
bey den Mergelforten bisher alles, was fich nicht 
in verbünnten Säuren löfen wollte, Thon genannt, 
und häufig geglaubt, daß mit diefem Namen immer 
ein und dasſelbe bezeichnet fenn müfle, obſchon 
Fuchs die verfchiedene Zufammenfeßung beöfelben 
erwiefen und hervorgehoben bat. Nicht der Thon: 
gehalt eined Mergeld überhaupt, fondern 
die hemifhe Zufammenfegung diefes fo: 
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genannten Thones ift wefentlidhe Bedin— 
gung für einen guten bybraulifhen Kalk. 


Diefer thonige Beſtandtheil muß in der Art 
zufammengefest fern, daß bie in ihm enthaltene 
Kiefelerde nicht fhon während des Brennend an den 
Kalk treten kann. Diefes wird aber bey hohen Tem— 
peraturen nur verhindert werden fönnen, wenn fie 
binlänglid mit Körpern verbunden ift, zu welden 
fie in hoben Temperaturen eine größere Affinität 
befigt, ald zum Kalke. Als folhe Körper bezeihne 
ih vorzüglih die Alkalien im Vereine mit Thon— 
erde und Eifenormd. Das Brennen bat, wie uns 
Fuchs fo fhön gezeigt hat, ben boppelten Zweck, 
den fohlenfauern Kalt zu Aetzkalk umzugeftalten, 
und dann dur dieſen gebildeten Aetzkalk den ent= 
haltenen Thon aufzufcließen, d. i. für weitere che— 
mifche Zerfegungen zugänglich zu madıen. Der Pro: 
ce, melden man mit dem gepulverten und mit 
Waſſer angemachten bodraulifhen Kalk erzweden 
will, ift nah Fuchs die Bildung eines Kalkhydro— 
filifates (eines zeolithartigen Geſteins), weldes den 
Zuſammenhang des Waffermörtels bedingt, ähnlich 
wie das von Fuchs entdedte Kalkhydrocarbonat das 
Bindende im Luftmörtel if. — Es ift nun aber 
eine für Die Praris fehr gewichtige Frage: Auf 
welche Weife geht die Kalkfilifatbildung am leich- 
teften und vollftändigften vor fih? Die Antwort 
darauf, melde allen bisher gemachten Erfahrungen 
entfpricht, Iautet: durch Subftitution, d. i. dadurch, 
daß in ber Glühhige Silifate gebildet werden, wel— 
he andere Baſen ald Kalk enthalten, und zwar 
folche, melde bey der Behandlung mit Wafler ihren 
Platz, den fie ber Kiefelerde gegenüber eingenommen 
haben, theilweife oder ganz dem Kalfe abtreten. 
Daß die Affinitätverhältniffe zwifchen den Subftan- 
zen je nach Temperatur und Medium wechieln, fi 
oft geradezu umkehren — ſolche Benfpiele gebören 
nicht zu ben feltenen in der Chemie. — 


(Schluß folgt.) 





Bulletin der Pönigl, Akademie d. W. 
1849 Nr. 29. —— 


Gelehrte 





München, 
Nro. 184. 


herausgegeben von Mitgliedern 
der k. bayer. Afademie der Wiffenfchaften 


Anzeigen. 


14. Scptember. 
1849, 





Königl, Akademie der Wiffenfchaften. 


— 


Ueber die Unterfchiede zwifchen den deutfchen und 
englifhen hydrauliſchen Kalken. 


— — 


Schluß.) 

Sind nun dieſe Baſen in Waſſer löslich (Kali 
und Natron), fo werben fie aus der erhärtenden 
Mafle in Wafler gelöst weggeführt (wie Fuchs zuerft 
beobachtet hat); — find fie unlöslich (Thonerde— 
Eiſenoxyd), fo verbleiben fie darin, und bilden höchſt 
wahrfheinlih bafifche Doppelverbindungen mit dem 
neu entftehenden Kalkjilifat — da ja die Kiefelerbe 
mehr ald irgend ine Säure die Eigenfchaft befist, 
Doppelfalze und in ben verfchiebenften Sättigungs— 
graben zu bilden. — Hieraus laſſen fih alle Er— 
fheinungen mit Leichtigkeit erklären, welche biöher 
beym Brennen ber Mergel beobachtet worben find. 
Es gibt Mergel, welche ein gelindes, aber lange 
Dauerndes Brennen erheifhen; es gibt folche, welche 
ſtarkes Feuer, aber nur für Eure Zeit ertragen, und 
Tolche, welche, gleichviel ob etwas gelinder oder flär: 
Fer gebrannt (menn das Brennen überhaupt nur 
zur Entföhlenfäurung hinreichend if), vorzügliche 
hydrauliſche Kalke liefern. 


Der erſte Fall wird ſeyn, wenn der thonige 
Beftandtheil fehr vorwaltend aus Kiefelerde befteht. 
Die Hite darf nicht höher getrieben werben, ald eben 
ausreicht, den Eohlenfauren Kalk ätend zu brennen, 
und die Kiefelerde in den fogenannten aufgefchloffe- 
nen Zuſtand Überzuführen, Wird die Hitze zu hoch, 


fo verbindet fih fihon während des Brennens der 
Kalk mit Kiefelerde, was doch erft in Berührung 


mit Waſſer gefcheben follte. Diefe Mergelarten find 
e8 auch meift, welde in fehr hober Zemperatur 
leicht zu Schladen fließen, in Folge von gebildeten 
fiefelfaurem Kalle. Die Mergelarten mit vorwal: 
tender Kiefelerde im thonigen Beltandtheile find am 
fhwierigften zu gutem hydrauliſchem Kalfe zu bren= 
nen. Iſt die Hitze zu ſchwach, fo wird bie Kies 
felerbe nicht gehörig aufgeſchloſſen; wirb fie zu hoch, 
fo verbindet fih ſchon ein großer Xheil ber Kiefel: 
erbe während des Brennens chemiſch mit Kalk, und 
wird dadurch unwirkſam für die Erhärtung unter 
Waller. Will man aus Kiefelerde und Kalk Ce: 
mente brennen, fo darf man befanntlih nur wenig 
Kalt im Berhältniffe zur Kiefelerde nehmen, eben 
nur fo viel, ald binreicht, die Kiefelerde aufzuſchlie— 
fen (Fuchs fchreibt 3 Theile Kiefelerde und 1 Theil 
Kalk vor), welde fib dann erft auf naffem Wege 
in Berührung mit Kalkhydrat vollftändig fättigt. 

Der zweyte Fall wird fenn, wenn ber thonige 
Beftandtheil vorwaltend aus einer Verbindung von 
Kiefelerde und Thonerde (aus reinem Thone) befteht. 
Diefer braucht erfilih eine hohe Zemperatur, um 
aufgefchloffen zu werben, darf aber dann nicht lange 
in biefem Buftande mit Aetzkalk geglüht werden, 
weil fich fonft fchon im Feuer Kalk mit einem Theile 
des aufgefchloffenen Thones verbindet zu einem Kalk⸗ 
Thonerde-Silikat, welches fpäter mit Maffer nicht 
mehr bindet. (Sole Mergel halten übrigens ohne 
zu ſchmelzen ein fehr heftigeö Feuer aus). Günftiger 
ftellen fi die Verhältniſſe, wenn der Mergel reich 
ift an Eifenoryd. Es tritt, wie im ebenerwähnten 
Falle Kalt, fo nun Eifenoryd in bie Zuſammen— 
" KXIX, 54 
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fegung bed Thones ein. Das entflandene Eifenoryd: 
Zhonfilifat wird auf naffem Wege durch Kalk wies 
der in ber Art zerfebt, daß durch Verdrängung 
eines Theiled der beyden Bafen Kalt in Verbindung 
mit Kiefelerde tritt. Fuchs hat gezeigt, daß unfere 
gewöhnlichen Ziegelfteine nicht als Gemente gebraucht 
werben können, felbft wenn fie ziemlich flarf ges 
brannt worben find, daß fie aber bis zu dem Grabe 
des Schmelzend erhigt, wo fich ihre rothe Farbe in 
eine ſchwarzgraue umwandelt, und wo ſich das Ei: 
fenoxyd mit dem Thone verbunden hat, mit Kalk 
unter Waffer erhärten. Nah dem Erhärten unter 
Waſſer zeigt fih eine viel hellere Farbe, als vor 
dem Erhärten, ein ficheres Zeichen, daß das im 
Feuer entftandene Silikat auf naflem Wege durd) 
Kalk zerfegt wird, und aller Wahrfcheinlichfeit nad) 
zu bafifchen Doppelftlifaten: denn wollte man an- 
nehmen, es würde durch Kalkhydrat ein nicht ches 
mifh mit andern Körpern verbundenes Eiſenoxyd 
oder Eiſenoxydhydrat ausgeſchieden, fo müßte fich 
eine rothe ober rothgelbe Farbe zeigen, was aber 
nicht ber Fall ift. 

Die beften hydrauliſchen Kalfe werben endlich 
jene Mergel liefern, welche als thonigen Beftandtheil 
Eilifate enthalten, in denen alle Kiefelerbe mit fol- 
hen bafifhen Körpern hinlänglich gefättigt ift, bie 
im euer nicht durd Kalk aus der Verbindung 
gefhieden werden, wohl aber im aufgefchloffenen 
Zuftande auf naffem Wege mit Kalk cementirt von 
diefem durch Subflitution aeglıivalente Theile auf: 
nehmen. Es verfteht fih von felbft, daß ein Als 
kaligehalt des thonigen Beftandtbeiles vorzüglich gün— 
flig und befchleunigend auf die Erhärtung einwirken 
muß, weil diefe Bafen ihre Stellung der Kiefelerde 
gegenüber auf naſſem Wege ſchnell und gänzlich dem 
Kalke überlaffen, und in Waſſer gelöst austreten. 
Denft man fih in den beyden obigen analpfirten 
Proben den Gehalt am Kiefelerde nah dem Bren: 
nen an Thonerde, Eifenoryd, Kali und Natron ger 
bunden, fo wird man durch Vergleihung des Sauer: 
floffgehaltes der Bafen mit dem der Kiefelfäure fin: 
den, daß in ber englifchen mehr von diefen bafifchen 
Körpern vorhanden ift, als zur Bildung eines neu: 
tralen Eilifates nöthig ift, in ber deutfchen hinge— 
gen weniger. Im erſten Falle hat man das Ver: 
hältniß von 1 : 2,0, im zwenten wie 1 : 3,7. 


Seht man ein Gemenge aus 
22,2 Theilen Kiefelerde 


30» Eohlenfaurem Natron 
7,7» Xhonerbe 
5,3» Eifenomb 


einem heftigen Feuer aus, fo erhält man eine ſchwarze 
Schlacke, welche feingepulvert mit Kalk unter Maf- 
fer fehr gut erhärtet. Diefe Schlade befindet ſich 
auh im Portland = Gement, und fie ift auch bie 
Urfache feiner dunklen, im feuchten Zuftande ſchwaͤrz⸗ 
lich grauen Farbe. Diefed beweist, daß ber Mergel, 
welcher den Portland:Gement liefert, fo viel gebrannt 
wird, bis der darin befindliche thonige Beſtandtheil 
in Fluß kommt, was bey feinem bedeutenden Al— 
Faligehalte fhon bey nicht zu hoben Temperaturen 
gefchehen muß. — Ich verbanfe der Güte des Hrn. 
Oberbergraths v. Fuchs ein Bruchſtück einer Mer: 
geltugel von der Infel Sheppey, welde den be 
rühmten Roman = Gement liefern. Dieſes Stüd fo 
weit gebrannt, bis alle Koblenfäure entwichen war, 
lieferte ein mehliges gelbliche® Pulver, ganz vom 
Anfehen unferer gewöhnlichen hydrauliſchen Kalkpul: 
ver, ed erhärtete unter Waller rafh, und erlangte 
eine fehr große Feftigfeit. Wurde der nämlihe Stein 
ftärfer gebrannt, fo nahm er nach bem Erkalten 
eine fchwärzliche Farbe an, war viel fhwieriger zu 
pulvern, das Pulver fühlte fich nicht mehr mehlig, 
fondern fandig an, es erhärtete unter Waller nun 
etwas langfamer, wurde aber noch viel fefter, als 
die ſchwächer gebrannte Probe, 


Sch babe ſchon von mehreren Seiten gehört, 
der Portland = Gement fen kein einfach gebramnter 
Mergel, fondern ein künſtliches Produkt. — Es if 
fehr wohl möglich, ja fogar fehr wahrſcheinlich, daß 
diefes Gerücht wenigftend theilweife gegründet if. 
— Der Natrongebalt ift fo groß, daß man ben 
Verdacht nicht unterdrüden kann, daß Soda ber 
ber Fabrikation zugefegt werben möchte. Ich habe 
mich auch überzeugt, daß mande unferer Mergel 
halbgebrannt, dann in eine Sobalöfung, welche fie 
begierig einfaugen, gelegt, und endlich fertig ge 
brannt — dem Portland:Gement ganz gleiche Pro— 
dukte liefern. Durch den Grab ber Goncentration 
der Sodalauge läßt fih die Quantität des Natrond 
regeln, welche zugefegt werben fol. 


Diefed Schmelzen des thonigen Beflandtheiles 
der Mergel beym Brennen, woburd ber Aetzkalk 
gleihfam von einer Glasdecke umhüllt wird, bebingt 
auch die Wirkung der hydrauliſchen Kalkpulver auf 
die Gefhmadönerven, worauf mich Hr. Prof. Schaf: 
häutl zuerft aufmerffam machte, indem er mir mit: 
theilte, daß die englifhen Empirifer die gebrannten 
Mergel often, und jene vorziehen, welche am we: 
nigften laugenhaft fchmeden. 


Diefes Schmelzen des thonigen Beftandtheiles 
ift ferner auch deßhalb ein wefentlicher Borzug des 
Portland:Gemented vor anderen bydraulifchen Kalken, 
weil dadurch eine eigenthümliche Befchaflenheit des 
Pulvers bedingt if. Man follte denken, daß Pul— 
ver ähnlicher Körper, welche durch ganz gleiche Siebe 
gefchlagen worden find, einen gegebenen Raum im 
Verhältniffe ihrer fpecif. Gewichte erfüllen follten. 
Das fpecif. Gewicht der analyfirten deutfchen Probe 
ift 2,723 — das ber englifchen 3,050. Ein bayr. 
Cubikfuß des beutfchen hydrauliſchen Kalkes wog 
(durch Einklopfen in eine paſſende Form beſtimmt, 
bis feine Bolumsänderung mehr wahrgenommen wer- 
den konnte) im Durchſchnitte vieler unter fich fehr 
genau flimmender Verſuche 45 bayriſche Pfunde. 


Nach dem Verhältniffe der fpecififchen Gewichte hätte » 


ein Kubiffuß Portland: Gement 50 Pfunde wägen 
folten. Er wog aber 83 Pfunde, mithin 33 Pfunde 


pr. Kubikfuß mehr, ald aus feinem fpecifiichen Ger. 


wichte im Wergleihe mit dem beutfchen «abgeleitet 
werden Fonnte. Diefe für den erften Anblick höchſt 
auffallende Thatſache Härte ſich fehr einfah und ge: 
nügend auf, als ich die benden Pulver mit Ter— 
pentinöl befeuchtet unter dem Mikroſkope betrachtete. 
Beobachtet man die im Zerpentindle ſchwimmenden 
und rotirenden Pulvertheilchen, fo fieht man, daß 
das Pulver des Portland:Gementes meift aus Eleinen 
Blättchen und Tafeln beftcht, während bad bes 
andern fich fehr der Kugelform nähert. Denft man 
ſich beyde in aufeinander liegenden Maflen, fo läßt 
fih der eine einer Mauer von Quadern, ber andere 
einer Schichte von Rollfteinen vergleichen; beym er: 
fteren berühren fih Flächen, beym legteren Punkte, 
daher fo viele Zwifchenräume mehr, ald beym erften. 
Hieraus ergibt fich, daß ſelbſt ben gleicher chemiſcher 
Befchaffenheit ein Cement gut und beſſer ſeyn kann. 


Dieſem phyſikaliſchen Umſtande verdanken bie engli- 
ſchen hydrauliſchen Kalke größtentheils ihren wohl 


gegründeten Ruf; fie enthalten in gleich hoben Schich— 


ten faft noch einmal fo viel bindendes Material, als 
diejenigen, welche kuglige Pulvertbeile haben. — Die 
Abhäfion wächst nicht im einfachen, fondern wenigftens 
im quadratifchen Berhältniffe (wie jede phyſikaliſche 
Anziehung), und fomit erklärt ſich leicht die fo auf: 
fallend größere Feftigkeit. Daher ift auch ediger 
Sand im Mörtel, und edige Bruchſtücke von Roll: 
fteinen im fogenannten Sprisbewurfe von den Em— 
pirifern fo bewährt befunden worden. 


Aus der Form der Pulvertbeile dürfte fih auch 
mit Leichtigkeit dad Gefühl des Fettigen, Mebligen, 
Sandigen, Glafigen u. f. w. erklären, weldes wir 
beym Befühlen verſchiedener Pulver empfinden. — 
Die Form, welche die allergeringfte Adhäfion an 
unferer Hand geflattet, wird und den Eindrud des 
Fettigen machen u. f. w. Hr. Oberbergratb von 
Fuchs bat ein für andere Zwecke angeſtelltes Expe— 
riment mit Spedftein mitgetheilt, was aber wefent: 
lich bieher gehört. (Siehe die gefrönte Preisfchrift 
von Fuchs über den hydrauliſchen Mörtel.) Bitter: 
erbefilifate (Spedftein 5. B.) fand er unwirkfam 
ald Gemente — felbft als feinfte Pulver fowohl im 
geglühten ald ungeglühten Zuflande angewenbet. Er 
verfuchte zulegt die Wirkung der höchſten Hitzgrade, 
um eine Affinität des Kalkes zu der im Spedflein 
enthaltenen Kiefelerde rege zu machen. Er fagt: 
„»Diefes gelang mir auch wirflih mit dem Speck— 
fteine, den ich vor dem Gebläs einer fo flarfen Hite 
ausſetzte, als ich nur bervorzubringen im Stande 
war. Er verhielt fih nun wie ein gutes Gement, 
wad um fo merfwürbiger ift, da er durch das Bren= 
nen eine folche Härte erlangt batte, daß er lebhafte 
Zunfen mit bem Stable gab.“ Offenbar haben ſich 
durch das Glühen nicht bie chemische Zufammen- 
fegung, foudern nur die Aggregationsverbältnifle ges 
ändert, — Mit Kiefelerdbe habe id ganz analoge 
Refultate erhalten. Kiefelerde von ber Bereitung ber 
Kiefelfluorwafferftofffäure — befanntlih die loderfte 
Kiefelerde, die man erhalten kann — erbärtet mit 
Kalk unter Wafler gar nicht. — Aus verbünns 
tem Wafferglad ausgefchiedene Kiefelerde erhärtet mit 
Kalk fchlecht unter Wafler, beffer eine aus concens 
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trirtem Wafferglafe dargeftellte u. f. w. Ich werde 
diefe eigenthümlihen Beziehungen ber phyſikaliſchen 
Adhäfion zum chemiſchen Proceffe zum Gegenftande 
einer eigenen Arbeit machen, « genügt mir, bier 
einige Andeutungen gegeben zu haben, daß ein Kör: 
per verfchiedene Eigenfchaften ohne Aenderung ber 
chemiſchen Zuſammenſetzung durch bloße Aenderung 
ber Adhäſionsverhältniſſe erlangen kann, und daß es 
nicht immer nothwendig iſt, an katalytiſche Kräfte 
und allotropiſche Zuſtände zu glauben. 


Aus eben dieſer Form der Pulvertheile erklärt 
fih aud eine Beobachtung von Gay⸗-kuſſac, welde 
er beym Brennen des Gypſes machte, daß nämlich 
ein Gyps, der fhon im Steine etwas cohärenter 
if, aubh nah dem Brennen und Pulvern beffer er: 
bärtet, als ein aus minder cohärentem Steine dar: 
geftellter bey fonft ganz gleicher chemifcher Zuſam— 
menfesung. 


Dad viel rafchere Verderben unferer hydrau— 
liſchen Kalkpulver im VBergleihe mit den englifchen 
durd Anziehung von Waffer und Koblenfäure aus 
der Luft ift gleichfalls aus diefer Beſchaffenheit bes 
Pulvers — wenigſtens theilmeife — zu erklären. 
Unter ganz gleichen Umftänden nahm durch Liegen 
an ber Luft bapyrifcher hydrauliſcher Kalt um 4,47 
Proc. an Gewicht zu, während der englifhe nur 
un 0,65 Proc. zugenommen hatte. 


Ich bin der feſten Ueberzeugung, daß wir bey 
genauerem Nachforfhen auf der langen Mergelfette 
von Bodenfee angefangen bis nach Ungarn binab 
gewiß die nmämlichen Mergel finden werden, wie 
man jie in England zur Bereitung des Portland: 
Gementes benützt, welches Produkt einen fehr be: 
deutenden Hanbelsartifel der Engländer ausmacht. 
Ih empfehle den Gegenftand der Commiffion ber 
k. b. Akademie der Wiffenfchaften, welde für bie 
naturbiftorifche Erforfhung des Königreiches nieder: 
geſetzt if. 
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SOSSE ODE 
Verzeichniß 
ber in ben Sitzungen ber drey Claſſen der k. Ata- 


bemie ber Wilfenfchaften im Monat Juni 1849 
vorgelegten Einfendungen an Drudicriften. 





Don Hrn. Domprobſt Dr. v. Deutinger in 
Vrünchen : 
Die ältern Matrikeln des Bistums Frenfing. 2. Band. 
München 1849. 8. 
Don dem naturbiftorifchen Vereine der preußifchen 
Rheinlande in Bonn: 
Derbandlungen. Bonn 1848. 8. 
Don bem Vereine für Gefchichte und Alterthums— 
Funde Weitfalens in Münjter: 
Zeitfchrift für vaterländifche Gefchichte und Altertbums: 
Bunde. X. Bd, Miünfter 1847. 8. 
Don der FE, preufifchen Abademie der Wilfenfchaften 
in Berlin: 
Monatsberichte. April, März 1849. Derl. 8. 
Don Hrn. Aulius Budge, Profeffor der Medicin 
zu Bonn: 
Clepsine bioculata. Bonn 1849. 8. 
Don der Societe de V’histoire de France in 
Paris: .- 
Bulletin. No. 4. Avril 1840. Paris. 8. 

Don Hrn, Prof, Grumert zu Greifswald: 
Archiv der Mathematik und Phyſik. 12. Tb. 3. Heft. 
Greifsw. 1849. 8. 
Lorodromifche Trigonometrie. 
feipzig 18490. 8. 

Don dem Koninklijk Nederlandsche Instituut van 
Wetenschappen , Letterkunde en Schoone 
Kunsten in Umjterdam: 
Verhandelingen der eerste Klass. I. Tb. I. St. Am- 

sterd. 1848. 4. 
Tijdschrift voor de Wis-En Natuurkundige Wetenschap- 
pen. U. Tb. 3. 4. Abth. Amsterd. 1819. 8. 
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Königl. Akademie der Wiffenfchaften, 


- 


Ferner legte der Herr Glaffenfecretär folgende 
Notiz vor: 
Ueber die Drüfen an den Haaren der Pro: 
ceffionsraupe, von Profeffor Dr, Fr. Will 
in Erlangen. 


Die Unterfuhungen, welde ih im Sommer 
vorigen Jahres über ben in den Haaren der Pro: 
ceffionsraupe befindlichen Etoff anftellte, der die be- 
Fannten ſchädlichen Einwirfungen auf den thierifchen 
und menf&hlihen Organismus ausübt, führten noth— 
wendig auch zu der Frage, ob berfelbe, ohne von 
eincn eigenen Organ abgefondert zu feyn, im gan: 
zen Körper der Raupe verbreitet ſey, oder ob in 
und an ben Haaren ſich befondere Drüfen finden, 
als deren Sekret er angefeben werden müſſe. In 
einer Abhandlung in Froriep's Neuen Notizen habe 
ich bereits nachgewieſen, daß der fraglihe Stoff 
Ameifenfäure if. Diefe Erfahrung mußte um fo 
mehr darauf hindeuten, daß hier die Ameifenfäure 
ebenfalls von befonderen, mit den Haaren in Ver: 
bindung flehenden Drüfen abgefondert werde, als 
diefelbe bey den Ameifen, den Bienen, Wespen, 
Spinnen und überhaupt, wo fie bis jet bey Thie— 
ren beobachtet wurbe, durch eigene Drüfenapparate 
fecernirt wird. Im der That ift es mir num auch 
gelungen, dieſe Drüfen aufzufinden, und ihre Ver: 
bindung mit den Haaren nachzuweiſen. 


Die Haare der Proreflionsraupe find hohl, wie 
die aller anderen Raupen, die ich unterfuchte, und 
unterfcheiden fich nur in fo fern von denen anderer 
Raupen, als fie mit der Haut ziemlich fefl verbun— 
den find, Reißt man jie mit Gewalt los, ober 
fchneidet fie ganz Furz ab, fo ſieht man auf ber 
Haut deutlich den Ring, auf welchem die Rinden- 
fubflanz jedes Haares auffigt; außerhalb desſelben 
liegt ein etwas dunklerer Ring, welcher fih durch 
dichtere Subſtanz und dunfleres Pigment von ber 
übrigen Haut unterfcheibet; innerhalb desfelben fin= 
det fi aber ein heller, dem Lumen des Haarfanales 
entfprechender, kreisrunder Fleden oder, beſſer ger 
fagt, «ine Oeffnung, dur welde der Inhalt der 
unmittelbar unter der Haut liegenden Drüfe in ben 
Haarfanal eintritt. Die Drüfe iſt flafehenförmig, 
aus langen, biinddarmigen, am Ende etwas ange: 
ſchwollenen Kunälen zufammengefegt, und mit einer 
einfachen durbfichtigen Membran eingebüllt. Der 
Inhalt der Drüfenfanäle ift weißlich, körnig, durdy- 
fihtig, oder gegen den Ausführungsgang bin durch— 
fheinend; er flimmt mit dem in dem Haarfanal 
befindlichen Stoff volltommen überein, nur ift er 
etwas zarter und durchfichtiger. An geeigneten Prä- 
paraten Fann man den Inhalt des Haares in die 
Drüfe, und umgekehrt ben Inhalt der Drüfe in den 
Haarfanal binüberdrüden, fo daß über den Ueber: 
gang des Sekretes in den Haarkanal wohl kein 
Zweifel befteben kann. 


Was dad Auffinden ber Drüfen betrifft, fo 
hat man babe mit manden Schwierigfeiten zu 
fämpfen. Sie find nämlich nicht nur in das för: 
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nige Gewebe eingebettet, welches unmittelbar unter 
der Haut liegt, fondern es lagern ſich auch noch 
dünne Stränge des Fettlörpers an ihren kurzen 
Ausführungsgang. Am Beften ſucht man fie in 
den auf dem Rüden gelegenen gelben Fleden auf, 
wo größere Haare dichter beyfammenftehen, die Drü— 
fen größer find und das gelbe Pigment durchſchei— 
‚mender if. — Aehnliche Drüfen habe ih auch an 
ben Haaren ber Raupe von Bombyx salieis ge: 
funden. Durch chemiſche Verſuche, welche mit den 
Haaren dieſer Raupe angeftellt wurden, ließen ſich 
auh Spuren von Ameifenfäure in bdenfelben nad: 
weifen. 


Sigung der hiſtoriſchen Elaffe am 20. Zuli 
1549. 


—— 


Herr Legationsrath v. Koch-Sternfeld, als 
ordentl. Mitglied ber hiſt. CI. erachtet es in dieſem 
feinem Berufe, derfelben von zwey dringlichen An— 
trägen des platten Landes, Die da feit ben Ereig- 
niffen, Vorgängen, und Verheiffungen des 3. 1848 
allgemein befprodhen werden, Nachricht zu geben; 
und fo bad befondere Augenmerk der verehrl. El. 
und gleihfam ihr Mitgefühl auf diefe nationale An: 
gelegenheit zu Ienfen. Es find zunäcdft zwey Ans 
forderungen, beren Erfüllung obne VBerfümmerung 
dad Volk zuvörberft erwartet: nämlich 1) cine förder: 
liche und wohlfeile Givilrcchtöpflege ; und 2) eine na— 
turgemäffe und volföthümliche Verwaltung; beyde auf 
dem platten Lande, beyde auf dem hiſtor. Boden 
angeftrebt. Es handelt ſich bier nicht von einer 
theoretifchen Polemik über beyde Aufgaben; Nef. 
bewegt fih auch nur auf dem hiſtoriſchen Wege, 
worüber er fich einflweilen in einem zur Zeit wenig 
gefannten Localblatt, in deſſen Nähe er als Fand: 
ſaſſe zu verweilen pflegt, ausgefprochen hat *). Es 


*) In dem zu Reichenhall erfcheinenden Wochenblatte: 
der Gebirgsbote, und zwar im Jahrgange 1849 
in der Nr. 6—9 mit Nachtrag 13; und in Nr, 
15—26: 
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find Tediglih Wahrnehmungen und gutachtlihe Anz 
deutungen, bie Nef. mit Rüdfiht auf die Landes: 
und Staatögefchichte, eines Theils felbft aus ber le— 
bendigen Anſchauung bes Volkslebens gefchöpft bat; 
und die ihm andern Theils, vielfeitig zu Nus und 
Frommen anderer, von Gemeinbevorfländen und Ber: 
trauensmännern, welcden bie Befriedigung des Vol— 
kes in ber NRechtöpflege und in der Verwaltung, in 
der I. Inftanz, als im wahren Fundament des Eraats: 
Icbens, vor allem am Herzen liegt, geboten wurden, 
Ueberhaupt erlaubt fich Ref. zu bemerken, würde es 
auf dem platten Pande, wo von dem Dafenn und 
dem Wirken einer Akademie der Wilfenfchaften, von 
der Größe und Verwendung ihrer pecuniären Hülfss 
mittel 2c. ꝛc. ziemlich getheilte Anfichten vorwalten, 
einen guten Eindrud machen, in den akademiſchen 
Verhandlungen fürder auch manchesmal die Ereig- 
niſſe und Bedürfniffe des Volkslebens, die innern 
Angelegenbeiten, wie im Laufe von 1848 felbft von 
oben herab dazu wieder die Vollmacht gegeben wurde, 
mit Theilnahme befprodhen, und fo Dem bisher gleich: 
fam abgefchloffenen antiquirten Subſtrat aus längft 
verfloffenen Jahrhunderten, die fo fehr bewegte Gegen: 


wart, und die nicht minder verhängnißvolle Zufunft 


belchrend gegenüber geftellt zu fehen. 


Es waren die im vorigen Jahre (1848) für die 
Nationalverfammlung in Frankfurt auch in Bayern 
und Oeſterreich ausgefchriebenen Ur: und Uebergangs: 
Mahlen, weldye, unter einem bisher nicht gekannten 
Bufammenfluß von Bürgern und Lanbdleuten, von 
Vorftänden, Beamten und Geiftlihen ꝛc. den erften 
Anlaß zur Befprechung deſſen, was vor allem noth 
thut, gaben. Es handelte fi davon, wie für bie 
nach Frankfurt Abzuorbnenden die Mandate lauten 
folten? Der Bürger und Bauer auf dem platten 
Lande hegte die Meynung, baß man fi mit feis 
nen Bedürfniffen und Zufländen, welde er in den 
bisherigen inländifchen Ständeverfammlungen verab: 
fäumt glaubfe, zu Frankfurt vor allem befaffen würde. 
In den Begriffen, Anforderungen, und Erwartungen 
berrfchte wie in den Wahlen felbft mannigfaltiger 
Wirrwar. Die aus ber Haupt: und Refidenzfladt 
über dad ganze Land verbreiteten Programme, Ma: 
nifefte, und Zumutbungen fprachen das Landvolk mes 
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nig an; es fah feine fpeciellen Intereffen hierin we: 
der erfannt noch gewahrt; und ber Umſtand, daß 
ſich fo viele Wahlcandidaten, und darunter fehr hoch— 
geftellte Notabilitäten, von der Hauptſtadt aus an: 
boten, ober anbieten liefjen, machte die Wähler vol: 
Iends irre. Daß es zu Frankfurt vorzüglich einen 
religiöfen, einen kirchlichen Kampf gelte, diefe Sage 
bewirkte einigen Eindrud, Im diefer Yage überließ 
das Landvolk die Wahlen nah Frankfurt lediglich 
den Führern von zwey Partheyen, welche aus ber 
Bureaufratie und aus dem Glerus bervorgetreten wa: 
ren. Zwiſchen benden galt es in der That auch einen 
Kampf. Ref. fühlte unter ſolchen Vorgängen feinen 
Beruf, für fih an den Wahlen theilzunebmen; er 
war nur Zuſchauer. Aber er wollte und konnte es 
in feiner nähern Umgebung dem vielfältigen Anfins 
nen der Betheiligten nicht verfagen, ihren Anliegen, 
Wünſchen und Anträgen Gebör zu geben. Lauter 
und lebhafter erhoben ſich diefe noch während des 
Landtags vom I. 1848, und während feiner legis— 
lativen Thätigkeit, die Strafrechtöpflege betr. Als 
vollends zu Anfang Februars d. J. die Staatöre: 
gierung felbft mit Gefegentwürfen für die Givilrcchts: 
pflege in I. Inftanz hervortrat, und ähnliche für die 
Verwaltung anfündigte; wollte auch Ref. nicht länger 
anftehen, nach der Stimmung des Volks, auf ben 
Grund von TFhatfachen und in ihrem gefchichtlichen 
Verlaufe, vorliegende Betrachtungen nieder zu fchrei: 
ben. Ref. beginnt feine Betrachtungen mit einem 
Nüdblid auf das Rechtsbuch des K. Ludwig v. 9. 
1346 „wie die Söhne beöfelben angefehen haben 
den Geprefiten, den fie gehabt haben, in ihrem Lande 
zu Bayern, an dem Rechten, und wie fie davon zu 
Rath worden mit ihrem Herrn und Väterlein, Kaifer 
Lubwigen von Rom, (und wohl aud mit den Ber: 
tretern des Volks), und wie fie gefebt und beftäti: 
get haben alles dad, was bernach gefchrieben fteht, 
nach feinem Gebot und Heiffen.* 


Und fünfhundert Jahre fpäter habe ein Urenfel 


K. Ludwigs, auch ein guter Fürft zu Bayern: Kö: 
nig Marimilian I, abermald gar manchen „Gepreß- 
ten“ in feinem Sande und wohl auch in der Beit — 
wahrgenommen, und er habe darum, (im 3. 1818) 
feinen Bayern eine neue Verfaffung gegeben: und 
bierin und hiemit auch eine beſſere Zukunft ver: 
heiffen. In den Grundzügen biefer Berfaffung, in 


beren aufrichtigem und rechtem Berftändniffe und fort: 
währendem Vollzuge unftreitig die erften, und felbft 
bie zeitgemäffen Bürgfchaften für den nachhaltigen 
Wohlſtand ded Landes begriffen find, ift unter Anz 
derm geboten und verheilfen: „Gleichheit der Gefege, 
und vor bem Geſetze; — Unpartbeylichkeit und Uns 
aufhaltbarfeit ber Nechtöpflege; — Gleichheit der 
Belegung und ber Pflicht ihrer Leiftung; — Ord— 
nung dur alle Theile des Staatöhaushalts, recht: 
liher Schuß des Staatscredits, und geficherte Ver— 
wendung der dafür beſtimmten Mittel; — Wieder: 
belebung der Gemeindeförper dur die Wiedergabe 
der Verwaltung ber ihr Wohl tibren Haushalt, ihre 
Gewerbe) zunächſt berührenden Angelegenheiten.“ — 
So mennte ed, fo verhieß es der König „mit dem 
beften Herzen“ Mar I. in ber That. 

Und im it, VI, von der Rechtöpflege ins- 
befondere, wird unter andern gefagt: die Gerichtö- 
barkeit gebe vom Könige aus; — fie werde unter 
feiner Oberaufficht durch eine geeignete, (alfo ganz 
binlänglibe) Zahl von Aemtern und Obergerichten 
in einer geſetzlich beftimmten Inftanzen = Ordnung 
verwaltet, u. f. w. Dagegen bat Die (vorberathende) 
Reichsverſammlung zu Frankfurt (1848) vorläufig in 
den Grundrechten der Teutſchen unter andern ver: 
ordnet: „6.34. Alle Gerichtsbarkeit gehe vom Staate 
aus. Es follen: feine Patrimonialgerichte beftchen. 
Die richterlihe Gewalt werde felbftändig von ben 
Gerichten ausgeübt, Cabinets- oder Minifterialjuftiz 
fin unftatthaft. Kein Richter dürfe wider feinen 
Willen verfegt oder quieszirt werben.“ 

„d. 40. Rechtöpflege und Verwaltung follen 
(fürder) getrennt ſeyn.“ 

»$. 41. Die Berwaltungd:Rechtöpflege (Admi— 
niftrativ:Zuftiz!) höre auf. Auf Beſchwerden wegen 
verweigerter, oder gehemmter, (oder unzureichend or= 
ganifirter) Rechtöpflege: — wenn bie landeögefeg- 
lihen Mittel der Abhilfe erfchöpft fenen, fchreite das 
Reichögericht ald vollkommen zufländig eim zc. ꝛc.“ 
Der. Wendepunkt des ÖStrafrechtöverfahrens ift in 
Bayern eingetreten, bemerkt Ref, weiter; Lob und 
Preis dafür allen, welche an dem heilfamen Werke 
theilgenommen. Muth und Ausdauer allen, welche 
es durchzuführen berufen find. An die Stelle des 
ideologen und pebantifhen Unterfuchungsprocefleö vom 
J. 1813, und der ihm nachgefendeten britthalbhun: 
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dert Novellen, woburd bey ber Berfiodtheit und 
gift der Inculpaten die Asungsfoften allein, abge: 
fehen von den Hunderttaufenden für bie übervölker: 
ten Zucht: und Strafbäufer, von jährl. 80,000 fl. 
nah und nad auf 420,000 fl. geftiegen, ift, unter 
Mündlichkeit und Deffentlichfeit, der Anklagsprozeß 
getreten. 

Zum Art. I. die Givilrechtöpflege betreffend. 
Die Begriffe von Net, von Gerichtsbarkeit, von 
richterlichen Organen, von deren localer Aufftellung 
und ihrer zureichenden Competenz, (ohne welche Uns 
aufbaltbarkeit der Rechtspflege, und eine Gleichheit 
vor dem Gefebe nicht denkbar fenen), werben be: 
fproden; aber aud die Urfachen vielfältig verkürz— 
ter, vernachläffigter, verfümmerter Rechtöpflege; 5. B. 
im Mißfennen der Naturlage, der Gefchichte, des 
Charakters, ber Wirthichaft ber biernach fehr ver: 
ſchiedenen Bevölkerungen; auch wegen einfeitiger An: 
fibten, oder, was das fchlimmite wäre, aus bloß 
finanziellen Rüdfichten! werben angedeutet, Indem 
Ref. den Urfprung und die Gewähr aller Gerichts: 
barkeit eigentlich in dem Gewiffen, in dem Bewußt: 
feyn der an einen Gott und an eine Vergeltung 
glaubenden Menschheit, fobin in der Familie erblickt, 
ift ihm die Nechtöpflege an fich kein bobeitl. Mono: 
pol, wie fie es vielfältig geworden ; fie gebühre gleich: 
heitlih der ganzen Geſellſchaft unter Oberauffict 
des Monarden, oder des Staats. Die fürderliche 
und wohlfeile Rechtspflege fen erſter Lebensbedarf, 
mehr noch als Brod und Arbeit; fen neben der Wehr: 
haftigfeit und Sicherheit nah Auffen, im Innern die 
erfte Bürgfchaft des Staats; zur Berubiguug der 
Maflen unfehlbarer, als irgend cin Einfchreiten der 
bewaffneten Macht. 

Wie nun in der Natur alles Körperliche und 
Geiftige nur in der Vielheit und in der größten 
Mannigfaltigkeit Iebe und webe, und nur fo fi 
entwideln und gebeiben könne; und wie «3 dann 
von felbft nah oben, und von oben herab, im Läu— 
terungsprozeße, nur allgemadh zur Einbeit (Wahrheit!) 
flrebe; ganz fo müſſe auch die Mechtöpflege aufge: 
faßt werden, und zwar geograpbifh und authen: 
tifch, auf der breiteften und vollftändigften Unterlage, 
zuerft im Heimath- und Familien: dann im Marft: 
dann im Weltleben. Die LL. ber Longobarden, der 
Alemanen, ber Bayern, bienten zum Belege, wie 
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überhaupt das chriſtlich germanifche Element; und 
erft das römifche Kaiferrecht, von Bologna aus zu 
uns gebracht, habe uns im Genuffe des Familien - 
und Volksrechts groffen Abbruch getban. Von un: 
fern vielen Patrimonial: und Dorfgerichten und 
Gedingen :c. fenen ſchon die Herrfchafts: und Land— 
gerichte bie nothwendig höhere Potenzirung gewefen; 
die Beftätigung der erftern uur eine Finanzquelle der 
Fürſten. So fen, im Laufe des 14. Jahrh., wie 
gefagt, das im Eingang bemerkte Landrecht von Kai: 
fer Ludwig zu Stande gefommen, Aber fchon feit 
der Mitte des 13. Jahrhunderts, ald ein großer Theil 
der Dynaſten abgegangen, und ibre Gebiete dem 
berzoglihen Stammgut zugefallen waren, babe fich 
Bebufs der landesfürftlichen und vollftändigern Rechts— 
pflege in erfter Anftanz, neben der Patrimonialger 
richtöbarfeit für flreitige und nicht flreitige Fälle 
jener merkwürdige Typus ausgebildet, der im Me: 
ſentlichen fich bis zum Schluß des 18. Jahrhunderts 
erhalten bat; nämlihb das Pfleg: und Landgerict, 
als Einzelrichter, mit Zu: und Unterordnung der 
Verwaltung der autonomen Gemeinden und Gtif: 
tungen, des Kaften: Salz: Korft-Mautb: und Bräu: 
Amtes ꝛc. 

Das Pfleg : und Landgeriht war ein groß: 
artiger, der Zeit angemeffener, für Menfchen und 
Dinge förderlicher, Totalbegriff; und jo nit nur 
in Banern, auch im flammperwandten ODeſter— 
reich, in Schwaben, Franken x. Der Pfleger, 
an feiner Seite ftand der Yandrichter, oder Ge 
richtfchreiber, pflegte fein Amt mit der vollfländig- 
ften Competenz. Im Umfang ded heutigen König: 
reichs Bayern laſſen fich, neben den 300 und mehr 
lanbesfürftlichen Pfleg: und Landgerichten, über 2000 
ehemalige Burggebiete ald ebenfoviele Patrimonial: 
gerichte nachweifen; und je abgelegener eine Gemeinde, 
in öfter Faum zugänglichen Thälern und Schluch— 
ten, deito näher faß ihr der Richter, und der Schir— 
mer (Boat); auch der Siegler (für die Gemähr) 
und ber Salmann (Grundbuchführer, Hubenrichter, 
Hypothekenwahrer) fehlten nicht. Kurz, jede Ge: 
meinde, ob klein ober groß, gleichviel, follte in allen 
ihren Rechtsverhältniſſen förderlib und wohlfeil ge: 
pflegt werden, 

(Schluß folgt.) 
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Sigung der Hifkorifhen Elaffe am 20, Juli 
1849. 
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ESchlaß.) 

Drey Regierungs- und Verwaltungs- Mari: 
men lagen dieſer patriarchaliſchen und volksthüm— 
fihen Einrichtung zu Grund; vor allem dad Dog- 
ma, daf die Beamten bed Volkes, und nicht 
bad Volk der Beamten wegen ba feyen, nämlich: 
1) der Pfleger und Richter follte jeder Gemeinde, 
jedem Rechtfuchenden, fo nahe ald möglih und zu 
feberzeit zugänglich ſeyn; 2) der landesfürſtliche Pfle- 
ger und Richter war für alle Rechtöfälle des ge 
meinen Mannes volfländig competent; 3) die Kor 
fien der Rechtöpflege waren mur Erfas, nicht Gewinn; 
ie waren fundirt, d. b., wie im canoniſchen Rechte 
Beine Kirche ohne Fundus, jo war im chriſtlich ger- 
maniſchen Prineip jeder Amtjig durch Ambacht, und 
mit den gehörigen Emolumenten ausgeflattet, in kei: 
nem Falle aber durch finanzielle Ealcüle und Zu: 
thaten bedingt. So ber gute, ber wahre Brauch; 
aber auh dem Mißbrauch ift alles Irdiſche unter: 
worfen. Auch für die Minderjährigen warb geforgt; 
auch das Vergleihs: und Vermittlungsamt fehlte 
nicht: das Inſtitut der Gerichtöprocuratoren, allent: 
halben mur für die I. Inſtanz competent, war ein 
ſehr zwedmäfliged. So ift es begreiflich, daß fich 
das mannigfaltige Subftrat des Rechts, gleichfam 
der Robftoff, ſchon in erfier Inſtanz im ſich feibft 


berandsgegeben von Mitgliedern 
der k. Bayer, Afademie der Wiffenfchaften 
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Anzeigen. 
18. September, 
1849, 


binlänglich verarbeitete; daß da rüdjtändige Prozeſſe 
eine Ausnahme vom ber Regel waren; und daß feldft 
die höhern Gerichtöhöfe, die der IL. und IH. Iu⸗ 
ſtanz im Perfonale nicht zahlreich, und melden «8 
nicht am gereifter Erfahrung und würdiger Muffe 
gebrach, die Recurfe unſchwer erlebigten ; von Com: 
petenzconflicten und Gontroverfen war nicht Die Rebe, 
Anderes und Unerfreulicheres boten fpäter freylich die 
Reichögerichte : eben im Gefolge der Theorien x. 


Inden durch bie franzöfifche Revolution dad 
dynaftifche Element, und das Patrimonialprineip ge: 
ächtet, alle Functionen, auch die Moral und die 
Humanität, mur nad dem Gateül, nach Geb und 
für Geld bedingt wurden: waren auch bie Rechts— 
pflege, die Anwaltfhaft, das Notariat, die Curatel 
mehr und mehr diefer mechaniſchen und Lucrativen 
Richtung umterlegen. Die Rechtspflege mit all ihren 
Attributen ward von nun an als ein hoheitliches 
Staatsmonopol betrieben; und zwar vorerſt dort, wo 
«6 dad Volk am ſchmerzlichſten fühlen mußte: im 
Heimat: und Familienleben. Auch in Bayern wur: 
den, zudörberft in den men erworbenen Gebieten, 
viele Gerichtöfige eingezogen, und dafür neue Amts: 
forengel zu 10— 20 U] Meilen gebildet, und Werte: 
maffen von 20— 30 taufend Seelen rüdfichtstos da⸗ 
bin eingewiefen. 


Selbſt in dem hohen Gebirge, in dem an 
Bayern übergegangenen Tyrol, das über hundert 
landesfürſtliche Gerichtöfprengel zählte, wurden dieſe 
auf 29, wovon einige 30—40 D Meilen im Ums 
fang batten, reduzirt, und fo die Bevölkerung auf 
bie Straffe geworfen, und gleichfam zu jeder Jahres: 
zeit da und dorthin gebannt: ein Verfahren, das 
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fih mitunter in dem hierauf erfolgten Aufftand 
(1809) furdtbar rächte. Dadurch belehrt, ließ man 
es fpäter in den fränfifchen Erwerbungen bey klei— 
nern Gerichtöfprengeln bewenden. Drey Ausgangs: 
punkte hat bdiefer politifhe Galcül in ber modernen 
Rechtöpflege unverkennbar verfolgt. 1) Im Ber: 
kennen der organifhen Natur des Rechts, das, 
wie Luft und Licht, aller vernünftigen Greatur und 
in jedem Winkel der Erde das erfte Bedürfniß ift. 
Ein mechaniſches Element nicht ſowohl an die Stelle, 
als aufferhalb der angeflammten Sprengel fegend, 
glaubte man dem Nichteramt durch eine mehr oder 
minder complicirte Mafchine fabritmäffig genügen zu 
können. 2) An den Koften dieſer Mafchinerie follte 
möglich gefpart, ihr Ertrag vielmehr mittelft ber Tax— 
und ÖStempelorbnung eine ergiebige Staatörevenüe 
ſeyn. 3) As Mittel zum Zweck diente eine ober: 
flählihe Statiftif, die nur zählt, beziffert, und nicht 
wägt, bie aller Gebietsfunde bar ift; die da nicht 
weiß, wie die Bevölkerung wohnt, lebt, verkehrt, 
baushält. Das collegialifche Verfahren mittelft ber 
beygegebenen Adjunkten, Affefforen, Actuare hatte 
ſich als illuforifch erwiefen. Zum Glüd hatten neben: 
ber die Herrfchafts: und Patrimonialgerichte noch 
fortbeftanden. Dennoch, und aller legislativen und 
abminiftrativen Palliative ungeachtet, hatten ſich in 
der Givil,= und feit 1813, in der Strafredhtöpflege, 
die Gefchäfte (der Robftoff!) mehr und mehr ange: 
bäuft, wovon wieder ein großer Theil ber II. und III. 
Inſtanz zuwuchs, was einerfeitd einen fläten Mehr: 
bedarf an Perfonal, und anderſeits eine fchnelle Ab- 
nüsung fo vieler geiftiger und materieller Kräfte zur 
Folge hatte. Selbft das Vermittlungsamt hatte bie 
erwarteten Früchte nicht getragen; da man in ben 
erworbenen Gebieten, dem Syftem gemäß, nur nagel: 
neue Functionäre angeftellt *) und die ältern Beamten, 
bie Vertrauensmänner, in ber Rechtöpflege forgfältig 
befeitigt hatte. 


As ein triftiger Beleg über diefe Zu: und 
Mipftände in ber damaligen und feitherigen Rechts: 
Hflege ift den Betrachtungen ein wohl fubftanzirter 
Ausjug aus bem vom damaligen Staatöminifter der 


P ) „Brünes Holz,“ fagte ber Bauer, 





Juſtiz für das Etatsjahr 1817 an ben König er: 
ftatteter Bericht (gebrudt zu München 1819) bey⸗ 
gefügt. Während in biefem wichtigen Documente, 
woraus gar manches auch zwiſchen dem Zeilen zu 
lefen ift, einerfeits dad Tabellenweſen, die Gonbuit: 
liften, bad Collegialverfahren, die Abvocatur ald Mit: 
tel zum Iwede, wiewohl unter fteter Rückſicht auf 
finanzielle Erfparungen angerühmt werben; können 
anderfeits die Mängel, das Slluforifche, die Befchwer: 
ben der Gerichtöholden auch nicht in Abrede ge: 
ftelt werden. Worberfamft ift es die furdtbare An: 
bäufung in der Griminaljuflij, wo 5. B. in man: 
chem Jahre ben 10,000 Angriffen und Berbrechen 
faum 4 der Thäter ermittelt werben fonnte; (und 
das mit Hülfe der Genbarmerie, während es früher, 
mittels ber erponirfen Gerichtödiener und kleineren 
Gerichtöfprengel der umgekehrte Fall war;) was, im 
drepfachen Inftanzenzug, felbft den Juſtizminiſter in 
Berlegenbeit ſetzte; und biebey, wieder aus finanziel- 
len Rüdjihten, der ſchlechte Zuftand der Gefängniffe. 
Auch die Rechtspflege in der Rheinpfalz ift bier be= 
fprohen; des Unzulänglichen in der Stellung ber 
Friedensgerichte gedacht, und insbefondere find bie 
möglihen Gefährden des Notariatö: nad) ben fran- 
zöfifchen Gefegen, ein freyes, verfäufliches Gewerbe, 
gegen das feiner Function benöthigte Publicum ins 
Augenmerf genommen. 


Ungeachtet die bayerifche Rheinpfalz zu 112 T 
Meilen, in einer ganz andern Naturlage, unter Be: 
völferungs: und Wirthichaftöverhältniffen von 4— 
5000 Seelen auf de M. zu: und ausgänglich 
nach allen Seiten beſteht, und mehrerentheils mit 
Ortſchaften zu 1000— 3000 Seelen; fo zählt fie doch 
31 Zriedendgerichte, 4 Bezirfögerichte, 1 Apellhof, 
12 Landescommiffariate, 24 Rent- und 17 Forft- 
Ämter x. ꝛt. Die dortigen Friedensgerichte burften 
früher nur bis zum Betrag von 200 Fr. erkennen: 
alle höheren Klagobjecte wurden an das collegialifche 
Bezirkögeriht in I. Inſtanz verwiefen; was aber, 
ber topogr. Page nad bort eben nicht beſchwerlich 
fällt. Wie ganz anders ftellt fih dagegen das Be— 
dürfniß in ber Rechtöpflege in I. Inſt. für die ficben 
bieffeitigen Kreife mit 1251 D Meilen; ober, nad 
Abfchlag der Sprengel ber Kreis: und Stabtgerichte 
fiher mit. 1200 D Meilen für das platte, 5. Thl. Al⸗ 


t 
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penland: auf ber OD) Meile mehrentheild nur 1000— 
1500, höchſtens 2000 ©. zählend — heraus!? Nach 
dem Boden⸗, Volks: und Wirthſchaftscharakter biefer 
7 Kreife, und indbefondere von Ober: und Nieder: 
bayern und bayer. Wald, werden nun in den vorlies 
genden Betrachtungen die Confequenzen gezogen. Zwar 
bat ſich die Regierung ſeit dem J. 1837, nachdem 
fie bis dahin die Bitten ber Gemeinden um Wieber- 
herftellung der frühern, Meinern Fandgerichtöfprengel 
ziemlich fchroff zurüdgewiefen, die damals emanirte 
Novelle erwies fich für das platte and ald ganz un: 
zulänglich, nad und nad) zu 21 neuen Landgerichten 
verftanden, wozu bie Pandftände und die Gemeinden 
die Geldmiktel reichlich boten. Allein dem wahren 
Bebarf ift damit bey weitem noch nicht genügt; um 
fo weniger, als in Folge ded Gefehes vom 4. Juni 
1848 über die Aufhebung ber Patrimonial: und 
Herrfchaftögerichte den Landgerichten, dem Notariat, 
dem Hnpothefenamt, ber Pupillarſchaft ıc. eine auffer- 
ordentliche Gefchäftdlaft zugewiefen und den Gemein: 
den eben fo viele bisherige Amtsſitze entrüdt werben. 
Zur Zeit, wo es fib um Durdführung diefes Ge: 
fees handelt, auch ber privilegirte Gerichtöftand 
und die Siegelmäffigkeit zc. aufhören, beſtehen in 
den diesſeitigen 7 Kreifen neben 26 Kreis: und 
Stadtgerichten und 250 Landgerichten über 80 Herr: 
ſchaftsgerichte und Patrimonialgerichte I. El. und c. 
800 Patrimonialgerihte I. Ei. Die Kreis: und 
Stadtgerichte werden nicht fäumen, fih jener Maffen 
von Akten zu entledigen, für welche, ftreitiger und 
nicht flreitiger Natur, Seitens des Adels und ber 
oPrivilegirten bafelbft bisher das Forum war. Mehr 
als 50 Millionen fl. Schulden follen auf dem Adelgut 
Yaften. Die langwierigen Rüdftände in den Ber: 
laſſenſchaften der Geiftlichkeit und ihrer Baufalls⸗ 
prozeſſe, immer lauter beklagt, werden an bie Land: 
und Bezirksgerichte übergehend nur ein neues Sta: 
dium gewinnen. Bey ber Ablöfung ber Grundlaſten 
find auch mannigfaltige Prozeffe unvermeidlih u. 
f. w. *). 





9 Die Zugabe eines Aſſeſſors, eined Actuars mebr 
ben dem einen oder andern Randgerichte bilft der 
Hauptbefchwerde des Volks, der Entlegen 
heit der Gerichtſihe, micht ab. 


Nach Angabe des damaligen Finanzminifters 
in der II. Kammer waren im 3. 1826 9500 Fis⸗ 
calprozeſſe anhängig. Der bayeriſche Fiscus hat all 
zutief in bie Anrechte und in ben Beſitzſtand des 
Volkes eingegriffen. Cine ganz unpraftifche und in 
ihren Folgen die Gemeinden fehr benachtheiligende 
Mafregel ift es auch, die zufällig nicht 10,000 Seelen 
und mehr befaffenden Kandgerichte, wären fie auch 
fonft noch fo beachtungswertb, als Yandgerichte II. GI. 
mit geringern Gehalten, Erigenzen und Emolumenten 
zu bebenfen. Eines diefer Landgerichte (Fitmanning) 
mit 9600 Seelen zählt innerhalb 23 Jahren, lediglich 
darum, bereits eilf Landrichter. Das Pfleg- und 
Landgericht Zeifendorf feit 800 I. beftchend, mit 
8000 Seelen im Gebirg entlegen, warb im 3. 1817 
gleihfam über Naht dem Landrichter zu Laufen 
eingeräumt. Ben Betrachtung folder Thatfachen und 
Mifftände wird nun aud der Gefhichtiorfher und 
der in der Verwaltung unmittelbar nicht betheiligte 
Beitgenoffe den Gemeinden, ihren Beforgniffen, ihren 
Anforderungen feine Theilnahme nicht verfagen kön— 
nen. Schon bie vom Juſtizminiſter im Juli d. J. 
in der I. Kammer fummarifh gegebene Ueberficht 
von der bevorftehenden Zuftizorganifation, und feit- 
herige Verlautbarungen, und noch mehr, die 2 voll- 
ftändigern Gefegentwürfe vom 5. März d. I. (Reg. 
BL. Nr. 9.) haben gegründete Beforgniffe und förm— 
liche Verwahrungen hervorgerufen. Unter andern foll 
zwar in ben 7 bieffeitigen Kreifen noch eine größere Ans 
zahl von Landgerichten ald Einzelrichter beftellt werben ; 
fie follen aber, ähnlich den Friebensgerichten in ber 
Rheinpfalz, und der Novelle vom J. 1837 analog, 
nur eine fehr limitirte Gompetenz, etwa bis zu 200 fl. 
ausüben können; alle wichtigern Fälle, alle Klagen 
über Grund und Boden, ewige Rechte, Gantver- 
bandlungen zc. follen in I. Inftanz an ein Bezirksge⸗ 
richt, das aus 1 Direftor und 5 Räthen befteht, 
verwiefen werden. In jebem Kreife follen nur zwey 
Bezirkögerichte, Calfo etwa 14 dieſſeits des Rheins, 
auf 1200 I) Meiten?) beftehen. Analog dem Rhein» 
freife und nach dem Bebarf dürften faum 50 genügen. 
Bon ben Landgerichten ginge die Berufung an bie 
Bezirkögerichte, ald zweyte und legte Inftanz. „Com- 
missorio modo“ follten zwar bie Landgerichte auch 
vielfältig für bie Bezirksgerichte functioniren, was 
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wäre damit gewonnen? Bon den Bezirksgerichten 
ginge die Berufung an bad Kreiögericht, biöher Ap: 
pellationsgericht gebeiffen; und von demfelben endlich 
an das Oberlandeögericht, biöher das Dberappella: 
tiondgeriht. 

Schr zweckmäßig bliebe die Perſonal- und 
Sicherheits ⸗Polizey, die Zuchtpolizey gleichfalls 
ben Landgerichten vorbehalten. Sie hätten bie In: 
ſtruitung über Vergehen und Verbrechen u. f. mw. 
Demnach follte dem Landrichter, mit faum zu: 
laͤnglich bemeffener Befoldung und Erigen;, in 
ber BDerfon eines Gerichtöfchreibers nur ein unter: 
ſeordneter Functionär, nicht ein Stellvertreter zur 

eite ſtehen; und nur ausnahmsmweife bie und ba 
ein Adjunft, der felbftändig amtiten kann, bey— 
gegeben werden. Hat ſich die frühere Sparſamkrit 
in Beftellang einer ganz binlänglichen Anzahl von 
Landgerichten als ein völlig verunglücktes Rechnungs⸗ 
erempel berausgeftellt, indem bagegen bie höhern 
Gerichtöbehörden an Perfonale und Erigengen einen 
ungleich gröffern Aufwand in Anfprud nehmen; fo 
möchte ein ähnliches Refultat unter ben befchrän: 
kenden Berhältniſſen des neuen Organismus, in ber 
Xhat zu beforgen fenn; abgefehen von ber offenba: 
rem Einbuſſe der Landgerichte an Autorität, und gt: 
genüber der Koftfpieligkeit der in genügender Anzahl 
aufzuſtellenden Bezirkögerichte, die das platte Land 
in der Sivilrechtöpflege, unter Benbehaltung ber bis: 
berigen Stellung ber Landgerichte und Kreiögerichte, 
anntittelbar gegmeinander, ganz befeitigt wuͤnſcht. 


Schlüßlich fällt der Art 8. des Gefekentwarfes 
den Landbewohnern befonders ſchwer aufs Herz. Dem: 
felben zufolge fol unter andern über die künftigen 
Gerichtöfige und Gerichtsſprengel x. im Verordnungs⸗ 
wege entfchieben werben. Da nun, wie bie Erfah: 
tung lehrt, die bisherigen Wehen und Mißſtände in 
ber Rechtöpflege und Verwaltung beö platten Lan: 
des, wiewohl nicht abfichtlich, eben vom Berorb- 
nungsroege berrühren, fo wünſcht das ptatte Land, 
baß dießmal der Geſetzweg eingefchlagen, daß fofort 
ein detaillirtes Echema über Gerichtöfprengel,; Ge— 
riehtöfige, und Competenz in die Kammern, unb 
fo zur gehörigen Läuterung auf der Gapelle ber Er: 
fahrung gebracht werben möchte. 





Mas dem Art, H. eine maturgemäfle unb volle: 
tHümlihe Verwaltung auf bem platten Sande, an 
belangt , jo bemerkt Ref. vorläufig, daß bie Löſung 
diefer Aufgabe für die Wohlfahrt und Wirthſchaft 
bed Landes, den bisherigen Verheiffungen und An: 
forderungen entiprechend, und gegenüber ben Ein: 
und Uebergriffen des modernen Polizeiſtaats, der fos 
genannten Guratel, die Autonomie der Gemeinden 
und ihre geiftlichen und weltlichen Stiftungen, ibre 
Öffentlichen Arbeiten, und pecuniären Gebabrungen 
fo fühlbar berübrend und beirrend, nicht minder 
wichtig als die Rechtöpflege fey; und zu eimer noch 
umfafiendern Subftanzirung der Betrachtungen bier: 
über mitteld Aufzählung von Thatfachen führte. Den 
Zotalbegriff von einem bayerifchen Pfleg: und Land: 
Hericht feſtgehalten, handelt es fih nun, nah Tren⸗ 
nung des Richteramts von ber Verwaltung, von be 
ren Pflege, von der Aufftellung einer höchſt wichtigen 
politifchen Behörde dem Landgerichte gegenüber; fos 
bin, wie ed im Antrag zu fliehen fcheint, von Lan: 
descommiffariaten mit gröffern Bezirken; wofür aber 
die Gemeinden dad altehrwürbdige, und fo viel aus: 
ſprechende Prädicat Pflegamt, (wie in Defterreid), 
und eine mehr gemügende Anzahl derfelben beybe— 
halten willen wollen. Die derfelben nothwendig ge: 
bührende Gompetenz werde dieſen Wunſch rechtfer: 
tigen, dagegen bürften die höhern und böchften Be: 
börben zu $ Theilen ihres bisherigen Ein- und Ueber: 
kaufs entboben werben, insbefondere, wenn endlich 
eine der mwohlthätigiten Berbeiffungen der Gonftitus 
tion vom 3. 1818, „die MWicderbeiebung der Ge— 
meindeförper durch die Wiedergabe der Verwaltung berr 
ihr Wohl zunächſt berührenden Angelegenheiten“ — 
in Erfüllung gehen würde. 

Db dem Ref. geftattet wäre, aus feinen bießfälligen 
Betrahtungen *) für diefe Blätter auch einen fur 
zen Auszug zu liefern, möge dem Ermeſſen ber 
verehrl. hiſt. El. anheimgeſtellt bleiben. 


*) Gebirgsbote (Nr. 15— 26). 
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Die oberfte Gewalt in allen bürgerlichen und 
militärifchen Angelegenheiten der angloindifchen Re: 
gierung beruht, nah einer Satzung des letzten Frey: 


ı briefeö ber oftindifchen Gefellfchaft (1833. Aug. 28), 


ne 


in dem Öberftatthalter und feinen vier Räthen. Cie 
verfügen unter der Formel: der Oberftatthalter 
von Indien im Rathe. Die andern zwey Prä— 
fidentfchaften, aus einem Statthalter und drey Rä— 
then beftehend, find ihnen untergeordnet. Die neu 


‚ eingerichtete dritte Präfidentfchaft für die nordweſt— 


‚die gefehgebende Gewalt. 


lichen Kreife erhielt bald, um die Koften zu min: 
dern, bloß einen Viceflatthalter, welcher zu Agra 
refidirt. Der Oberſtatthalter im Rathe kann die 
beftchenden Verordnungen und Gefeße aufheben und 
neue erlaffen, welche die Kraft von Parlamentäbe: 
fchlüffen haben. Deßhalb heißen fie auch nicht mehr, 
wie in den letten vierzig Jahren (1793 — 1833) 
Berordnungen, fondern Acte der oberfien Re: 
gierung. In frübern Zeiten mußten die Verordnun— 
gen von dem oberften königlichen Gerichtshof einge: 
tragen werben; nur dann hatten fie Geſetzeskraft, 
nur dann waren fie von allen Gerichten anerkannt. 


Auch war eine Berufung nah England geflattet 


und ber König konnte jede Verfügung aufheben. 
Altes dieß iſt jebt geäridert. Der Oberſtatthalter 
im Rathe bat, gleichwie die Legislatur der Heimath, 
Um bie Thatſachen zu 
fammeln und die Vorarbeiten zu beforgen, wurde 


wendigen Einleitungen treffen. 


ein Gefergebungsausfhuß für Indien eingerichtet. 
Er möge überdieh zu einer allgemeinen Polizeyorbs 
nung, für Einheimifhe wie für Engländer, bie noth— 
Der Hof der Die 
reftoren ift verpflichtet, jährlich einen Rechenichafts- 
bericht über Einnahmen und Ausgaben, über das 


Schulden: und Penfionsweien des inbifchen Reiches, 


fo wie die Akten oder Geſetze des Oberflatthalters 
im Rathe dem Parlamente vorzulegen. Alle dieſe 
Papiere werden dann dem Drude übergeben, und 
bilden von nun an eine Dauptquelle der Gefchichte. 


Rir wollen aus diefer felbit in England wenig 
beachteten und auf dem Gontinente fehr feltenen Ge: 
fetfammlung, bie uns vollftändig von ihrem Beginne 
1834 bis zum Ende des Jahres 1848 vorliegt, 
die wichtigften Akte hervorheben und, wo es nötbig 
fheint, kurze Bemerkungen hinzufügen, Aus ihnen 
erficht man am ficherften, in weldem Geiſte bie 
Engländer Indien regieren und wie fie ſich beftres 
ben, dad Bolf nach und nad auf eine höhere Stufe 
der Kultur zu erbeben. Wir haben, bey der nad: 
folgenden Darftellung überdieß, einige die indifche 
Gefepgebung betreffende Aufſätze des Caleutta Review 
(No. XVI. Dec. 1847. — No. AVH. März 1848, 
— Mo. XVUI. Juni 1848 und XXI Mär 
1849) zu Rathe gezogen, und ihnen einige Erläus 
tertingen entnommen. Die indifche Gefesfammlung, 
welche die Auffchrift führt: The law relating to 
India and the East-India Company, with notes and 
an appendix, wovon in ‚England ſchnell nacheinan⸗ 
der mehrere Auflagen erfchienen — wir ‚befigen die 
vierte vom Jahre 1842 — erſetzt aber keineswegs, 
wie man wohl glauben könnte, diefe Aktenfammlung. 

XXIX. 57 
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Sie enthält bloß einige biefer Geſetze und ift im 
Ganzen nur auf ben praftifchen Gebrauch eingerich: 
tet, Alle Documente, alle einzelnen Satzungen 
der Parlamentöbefhlüfle und Frepbriefe, welche jett 
bloß einen biftorifben Werth haben, wurden weg: 
gelaffen,, fo daß bie ältere Sammlung von Ruffel: 
A collection of Charters and Statutes reluting to 
the East-India Company; with an appendix. Lon- 
don 1817. (ein Band in Quarto von 1490 eng: 
gebrudten Seiten) immer noch unentbebrlih iſt. Wie 
fchwierig aber eine gründliche Kenntniß der im anglo: 
indifhen Reiche beftehenden Geſetze ift, erhellt ſchon 
aus der bloßen Aufzählung der in ben fünf oberften 
königlichen Gerichtshöfen der drey Präfibentfchaften, 
in ben bürgerlichen, peinlichen,, fchiedsrichterlichen, 
geiftlihen und Abmiralitätsgerichten geltenden Rechte. 
Es find deren nicht weniger als fieben: 


1) das gemeine Recht (Common Law) Englands, 
fo weit ed nicht durch bie befondere indiſche 
Gefeggebung aufgehoben ift; 

2) das flatutarifche Recht (Statute Law) Eng: 
lands, fo weit ed nicht durch die befonbere 
indifche Gefebgebung aufgehoben ift; 

3) das befondere flatutarifche Recht für Indien 
feit dem Jahre 1726, fo weit eö nicht wieder 
aufgehoben wurde und die einzelnen Satzun— 
gen (Statutes), welche durch Regierungsbe— 
ſchlüſſe auf Indien ausgedehnt wurden; 

4) das bürgerliche Recht, gültig für die geiſtli— 
hen und Admiralitätsgerichtshöfe in England; 

5) die Verordnungen und Geſetze des Oberflatt: 
balterd im Rathe; 

6) die einheimifhen Gefete ber Hindu in allen 
bürgerlihen Streitſachen, wo ein Hindu ber 
Beklagte ifl, welche wieder unter ſich verfcie: 
den find in ben verfchiebenen Ländern Hin: 
boftans ; 

7) das mufelmanifche Geſetz in allen bürgerlichen 
Streitigkeiten, wo ein Mufelman ber Be: 
klagte iſt. 


In allen Fällen, wo der Gegenſtand 10,000 Ru: 
pien (22,000 fl. unferes Geldes) überfteigt, findet eine 
Berufung von ben oberften inbifchen Gerichtshöfen 
nad England flatt, an Ihre Majeftät im Rathe. 
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Diefelben verfchiebenen Gefege gelten in ben Ge: 
rihtöhöfen ber Kompagnie. Ueberdieß wirb in ben 
peinlihen Fällen nah dem mufelmanifchen Rechte 
entfchieden, und in allen Klagen gegen europäifch- 
britifche Unterthanen fo wie in einigen andern be: 
flimmten Fällen gilt die Lex loeci. 


Dad wichtigſte und folgenreichite Gefeh der am 
Eingange unferes Artifel$ angeführten Sammlung 
ift ficherlich das über die Preffe, weßhalb wir läns 
ger dabey verweilen. 


Während ber Zeit von ber Rückkehr Lorb Ben- 
tincks bis zur Ankunft bed neuen Statthalters — 
ed war beynabe ein Jahr (1835 Mär, 17 — 1836 
März 5) verfloffen — regierte Charles Metcalfe als 
Stellvertreter mit Kraft und Einfiht ganz im Ginne 
des großen Reformatord, feines Vorgängers im Amte. 
Seine widhtigfte, folgenreichfte Maßregel ift die Be 
gründung ber gefetlichen Preßfreyheit. Die Prefle 
erfreute fi) von ihrem Beginne in Indien berfelben 
Freyheit wie im Mutterlande. Die Alte, melde 
ber Krone eine Oberauffiht über alle Drudfaden 
zuerfennt, war in England feit 1693 nicht mehr 
erneuert, und fomit die Preßfreyheit zur Thatſacht 
erhoben. Dem Unfug bed freyen Wortes Fonnte 
in Indien, wie in England felbft, nur vermittelf 
einer Libel- ober Injurienflage gefeuert werden. 
Die endlofen Zwifte und Gemeinheiten während 
Warren Haftings Statthalterfhaft find von einem 
gewiffen Hidey, dem Begründer der indiſchen Zei: 
tung, der Bengal Gazette, trefflih ausgebeute 
worden. Sein Blatt erfreute ſich eines aroßen Le— 
ferfreifeß; bie viel gefchmähte indifhe Regierung 
fonnte den Fühnen gefährlichen Gegner bloß durch 
wieberholte gerichtliche Verfolgungen zu Grunde rid- 
ten. Das Unternehmen fand bald viele Nachahmer. 
Die Regierung balf fih nun in anderer, in fand: 
lerer Weife. Lorb Cornwallis madte von dem un: 
bedingten Rechte bes Oberftatthalters Gebrauch; dem 
Herausgeber des bengalifhen Journald wurbe bie 
Erlaubniß zum Aufenthalte entzogen; er mußte nach 
England zurüdkchren. Dasfelbe Loos traf ander 
Beitungsfchreiber in ben folgenden Sabren. Epäte 
fuchte bie indifche Regierung durch einige Verord 
nungen ben Mifftänden abzubelfen und ſich zugleid 
der gebäfligen Maßregel ber Ausweifung zu ent 
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digen. Buhdruder, Eigenthümer und Herausgeber 
der Zeitung mußten ihre Namen angeben; jedes 
Blatt mußte vor ber Ausgabe einem hiezu beorber: 
ten Beamten vorgelegt werden. Die Mißachtung 
diefer Vorfchriften hat die augenblidlihe Abführung 
nad Europa zur Folge. Marquis Wellesley ver: 
bängte neue Beihränkungen. Es wurde der Preffe 
verboten, die Erlaffe der Regierung, ihre Geeunter: 
nehmungen, dann die Ankunft und Abfahrt der 
Schiffe, vor der Meldung in der amtlidhen Gazette 
mitzutheilen. Man konnte bamald mit Recht be: 
fürdten, die franzöfifhen Kriegsfchiffe und Kaper, 
welche zahlreih in den indifhen Meeren umfubren, 
möchten derlen Angaben zum Nachtheile Englands 
benügen. As auch dieſe Verordnungen nicht aus: 
reihten, wurbe eine fürmlihe Genfur eingeführt. 
Der Genfor hatte das Recht und die Pflicht, jede 
mißliebige Xeußerung, jede dem Statthalter unan: 
genehme Nachricht zu flreihen. Geſchah dieß nicht, 
fo erfolgten Berweife und am Ende wohl auch Stra= 
fen. Der Genfor von Bombay hätte, nah dem 
Sinne ded Marquis, die Angabe ber Ernennung 
des Lorb Cornwallis zu feinem Nachſolger nicht ge: 
ftatten follen, indem fie auf die ſchwebenden Unter: 
handlungen nachtheilig rüdwirfen könnte. Die be: 
reitd gedrudten Parlamentöverbandlungen mußten 
wieder zurüdgezogen werben, weil fie mehrere Maß: 
regeln der inbifhen Regierung 'in ſcharf tabelnder 
Weife befpraden. So wirb au von bem tüchtigs 
ften, waderften Männern, wenn das Geſetz fie nicht 
zügelt, die Macht zum Unfug verkehrt. Lord Minto 
fand es, von höherem politifhem Standpunfte, noth— 
wendig gegen die berausforbernde Sprache ber evan: 
gelifchen Sendboten einzufchreiten ; die Werke, Flug: 
fhriften und Predigten der Miflionäre zu Seram: 
pore wurden unter firenge Auffiht geftellt. Der 
Marquis von Haſtings bat die Genfur aufgehoben 
und an beren Stelle ein ziemlich befchränfenbes 
Preßgeſetz erlaflen, welches nicht felten übertreten 
wurde. Herr Budingham, Herausgeber des Cal: 
eutta Journals, flügte fih auf einige freyfinnige 
Aeuferungen des Marquis, und fchrieb in der Weiſe 
der englifchen Zeitungen. Der innere Gehalt, bie 
anziehende Sprahe und die Rüdfichtölofigkeit bes 
Journals verfchafften ihm bald einen großen &efer: 


kreis. Herr Budingham hatte fi durch Unpartey— 
lichkeit, durch muthvollen Zabel jedes Fehlers, jedes 
Unrechtd, mochten fie aud von ben hödften Behör: 
ben fommen, zu einer Macht erhoben und überbief 
ein einträgliches Befisthum erworben. Die wieder: 
holten Warnungen wurden mißachtet. Der folgende 
Statthalter griff endlich zum legten Mittel; die Er: 
laubniß des Aufenthalts wurde zurüdgenommen; 
Budingbam mufte nah England zurüdfehren. Alle 
Schritte des verfolgten Mannes beym Hofe der Di: 
reftoren und der Berfammlung der Eigenthümer ber 
oftindifhen Compagnie, bey bem geheimen Rathe 
und dem Parlamente führten zu feinem glüdlichen 
Ergebniß. Herr Budinghbam ward allenthalben ab— 
gewiefen; jede Entfhädigung für die großen Ver— 
lufte wurde ihm verweigert. 


Während ber Regierung des Lord William 
Bentind genoß die Preſſe thatfählih einer vollkom— 
menen Freyheit. Zur Zeit feiner Statthalterfchaft 
in Madras hatte der Lord ganz anders gehandelt. 
„Die Preffe,“ bieß ed damald, „müſſe in Indien 
unter die firengfte Aufficht geftellt werben.“ Selbſt 
der Drud einer gerichtlihen Anrede an bie Ge: 
ſchwornen wurbe verweigert. In Madras hatte auch 
immer eine ſchärfere Genfur flatt gefunden als in 
den übrigen Ländern des indifchen Reiches. Der 
Preſſe blieb nun nichtd zu wünfchensübrig, als daß 
ber thatfächliche Zuftand zum Gefes erhoben würbe. 
Dieß ift auch, einige Monate nah der Rüdfehr des 
Lord, durch die berühmte Afte des Oberftatthalters 
im Rathe (1835 Aug. 3) geſchehen. Alle frühern 
befchränfenden Werorbnungen wurden aufgehoben. 
Druder und Herausgeber hatten bloß bie Verpflich— 
tung, der betreffenden Behörde Anzeige zu machen ; 
jedes Merk, jebe Zeitfchrift mußte mit ihrem Namen 
und dem Drudorte, dem Namen bes Druderd und 
Herauögeberd verfehen fern. Auf die Uebertretung 
diefer Worfchrift fleht im höchſten Falle die Buße 
von fünftaufend Rupien oder eine Frenheitäftrafe 
von zwey Jahren. 


Seit der Zeit hat die periodifche Preffe in eng⸗ 
liſcher Sprache, in den verfchiedenen einheimifchen 
Sprachen und Mundarten einen großen Aufſchwung 
erhalten. Man findet hier fogar, was wohl fonft 
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nirgendwo auf Erben, eine Polnglottenzeitung „die 
indifhe Sonne“ in fünf verfchiebenen Sprachen: 
Perſiſch, Hindi, Englifh, Urdu und Bengali. Der 
Regierung und dem Lande ift feines ber Uebel er: 
wachen, welche man von ber Frengebung ber Preffe 
verfündete. Das angloindifche Reich Fam durch aus: 
wärtige Umtriebe und einheimifche Verſchwörungen, 
durch die Kriege in Afghaniftan und mit den Sikh 
in die peinlichfte, gefährlichfte Lage; niemald zuvor 
hatten die Engländer folhe Verluſte erlitten. Die 
freye Preſſe hat die Verlegenheiten ber Machthaber 
nicht vermehrt; fie fand ihnen im Gegentheile ra: 
thend, belfend und warnend zur Seite, Man pflegt 
in England, wohl nicht ohne politifche Abficht, eine 
düftere Schilderung der indifhen Preffe zu entwer: 
fen; fie gefalle fi in niedrigen Ausfällen, ihre Her: 
audgeber ſeyen verrufene Leute. Died ift aber kei— 
neswegs, wenigftens nicht im Allgemeinen der Fall. 
Das englifch Iefende Publikum in Indien befteht aus 
mwohlerzogenen gebildeten Männern und Frauen, aus 
Angloindiern und einer Heinen Anzahl Mufelman 
und Hindu. Die indifche Preſſe fchreibt nicht für 
niedere Klaflen, die fie anloden, die fie befriedigen 
müßte. Die Vorwürfe der Gemeinbeit treffen wohl 
ebenfofehr die englifhe Preffe der Heimath wie bie 
der afiatifchen Befisungen. Die großen Blätter find 
zwar gewöhnlich fren davon, bagegen gibt es eine 
Anzahl Eleiner, von ben gebildeten Klaffen wenig 
beachteten Zeitungen in Grofbritanien, die fich durch⸗ 
gängig in Unflath, Verläumdungen und Lügen ge: 
fallen. Dieß Alles und vieles Andere wurde bey 
der glänzenden Jahresfeyer des Prefgefeges zu Kal- 
kutta, der Metcalfe noch beywohnte, befprochen. Es 
war bad erhabenfte, freyfinnigfte Feſt, welches jemals 
in der „Stadt der Paläfte* gegeben wurde. Alle 
ebeln für die fittliche Erhebung ber indifchen Völker: 
fchaften wirkenden Männer, Einheimifhe und Eng: 
känder, hatten ſich eingefunden, und auch ber eblen 
Zobten, wie Rammohun Roy, gedachte man in er: 
hebender, rübhrender Weile. Das Lob der freyen 
Dreffe, das Lob Metcalfes erfcholl von allen Seiten. 
Ein Hindu fuchte die Furcht zu befämpfen: das Er: 
ziehen der Eingebornen zu benkenden Menfchen, ihre 
Heranbildurg zur Selbftregierung, würde die eng: 
lifhhe Oberhertlichkeit gefährden, 


Die kurze Verwaltung Metealfes glänzt auch 
noch durch ein anbered, wenn auch minder folgen- 
reiches Geſetz. Bid zu ber Zeit mangelte Indien, 
was freylich auffallend genug, einer allgemeinen ge= 
feglich anerfannten Münze. Metcalfe beftimmte einen 
normalen Münzfuß in Gold, Silber und Kupfer 
für fümmtliche drey Präfidentfhaften. Die Rupien, 
Mohur und Peice haben auf der rechten Seite den 
Kopf ber regierenden Majeftät von Großbritanien, 
auf der linken den Namen der Münze in englifcher 
und perfifcher Sprache mit ben Worten: East-India 
Company. Man lieh Wilhelm IV., auch nah ber 
Thronbefteigung der Königin Biftoria, aus Furcht 
der Kopf einer Fürftin würde zu fehr gegen die 
Vorurtheile der Bevölkerung verftoffen. 


Die unaufhörlihen Kriegdläufte während der 
Verwaltung der Lords Aufland und Ellenborougb bin= 
derten alle burchgreifende Reformen. Man begnügte 
fih mit der Ausführung einzelner Anordnungen bes 
neuen Freybriefes und mit der Abſchaffung gewiffer 
Mipftände, namentlich derjenigen, welche aus dem 
Uebertragen englifcher Gefege auf öftlihe Völker und 
Buftände bervorgiengen. Die früheren Nachtheile ber 
Geburt und des Glaubens find aufgebeben; es kann 
jeder gewiſſe niedere Richterftellen befleiden; die höh— 
ern unterliegen dem Patronat des indifchen Hauſes. 
Die Binnenzölle wurden nad und nach abgefchafft; 
endlich auc in der Präfidentichaft Madras, wo ge: 
mwöhnlich alle Neuerungen fpäter Eingang finden. Der 
Anfauf von Grund und Boden warb jebem Eng- 
länder geftattet. Diefer: Erlaß, fo frenfinnig und 
fördernd er feheint, hat die Kultur Indiens nur we: 
nig gefördert. Der Bauern bedarf Hindoftan nicht; 
auch werben bes Klimas wegen niemals viele euro— 
päifche Adersleute borthin ziehen. Die wichtigſten 
Einwanderer wären Mechaniker mancherley Art: In— 
genieure, Landmeſſer, Baumeifter, dann wiſſenſchaft⸗ 
liche Männer und Kundige des europäifchen Fabtif- 
wefens, 

(Schuß folgt.) 
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Schluß.) 

Dieſen allen ſteht aber ebenfalls das Pa— 
tronat entgegen. Es iſt der indiſchen Verwaltung 
aus drücklich verboten, kenntnißreiche Leute dieſer Art, 
welche nicht in irgend einem Dienſtverhältniß zur 
Kompagnie flehen, für die öffentlichen Arbeiten zu 
verwenden! Diefe gemeine Selbſtſucht trägt vorzüg: 
lich die Schuld der geringen Fortfchritte im bürger: 
lichen und gewerblichen Gemeinwefen. Die perfifche 
Sprade, bis dahin die amtliche in gerichtlichen und 
finanziellen Angelegenheiten, fol nach Gutdünfen bes 
Dberftatthalters im Rathe befeitigt und bie örtlichen 
Mundarten eingeführt werben können. 


Ueber die Eidesleiftung der mannigfachen Res 
ligiondgenoffen galten auch in Indien zu verfchiebe: 
nen Beiten verfchiedene Anfihten. Man vereinigte 
fih endlih dahin, der Hindu folle beym Waffer des 
Ganged und ber Mufelman beym Koran ſchwören. 
Den Gläubigen beyder Art war dieſe Weife fehr 
mißfälig. Der Eid wurde nun ganz abgefchafft und an 
deffen Stelle eine Berfiherung eingeführt in folgender 
deiftifcher Formel: Ich erfläre fenerlich in der Gegen- 
wart bed allmädtigen Gottes, daß bad, was ich jetzt 
fage, Wahrheit ift, die ganze Wahrheit und nichts 
als Wahrheit. Zu gleicher Zeit wurde auch die Wall: 
fahrtdabgabe ben englifhen Frommen fo anftöffig, 
namentlih zu Iagarnath in der heiligen Stadt Puri 
ded Landes Driffa aufgehoben, und jede andere un: 


mittelbare Verbindung ber Regierung mit dem Brab: 
manenthum befeitigt. Die Abgabe ber Pilger zum 
Tempel Jagarnaths, d. 5b. des Herrn ber Melt, 
wurde von den Mufelman eingeführt, welche ſich ges 
gen die Mitte des fechözehnten Jahrhunderts Driffas 
bemädhtigten. Die nachfolgenden Eroberer, Maha— 
ratten und Engländer haben bie Pilgerfteuer beybe— 
halten. Ein einer Theil ber Erträgnifle wurde auf 
die Erhaltung ber heiligen Gebäude und für bie 
religiöfen Feftlichfeiten verwendet. Es mochte jähr: 
lich ein Lakh Rupien als reiner Gewinn in bie 
indifhe Staatscaſſe fließen. Die Aufhebung aller 
Abgaben diefer Art zu Gaya, Allahabad und Ja— 
garnath wurde ebenfalls bereits zu ben Zeiten Lord 
Bentinks angeregt. Nur fiscaliſche Vortheile haben 
die Ausführung bed Vorhabens auf einige Jahre 
verfchoben. Die englifche Regierung bat ſich feit 
der Zeit verpflichtet jährlih eine Summe von un: 
gefähr 24,000 Rupien zur Erhaltung bed Tempels 
benzufteuern. 


Wilberforce und feine Genoffen verfolgten ficher: 
lich ein edles, menfchenfreundliches Biel. Ihre Schuld 
ift es nicht, daß bie englifchen Staatömänner und 
Epeculanten die Aufhebung der Sklaverey zum Vor: 


theile des ganzen Gemeinwefens und zu ihrem eig © 


nen auszubeuten fuchten. An die Stelle öffentlich 
erfaufter Sklaven traten fheinbar freywillig Ange: 
worbene; an bie Stelle ber Neger kamen andere 
Barbaren ober Halbbarbaren. Der geringe Tag— 
lohn und die Arbeitöfähigkeit der Kuli waren ganz 
geeignet zum Erfage der Negerarbeit. Sie wurden 
nun nicht felten unter eiteln Berfprehungen bewos 
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gen, nah Mauritius, nad Jamaica und bem bri: 
tifhen Guiana überzufiedeln, wo fie in der That als 
Sklaven behandelt und mißhandelt wurden. Die 
armen Leute erhoben bittere Klagen; endlich ift biefe 
neue Weiſe des Sclavenhandels in der Preffe wie 
im Parlamente mehrmals zur Sprache gekommen. 
Die indifhe Regierung ſah fih dadurch veranlaßt, 
alle Verträge um Kuli nah andern Ländern zu 
zieben, für ungefeglih zu erflären. Einige Jahre 
hernach wurde jedoch die Auswanderung wieder ge: 
flattet mit einigen Vorkehrungen gegen Mißbräuche, 
welche jedoch nur felten ihren Zwed erreichen. Ein 
anderes Geſetz zielt, wenn auch in mittelbarer Weife, 
auf Abfhaffung der Eclaverey in allen Ländern Hin— 
doſtans. Sflaven, die am Grunde und Boden baf: 
ten, mit dieſem verfauft oder vertaufcht werben, 
waren in ben alten Zeiten des Brahmanenthums 
nicht vorhanden. Solche finden ſich jest nur in 
einigen Gegenden be3 Südens, in wenigen Gauen 
Bengalen’d, Bihar’d und in den ſüdöſtlichen Ge: 
birgen Guzerat's und zwar in fehr geringer Zahl. 
Familienhörige, im Haufe des Herrn Geborene 
oder ald Kınder Erkaufte, find über ganz Indien 
verbreitet und werben gewöhnlich fehr mild beban- 
delt. Man wagte es nicht, das ganze Inftitut mit 
einem Schlage aufzuheben; die Gerichte follten bloß, 
fo beftimmte das Geſetz, alle auf Sclaverey bezüg— 
lihen Anliegen und Händel der Herren zurüdweifen ; 
dem Sklaven bingegen müßte jeder Schuß geleiftet 
werben. Diefe wichtige Maßregel wurde von Auf: 
land vorbereitet und ihm gebührt bad ganze Ver: 
bienft. Lord Ellenborougb war bloß zufällig Ober: 
ftatthalter zur Zeit ihrer Ausführung. Er that nichts, 
nichts in feiner Beziehung, für die Reform. Die 
Befferung ber Finanzen während feiner Verwaltung 
hat man nicht ihm, fondern den äußeren Umſtänden 
zu verdanfen. Um den Klagen zu begegnen, daß 
höhere Richter nicht felten untergeorbneten Einheimi: 
ſchen ihre Geſchäfte anvertrauen, wurden fie ver: 
pflichtet, die Gründe der Urtheile in ihrer Mutter: 
ſprache auszuführen. Beyde, die Urtheile und bie 
Gründe, werben dann von Beit zu Beit dem Drude 
Übergeben, — ein erfolgreiches Mittel zur Verbrei- 
tung der Rechtskenntniß, wie zur Kontrole für bie 
Richter, In einigen Jahren find bereits viertaufend 


Fälle mit ben Entfheidumgsgründen befannt gemacht, 
von dem rechtskundigen William Morley geſammelt 
und mit Erläuterungen verfehen worben *. Bu 
gleiher Zeit wurde, um die mit Gefchäften überla- 
denen Beamten zu erleichtern, nmamentli den bey 
ber Polizey und den peinlihen Gerichtshöfen ange 
ftelten, eine Anzahl theild englifcher, theils einbei- 
mifcher Stellvertreter beygegeben,. welche nicht im ber 
regelmäßigen Dienft eingereibt find, und einen ge 
ringen Sold erhielten. 


Lord Hardinge hatte fih im jungen Jahren 
einen bedeutenden Namen erworben; feinem militä- 
rifhen Blid, feinem Rathe hatte England verzüg: 
lih den folgenreihen Sieg bey Albuera zu verdan: 
fen. Andre Schlachten, die bey Ligny, wo er cine 
Hand verlor, und Waterloo erhöhten feinen Rubm. 
Im Parlament, und ald Kriegsminiſter zweyer Iom: 
verwaltungen, zeigte Henry Hardinge, neben feinem 
Freunde Wellington, große Geſchäftskenntniß daber 
aber eine ſtreng confervative, ben von der Nation 
angeftrebten Reformen abgeneigte Berftandesrichtung. 
Diefer „Soldatenfreund“ erhielt die Stelle feines 
Berwanbten, des zurüdgerufenen Lord Ellenborough 
Der neue Oberftatthalter eilt nach Indien und ned 
am Tage feiner Ankunft zu Kalkutta (1844 Ali 
23.) leiftet er den vorgefchriebenen Eid. 


Das Reich bedurfte des Friedens, um fi vor 
ben Nachwehen der lebten Kriege zu erholen. Der 
Oberftatthalter fuchte die immer beforgten &ebens- 
fürften von Aud und Nipal, fo wie den Nifam zu 
beruhigen; „die indifche Regierung denke nicht daran 
ihre Rechte zu fehmälern, fie mögen und follen ibre 
ganze Aufmerkfamkeit auf die gute Verwaltung ibrer 


) An analytical Digest of the reported cases deci- 
ded in the supreme Courts of ludicature in In- 
dia, in the Courts of the H. East-India Com- 
pany, and an appeal from India by H. M. in 
Council, together with an introduction, Notes 
illustrative and explanatory, and an Appendix. Die 
zwey Bände des Herrn Morlen füllen bereits 1200 
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Länder richten.“ Die Aufftände in ben zwey Flei- 
nen Lehnsfürftenthümern ber Maharatten Kolapore 
und Wari und Sawant:Wari ſchienen im Anfange 
ganz unbebeutend, Englifhe Beamte, welde dem 
Volke ungesignete Geſetze und Drdnungen aufbringen 
wollten, trugen bie Schuld der Empörung, Eine 
Kriegführung von fehs Monaten, 10,000 Mann 
und Oberft Dutram, ein tüctiger Mann in jeber 
Beziehung, waren nothwendig um fie nieberzufchla- 
gen. Die zahlreichen Burgen des gebirgigen, mit 
Moorgebüſch überwachlenen Landes wurden gefchleift, 
die Bevölkerung entwaffnet und die Anführer bed 
Aufftandes fireng gezüchtigt, nach dem im Morgen: 
lande gangbaren beöpotifhen Sprühworte: Ohne 
Strenge keine Regierung. 


Der erfte Alt des meuen Oberflatthalters im 
Rathe (1845) bob eim früheres Gefek auf, wonach 
das Land, ift die Grundfteuer nicht gleih am Abend 
des Verfalltaged entrichtet, alsbald gerichtlich ver: 
kauft wurde. Ehemals waren von dem Finanzmi: 
nifterium beftimmte Zage feftgefegt, an welchen alle 
Güter diefer Art im Wege Öffentlicher, Verfleigerung 
veräußert wurben; nur die Steuereinnehmer, beren 
Unterbeamte und bie betreffenden Parteyen wuß— 
ten, welche Rändereyen diefem Loofe verſielen. Nach 
dem neuen Geſetze müßen alle Grundftüde zuerft 
öffentlich auögefchrieben und ein Tag beffimmt wer: 
den, an welchem bie Rüdftände zu bezahlen find. 
Erſt dann, wenn ber Termin nicht eingehalten wird, 
kommt ed zum Öffentliben Verkaufe des Landes. 
Ein anderes Geſetz ſchafft alle Strafen des Ehe: 
bruches ab, das Sühnegeld und Gefängniß audge 
nommen, welche dem Gutdünken der Gerichtshöfe 
unterliegen. Nur dem Gemahl ſteht die Klage frey, 
und zwar gegen die Frau wie gegen den Geliebten. 
Dieſes Geſetz, wenn auch den europäiſchen Begrif— 
fen angemeſſen, verftößt gegen die Intereſſen ber 
einbeimifchen Bevölferung der Hindu wie ber Mufel: 
man. Dad Recht der Klage follte allen Verwandten 
namentlich den Vätern und Brüdern zuftehen, benn 
ihnen liegt es ob, bie Verbrecherin zu ernähren. Die 
Eingaben bey den Gerichtshöfen müffen auf Stem: 
pelpapier gefchrieben feyn; Lord Hardinge bat bie 
eingeborenen Dfficiere und Soldaten durch ein eige: 


med Gefeg hievon ausgenommen. Auch andere Afte 
des Oberflatthalterd erzielen eine fonderrechtliche Stel⸗ 
lung des Heered, worüber in Indien häufige Klagen 
erhoben wurden, Die Gleichftellung der Sipahis in 
Betreff der Strafen mit den europäifchen Soldaten 
geſchah aus höhern politifchen NRüdjichten. Zum 
Verſtändniſſe diefe® Geſetzes, müffen wir auf frühere 
Anordnungen zurüdgeben. 


[2 

Es ift eine bemerkenswerthe Erfahrung, daß 
bie füblihen und öftlihen Völker, ungeachtet ber 
taufendjährigen Willkürherrſchaft, ſich durch körper— 
liche Strafen mehr entwürdigt fühlen als die meiſten 
Bewohner des Weſtens und Nordens. Der indiſche 
Soldat, der einmal die Peitſche erhalten, kann ſich 
niemals von der Schmach erheben. Dienfledentlafs 
fung iſt die nothwendige Folge. „Das ruhige und 
ordentliche Benehmen des einheimifchen Heeres,“ er 
klärte bereitö der Feldzeugmeifter Indiens, Lord Com: 
bermere in einem Armeebefehle (19. Mär; 1827), 
„macht aud, mit höchſt feltenen Ausnahmen, die 
Peitfchenftrafe ganz überflüßig; künftig fol kein Sir 
pahi einer fürperliben Züchtigung unterworfen wer— 
ben, außer wegen Diebſtahls, Plünderung und gro— 
ben Ungehorfams. In diefem Falle werden bie Vers 
brecher überdieß bavongejagt. Man könnte der kör— 
perlihen Strafen bey ben einheimifhen Xruppen 
ganz entbehren,“ Auch Lord Bentind huldigte diefer 
Anfiht. Ein Befehl ergieng (24 Febr. 1835), wor 
nach ber Sipahi fünftig nur durch Dienftentlaffung 
befiraft werden könnte; für Verbrechen gelten bie 
gewöhnlichen Strafgefeße; zu gleicher Zeit wurde eine 
Erhöhung des Soldes, im Verhältniß zu ben Dienft- 
jahren angeorbnet. 
bes englifhen Soldaten hinter den Sipahi warb we: 
nig ober gar nicht beachtet. Auch mochte Lord Ben 
tind glauben, das Parlament, welches die Abfchafs 
fung förperlicher Büchtigung immer noch der milis 
tärifhen Ordnung und Disciplin gefährlich hält, 
werbe ihm endlich nachfolgen. Die ift jedoch nicht 
gefcheben. Die Anorbnung erregte im Gegentheil, im 
der Heimath großes Mißfallen; und defhalb wurde 
fie (1847) von dem Oberflatthalter Lord Harbinge 
wieber aufgehoben, obgleich fie fih in Indien vor⸗ 
trefflich bewährt hatte, Die Kriegögerichte waren 
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in Folge des Erlaffes ſchnell auf ein Viertel herab: 
gefunten; die guten Soldaten wurben noch forgfäl 
tiger, und die fhlechten nahmen ſich mehr zufammen. 
Sie mußten: jegt tritt Feine Gnade mehr ein, ge 
wöhnlihe Vergehen bringen fie um ihr Brod, und 
außerordentliche in Ketten, zu harter Arbeit an Stra: 
fen und Brüden. Diefe Mafrtgel Bentinds ver: 
breitete allgemeine Zufriedenheit unter den einheimi: 
fhen Truppen, auf welchen das große angloindifche 
Reich erbaut und wodurch es erhalten wird, Die 
indifchen Heere find die einzigen, welche vollftändig 
aus freywilliger Anwerbung hervorgehen; fie fünnen 
jeden Tag bie Waffen niederlegen; biemit zerfiche 
das Reih in Zrümmer, von welchen höchſtens einige 
durch europäifche Truppen behauptet werben fünnten. 
Dieß ift aber, wenigftens in der nächften Zeit, ſchon 
der großen Anzahl indifcher Familien wegen, welche 
von den Eolberfparniflen und den Penfionen der 
audgedienten Krieger leben, nicht zu befürchten. Der 
gewöhnlihe Eipabi erhält eine monatlihe Föhnung 
von adt bis neun, und nah Verlauf der 16 jäh— 
rigen Dienftzeit eine monatlidye Penfion von 4—5 
Gulden. Ein Hawildar oder Sergeant das Dop— 
pelte, und in äͤhnlichem Berhältniß fleigt der Sold 
des Jemadar und Subadar, (einheimifhe Namen 
für Fieutenant und Hauptmann), Der Orden bes 
britifchen Indiens zweyter Klaſſe trägt täglich einen 
halben, der erften Klaffe, einen ganzen Dollar, Um 
die Höhe dieſes Soldes zu ermeflen wiſſe man, baf 
- ber befte Taglöhner Hindoftans im Durchſchnitte nur 
3 bis 4 Gulden monatlih verdient. Die Penfio: 
näre, über deren Stellung eine eigene Norm gege: 
ben ift, find fehr zablreih. Eie belaufen fih ge: 
wöhnlich auf mehr ald ein Viertel ber aktiven Hee— 
resmacht. Ein eigenes Geſetz beftimmt (1845), baf 
auf die Penfionen feine Schulden gemabt und daß 
fie nicht verkauft werben können. Diefes Militär: 
wefen, dann die Eicherheit ber Beamten in ihren 
Stellen und Einfommen, die Ausficht auf Beför: 
derung, die regelmäßige und reichliche Bezahlung: 
dieß Alles entfhädigt eine große Anzahl Hindu und 
Mufelman für manche andere Berlufte und Krän— 
tungen, und befreundet fie ber fremden, chriftlichen 
Herrſchaft. 

— Bil der leitende Ausſchuß der Kompagnie 
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irgend eine neue Orbnung in Indien einführen, fo 
erhält bie inbifhhe Regierung den Auftrag, fie als 
eine Alte des Oberftatthalters im Rathe bekannt zu 
machen, Viele indifche Gefege find, gleichwie das 
über die Prüfungen (1844) auf biefem Wege ind 
Leben gerufen worden. Wer immer feine Kenntniffe 
und Fähigkeiten durch öffentlihe Prüfungen beur: 
kundet, erlangt dadurch eine Antwartfchaft auf eine 
Anftellung. Herkunft und religiöfe® Glaubensbekennt⸗ 
niß foll künftig keinen Unterfchied mehr machen. 
Auch fen es gleichviel, wo und wie man feine Bil 
dung erlangt, ob in einer Staatsanftalt, durch ein- 
zelne Lehrer oder Privatinftitute. Junge Männer 
von Erziehung und Xalenten werden allenthalben 
vor andern den Vorzug erhalten. 


Die Einfegung eines aus fieben Mitgliedern 
beſtehenden, jährlich wechfelnden Gemeinderathes zu 
Kalkutta (1847), wovon drey von ber Regierung 
ernannt, und vier von ben Häuferbefikern gewählt 
werden, verdient noch aus der Menge unbebeuten: 
der Geſetze im Gerichts: und Polizeyweſen, in Han: 
dels⸗ und Eteuerangelegenheiten befonders hervorge: 
hoben zu werden, weil fie ein vortheilhaftes Zeug: 
niß giebt für die Einfiht und Befähigung der ein: 
beimifchen Bevölkerung. Hindu und Mufelman biel: 
ten zufammen und wählten fundige Männer von 
guter Erziehung und gutem Leumund; nur ein ein: 
ziger Engländer wurde, und dieß, wie es ſcheint 
nicht ganz mit rechten Dingen, in den Gemeinde— 
rath gewählt. Dieß Ergebniß, fo natürlid es ift, 
erregte großes Mifbehagen bey ber englifhen Ber 
völferung und flimmte fie gegen jede Ausdehnung 
der Municipalverfaffung in den andern Städten Hin— 
boftand. Man ſah in diefen Wahlen, und zwar 
nicht mit Unrecht, einen bebeutfamen Fingerzeig für 
bie ganze Zukunft des angloindifchen Reiches, 
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Mag während ber politifchen Stille verfloffener 
Decennien vielleidht auch mander Begeifterte Alter: 
thumsforſcher eingeflimmt haben in die Klage, daß 
unfer Volk, in Kunft und Wiflenfchaft feinem nach— 
fiebend, und in der Kenntniß des Altertbums wohl 
allen überlegen, doch an politifcher Rührigkeit die— 
fem ferner flehe ald viele andere, und namentlich 
manche Vorzüge der bürgerlichen Einrichtung, deren 
fi jene erfreuten, noch immer vermille: fo barf 
die jüngfte Epoche unferes vaterländifhen Lebens 
wohl Anfpruh machen auf den Ruhm, folhen Bor: 
wurf nah Kräften von fih abzuwenden; ja, wer 
dankbarer und anerfennender Natur ift und nicht 
ein zu fhwärmerifcher Bewunderer des Alterthums, 
der wirb ſich's nicht verhehlen, daß die Deutfchen 
bereitö einen recht erfprießlihen Anſatz gemacht ha— 
ben, mit ber im Ernſt und Scherz gepriefenen Re: 
devirtuofität der Athener in bie Schranken zu tre— 
ten. Gebächte derfelbe in dem Wonnerauſch biefes 
fhwelgerifhen Vergnügens auch noch feines Platon, 
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und fiele ihm etwa gerade jenes Geſpräch in bie 
Hand, zu deſſen erneuerter Betradhtung und bie 
beyden oben verzeichneten Schriften einladen, fo 
müßte er, falld er ed über fich gewänne, dasſelbe 
ganz und in ber rechten Eeelenftimmung zu lefen, 
nothwendiger Meife auch viel lebendiger im fich felbft 
die Wirkung einer reinigenden Arzney empfinden — 
einer Arznen, die er ſich freylich um fo eher gefal- 
len laſſen dürfte, als fie unbeftreitbar von außer: 
ordentlicher Lieblichkeit und Würze des Geihmads 
ift wie vielleicht felten eine. Mit dem letzten Theile 
diefer Behauptung fürdten wir weniger auf Wider: 
fpruh zu floßen als mit dem erften. Denn wer, 
der fih auch aufs Aeußerfte dem Zugeftändnif ei— 
ner beilfräftigen Wirkung wiberfegte, gäbe nicht 
gern die Schönheit und Anmuth der platonifchen 
Schriften überhaupt, und infonderheit auch des Phä— 
drus zu, mit dem man ja nur ein Feines Stüd 
Weges zu luſtwandeln braucht, um ſich in die lieb— 
lihften Gärten ber Poeſie verfebt zu fehen. Wen 
es aber um mehr ald um die bloße Einrahmung 
zu thun wäre, und wer mit ber Fähigkeit, ben 
künſtleriſchen Werth zu beurtheilen, dieſe und bie 
übrigen Schriften Platons durchläſe, der würde viel: 
leicht auch nicht Bedenfen tragen, Hrn. Kriſche's 
Urtheil beyzuftimmen, daß der Phädrus „das geiſt— 
reichfte Werk Sokratifh:Platonifher Kunft“ if. 


Jeder, der bed Verfaſſers bisherige Leiftungen 
auf diefem Gebiete kennt, befonders den erften Band 
feiner Forfhungen, welcher eine Prüfung der Dar: 
ftellung Gicero’3, betreffend die theologifhen Lehren 
der griedhifchen Denker, enthält, wirb von felbft 
aud bier nur die gründlichſte Unterfuchung erwarten, 
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und fi in feiner Erwartung auch nicht getäuſcht 
fehen. Ueberall begegnen wir dem umfaflendften 
Quellenſtudium und einem Reichthum combinatoris 
ſcher Gelehrfamfeit, deren Aufwand und nur zu 
groß, und bie und dba fogar fein Ziel zu verfehlen 
fcheint. Diefe Bemerkung trifft befonders bie Art, 
wie Hr. K. die bramatifche Einfleidung des Ge: 
ſprächs bebanbelt. 
Anblick, wenn der Interprete bem atheniſchen Bar: 
füßer und feinem redebegierigen Freunde auf ihrem 
Spaziergange am Jliſſos geftiefelt und -gepanzert 
mit Gelchrfamteit bis an bie Zähne nachgeht, und 
ſelbſt da die Rüftung nicht ablegt, wo jene ſich in 
der Hitze des Mittags unter der fhattigen Platane 
binftreden,, fondern mit Karte und Zirfel bewaffnet 
ben Weg, ben fie zurüdgelegt, nachmißt und nach— 
rechnet. Und mögliher Weife könnte ſich der Verf. 
dabey immer noch verrechnet und einen ganz fal: 
ſchen Weg eingefhlagen haben! Denn offenbar ift 
ed voreilig, wenn aus ber Stelle 227 D, wo ©. 
fagt, er würde mit Ph. bis Megara und wieder 
zurüd gehen, gefchloffen wird, fie hätten anfangs die 
Richtung nah Megara eingefhhlagen. Bedenft man 
noch überdieß, daß bie beyden Freunde ſich bald 
darauf zum Jliſſos wenden, ber durch die doppelte 
Mauer und die beyden Straßen nach dem Piräus 
und Phaleron von der megarifhen Straße getrennt 
ift, dagegen biefe unmittelbar zum Kephiſſos führt, 
fo wird es vollends unmwahrfceinlih, daß Platon 
den Weg nah Megara im Sinne gehabt, Damit 
fallen denn auch mande andere forgfältig ausge: 
dachte Beflimmungen des Verf. weg, von denen 
wir nur eine erwähnen wollen, wo Hr. K. mit 
Aft in einer nad unferer Ueberzeugung fprachlich 
unrichtigen Deutung zufammentrifft. Er liest näm: 
lich aus den Worten: däorev odv Yuir, xard 10 
vdarıov Bofyovaı rovs srödas ikras heraus, daß fie 
burc den Fluß gegangen, während nur darin liegt, 
daß fie in dem zur Sommerszeit feichten Wäſſerchen 
die Füſſe benegend einhergehen, wobey die Präpo: 
fition xar@ durchaus nicht an die Richtung quer 
durch den Fluß, fondern vielmehr, ihrer Grundber 
deutung entfprechend, dem Laufe des Fluße entlang 
denken läßt, um fo mehr, ald unmittelbar vorher: 
geht zara row Ihıcoov Tmuer, was auch Aft über: 
fest: wir wollen am J. hingehen, noch beſtimm⸗ 





Oder ift ed nicht ein komiſcher 
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ter Schleiermader: am $ binuntergeben. Daß 
aud einer fpäteren Stelle allerdings mit großer Wahr⸗ 
fcheinlichkeit hervorgeht, daß fie fih am jenfeitigen 
Ufer befinden, thut nichts zur Sache bey der Auf: 
faffung bdiefer Stelle. Denn Platon war ja nit 
verpflichtet, ben Periegeten zu machen, und jeben 
Weg und Steg genau anzugeben, damit ja noch nad 
Sabhrtaufenden die gelehrte Guriofität ihre Rechmung 
finden möchte, Und dieß ift ed, warum wir überhaupt 
diefen Punkt berührten. Nicht, ald ob wir uns 
vermäßen, beffer ald Hr. Krifche willen zu wollen, 
zu welchem Thore S. und Ph, binausgegangen und: 
wo fie den 3. überfchritten! Behüte Gott! Wur 
dieß wollten wir bemerken, baß man dem Dichter 
nicht mit ber bifterifchen Elle nachgehen darf, und 
daß die Schilderung ber Scenerie nichts am ihrer 
Schönheit verlöre, felbft wenn fie ohne allen Werth 
für den Zopographen wäre! Diefe übergrünbliche 
Manier, der fi der Verf. befleißigt, bat auch an 
andern Stellen das richtige Verſtändniß eher erfchmert 
als gefördert. Das finden wir z. B. unter andern 
da, wo Hr. 8. „die einzelnen Züge des wirklichen 
Sokrates zu entziffern“ verfuht. Hr. K. fast, ©. 
erfcheine bier überall „ald ein bochbejahrter, aber 
dabey ganz feiner fpäteren Richtung gemäß als ein 
flarfer Erotiker.“ Iſt nicht jedes Wort bier falſch 
und ſchief und übertrieben? Erſtens das „bechber 
jahrt,* welches nicht nur durchaus mehr fagt als 
in der angezogenen Stelle 227 C., in ber fih S. 
eben nur nicht mehr für einen jungen Mann gibt, 
enthalten ift, fondern auch gar nicht einmal mit 
der eigenen Rechnung des Verf. übereinftimmt, wenn 
er „als äußerften Zeitpunkt, in welchen das Gefpräd 
künſtleriſch verſetzt wird,“ bie Mitte der 93. Olomp. 
annimmt, Damals aber war S. höchſtens 61 oder 
62 Jahre alt, alfo nach gewöhnlichem Sprachge— 
brauche noch keineswegs „hochbejahrt,“ wie er ja nicht 
einmal im Phädon das Bild eines hochbejahrten 
Greifes bietet. Eben fo wenig gefällt und ber Aus— 
drud: „ein flarfer Erotifer,“ der in biefer Verbin— 
dung geradezu etwas Wiberliched hat, und ganz den 
Zug der Ironie Überfieht, welche unverdennbar dur 
alle Aerußerungen in den platonifchen Gefpräden 
durchgebt, wo Sofrate® als Liebhaber des Alcibiades 
und anderer Sünglinge auftritt. Was aber bie 
Worte: „ganz feiner fpäteren Richtung gemäß“ im 
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defer Verbindung bebenten, ift und nicht gelungen: 
zu verfiehen. Durch bie Verkennung beö Xones, 
in welchem einzelne Aeußerungen bed Geſpräches 
aufzunehmen find, werben mitunter fogar wefentlich 
richtige Bemerkungen ſchief und entftellt. So mas 
der Verf. über die Religiofität des Sofrates fagt. 
Wer wollte ihm diefe beftreiten? Gewiß nicht Ref., 
der: vielmehr mit ber innigflen Benfiimmung bie 
fhöne Darftellung lad, welche Gerlach in feiner 
Abhandlung: „Sokrates und die Sophiften“ (Hiſtor. 
Stubien 1. ©. 45 — 136) über diefen Gegenftand 
gibt. Allein wenn Hr. Krifche auch ſolche Stellen, 
wie 238 D., wo ©. fagt: „bafür wirb Gott for: 
gen,“ zum Beweife für „feinen tiefen religiöſen 
Sinn“ anführt, fo wird die Afribie zur Karrifatur, 
und man könnte eben fo gut heut zu Tage Einem’ 
jedes „Gott fen gedankt!“ oder „Helf' Gott!“ als 
Beweis eines „tiefen religiöfen Sinnes“ anrednen. 
Eben fo wenig kann man das Gebet zu dem ber 
leidigten Eros (257 A. B.) und zu ben Göttern 
des Drtes (262 und 263 D.) hieberziehen, ohne 
die ganze Feinheit und Anmuth des Tones, welche 
in diefen Stellen wie im ganzen Gefpräche herrfcht, zu 
verwifchen. Eine derartige Auffaffung und Behandlung 
würde viel beffer zu der Darftellung Zenophons paf: 
fen, als zu der mimifchen Gharafteriftif des Sofrates, 
wie wir fie in ben platonifhen Schriften finden, 
deren wefentliche Verfchiebenheit fonft der Bf. wohl 
zu würdigen verfteht, wie er auch im Allgemeinen 
die burchgreifende Wirkung ber Ironie im ganzen 
Gefprähe ausdrüdiich anerkennt. 


Sehen wir nun ab von folden Einzelheiten, 
fo verbient das, was ber Verf. von ber äußeren 
Burüftung uud ber Dispofition bed Geſprächs fagt, 
meiftentheild volle Benftimmung; woben noch frey⸗ 
lich die Frage bleibt, ob es wirflih bazu die— 
nen kann, eine genügende Grundlage zu gewinnen 
für die Durdhführung der von Hrn. K. vertretenen 
Anſicht über die ganze Stellung und Bedeutung 
des Dialogd. Die ift denn auch der Punkt, worin 
die gemeinfame, aber in verfchiebenem Sinne ge: 
löste , Aufgabe der beyden vorliegenden Schriften 
beftebt, indem Hr. Stallbaum von ber Auffor: 
derung zu einer neuen Bearbeitung des Dialogs 
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Gelegenheit nimmt, bie viel beſprochene Frage nach 
der Entftehungszeit bed Phaͤdrus einer wiederholten: 
Prüfung zu unterwerfen. Ehe wir jedoch unfere, 
Anſicht hierüber ausfprechen, haben wir unfere Aufz, 
merffamkeit noch einigen anderen Punkten zuzuwen⸗ 
den, bie bey ber Beurtbeilung biefed Gegenſtandes 
in nothwenbige Berüdjihtigung fommen. Da if: 
denn vor Allem die dem Lyſias beygelegte Rebe in 
Betrachtung zu ziehen. Bekanntlich wird ſchon lange. 
darüber geftritten, ob biefelbe ein ächtes Produkt 
Infianifcher Beredbfamkeit, ober nur von Platon felbft: 
künſtlich nachgebildet fey. Erſtere Anficht, die bereits 
im Alterthum berrfchend war, und von Schleierma— 
er adoptirt wurbe, fand in neuerer Zeit eifrige 
Vertheidiger an Hänifh (Lysiae Amatorius. Li- 
psiae 1827) und Spengel (Artium Scriptores, 
Stuttg. 1828, aber vier Jahre früher gefchrieben),, 
denen fih nun auch Hr. Krifche bengefellt. Die 
entgegengefegte Anficht, befonders durch Aft und K. 
Fr. Hermann vertreten, wirb nunmehr in ber 


‚oben bezeichneten Schrift ©. 32, auch von Hm. 


Stallbaum, ber fich in ber Ausgabe bes Phädrus 
(Gothae 1832) noch etwas zweifelnd ausgefprochen, 
mit voller Entfchiebenheit angenommen. Die Bes 
gründung bleibt einer fpäteren Gelegenheit vorbe— 
balten, wie ed fcheint, der verfprochenen neuen Ber 
arbeitung des Dialogs. Wir find fehr begierig dar— 
auf, indem wir hoffen, daß Hr. St. dem wichtigften 
und nad unferer Meinung für die Autbenticität der 
Nede entfcheidenden Momente eine gründlichere Wür— 
digung wibmen werde, als diefi bisher von den Be: 
flreitern der Autbenticität gefcheben if. Wir meinen 
die Art, wie Platon die Rede bed Lyſias einführt, 
nämlih nicht als eine Wiederholung aus dem Ge: 
dächtniſſe, welche auch bey der Sorgfalt eines fo 
ei rigen Verehrerd, wie Phädrus war, doch cher ben 
Gedanken an eine leife Umbildung auffommen ließ, 
fondern ald eine Vorlefung der Schrift felbfl. In 
diefer Motivirung fünnen wir nichts anders ald cine 
der bialogifhen Kunftform entfprechende Andeutung 
finden, daß bier nicht etwa eine fünftlerifche Nach— 
bildung, fondern das urfprüngliche Werk bes Lyſias 
feibft geboten werde. Mit Recht macht Hr. Kriſche 
noch auf die zweymal wiederholte Vorlefung des Anz 
fangs aufmerffam, wodurch dieſe Wirkung noch vers 
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flärft wird. Was Hr. St. zur Entkräftung dieſes 
Beweifed (S. 22 der Goth. Aufg.) beybringt, ift 
ohne alles Gewicht, ja enthält vielmehr einen Bey: 
trag zur Beflätigung diefer Auffaflung. Denn im 
Sympoſion ift nicht nur Feine derartige verführerifche 
Andeutung zu finden, fondern die ganze Motivirung 
verräth dort unverkennbar die entgegengefeßte Ab: 
ſicht; es ift eine Erzählung, und zwar nicht etwa 
aus dem Munde bes Sokrates felbft oder eines an— 
deren bey dem Gaftmahl anwelenden Zeugen, fons 
dern aus zweyter Hand und nach Verlauf mehrerer 
Jahre unternommen; alfo lauter Andeutungen, daß 
man fich bier auf urkundliche Genauigkeit nicht ge— 
faßt machen dürfe, Hätte Platon dasſelbe im Phäs 
drus zu erkennen geben wollen, fo lag es nahe, 
den Bewunderer das fehnlih gewünſchte Vergnügen 
einer Rebeübung nicht zu entziehen. Auch das, was 
Hermann in der Recenfion von Häniſch's Ausgabe 
(Heidelberger Jahrbb. 1828 ©. 260) gegen diefen 
bemerkt, daß „die Beftimmtheit, mit welder Plato 
ſelbſt diefe Rebe dem Lyſias beylege,* während cr 
ähnliche Mittheilungen in andern Gefpräden nur 
mit einem es FyWpm oder Toav ol Aoyaı Towide 
tıres einführe, „zu dem dramatiſchen Charakter der 
Einkleidung geböre* — fpricht, genau befehen, für 
das Gegentheil. Denn fo unfünftlerifh ift gewiß 
Platon nicht zu Meike gegangen, daß die dramati: 
fhe Einfteidung unabhängig von ber Abfiht des 
Ganzen, ja fogar biefer widerftrebend, ſich hätte 
geltend machen dürfen. Wichtiger möchten einige 
andere Gründe fcheinen, welche Hermann für feine 
Anſicht vorbringt. Er meint, Platon würde, wenn 
er eine wirflihe Rede des L. zum Gegenftande ſei— 
ner Kritif gemacht hätte, und fcheinbar nicht mit 
Unrecht, den gewöhnlichen Vorwurf erfahren haben: 
„er tadelt ed, weil er es micht nachzuahmen im 
Stande iſt, weil er nur in dem nüchternen Gcwande 
einer einförmigen Dispofition zu fchreiben verftcht, 
ohne ſich zu der kunſtreichen Werwidelung, zur tief: 
finnigen Andeutung eines Meiftere wie 2. erheben 
zu Binnen.“ Dod auch dieſer Grund feheint uns 
mehr fein ausgedacht, als innerlich wahr und tref: 
fend. Denn wen, ber überhaupt ein Urtheil über 
dieſe Dinge befäße, — und ein folder müßte «6 
doch feyn, um auch nur die Aehnlichkeit der Nach: 
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bildung würbigen zu können — follte es in ben 
Einn fommen, bie platonifhe Gompofition in Ber: 
gleih mit der Ipfianifchen ald nüchtern und einför: 
mig auszugeben? Am wenigften freplich wäre dieß 
denkbar, wenn, wie Hermann annimmt, Platon 
damals fhon eine ſolche Reihe von Schriften ver: 
öffentliht batte; aber felbft wenn ber Phädrus die 
erfte gewefen, fo konnte biefe fchon zur Genüge bas 
Gegentbeil darthun, und wer auch etwa noch nicht 
durch die erfte der benben Reden, welde Platon 
bem Sokrates in den Mund legt, überzeugt worden 
wäre, der mufite es billig durch die zweyte werben 
und, modte er auch ein noch fo begeifterter Be: 
wunberer des Lyſias fen, doch dem Pbäbrus bey: 
flimmen in ber Beforgniß, daß ihm Lyſias wohl 
möchte in Zukunft toden und bürftig dagegen er: 
feinen. Somit verliert denn auch die Schluffol: 
gerung ihre Kraft, wenn 9. fagt: „Erſt mußte 
Plato zeigen, daß er au, wenn er wolle, wie &. 
fetbft fchreiben könne, und daß, wenn er «3 nicht 
thue, nicht Mangel der Fähigkeit die Urfadhe ſey, 
che er auf einen Erfolg feiner Kritif hoffen tonnte.* 
Selbft dem, worauf der Verf. in dem fpäteren 
Werke (Geſch. u. Syſt. der Pi. Ph. 1. ©. 518) 
den Hauptnahdrud legt, nämlih wie angemeffen 
es gewefen fen, vor allen Dingen zu zeigen, „daß 
ein Sokratiker ſolche Reden, wie bie, worin jene 
Schulen glänzten, nöthigenfalld au aus dem Steg: 
reife erfchaffen könne“ — felbft diefer neuen Men: 
dung und Steigerung fünnen wir fein Gewicht bey— 
legen, weil wir nicht abfeben, worin ſich diefer Char 
rafter einer augenblidiihen Erfindung follte zu er: 
Eennen gegeben haben. So bleibt nun nur nod 
ein Grund übrig, den wir freylih für den beach— 
tenöwertbeften balten. Derfelbe ift auß dem Um: 
ftande gefhöpft, daß Platon eigentlih nur die Feb- 
ler ber erften Periode aufzeigt und bie ganze übrige 
Rebe unerörtert läßt. 


(Sortfegung folgt.) 
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Ueber Platons Phadros. 
De primordiis Phaedri Platonis. 





(Zortjegung). 

Dieß begreife fi wohl, wenn das Ganze eine 
DPerfiilage fen, wodurch die Manier des Lyſias „ber 
reitd auch im Einzelnen miderlegt und in ihrer gan— 
zen Blöße dargeftellt“ fen, „fo daß es der Mühe 
nicht mehr bedurfte, fie nochmals in allen ihren 
Theilen einer Specialkritit zu unterwerfen.“ Allein 
ben näherer Ueberlegung erweist fi auch Dicfer 
Grund ald unhaltbar. Denn erftlich ſpricht ſich ja 
Sokrates gleib nadı Vorlefung der Rede beftimmt 
genug über dad Ganze aus; er rühmt die Diftion, 
tadelt aber die Erfindung, bie ihre Armuth unter 
mehrfahen Wiederholungen verhülle: und in dem 
fpäteren theoretifchen Theile rügt er noch beſonders 
den Mangel an feiter Begriffsbeftimmung und fünft- 
Lerifcher Anordnung. Nun frage man fi felbft, 
ob nach diefem Allem noch eine Detailfritif erträg- 
lich gewefen wäre, und ob eine folhe nicht ben 
Punitlerifchen Charakter des ganzen Werkes aeftört 
hätte? Darum bietet ja chen Platon die benden 
andern Reben als die Gegenftüde, in denen fi 
Das fehlerhafte der Infianifhen Manier in Form und 
Inhalt gleihfam widerfpiegeln fol. Unfere Mei: 
nung in biefer Sache geht fonab dahin, daß, fo 
Lange die Art, wie Platon bie Borlefung motivirt, 
worin wir eine birefte Andeutung von der Authen— 
ricität ber Rede erbliden, feine andere genügende 
Erklärung gefunden hat, wie uns biöher feine be: 
kannt geworben ift, wir und nicht berechtigt hal- 


ten, der Rede den Infianifchen Urfprung flreitig zu 
machen. 


Eine weitere Frage ift, in welchem Berhält: 
niſſe diefe Rede ficht zu den übrigen uns noch er: 
haltenen desſelben Verfaffers. Diefe find mit wenigen 
Ausnahmen fämmtlich Advofatenjchriften, ausgezeich— 
net nach bem Urtheile der Kenner burch Trefflichkeit 
ber Charafterzeihnung, Anſchaulichkeit der Darftellung 
und eine unübertreffliche Klarheit, Reinheit und Anz 
muth der Diftion. Man legte es befhalb dem Pla= 
ton als eine Gehäffigfeit aus, daß er, unbefümmert 
um fo viele weit trefflichere Leiftungen, eine ver 
hältnigmäßig geringfügige Schulübung — eine de- 
elamatiuneula — herauswählte, um daran feine 
Kritit auszuüben. Gegen dieſen Vorwurf vertheis 
digt ihn Spengel mit Hinweifung auf den frühen 
Uriprung des Dialogs, der aus einer Zeit flamme, 
wo jene vorzüglicheren Leiſtungen des Lyſias, deren 
erfte, Die Rede gegen Eratofthenes, mit ziemlicher 
Gewißheit in das Jahr 403 fällt, noch gar nicht 
vorhanden geweſen fenen, woben die Qugenblichkeit- 
des Verfafferd zugleich die Entihulbigung biete, daß 
er eine in Briefform abgefafite Nebe nach dem Maß: 
ſtab einer ordentliben Mede Fritifirt. Schwieriger 
ift natürlich die Sache für diejenigen, welche bem 
Phädrus einen weit fpäteren Urfprung zuerfennen. 
Hr. St. geht darum im ber vorliegenden Abhand⸗ 
lung ausführlih auf die Gründe ein, die Platon 
bewegen fonnten, den damals 70Ojährigen Greis an« 
zugreifen, und gerade eine Rede epideiktifchen Inhalts 
zu Grunde zu legen. Im Wefentlichen flimmen wir 
mit der hier vorgetragenen Anficht vollfommen über: 
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ein. Denn, auch abgefehen von der Entftehungszeit 
des -Phäbrus, fo ift durchaus anzunehmen, daß Ly— 
fies, wofür ja ſchon die Chronologie der freylich 
verbächtigten Leichenrede fo wie der olpmpifchen fpre: 
chen, ſich auch in feiner fpäteren Periode keineswegs 
der epibeiftifhen Gattung entfchlagen babe, und daß 
weber er felbft noch feine Bewunderer unter ben 
Mitiebenden diefe Leiftungen feiner Berebfamfeit ges 
ringer geachtet haben mögen, ald die gerichtlichen 
Reden, denen wir einen vorzüglichen Werth bey: 
meſſen; daß man alfo auch Feineswegs berechtigt iſt, 
ohne nähere Beweife die von Platon kritiſirte Arbeit 


als eine damals bereits vergeffene, aus einer früher 


ren Beit ſtammende Schulübung zu betrachten. Sit 
diefed richtig, — und ber Beweis vom Gegentheil 
wäre erfi zu erwarten, — fo war Platon offenbar 
in feinem guten Rechte, wenn er gerade diefe, dem 
Umfange nad angemeffene und ber höheren Anten: 
tion feines Werkes fo wohl entfprechende Arbeit 
wählte, um daran feine Polemik gegen die Rhetorik 
und deren weit greifenden Einfluß auf bie damalige 
Bildung zu Fnüpfen. Auch glauben wir nicht, daß das 
Mißverhältniß zwifchen dieſer und den übrigen, auch 
ben befjeren der erhaltenen Reden, in der That fo 
groß ift, ald man gewöhnlich anzunehmen fcheint, und 
daß Platond eigentlich doc fehr gemäßigter Zabel 
nur mit Unrecht auch auf dieſe angewendet werden 
könnte, Geſteht doch felbft der eifrigfte Kenner und 
Vertheibdiger des Lyſias, Cäcilius aus Kalakte, nach 
einer von Spengel angeführten Ueberlieferung, die 
Mangelhaftigkeit der Ipfianifchen Oekonomie zu. Wir 
unferer Seits wollen nicht verbeblen, daß wir und 
dem überaus günftigen Urtheile des neueften Her: 
auögeberd ausgewählter Reden bes Lyſias nicht an— 
zufchließen vermögen. Was nun befonders Platons 
Kritik betrifft, fo ift nicht zu überfeben, daß feine 
Polemik der ganzen damals berefchenden, ber Phi: 
Lofophie widerftrebenden, Rhetorik gilt, und daß, in: 
dem er fi an Lyſias hält, er diefen eben nicht als 
einen der geringeren, ſondern vielmehr als den vor: 
züglichften Vertreter derſelben anerkennt. So viel 
ſteht feſt, daß das bier gefällte Urtbeil über L. die 
nothwendige Gonfequenz feiner ganzen Anficht über 
Werth und Bedeutung der Wiffenfhaft und Kunft, 
und inöbefondere der Rhetorik ift, und daß, wer 
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die Conſequenz verwirft, folgerecht auch die Princi- 
pien beftreiten mn. 


Mehr Schwierigfeit in dieſer Hinfiht bietet 
Platons berühmte Weisfagung über Iſokrates am 
Schluße des Dialogs. Daß daraus feine wirkliche 
innere Uebereinftimmung beyder Männer bervorgebt, 
dieß iſt durch Spengeld und Sauppe's Erörterung 
zur Genüge bargethan, und namentlich bewiefen, daß 
man fich durch den vielfältigen Gebraub des Wor: 
tes gulogogia nicht verleiten laflen darf, dem J. 
ein wirkliches Herz für die Ph. zuzutrauen, Die 
ihm eben nichts mehr und nichts weniger war als 
die Theorie der Redekunſt, und zwar einer folchen, 
weldyer Platon weder nach feinen dialektiſchen noch 
ethifchen Principien Benfall geben konnte. Daß fo: 
mit die Weisfagung jedenfalls ald eine in Wahrbeit 
nicht in Erfüllung gegangene betrachtet werden muß, 
ift auch unfere innigfte Ueberzeugung. Ob biefer 
Grund aber auch mitzählen darf ald Beweis für 
die frühe Abfaffung des Dialogs, dieß ſcheint uns 
darum noch keineswegs ausgemacht. Ohne alfo die: 
fer Frage nad irgend welcer Seite zu präjubiciren, 
glauben wir uns an den Wortlaut der Stelle ſelbſt 
genauer halten zu müflen, als dieß meiftentheils ge: 
fchiebt, und erkennen darum vor Allem mit Hrn. 
Krifhe an, daß die Gültigkeit des von Sokrates 
ausgefprochenen Urtheild fih auf den im Gefpräce 
künſtleriſch firirten Zeitpunkt befchränfe; daß ferner 
diefed Urtheil nur ald eine Hoffnung ausgefprochen 
wird, und daß nach Allem, was wir von Iſokrates 
wiflen, diefe Hoffnung in der That nicht in Erfül: 
lung gegangen; daß demnach, wenn ſich aud wirt: 
lich der Ausſpruch Platon als aus einer viel fpä- 
tern Zeit ſtammend erweifen follte, derfelbe doc 
feineöwegd noch Die Kraft eines vaticinium ex 
eventu befißen würde, fondern fich vielmehr in den 
künſtleriſch motivirten Vorwurf umgeftalten würde, 
daß Iſokrates feiner von Sofrates gewürdigten bei: 
feren Natur ungetreu geworden, wofür fib im Ge: 
fpräche felbft in der That hinreichende Andeutungen 
finden. Denn abgefehen von ber Aeuferung 267 
A, auf welche Sauppe im Zufammenhalt mit Stel: 
len in des Sfofrates Reden mit Recht großes Ge: 
wicht legt, fo trifft doch jedenfalls benfelben der 


485 


Vorwurf, der in Platons Munde feine geringe Be: 
deutung bat, daß er dad Höhere dem Niedrigeren 
untergeordnet, und im Dienfte des Vetteren fein gan: 
zes Leben hingebracht. 


Nachträglich erinnern wir, daß Hr. Stallb,, 
welcher früher Spengeld Anſicht von der Briefform 
der Infianifchen Rebe bengetreten war und Aſt's Wi: 
derfpruch dagegen mit ausbrüdlihem Zabel belegt 
hatte, jest felbft diefe Anſicht verwirft, und zwar 
aus dem Grunde, weil, wenn die — wirfliche oder 
fingirte — Arbeit des Lyſias als Brief, nicht als 
eigentliche Rede hätte gelten follen, ihr aud von 
Sofrates Feine eigentlihen Reden hätten entgegen: 
gefest werden können. Allein was ift benn ein 
Brief anderes als eine nit vor einer Verfammlung 
gefprochene, fondern an Einen ober Mehrere ſchrift⸗ 
lich gerichtete Rede? Die Verfchiebenheit beyder ift 
demnah in feinem Falle eine fo durchgreifende, ge: 
nerifche, wie zwifchen den verfchiedenen Arten der 
Mede, z. B. der biftorifchen und oratorifchen, fon: 
bern mehr nur eine grabuclle, indem ber Brief we: 
niger auf Strenge der Kunflform, ald auf unge: 
zwungene Leichtigkeit Anfpruch macht, und im Uebri: 
gen, je nah dem Gegenftande, an ber Natur der 
einen oder anderen Art Theil nimmt. Es iſt bie 
Brage, ob und in wie weit die damalige Theorie 
bereit8 diefen fecundären Unterſchied erfannt, und ob 
Lyſias benfelben in feiner Rede mit Bewußtfenn in 
Anwendung gebracht habe. Letzteres fcheint Spengel 
anzunehmen, und darauf den oben erwähnten Zabel 
gegen Platon zu begründen. Jedenfalls aber muß 
die Thatſache zugegeben werben, daß die Infianifche 
Rede im Ganzen und Einzelnen, befonders im 
Eingange und Schluße alle Kennzeichen der Brief: 
form trägt, und fo wohl mit einer vorausgehenden 
als nachfolgenden in Verbindung geſtanden zu haben 
fcheint. Es ift demnach fehr wahrfcheinlihb, was 
Hr. Krifhe im Anſchluß an Spengels Unterfuchung 
vermutbet, daß „nach Lyſias fepbiftifher Dichtung 
ber Knabe immer durch feine Zweifel und Beben: 
Een dem Logographen das Thema zu einer neuen 
Mede liefern mußte, gleihwie ſich Antiphons Schul: 
arbeiten tetralogifh als erfte und zwente Rebe bes 
Anklägers und des Bertheidigerd entfprachen,“ und 
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daß fomit die durch Platons Benugung erhaltene 
Rede der mittlere Theil eined größeren aus fünf 
zufammengebörigen Reben beftehenden Ganzen ge: 
wefen ſey. 


In Bezug auf das folgende Zwifchengefpräc, 
welches ben Uebergang bildet zu ber erften Rede 
des Sofrates, bemerkt Hr. Krifche: „Weniger künſt— 
lerifch vollendet lodt uns auch Phädros die Rede 
des Sokrates hervor, wobey ſich die Weife ber Her: 
ausforderung zum Reden fehr weitläufig ausnimmt.“ 
Diefe durch nichts motivirte Bemerkung fcheint we: 
niger aus einer wirklichen Wahrnehmung hervorge: 
gangen zu fen, ald dem Zwecke zu dienen, die 
von älteren und neueren Beurtheilern ausgefprochene 
Jugendlichkeit des Werkes in einzelnen Zügen nad: 
zuweifen. Im vorliegenden Falle aber verfehlt diefed 
Beftreben offenbar fein Ziel. Denn wer diefen Theil 
des Gefpräches unbefangen liest, der wirb anerfen- 
nen, baf in ihm bad mimifch = dramatifche Element 
in ber höchſten Kunftvollendung bervortritt, und der 
Charakter der Qugendlichkeit, wenn er fi darin 
zeigen foll, nur darin könnte gefunden werben, baf 
der Urheber einen zu großen Werth auf diefe Seite 
ber Darftellung lege. In wie weit ein folder Schluß 
begründet wäre, bliebe nun frenlich noch zu prüfen 
durch Vergleibung mit ſolchen Werken, beren Zeit: 
beftimmung ficherer ift, wie 3. B. des Gaftmahls. 
Für unrichtig halten wir die Erklärung ber Stelle 
235 A, die allerdings im Ausdrude etwas zwey— 
deutig erfcheint, und wohl nach dem Maafftabe ber 
mündlichen Rede, deren Verſtändniß durch den Ton 
bed Sprechenden unterflüst wird, beurtbeilt werben 
will. Hr. Kriſche, die Auffaffung Schleiermachers 
und Stallbaums adoptirend, findet eine Steigerung 
ausgebrüdt, „welche aus drey Gliedern befteht, bie 
mit vielem Aufwande Sofratifher Ironie geſtellt 
find. Das Richtige nämlich, eine erfchöpfende Dar: 
ſtellung des Gegenftandes, hatte ©. gar nicht er- 
wartet; das Nhetorifhe, worin Lyſias vorzüglich 
ftarf zu fenn wähnte, fuchte er vergebli auf, dba 
ihm vielmehr die Rede fehr arm und nüchtern vor- 
gekommen fen; der künſtlich gedrehte Ausbrud, auf 
welchen Phädros großen Werth gelegt, war ihm 
entgangen.“ Schade, daß es Hr. K. unterlaflen 
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bat, dieſe breyfache Steigerung auch wirklich in ben 
Worten nachzuweiſen, aus denen wir fie mit aller 
Bemühung nirgends herauszulefen vermochten. Biel: 
mehr finden wir hier durchaus noch bloß zwey Ele: 
mente ber Rede unterfchieden: Form und Inhalt, 
und darauf führt auch der ganze Bufammenhang 
der Stelle. S. ſtimmt — freylib mit ironiſcher 
Uebertreibung — in die Bewunderung ein, welde 
Ph. dem ſprachlichen Ausdrude zollt, läßt fich aber 
nicht darauf ein, auch die Erfindung zu loben, wie 
Ph. will, da fib L. vielfache Wiederholungen babe 
zu Schulden fommen laffen. Uns ſcheint demnach 
Aſt's Erklärung die einzig richtige, der unter bem 
Önrogıxov die Adis ober elocutio verfteht, und roöro 
dE nicht auf dieſes, fondern auf bad vorausgehende 
vs 1a dlorra Eionxorog tod omrod bezieht, Die 
Worte: ro ydp Önropxd adrod morp Tor von 
zooceiyov müſſen baher auch mit ironifcher Bey: 
mifhung verftanden werden, wofür die Aeußerung 
des ©. in dem Voraudgehenden (234 D) ben 
Maafftab gibt. ES iſt fomit nichts anderes geſagt, 
als: wern man bie Rebe beö 2. Toben will, fo 
muß man die Redekunſt Iediglih in das Stiliſtiſche 
und Onomatologifhe ſetzen, worin der einzige Werth 
dieſes Schauftüdes befteht, deffen Inhalt ein äußerft 
dürftiger und gebaltlofer if, und namentlich um die 
innere Wahrheit fi wenig kümmert. 


Es ift eine wohl berechtigte Erinnerung Schleier: 
macherd, man möge nicht etwa aus Vorliebe für 
die zweyte fokratifche Rede die erfte überjeben, ba 
nur durch die genauefte Vergleihung beyde recht 
fönnten verftanden werben, Vortrefflich charakterifirt 
derfelbe ben forachlichen Ausdrud und den Rhythmus, 
der „in beftändigem Steigen, fo daß er, wo von 
weitem auögehbolt wird, in Euren Sätzen mit ra: 
fhem Gange beginnt, und wie die Rede vom All: 
gemeinen zum Beſonderen fortfchreitet, auch bie 
Sätze fi mehr entwideln und gliedern, bis endlich 
der Redner, wo er an einem Hauptpunkt angekom— 
men ift, in einer fib langfam im Kreife herummäl- 
zenben Periode über demfelben fchwebt und gleich: 
fam fill ſteht.“ Den Verd am Schluße will Dr. 
Kr. weber ald aus einem Dichter entnommen, noch 
als einem beflimmten Verſe eined Dichterd, z. 





3 

B. des Homer, wie mande annehmen, iwoniid 
nachgebildet gelten laſſen, fondern betrachtet ibn 
wohl mit Recht ald von ‚Platon felbft gebilder, um 
ben höchften Grab ber in der ganzen Rede mit be: 
wußter Ironie beabfichtigten Steigerung des Rhyth— 
mus auszjubrüden, wofür fowobl der Eingang ber 
Rede, ald auch wieberholte Andeutungen in den 
Zwifchengefpräcen, welche im Verlauf und nach dem 
Schluß der Rede eingefchaltet werben, deutlich gen 
fprehen. Außer dem Rhythmiſchen ziebt Hr. Ar. 
noch das Methodifhe und den Inhalt in Erwägung 
alö das dreyfache Element, in dem ber Linterfchiet 
biefer Rede von ber bed 8. zum Vorfchein komme. 
Welch aroßed Gewicht Platon felbft auf Die metbe: 
difche Seite legt, dieß gebt nicht nur aus den Ber: 
fpielen felbft, fondern auch aus der folgenden the: 
retifchen Erörterung deutlich hervor. 


Der eigentlich philofopbifhe Inhalt de3 Ge: 
fprächd concentrirt ſich ohne Frage in der zmenten 
Rede des Sokrates, die zwar nicht in rein philo- 
fopbifcher Darftellung auftritt, aber auch in ber 
mythiſchen Form die tiefften Gedanfen der plateni- 
ihen Philofophie berührt. Die Liebe iſt bier nicht 
die finnliche Leidenſchaft, fondern der göttlichfte Trieb 
der menfchlihen Seele, in weldem ſich Deren ur: 
fprüngliche Natur und Beftimmung am wirkfamfter 
erweist. Es ift dieß der Beruf zur Gottähnlichket, 
welcher aus ihrem vorirdifchen Daſeyn  beracleiter 
wird, und mit wefentlier Naturnothwendigfeit aud 
bie ewige Fortbauer der Seele einfhließt. Die me 
thifhe Darftellung felbft unterwirft Hr. Ar. ciner 
ausführliben Unterfuhung und zicht daraus wid- 
tige Schlüffe für die Beurtheilung des ganın 
Werkes. 

Fortſetzung folgt.) 
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Ueber Platons Phädros. 
De primordiis Phaedri Platonis. 





(Sortfegung.) 

Er unterfcheibet zwey Arten der philofophifchen 
Anwendung bey Platon: «die erfte ald Vorſtufe ber 
bialeftifchen Kunft, in fo weit biefe noch nicht im 
Stande tft, die Begriffe in reiner Form auszuprä— 
gen; und die zweyte für dad Gebiet des Werdens 
und veränderlihen Dafennd, das die platonifche Phi: 
lofophie auch in ihrer reifften Ausbildung von dem 
Bereiche der Dialektik ausfchlieft und in das der 
ÖoFr verweist. „Mac diefen Sätzen,“ fagt Hr. K. 
„die fib und aus einer tieferen Erforſchung ber 
Sokratiſch-Platoniſchen Kunft ergeben haben, eignet 
fi der philofophifche Mythos des Phädros die Priv: 
rität in ber zeitlichen Entwidlung der Platonifchen 
Methoden zu, und feibet uns in fo fern ein höchſt 
bedeutendes Kriterium wie für die Beurtheilung des 
geſchichtlichen Etandpunfted des Dialogs überhaupt, 
fo für die Entzifferung und Auffaffung des philoſo— 
phifhen Gedankens im Befondern. Platon fpricht 
Die Summe feiner Lehre gerade in einem Mythos 
aus, weil fi feine Philoſophie nur neh in der 
Gährung befindet; er kann weder die Natur der 
Seele, nod den Inhalt des Wiſſens dialeftifh dar: 
legen; was er fpäter in ber höchſten Blüthe der 
Sofratifhen Hebammenkunſt erringt, zeigt fich bier 
in ber erften Ahnung, aber in vollem Glanze einer 
für die Philofophie ald den wahren Kebensberuf be: 
geifterten Jugend.“ Die weiter gehende Tendenz 
Diefer Worte vorläufig unberührt laffend, fragen wir 


zunächſt nur, ob fih in der That Feine andern 
Gründe ergeben für die mythiſche Darftellung im 
Phadrus, als bie damalige Ungeübtheit des Verf. 
in Handhabung der Dialeftifhen Methode? _ Ober 
ift nicht auch der Anhalt felbft, ald zum Theil der 
Phyſik angehörend, nahe genug verwandt mit dem 
Zimäus und berührt Gegenftände, wie die himmli— 
fhe Herrlichkeit, das frühere Verhältniß der Men: 
fhen zu den Göttern, das Geriht nad dem Tode, 
die Seelenwanderung u. f. w., welche auch in an— 
dern Dialogen, 3. B. dem Gorgiad, Phädon, Po— 
litifus, Staat x. der mythifchen Behandlung unter: 
liegen? und werben nicht diejenigen Fragen, melde 
anderwärtd der dialektifchen Behandlung zufallen, 
auch bier im dialeftifcher MWeife erörtert, 3. B. bie 
Unfterblichkeit, der Seele? Es bleibt alfo nur no 
die Art, wie über die Befchaffenheit der Seele ger 
ſprochen wird, übrig als der einzige Punkt, ber 
für Hrn. Kriſche's Anfiht zu fprechen fcheinen 
fünnte. Aber beweist dieſer nicht gerade aufs 
Schlagendſte dad Gegentheil? kann man auch nur 
im geringften ben Leſung diefer Darftellung zwei: 
feln, daß der Urheber fchon damald bie fpäter aus— 
führlicher entwidelte Anfiht von den drey Grund: 
vermögen der Seele im Weſentlichen Elar audgebil- 
det beſaß; foricht dafür nicht bie Stelle 253 C., 
welhe Hr. Kr. felbft ausdrücklich anführt? oder 
follten wir wirflih glauben, daß feine Sprache da— 
mals noch nicht vermögend geweſen fey, bie fpäter 
gebrauchten Begriffsworte auszuprägen, und fid 
darum genöthigt gefehen babe, zum bildlichen Aus— 
druc ihre Zuflucht zu nehmen? Wir unfererfeits 
find überzeugt, daß diefe Form der Darftellung, fo 
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weit fie nicht auf derfelben Nothwendigkeit beruht, 
wie in den Werfen aus der fpäteren Zeit, aus 
Platond freyer Wahl hervorgegangen ift, und baf 
fie deßwegen gewählt worden, weil fie dem Charaf: 
ter des ganzen Werkes und ber befonderen Intention 
diefer Rede als eines Gegenftüdes gegen die rheto: 
riſchen Schaureden feiner Zeit vorzüglih entfprechend 
fhien, wofür wir nur Beyfpield halber die Bezeich: 
nung bed drepovgavıos roros anführen wollen, den 
Hr. Kr. mit Recht dem vonrös vomaos im Staate 
gleichfest; ferner halten wir für billig, auch das 
mit in Anfchlag zu bringen, was Platon gerade in 
diefem Gefprähe von dem Werth und Zweck ber 
fohriftlihen Darftellung fagt, die er als bloß ver: 
gängliche Biergärten betradıtet im Vergleich mit ber 
frudptbringenden Saat der mündlihen Belehrung. 


Bon größerem Gewichte fcheint die eben dahin 
zielende Bemerkung Schleiermahers, daß diefer My: 
thus im Phädrus „der Grundmythos ift, aus wel: 
diem alle folgende in dad Ganze der platonifchen 


Philofophie eingreifende fih entwideln, fo daß je, 


länger je mehr von feinem Gehalt aus dem mythi⸗— 
Then in das wiffenfchaftliche übergeht, das übrige 
aber immer anfpruchlofer und lebendiger mythiſch 
ausgebildet wird,“ Das Nichtige am biefer Be: 
bauptung finden wir darin, daß diefer Mythus al: 
lerdings eine ausgezeichnete Stelle einnimmt, indem 
er, wie fein anderer, den Mittelpunkt des ganzen 
Geſpräches ausmaht und mit beffen Hauptinhalt 
auf's Innigſte verflochten ift — eines Gefpräces, 
das felbft jedenfalls eine höchſt bedeutende Stelle 
in der Reihe ber platoniſchen Schriften anzufpre: 
den bat. 


Sehr beachtenswerth ift Alles, was Hr. Krifche 
zur gefchichtlichphilofophifhhen Erklärung der mytbifch: 
philofophifchen Dichtung beybringt. - Der Verf. be: 
wegt ſich bier auf feinem eigentlichen Felde, auf 
bem fih ſchon in feinen früheren Arbeiten feine 
zeiche Belefenbeit und Gründlichfeit der Unterſuchung 
glänzend bewährt hat. Da ed unzuläßig wäre, 
wenn auch nur in Eurzem Auszuge dem Verf. hier 
in’ Einzelne nachzugehen, fo mag «3 genügen, 
hauptfählich dasjenige hervorzuheben, was auf die 
noch zu befprechende Frage Bezug bat. 
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Die im Phädrus vorgetragene Lehre von ber 
Ewigkeit der Seele, welche mit der Darſtellung im 
zehnten Buch der Geſetze übereinflimmt, leitet Hr. 
K. in materieller Bezichung von Alkmäon aus Kro: 
ton ber, die formelle Beweisführung dagegen aus 
der elcatiichen Dialektik. Der Verf. nimmt bey bie 
fer Gelegenheit feinen früheren Borfchlag zur ver 
meintlichen Berbefferung der Worte: ei yaop Ex vi 
dexı) yiyvomo, orx av LE apyis Ylrworo — zurüd 
und erflärt die bandfchriftliche Yesart, in der man, 


durch Eicero’3 Uebertragung verleitet, an den Wor- 


ten £E doxjs Anftoß nahm, mit Recht für unver: 
borben ; ja, er bringt fogar eine bisher überfchene 
Erklärung ben, die wir jedenfalld für fehr beach— 
tenöwerth balten, obgleich wir nicht einfeben, in 
wie fern.die von ben Vertheidigern des urkundlichen 
Textes bis jebt angenommene Auslegung „die Ar: 
gumentationsreihe verfehlen“ fol. Diefe finden wir 
in folgenden Sägen: Alles, was entſteht, entſteht 
aus dem Urfprünglichen, biefed aber aus Michts; 
denn wenn cd aus Etwas entjlünde, würbe es nicht 
aus dem Uriprünglichen entſtehen, was gegen bie 
Hypotheſis ift, daß Alles, was entfteht, aus dem 
Urfprünglichen entfteht. Hr. K. dagegen will ol 
Subject zu yiwomo aus dem früheren wär 10 yı- 
yronerov verftanden wiſſen, indem „die einfache 
eleatifhe Schlufweife“ diefe fen, „daß, wenn bie 
dozm aus etwas entflände, alles Entftehende nit 
aus der apyn, aus der es doch dem aufaeftellten 
Grundfag gemäß entfpringen muß, entfteben würde.“ 
Es möchte ſchwer auszumachen ſeyn, welde vor 
beyden Auslegungen der Abſicht des Schriftfteler 
mehr entſpricht, da die erſte natürlicher in den Wer— 
ten zu liegen ſcheint, die zweyte dagegen vielleicht 
den geſchichtlichen Zuſammenhang für ſich hat. Uebri— 
gend darf bey der ganzen hiſtoriſchen Herleitung 
diefes Unfterblichfeitsbeweifes nicht überfeben werden, 
was der Verf. gleich darauf in Erinnerung bringt, 
daß man nämlich nicht zu weit gebe in der Sud 
alter und neuer Erflärer, dem Platon überall be 
fimmte Vorbilder und Vorgänger zu leihen. 


Diefe Warnung bezieht der Vf. vorzüglich auf den 
folgenden phyſiologiſch-aſtronomiſchen Mythus von der 
Beſchaffenheit und dem vorirdifchen Leben der Seele, 


für den er jede pythagoreiſche Einwirkung ablehnt. 
Hr. K. gibt auch bier eine eigenthümliche Ausle: 
gung der Worte (246 DJ: xexowuwnxe de se ma- 
kıoca Tor sreoi To owna Tod Yeiov, indem er wär 
reegi 70 oa nicht nach ber fonft geläufigen Beben: 
tung gleich va owuarosıdi, verſtanden haben will, 
fondern ald bad, „was um den Körper herum: if, 
wie die Schwingen, welche den Körper nad oben 
tragen.“ Was der Verf. Damit meint, ift und nicht 
deutlich geworden, Denn da er das Gefieder als 
Subject denkt, fo kann er doch unter dem Genitiv 
nicht wieber basfelbe benfen; und was er bann 
unter dem „am Körper Befindlihen“ fich vorftellt, 
ift fchwer einzufehen, wenn nicht etwa die Haare. 
Aber die find doch nicht bloß am Körper, fondern 
gehören auch zum Körper, haben die Natur bed 
2eiblichen im Gegenfab mit der Seele; und ebenſo 
auch das Gefieder. Der natürliche Bufammenhang 
ift alfo offenbar der: dad Gefieder, obwohl leibli— 
cher Natur, bat doch unter allem Leiblihen ben 
meiften Antheil an dem Göttlihen. Das, wie es 
fcheint, von allen Handſchriften bengefügte wexn 
verwirft Hr. K. nmatürlih wie andere mit vollem 
Recht als finnftörend; ebenſo auch die Aenderung 
oz, und zwar fowohl nah Schleiermaders als 
nah Stallbaumd Auffaffung. Auch ift es nicht un: 
begründet, wenn berfelbe Kritifer der plutarchifchen 
Stelle feine unbedingte Beweiskraft zugefteht, da fie 
Die Worte ded Platon nicht unverändert wicbergibt. 
Uebrigens find die Erflärungsverfuhe des Plutar: 
us ein hübſches Benfpiel für einen Ausleger, ber 
den Wald vor lauter Bäumen nicht fieht. 


Bezüglih der merfwürdigigen Anorbnung ber 
verfchiedenen Lebensberufe nah neun Abftufungen, 
Durch welche Platon nicht weniger gegen die jeht 
noch gültigen Rangbegriffe anftößt, als er zu feiner 
Zeit mit den berrichenden Vorftellungen von Glüd: 
feligkeit in Widerſpruch geratben feyn mag, bemerkt 
Hr. K. gegen Brandis, daß ald leitende Norm 
Daben die Art gelte, wie nach den Grundſätzen der 
platonifchen Lehre die Menfchen mehr oder weniger 
von der Idee erfüllt find. Dieß zugegeben, möchte 
es doch nicht gerade richtig ſeyn, jede ironiſch-pole— 
mifche Beziehung auszufchließen. 


In der folgenden Schilderung der Schönheit, 
ber bimmlifchen als ber urbilblichen und der irdifchen 
ald ber nachbilblihen, unterfcheidet der Verf. ein 
boppelted Element ber mytbifchen Behandlungsweife, 
dad religiöfe und das phoftologifche. Jenes in der 
Mofterienfprache wurzelnde, ſey jedoch keineswegs 
dazu beftimmt, ber platonifchen Lehre ein myſtiſches 
Gewand anzulegen, um ihr ein höheres Anfehen zu 
verschaffen ; fondern ſey vielmehr aus dem Bedürfniß 
hervorgegangen, „ben der Unmündigkeit der dialektifchen 
Methode das Geahnete, die Unentfchiedenheit bed 
Inhaltes zu verbildlichen.“ Mir können auch dieſe 
Bemerkung wie eine frühere von gleicher Abzwedung 
nur mit der Befchräntung gelten laffen, daß auch 
wir ferne davon find zu glauben, Platon babe ſei— 
ner Philofophie durd Anwendung der Myſterien— 
fprache eine höhere Weihe verleihen wollen, woge— 
gen nicht nur bie ganze platonifhe Anfhauungs: 
weife, fondern auch beftimmte Aeußerungen im Phär 
drus felbft deutlich fprechen; vielmehr fcheint es, 
Platon habe die Mofterien ebenfo für ein Mittleres 
zwifchen ber philofophifhen Erfenntniß und ber ge 
meinen Denkungsweife geachtet, wie er der Schrift— 
ftellerey ihren Platz zwifchen dem wahrhaft pbilofor 
phifchen Beruf und der gemeinen Ergötzung anweist, 
fo daß er alfo wohl die Sprache der Myſterien für 
befonderd geeignet halten möchte, die höhere philo- 
fophifche Betrachtung mit ber gemeinen VBorftellung 
zu vermitteln. Dabey ift auch noch die zu erwä— 
gen, daß die Sprache an ſich ſchon mit bilblicdhen 
Anfhauungen erfüllt iſt und daß fich derfelben auch 
bie philofophifche Darſtellung gar nicht entfchlagen 
kann. Wer wollte ibr auch verargen zu fagen: bie 
Liebe beflügelt die Seele in ihrer Erhebung zu 
dem Uecberirdifchen; fie ertbeilt ihr die höchfte Weihe 
in dem Streben nah Gottähnlichkeit? 


In der fhhönen Stelle, wo das innere Stechen 
ber Picbesfehnfucht bey dem erften Keimen des Ge: 
fiederd mit dem Juden und Stehen im Zahnfleiſch 
beym Zahnen verglichen wird, hat man ein Gloflem 
zu finden geglaubt in den Worten: brav mir odv 
Plfrovda srgös To Tod swurdög alles, Exeiten 
neon Zmwwra xal dlorra, & di) die radıa Ineooz 
xaleiraı, degoneon Tov Imegow Agpdnral re xal Deg- 


naivyta, Apgü ve nis odvrns xal yeyader. Die 
meiften neueren Ausgaben fließen zor insgor in 
Klammern, während Aft vorziebt, die Worte von 
äxeidev bid xuleiraı auszumwerfen. Hr. K. will 
ſich nichts, gar nichts nehmen laſſen, auch zor ine- 
eov nicht. Faſt fcheint es, zu viel diplomatiſcher 
Geiz, während er doch oben mit Juxij frengebiger 
war! Die etpmologifhe Einfchaltung halten auch 
wir feft ald ganz im Geift der Darftclung begrüns 
bet. Aber row inegor fieht doch gar zu fehr einer 
Randgloffe ähnlih, und der Ausdrutf wird dadurch 
üppiger und überfließender, als felbft die Schilde: 
rung ber Liebesüberfhwänglichkeit verträgt! Man 
vergleihe nur einmal Schleiermachers Ueberfegung, 
die alles mit großer Geſchicklichkeit nachbildet. Da: 
gegen find wir in dem glei darauf folgenden ganz 
einverftanden mit der Erhaltung des Dativs äxa- 
or, welden die Zürcher Ausgabe nah Aſt's Vor: 
fhlag in den Nominativ ixaoın, auf Alacım be: 
zogen, verändert hat; wohl mit Unreht, dba man 
fih dad Spriehen des Gefiederd doch richtiger als 
dad eine und allgemeine zu denken hat, das an 
vielen Stellen hervorbricht. 


Die phyſiologiſche Ansicht, weldhe diefer Schil— 
derung von der Macht der Schönheit zu Grunde 
liegt, führt Hr. K. auf Empdeofles zurüd, wozu nicht 
nur die Gleichheit und Achnlichfeit gewiſſer Ausdrüde 
und Anfchauungen (arrogeoni und dırfodor — rögoı) 
dad Recht gibt, fondern auch und vorzuͤglich Die 
phufiologifche Erklärung des Gefichtes (251 B), welde 
S. felbft in der höchſt merkwürdigen Stelle im Me: 
non (76 D) ausdrücklich von Empedokles herleitet. 
Daß damit noch Feine innere Uebereinftimmung oder 
auh nur Berwandtichaft der philoſophiſchen Ans 
fhaung Platons, wie fie fib im Phädrus offenbart, 
mit der phyſikaliſchen Lehre des Empedokles gegeben 
ift, verfteht fih von felbft, wie ja auch die Fiche 
bey Platon eine ganz andere Bedeutung hat als 
bey Empedokles. Am meiften Annäherung mochte 
in dem religiöfen Theile, in der Lehre von der Eee: 
Ienwanderung Statt gefunden haben. 


Nicht benpflichten fönnen wir wir dagegen dem 
Berf. in der Annahme, daß die Verſe 252 B, 


welche den Eros in ber Götterfprache Pteros heißen 
laffen, wirklih aus einem der homerifchen Sänger: 
ſchule angehörigen Hymnus auf Eros entlebnt feyen, 
ba ber ganze Zon ber Stelle fihtbar ein ſcherzhaft— 
ironifcher ift und durch jedes Wort: ol — zuwds 
or "Oumgıdör — ix zuv anoderov Erriv — das 
Apofrypbifche der Abftammung angedeutet wird. Auch 
wäre es in ber That fonderbar, wenn wirklih ein 
bomerifcher Dichter dem Platon fo bübfch in biefer 
eigentbümlichen Verbindung der Liebe mit dem Ge— 
fieder der Seele entgegen gefommen wäre, ober Pla— 
ton fie überhaupt aus einem folhen entlehnt hätte. 
Ueberdie6 würde auch der bevgefügte Tadel ganz 
feine anmuthig humoriftifhe Wirkung verlieren, und 
in eine etwas ungefchidt pedantiſche Echulmeifteren 
umfchlagen. Ob derfelbe übrigens ein doppelter ſey, 
in Bezug auf Inhalt und Form, wie Hr. K. will, 
oder ob beyded, das wgıarızov und das or Eis 
neroov, auf ben Inhalt fich bezieht, iſt faft ſchwer 
zu entfcheiden; fo wenigſtens, wie ber Verf. thut, 
möchten wir das Mangelhafte der metriihen Com— 
pofition nicht nachweifen. Bon der anderen Seite 
aber fcheint es uns zu weit gegangen, eine Lasci— 
vität darin zu finden, da es ja volllommen genügt, 
ÜBoworıxos in der Bedeutung zu denken, welce die 
von Platon feldft im Polititus gegebene Erklärung, 
wo es mit merıxos zufammengenommen wird, an 
die Hand gibt. Wir verftchen es alfo einfach von 
der tollen und verwegenen Etymologie, in welchem 
Einne ja auch das Wort im Kratplus gebraucht 
wird in Werbindung mit ysdolos. Das Ganze 
möchte demnach ald ein gelegentlich eingeflochtener 
fcherzbafter Spott auf die damaligen Homeromanen 
zu betrachten feyn, nicht aber, wie Hr. K. es anz 
ſieht, als die Eröffnung eines ernfihaften Kampfes 
gegen die Homeriben, wie fpäter gegen Homer felbft. 
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(Zortjeßung.) 

As philofophifchen Gehalt diefer Schilderung 
von dem Verhältniß des Liebenden zu dem Gelieb: 
ten, dem erſten Erwachen und ber unwiberftehlichen 
Gewalt der Liebeöbegeifterung erkennt ber Verf. den 
Sat, „daß die Liebe zu Gemüths- und Geiſtesver— 
wandten hinführe, woben der Denker ben Charakter 
und die geiflige Anlage des Menfchen als etwas 
Urfprüngliches betrachte und von Gott ableite ; darum« 
leihe er auch fonft einem jeden Menfchen bey feiner 
Geburt einen Dämon, welder den im Menfchen 
vorgebilbeten Gott darſtelle.“ Die Bedeutfamfeit 
diefer Echre hebt auch Schleiermacher hervor, obwohl 
fie mehr nur das Problem andeutet als einen be: 
friebigenden Aufihluß gewährt — aber freylich ein 
Problem, das noch immer eins der wichtigften und 
chwierigften für die Philofophie ift, das Problem 
der menfchlichen Frenbeit, an welches ſich die be— 
deutendſten Fragen auch der chrifllichen Philofophie 
anfnüpfen. Das Schönfte aber, was wir in bdiefer 
platonifhen Darftellung finden, ift die Erkenntniß, 
daß alle menfchliche Liebe, infofern fie ächt und edel 
und wahr ift, auf ber Gottesliebe beruht; darum 
ber von folcher Liebe Ergriffene nichts mehr weiß 
von Eigennug und nichts anderes begehrt ald bey 
dem Geliebten zu feyn, über den er Alles vergifit, 
was ihm fonft das Theuerſte gewefen, eltern und 
Gefchwifter und Freunde, eben weil ihm nur in 
dem Geliebten das Bild des Gottes erfcheint, dem 
die Seele in ihrem vorirbifchen Leben angehangen. 


Und offenbar ift diefed ber Kern des ganzen Werkes, 
dasjenige, im dem fich bie zwey feheinbar ganz ges 
trennten Xheile verfnüpfen, und zwar nicht bloß 
äußerlih, wie das Beyſpiel zur Theorie fi vers 
hält, fondern auch innerlih und dem wefentlichen 
Gehalte nah. Denn ber ganze Kampf gegen bie 
Rhetorif, was hat er für einen andern Sinn und 
Zweck, ald auf die Dialektik hinzumweifen, bie höhere 
Kunft, die Kunft der Philofophie, welche, als bie 
Liebe der Weisheit, die in Gott ift, bem wahren 
Berufe des Menſchen bdienet, dem Berufe zur Gott: 
ähnlichkeit? Diefen innerftien Zweck verfolgt das 
Gefpräh mit großer Kunft in den mannichfachften 
Wendungen, auch da, wo es ganz harmlos zu fpies 
len fcheint, wie 3. B. in bem anmuthigen Mährs 
hen von den Gicaden. Mit Recht erinnern babey 
die Ausleger an die bekannte Stelle im Phäbon, 
welche die Philofophie als die höchfte Muſenkunſt 
preift. Zu Vorfteherinnen berfelben macht er mit 
frengeftaltender Dichtung die Kalliope und Urania, 
letztere mit ausbrüdlicher Beziehung auf den Him- 
mel, ald ben bereit verberrlichten Ort der been, 
Ob aber bey ben Aoyos Heiol re xal avdgwmıwor, 
welche wohl zumeift auf Kalliope zielen, Platon 
gerade die Dreptheilung der Philofophie ald Dialek⸗ 
tif, Ethik und Phyſik im Sinne gehabt habe, wie 
Hr. K. annimmt, fheint mehr als zweifelhaft, ja 
fogar in hohem Grade unmahrfcheinlih. Viel eher 
mag die Vermuthung begründet feyn, daß bie Stoi⸗ 
fer zu ihrer Definition der Weisheit ald ber Wil: 
fenfchaft der göttlichen und menfchlichen Dinge viel 
Teiht durch dieſe Stelle ded Phädrus angeleitet 
worden feyen; wenn nicht etwa Platons Meinung 
darauf ging, die gefammte Rebefunft, fo weit fie 
KXIX. 62 . 
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höherer Weife theilhaftig, damit zu bezeichnen. Daß 
übrigens Hr. K. wie auch St. in feiner Ausgabe 
die ganze Stelle gegen Heindorfs und Schleierma: 
chers ungünftige Beurtheilung vertheidigt, hat un: 
fere volle Benftimmung. Wir geben zu, daß bie 
ganz platonifhe Aeußerung über den Werth der ge: 
meinen Luftbarfeiten in dem Munde eines Mannes 
wie Phädrus, der ſich michts Beſſeres weiß als Re: 
den zu hören, gleichviel welche, ſich etwas komiſch 
ausnimmt. Allein warum follte dad nicht Platons 
Abficht gewefen feyn, mit fein verhüllter Ironie 
nicht bloß die unerfättliche Redekunſt der Athenienfer, 
fondern mehr noch und hauptſächlich die Ueberhebung 
derer zu verfpotten, die ſich ald fogenannte Gebil: 
dete auf ihre höheren Bergnügungen etwas ein: 
bilden. 


In dem zweyten Haupttheile, ber ben voraus: 
gehenden Reden in dialogifcher Form gegenüber tritt, 
fondert der Verf. wieder zwey Theile aus, deren 
erfter die Theorie der Rebe, ber zweyte den Werth 
der Schriftftellerey zum Gegenftande hat. Platon 
läßt die Redekunſt nur dann ald foldye gelten, wenn 
fie nicht bloß auf den Schein ausgeht, fondern fich 
auch um die Wahrheit der Sache fümmert; außer: 
dem fey fie im beften Falle bloß Routine. Offenbar 
berührt dieſe Auffaffung den Dialog Gorgias, ber 
diefelbe Anfiht mit befonderem Nachdrude durch— 
führt, Man wird demnach bey der Zeitbeftimmung 
beyder Werke jedenfall eingeben müſſen auf bie 
Frage, welcher Darftelung die zeitliche Priorität 
zufommt. Wichtiger ift im diefer Beziehung die Stelle 
260 E, melde darum Hr. K. in nähere Erwägung 
nimmt. Mit Recht verficht er unter ben Reben, 
welche gegen die Rhetorik auftreten, „nicht etwa 
fremde Behauptungen, welde andere Kritifer ber 
Gorgianifchen Nhetorif geltend gemacht, fondern nur 
die Säge, welde fih dem Platon felbfr in feiner 
eignen Beurtheilung derfelben Rhetorik ergeben.“ 
Wenn Hr. 8. nun gleich hinzufegt, daß Platon 
biefelben Sätze nachher im Gorgiad ausführlich 
entwidele, fo vermiffen wir nur die Begründung 
für dieſes „nachher,“ wenn nicht etwa bad benge: 
fügte „ausführlich“ als foldhe gelten fol, wie man 
in ber That aus mehreren derartigen Andeutungen 
abnehmen möchte, Doc kann erftens diefer Maaß— 


ftab überhaupt nicht gelten, da aus bemfelben Grunde 
gerade fo gut das Gegentheil gefolgert werben könnte; 
und zweytens iſt die Behauptung an fich einiger: 
maßen zu mobificiren; denn die größere Audführ: 
lichkeit ift nur eine äußere, nicht etwa eine er 
fchöpfendere Behandlung; vielmehr ift der Stand: 
punft ein verfchiedener, indem ber Gorgias mehr 
bie praktiſch-ethiſche Seite mit fichtliher Beziehung 
auf das Schidfal des Sokrates in’d Auge faßt, der 
Phädrus dagegen bie Frage mehr von der logiſch 
und äfthetifch wiflenfchaftliden Seite behandelt. Es 
ift daher ein richtiger Blid, wenn Hermann zwi: 
fhen dem Ph. und G. dasſelbe Verhältnig findet, 
wie zwilchen dem Xheätet und Protagorad; eine 
Auffaffung beyder Dialoge, die natürlich nicht gün— 
flig für Hrn. Krifche's Anſicht ſtimmt. Irren wir 
nicht, fo fprechen für jene mehrere Andeutungen in 
unferer Stelle felbft, welchen Hr. 8, nicht die ge 
bührende Berüdfihtigung fchenkt. Erftend mußte 
die Rechtfertigung, die Platon der Rhetorik felbft 
in den Mund legt, an bie ganz ähnliche Wendung 
im Theätet bezüglich des Protagoras erinnern. Der 
Sinn biefer wiederholt gebrauchten Wendung kann 
„wohl fehwerlih ein anderer fen, ald baß damit 
aufammengefaßt werde, was etwa ben der früberen 
Behandlung derfelben Frage unerörtert oder uner- 
ſchöpft geblieben und jest in einer neuen tiefer ge: 
benden oder ergänzenden Unterfuhung nachgeholt 
werden foll. Zweytens beuten die Worte: daree 
ydo dxovew, doxw Tivam zronsıorrew xal dimmap- 
zupouivav Akoya, ori reudera xal orx Farı reger, 
all areyvos roßn höchſt wahrfcheinlidh etwas ganz 
andered an, als Hr. K. darin finden will, nämlich 
nur die befannte fofratifhe Ironie des Nichtwiſſens, 
da vielmehr kaum eine der dialogifchen Kunſtform 
angemeflene Beziehung auf eine frübere Darftellung 
zu verfennen iſt. Daß diefe Feine andere fenn könnte, 
als die im Gorgias, verfteht ſich von felbfi. Und 
follte nicht eine ähnliche Beziehung auf denfelben 
Dialog in der Stelle 269 B. enthalten ſeyn, wo 
Platon gleihfam den zu heftigen Ton in der Be: 
kämpfung der Rhetorik zu entichuldigen fcheint? Der 
Verf. fommt dann noch einmal fpäter auf diefen 
Punkt zurüd in Bezug auf die Verfchiedenbeit des 
von Platon im Phädrus und im Gorgiad über Pe- 
rikles ausgefprochenen Urtheils. Allerdings bat Hr. 


501 


K. Recht, auf die Verſchiedenheit des Gefichtspunf: 
te, von weldhem in biefer und in jener Stelle 
ausgegangen wird, aufmerffam zu maden, und baf 
demnach fein birefter Schluß daraus gezogen werben 
kann. Allein fo viel muß doch zugegeben werben, 
daß die Beurtheilung im Phädrus eher darnach aus: 
ſieht, die fpätere zu fen, ald die im Gorgiat, 
nämlih nah Maafgabe des BVerhältniffes, das wir 
oben für beyde Dialoge überhaupt geltend gemacht 
haben. Uebrigens erflärt fib Hr. 8. mit Recht 
gegen Schleiermacerd Anfiht, in fo fern Diefer 
glaubt, Platon habe ed nicht fo ernſtlich gemeint 
mit dem Werthe, den er auf ben Unterricht bes 
Anaragoras zu legen fcheine. 


Die vielfahen gefhichtlihen Beziehungen auf 
die frühere Redekunſt fowohl in praftifcher als theo- 
retifher Bedeutung, welche der platonifchen Erör: 
terung eingeflochten find, finden eine gründliche und 
umfaflende Befprehung und Erflärung in Spengels 
mehrerwähnter Preisſchrift. Es ift daher ganz na= 
türlih, daß Hr. K. wieberholt auf diefelbe Bezug 
nimmt, theild beyſtimmend, theild mit Widerfpruch. 
Letzterer fcheint und jedoch nicht immer gerechtfer: 
tigt. So z. B. mil Hr. K. ben Gorgias nicht 
aus der Zahl derjenigen geftrihen haben, welde 
eine Theorie der Redekunſt gefchrieben. Allein wie 
die auddrüdliche Werfiherung des Ariſtoteles, auf 
welche ſich Spengel beruft, zu entkräften ſey, bat 
er nicht gezeigt. Und da nun die platoniſche Stelle 
261 B. C. keineswegs eben fo beſtimmt das Ge: 
gentbeil behauptet, fo ift es doch wohl eine unum— 
ftögliche richtige Folgerung Spengeld, daß die mins 
der klare Stellung des Phädrus aus der vollkom— 
men deutlichen des Ariftoteles erläutert werden müſſe 
und nicht umgefehrt. Gegenüber diefen beyden Ge— 
währömännern fünnen aber alle übrigen nicht in 
Betracht kommen; woben nicht zu überfchen, daß 
Spengel gar nicht behauptet, Gorgias babe über: 
haupt feine theoretifche Schriften über Rhetorik ver: 
faft, vielmehr ausdrüdiih die von Dionyfius er: 
woähnte Schrift regi xupod zugibt, und nur be: 
ſtreitet, daß er eine vollftändige Theorie gefchrieben, 
wie Tiſias. Jenes reicht aber volllommen bin, um 
fowohl bie erwähnte Stelle des Phädrus als auch 
andere beöfelben Dialogs und fonftige Zeugniffe für 


des Gorgias theoretiihe Leiftungen in der Rhetorik 
gebührend zu würdigen. 


Bey ber großen biplomatifhen Gewiſſenhaftig— 
feit des Verf. nimmt es uns wunder, daß er in der 
bemerfenswerthrn Stelle 269 D. die urkundlich allein 
beglaubigte Lesart org 7 Avaiag re xal Ognov- 
Bayxos ropeveras, welche in neuerer Zeit außer Bekker 
nur noch Hermann und die Zürcher Herausgeber 
fhügen, fo leicht gegen ben zu bereitwillig ange: 
nommeneu Borfhlag Schäferd: Tıadas zu Iefen, 
in den Kauf gibt. Diefe Aenderung beruht auf 
einer gänzlichen Berfennung des wahren Sinnes und 
Zufammenhanged. Die Frage, ob Lyſias eine voll: 
fländige Theorie gefchrieben oder nicht, bleibt dabey 
ganz unberührt; dieß zeigt unmittelbar der Gegen- 
faß, zu welchem Perifled das Benfpiel bietet. Der 
Sinn ift demnach: die wahre Redekunſt —-in Theo: 
rie und Praris — darf nicht den Weg des Lyſias 
und Thraſymachos gehen, fondern muß vielmehr dem 
Beyſpiele des Perikles folgen, der feine anerkannt 
überragende Züchtigkeit dem Studium der Philofo: 
phie verbanft. Ueberdieß könnte aber auch Lyſias 
ganz wohl neben Thraſymachos als Theoretiker ſte— 
hen, wie beyde ja z. B. Dionyſius in der von 
Spengel p. 94 angeführten Stelle in Verbindung 
bringt. Lyſias ſteht offenbar in ganz gleichem Ver— 
hältniß zur Theorie wie Gorgias; beyde verfaßten fein 
vollſtändiges Lehrbuch, fondern ſchrieben nur ein— 
zelne Abhandlungen, indem ſich ihr Unterricht vor— 
züglich aufſelbſt verfertigte Beyſpiele ſtützte. Ein fol: 
ches war ſicherlich auch der Zewrixös Aoyos, deſſen 
polemiſche Benutzung von Seiten Platons aus die— 
ſem Geſichtspunkte vollkommen gerechtfertigt iſt. Eine 
ſtrenge Scheidung von Theorie und Prarid beobadı: 
tet Platon überhaupt nicht in feiner Kritif, und 
betrachtet den L. offenbar mehr als Theoretiker. 


Die fhöne Stelle, in welder Maton der Rhe: 
torif ihre höhere Aufgabe zeigt, rechtfertigt Hr. K. 
genügend gegen Schleiermachers mißfälliges Urtbeil, 
dad bennahe unbegreiflib wäre, wenn nicht benfbarer 
Meife ein Heiner Groll über die unerwünſchte Ein: 
mifhung ber Pythagoreer, denen Schleiermacher im 
Phädrus durchaus feinen Zutritt verflatten will, mit 


in's Spiel fommt. Der Sinn ift der, was offenbar 


die Spike ber ganzen Erörterung ift, daß die Re 


defunft nur bann einen Werth habe, wenn fie nicht 
mehr, wie bisher, den Schein über die Wahrheit 
fee und Gott höher achte, ald die Menfchen. Wie 
Platon dad verfteht, darüber gibt ebenialld der Gor— 
gias näheren Auffchluß in einer Weife, welche den 
direkten Gegenfag bildet gegen das aus Tiſias ent: 
Ichnte Benfpiel, das feinerfeit3 verdient als klaſſi— 
ſches Vorbild zu gelten für jebe Art abvofatifcher 
Durdhtriebenheit. 


(Sortfegung folgt.) 


EBSEDDDDSPEDE 





Die neue Armengefeggebung Englands und 
Irlands in ihrem zehnjährigen Vollzug, nebſt 
allgemeiner Betrachtung über die Arbeiterfrage 
und Maffenverarmung von 2. Th. v. Klein: 
fhrod. Augsburg, Riegerfhe Buchhandlung 
1849. 


Wir haben vor zwey Jahren über den „Pauperism 
in England“ von demfelben Verfaffer berichtet, und freuen 
und nun, über obgenanntes Werf, eine Fortiepung des 
frühern, gleichfals unfre Anerkennung ausiprechen zu kön— 
nen, In zweckmäßigem Auszug, zum Theil auch vollftän: 
dig, find bier die neuern englifchen Armengefeße wieder: 
gegeben, bie und da mit fcharffinnigen Bemerkungen durch: 
webt. In der erjten Abtbeilung findet fi das Armen: 
weſen in England und Wales vom legislativen Stand: 
punkt gefchildert, und zwar im erjten Abfchnitt die be: 
treffiende Geſetzgebung, im ziwenten die Verwaltung ber 
Eentralarmencommijfion, im dritten tabellarifch das Haupt: 
ergebniß diefer Verwaltung. Man begegner in diejer Ab: 
theilung intereffanten Beſtimmungen über AUrntenlebrlinge, 
unehliche Kinder ꝛc. ꝛc. Die zwente Abtheilung iſt dem 
Armenweſen in Irland, ein Anhaug dem neuen ſchotti— 
ſchen Armengeſetz gewidmet. Beygegeben find Ichrreiche 
Tabellen, ſowie zwey Lithographieen, die perſpektiviſche 
Anſicht und den Grundriß eines engliſchen Armenhauſes 
darſtellend. 


Die Behauptung des Heren Verfaſſers, daß all die 
fchönen Geſehe das Uebel nur bie und da lindern, dem 
Pauperismus felbjt aber nicht Abbruch tbun Fönnen, be: 
ftätigt fich durch die Wahrnehmung leider nur zu fehr. 
Sie bat ihn wohl auch zu den einleitenden ſchätzbaren 
Betrachtungen, auf die wir Faum zurückkommen, ver: 
mocht. Die Wiſſenſchaft kann im dieſer Zeit fich nicht 
entichlagen, den foeialen Zuftänden ein Augenmerk zuju: 
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wenden, um mit ihrem Lichte Verkehrtes zu berichtigen 
oder Nützliches zu empfehlen und zu verbreiten. Noch 
iſt in dieſer Beziehung, wobey ſtatiſtiſche Grundlagen ſo 
nöthig ſind, bey uns allzuwenig geſchehen; um ſo mehr 
verdient daher Hr. v. Kleinſchrod unſern Dank für feine 
treffliche Bemühung. Er ſchildert in kurzen, klaren Zü— 
gen die noch junge, aber welterſchütternde Geſchichte des 
Socialismus, von den man nur fagen kaun: abyssus 
abyssum invocat, er tadelt mit vollem Fug bie bisherige 
Nationalöfonomie, infofern fie das ethiſche Moment allıu 
ſehr außer Acht gelafen bat, er zeigt die Nachtbeile der 
überreizten Indujtrie und giebt dann bezüglich der Ar: 
beiterfrage folgende Rathſchläge: 1) Feſtſetzung eines Mi: 
nimums ber Löhne; 2) Derpflichtung der Fabrifanten 
zum Unterbalte unfrenmillig nicht befchäftigter Arbeiter; 
3) Auffündtermine; 4) Anlegung von Sparfaffen; 5) 
Decentralifation des großen Manufacturbetriebes, d. b. 
Derlegung von Fabriken aufs Land. Auch wir möchten 
legtere eınpfeblen, doch zu bedenken geben, daß ber Fu: 
brifarbeiter den Landbau nicht fo leicht wie der geübte 
Sandmann betreibt. Gegen die Eintheilung des Arbeiter: 
lebens in 5 Klaffen, welche der Verfaſſer nach Villereck 
anfübrt, hätten wir nur zu bemerken, daß die beran: 
wachfenden Kinder felten ſich binlänglich ernähren, wäh: 
rend neben ihnen meift noch jüngre Geſchwiſter anfju: 
ziehen find, Klaffe 4 und 3 alfo ziemlich zufammenfallen. 
Seite 21 3. 17 muß es „anf“ ſtatt „gegen“ beißen. 


Uuch die theilmeife UnnatürlichFfeit des neuern Steuer: 
weſens befpricht die Einleitung in Kürze, endlich giebt fie 
noch Ratbfchläge zur möglichiten Minderung der cigent: 
lichen Armuth, wobey jedoch auf die Auswanderung wohl 
zu wenig Gewicht gelegt ift. Indem wir dem geebrten 
Seren Verfaſſer nochmals unſre volle Anerkennung für 
feine erfprießliche literarifche Thätigkeit ausdrüden, möch— 
ten wir auch andre fühige Köpfe auffordern, den gleichen 
Weg in diefem Fache zu betreten, da die foitematifche 
Erkenntniß die richtige Diagnofe eine Vorbedingung zur 
Heilung des Uebels ijt, wir mörbten zugleich die Megie- 
rung bitten, die einschlägigen Kenntniße in forgfame Pflege 
und Obhut zu nehmen; denn wahrlich man würde ſich 
fehr täufchen, wenn man glaubte mit der jüngſten Be 
fiegung des Socialismus in Frankreich fen die Sache 
fhon abgethan. — 

e M. 
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Ueber Platons Phaͤdros. 
De primordüs Phaedri Platonis. 





(Zortjegung.) 

In der Erörterung über den Werth und Un: 
werth der Schriftftelleren, welde Platon mit einer 
ägyptifchen Erzählung einleitet, will Hr. K. keiner: 
ley apologetifche Zwecke anders als höchſtens bey: 
läufig anerkennen. Mehr hat jedoch auch Schleier— 
macher nicht gewollt, gegen den ſich die Bemerkung 
des Verf. richtet; vielmehr iſt es ja gerade Schleier: 
macjers Abfiht, im Intereffe feiner Hypotheſe jede 
Annahme apologetifcher Beziehungen auf frühere 
Schriften Platons ferne zu halten, während bie 
Rechtfertigung bed ſokratiſchen Philoſophirens mit 
jener Enthaltung von fehriftliher Aufzeihnung eben 
ganz von felbft und ungefucht darin liegt. Ia nicht 
einmal die Apologie der eigenen Schriftitelleren ift 
bey Seite zu fehieben, mag nun der Phabrus der 
erfte Verſuch ſeyn oder nicht, da ſich's Platon fo 
fichtlich angelegen fenn läßt, die Bedeutung derfelben 
nah jeber Richtung bin feſtzuſtellen. Hr. K. legt 
einen befonderen Nachdrud darauf, daß Platon diefe 
Ziteraturgattung ald eine neue und fich als den 
Urheber berfelben geltend zu machen fuche Bir 
wollen diefe Anficht nicht beftreiten, ungeachtet ber 
Berfiherung bes Athenäus, der in feiner Mißgunft 
gegen Platon nicht verfäumt, mit Berufung auf 
ein Beugniß ded Ariftoteles die Ehre der Erfindung 
einem gewiffen Aleramenos aus Teos zuzuwenden. 
Mehr jedoch ald darin liegt, lieſt der Verf. wie: 
derum aus den Worten alla arovdn (276 E) 


heraus. Sie follen ihm die Meuheit der Kunſt be- 
währen und damit alle Beziehungen „auf falfche 
Beurtheilungen bereitd befannt gemadhter Dialoge,“ 
welde Aft zu finden glaubte, ausfchließen. Wie 
fie das vermögen, begreift man um fo weniger, als 
Hr. K. diefelbe Andeutung in dem Ausdrude des 
Dhilebos: xuldior ddos, von ber analytifchen und 
fonthetifchen Methode gebraucht, finden will. Of—⸗ 
fenbar ift in ber Gtelle bed Phädrus nicht mehr 
enthalten als eine Vergleihung ber wahren philo— 
ſophiſchen Thätigfeit, des lebendigen Unterrichtes in 
münblicher Rede, mit den fchriftfiellerifchen Beſtre— 
bungen, denen bödftend ein ſecundärer Werth bey— 
gemeffen wird, ald braucbar zur Erholung und 
Erinnerung, und auch diefes nur dann, wenn fie 
aus jener ächten Quelle ihre Nahrung ziehen. Ob 
aus bdiefer Stelle ein direkter Schluß auf die Form 
und Weife des platonifhen Unterrichts ſich ergibt, 
bleibt unentfchieden, und nur dad gewiß unb uns 
zweifelhaft, daß, mag ſich auch die mündliche Lehre 
nicht durchaus in ber dialogifhen Form bewegt ha— 
ben, doch jedenfalls die dialektifche Kunft in immer 
fortfchreitender Tüchtigkeit bie belebende Seele feiner 
Methode ausgemacht habe. Dem ift nicht entgegen, 
wenn auch, wie der Verf. vermutbet, der münbliche 
Unterricht in ähnlicher Weife, wie wir dad an feis 
nen fchriftlichen Aufzeichnungen wahrnehmen, einen 
Stufengang von der firengften Art der biafeftifch- 
erotematifchen Behandlung bis zur fortlaufenden Rede 
in ariftotelifcher Geſpraͤchsmanier zurüdgelegt haben 
mag. 
Wir find nun an dem Punkte argelangt, wo 
wir und darüber auszufprechen haben, welden Fort⸗ 
XXIX. 63 


ſchritt nach unferer Anfiht die Löſung ber fchwieri: 
gen Frage über die Abfaffungszeit des Phädrus 
durch die beyben vorliegenden Arbeiten gemacht hat. 
Bekanntlich hat diefe Frage eine hervorragende Be: 
deutung in der platonifchen Literatur gewonnen, in: 
dem fie den Mittelpunkt bildet eines Kampfes, ber 
unter der Firma zweyer berühmter Namen mit faft 
erbitterter Hartnädigkeit fortgefest wird, K. Er. 
Hermann bat nahezu bad Gelingen feined umfaf: 
fenden Werkes über „Geſchichte und Syſtem ber 
platonifhen Philoſophie,“ von dem wir leider noch 
immer den zweyten Theil vermiffen, von ber Ent: 
ſcheidung diefer Frage und überhaupt feines Wider: 
fpruches gegen Schleier macher abhängig gemacht. 
Auch die bier angezeigten Schriften theilen ſich in 
diefe beyden Feldlager, indem Hr. Kriſche bie 
Schleiermacher'ſche Anſicht verfiht, und Hr. Stall: 
baum, ber ſchon vor Hermann in feiner 1827 
herausgegebenen „Disputatio de Platonis vita, in- 
genio et seriptis“ ber Anſicht Sochers folgend bie 
fpätere Abfaffung des Phädrus behauptet hatte, feiz 
ner damald audgefprochenen Meinung im Wefentlis 
hen treu bleibt, nur mit ber Aenderung, baß er 
dem Phädrus jebt die Priorität vor dem Gaftmahle 
zuerfennt. Hr. 8. hofft, daß biejenigen, welde 
feiner Forfhung ruhig gefolgt find, das Opfer eigner 
Meinung nicht feheuen werben. Ref. glaubt, ſich 
zu dieſen nicht Eigenfinnigen rechnen zu dürfen, 
muß aber geftehen, daß bey ihm die Hingebung an 
die Beweisführung des Verf. einen ber beabfichtigten 
Wirkung vielmehr entgegengefesten Erfolg gebabt 
habe. Wir find zwar noch immer der Ueberzeugung, 
dag fih Schleiermaher um das Verſtändniß Pla: 
tons die allerwefentlichften Verdienſte erworben bat, 
indem er mehr ald irgend einer feiner bisherigen 
Ausleger den Borzug geiftesverwandter Genialität 
für fih hat. Echleiermacer war es, der nicht nur 
die Bahn gebrocden zu einer angemeflenen Auffaffung 
ber platonifchen Schriften im Ganzen und Einzelnen, 
fondern auch viele der wichtigften Punkte mit einer 
faft unbezweifelten Sicherheit feftgeflellt bat, wogegen 
bie jest noch befkrittenen Fragen, mögen fie auch 
fämmtlidy in entgegengefegtem Sinne entſchieden wer: 
ben, von verhältnißmäßig geringerer Bedeutung find. 
Am meiften möchte wohl die Art, wie er die Hei: 


neren Gefpräce einorbnet und verwendet, Wider: 
ſpruch verdienen. Wir find überzeugt, daß, will 
man biefe nicht indgefammt Aſt's Werwerfungsur- 
theile anheimfallen laffen, feine andere naturgemäße 
Auffaffung übrig bleibt, als die, welche Stalbaum 
und Hermann vertreten, nämlich fie als die früher 
ſten fchriftftellerifchen Arbeiten Platond zu betrachten. 
Diefe Anſicht ift denn au von unmittelbarem Ein: 
fluße auf die Beurtheilung des Phädrus, ber dem: 
nad nothwendig auf den Anfpruh der abfoluten 
Priorität verzichten müßte. Somit würbe ſich vor 
Alem die Vergleihung mit dem Protagorad, Gor: 
giad und Theätetus nebft den an letzteren ausdrüd: 
lich anfnüpfenden Gefpräcen barbieten. Und gerabe 
in dieſer Beziehung fcheint die Unterfuchung bes 
Berf., fo weit fie unbefangen biftorifh fortfchreitet, 
mehr dad Gegentheil von bem zu erweilen, was 
feine Eritifchen Folgerungen beabfichtigen, denen wir 
eine gleiche Unbefangenbeit nicht beymeſſen fönnen. 
Am Schluße faßt er noch einmal alle Momente zu= 
fammen, um bad Refultat zu gewinnen, daß ber 
Phädrus „an bie Spitze aller Darftellungen des 
platonifchen Geiftes“ zu fegen fey. Es mögen un: 
gefähr zehn Punkte fen, die der Verf. als charaf: 
teriftifche Hauptmomente hervorbebt. Mehrere der: 
felben baben wir gleih an betreffender Stelle erör- 
tert und ihre unzulänglihe Beweisfraft darzuthun 
gefuht. Andere verdienen wohl kaum eine befon: 
dere Erwähnung und maden wohl von ſelbſt nur 
den Anfpruc, Er sreoshriens pepes zu gelten. In 
der Hauptfache concentriren fie ſich doch alle in den 
Merkmalen, die Schleiermacher bereitd für die frübe 
Abfaflung des Phadrus angeführt bat, Bor Allem 
ift es ber jugendliche Charakter der Schrift ſelbſt, 
der fich durch mehrfache Spuren zu erkennen geben 
fol. Ein vorzügliches Gewicht legt Hr. K. auf die 
mimiſche Zeichnung des Sofrates, „die ſich Durd 
ihre geſchichtliche Reinheit ganz beſonders auszeichne.* 
Allein iſt dasſelbe nicht auch im Theätet und Sym— 
poſion wahrzunehmen? ſo daß dieſer Grund nicht 
gegen die Stelle zwiſchen beyden genannten Diale: 
gen fpricht. Ferner „die Ueppigkeit der Fünftlert: 
fchen Zurichtung des Ganzen!“ Iſt dieſe vielleicht 
größer ald im Protagoras? und worin findet jie der 
Verf.? „Abgefehen von der Abſchweifung im Ein- 


gange,* in ber „Selbfibildung des Mythos von ber 
Eicade, ber Erzählung von ber Erfindung des ägyp⸗ 
tifhen Gottes.“ Qnod posuisse est explosisse. 
Denn wie viele Dialoge hätten nicht bann gleichen 
Anfpruh! „Und bie Unbeholfenheit in den Ueber: 
gängen!“ — bie wir geradezu im Abrebe fiellen 
müffen — „fo wie bie Ungeübtheit im Gebrauche 
der Dialektik, welche zu ber mythifhen Behandlung 
Beranlaffung gegeben bat!“ — verficht fih, wenn 
diefe feinen andern Grund hätte! „Und der Reich: 
thum an etymologifhen Echerzen und Sprüchmör: 
tern, nebft den poetifchen Reminiscenzen!“ — welde 


fo wenig beweifen ald die Ueppigfeit der künſtleri— 


ſchen Zurüftung, ba die Abfichtlichfeit diefer ftilifli- 
fhen Haltung von Platon felbft hinlänglich ange: 
deutet iſt. Alſo bleibt nur noch der Grund übrig 
ald Beweis für die Jugendlichkeit, welcher aus dem 
innerften Wefen des Gefprähs gefchöpft ift, als. 
defien Kern Hr. 8. „die Lehre von der Dialektif 
als Kunft des Denkens und des Seyns, oder von 
der Methodik bes Wiflens und bem Inhalte bed: 
ſelben“ bezeichnet. Darin, daß dieſe beyden Ele: 
mente fich in bem Begriffe der Dialektik durchdrin— 
gen, fieht ber Verf. dad charafteriftifche Merkmal 
des ächt Sofratifhen! Und nicht des ächt Plato: 
nifhen? Im ber That, die Art, wie hier Hr. K. 
den allerdings einnehmenden und blenbenden Gedan- 
ken Schleiermachers wiebergiebt , ift feine befte Wi: 
berlegung. Bon wirklicher Bedeutung für die chro— 
nologiſche Beftimmung des Dialogs ift nur die Art, 
wie Lyſias und Iſokrates genannt werben, was aber 
begreiflicher Weife nur die fingirte Zeit ergibt. Diefe 
ſetzen aber auch die Vertheidiger der fpäteren Ab» 
faſſung vor DI. 93, 3, wobey wir nur nicht aelten 
laſſen fönnen, daß alle, auch Hr. St., die Stelle 
268 C, wo Sophofled und Euripided erwähnt wer: 
den, ald Beweis mit aufführen. Denn wenn man 
Diefe nothwendig noch lebend denken müßte, fo würbe 
die gleiche Notbwendigkeit auch für Perikles und 
Adraftus eintreten, ſey nun unter Iehterem der wirk— 
lihe Heros, wie Spengel glaubt, oder Antiphen, 
wie die meiften Herausgeber annehmen, gemeint, 
da beyde gleih darauf in ganz ähnlichem Zuſam— 
menhange genannt werden. Sogar die Erwähnung 
des Polemarhus (257 B) ſpricht nicht unbedingt 
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bafür, baß berfelbe noh am Leben war. Genau 
genommen ift nur bie Art, wie von Sfofrated ge: 
fprochen wird, maafgebend; denn felbft, daß Lyſias 
als Logograph erfcheint, beweist nichts, weil wir nicht 


als bewiefen annehmen künnen, daß ihm, ber ja auch 


fpäter noch fortwährend gerichtliche Reben für andere 
fhrieb, nach ber von ihm felbft und für fich felbft ges 
fprochenen Rebe gegen Eratoſthenes nicht mehr biefer 
Name zulam. Halten wir nun alfo des Iſokrates 
wegen ben oben bemerften Zeitpunkt feft, fo ift die 
Frage, ob aus der fingirten Zeit bes Geſpräches 
fofort ein Schluß auf die Abfaffungszeit beöfelben 
verftattet if. Daß dieſes nicht der Fall, geben 
wohl alle im Allgemeinen zu und man muß es zu: 
geben, fhon um des Sofrated willen, dem ja fonft 
nicht eine Rolle könnte übertragen werben auch in 
den fpäteften Gefprähen, die vielleiht über 40 
Jahre nah feinem Tode gefchrieben worden. So 
ift denn wohl auch ein Abftand von 17 bis 20 
Sahren, wie Hr. St. annimmt, an fich verftattet. 
Die einzige Schranke, welche wir in diefer Bezie- 
bung für. ben mimiſchen Künftler gelten laſſen, ift 
bie, daß er nicht eine Situation firire, welche mit 
der fchriftftellerifchen Zendenz bes Merfes nicht in 
Einklang fände. Die Bekämpfung bes Lyſias als 
Logographen und Bertreterd jener Rhetorik des Schei— 
nes wäre für jene ſpätere Zeit nur dann unzuläßig, 
wenn nachgewieſen werben könnte, daß 2. von dem 
mehr erwähnten BZeitpunfte an, wo er ſich vorzüg— 
lich durch feine gerichtlichen Reden berühmt machte, 
aufgehört habe, dergleichen logographiſche Schauftüde 


auszuarbeiten, wie das von Platon cenfirte, unb 


fib dafür einer ben platonifchen Anforderungen mehr 
entfprechenden Rhetorik acwidmet habe. Das wirb 
wohl ſchwerlich behauptet werden fünnen, man mag 
noch fo günftig denken von den uns erhaltenen Re 
den. Auch dieſe gehören der ron Platon befämpften 
unphifofephifchen Rhetorik an, und es ift wohl eine 


» gegründete Vermuthung Hrn. Stallbaumd, daß L. 


gerade damals ihr berühmtefter Vertreter war, als 
Platon verfuchte, in der Metropole der Rhetorik ber 
Philofopbie ein Terrain zu erobern. Diefe Anficht, 
welde auch Hermann zu ber feinigen gemacht hat, 
empfiehlt fich allerdings durch große innere Wahr: 
fcheinlichkeit. Mißlicher wäre die Rechtfertigung Dies 
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[ed Zeitpunktes bezüglich bed Iſokrates, wenn feine 
andere Wahl bliebe, als ein vaticinium ex eventn 
anzunehmen, d. b. zu glauben, daß Platon fein 
fpäteres Urtheil über Ifokrates nur um ber fingirten 
Zeit willen in biefe Form der hoffenden Boraus- 
fetung gekleidet habe. Liest man aus den Worten 
des Platon nicht mehr heraus als darin enthalten 
ift, fo vereinigt fih Alles, was von beyden Seiten 
mit Recht geltend gemacht wird, fowohl das, was 
für eine günftige Beurtheilung des I fofrates und 
ein perfönlich " freundfchaftliches Verhaͤltniß zwiſchen 
ihm und Platon fpricht, als auch das, was und 
verbietet, eine wirkliche und dauernde Billigung der 
Beftrebungen bed Iſokrates von Seiten Platons an: 
zunehmen. Wir können aud jest noch nah Maaß— 
gabe des uns zu Gebote ftehenden Materiald wohl 
begreifen, wie Platon veranlaßt fenn mochte, beflere 
Hoffnungen auf I. zu feben, als diefer nachmals 
erfüllte, und es ift fein Grund vorhanden anzunch- 
men, daß Platon bereit damals, als er felbft eine 
Schule der Philofophie eröffnete, genöthigt gewefen 
fen, dieſe Hoffnung gänzlich aufzugeben; wohl aber 
mochte er fich getrieben fühlen, eine kräftigere Mah— 
nung zur Philofophie an ihn ergeben zu laffen, um 
ihn von jener Bahn der Halbheit abzuzieben, auf 
ber 3. dann doc verhbarrte und zuletzt zu jener 
Gefinnung gelangte, die wir namentlich in feinen 
fpäteren Reben ausgeprägt ſehen, und. die Platon 
gewiß ganz und unbedingt verwerfen mußte. Etwas 
Anderes aber und mehr liegt auch nicht in ber be: 
fprochenen Stelle bes Phädrus. Iſt man damit im 
Keinen, fo verzichtet Hr. K. wohl felbft auf jede 
Folgerung aus der Bemerkung, daß feine der wahr: 
genommenen geichichtliben Andeutungen die Mitte 
der 93. DI. überfchreite; d. h. nur fo viel, daß 
fein nachweislicher Anachronismus in dem Gefprä: 
he zu finden iſt. Solche kommen wohl ander: 
wärt3 in ben platonifchen Schriften vor und find 
willkommene Anhaltspunkte für den Ghronologen, 
tönnen aber in feinem alle für jebes Gefpräd, 
beffen fingirte Zeit weit vor ber Abfaflungszeit liegt, 
Hoflulirt werben. 


Bergeffen wir jedoch nicht, daß diefe Frage 
fi ganz auf dem unfichern Gebiete der Wahrfchein- 


lichkeit bewegt und daß es eine Berfündigung wäre 
an bem Geifte Platond, dieſen Erörterungen einen 
größeren Werth beyzumeſſen, ald jie verdienen, oder 
gar dad Hauptgewicdt darauf zu legen. Darin bes 


ſteht ja gerade ein herrlicher Vorzug ber platonifchen 


Schriften, daß fie und in fo urfprünglicher Weife 
anleiten, bie verfchiebenen Stufen der Wahrheit zu 
erfennen und barnab ben Grab der Gewißbeit, der 
jeder gebührt, zu bemeflen, alfo den rechten Wahr: 
heitöfinn zu bilden und zu fchärfen. Damit hängt 
denn aud ber Grundgedanke bed hier beſprochenen 

Werkes auf's Imnigfte zufammen, die Grundidee 

ber gefammten platoniſchen Philofophie, welche alle 

Schriften durchdringt, und ſich nad ben mannids 

fachſten Beziehungen eben fo vielfeitig als tiefein- 

dringend entwidelt. Halten wir, feſt an diefer Ueber- 
zeugung, fo gewinnen wir zugleih ein untrügliches 
Kriterium für eine jest vielbeſprochene und für die 
Erhaltung der klaſſiſchen Bildung höchſt bedeutende 
Frage. Wir behaupten und wiffen ed zu bertreten, 

dafi, wer ben Platon aus unferen Gymnafien vers 

drängt, dem Baume die Blüthe abbricht und bie 
Krone, und zwar bie Blüthe, welche nicht bieß. 
zur Schönheit diente, fondern die wahrhaft frucht: 

verbeißende war. Um fo mehr ift ed zu bebauem, 

daß gerade in jenem Lande, das bislang als der 
Mittelpuntt Maflifher Bildung galt, diefe Gefinnung 
felbft unter den Vertretern ber höheren Schulen das 
Uebergewicht befam ; daß felbft ein Mann, wie Hr. 
Stallbaum, fo ſchüchtern ſeyn fonnte, nur für ein 
kleineres Geſpräch und etwa noh „die Einrahmung 
bes Phädon“ ein günfliged Wort einzulegen, Nimmt 
man und bad eigentliche Kunftwerf, nun fo wollen wir 

auch ben Rahmen miffen, der, mag er auch noch 
fo ſchön und Funftreich gearbeitet ſeyn, doch ein un 
nütz läcerlih Ding wird, wenn man barin nichts 
ald die öde Wand ober das Icere Nichts erblidt. 


(Schluß folgt.) 
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Results of Astronomical Observations 
made during the years 1833 — 38 at the 
Cape of Good Hope, by Sir John F. W. 
Herschel. London 1847. Gedruckt auf Kor 
ften des Herzogs Hugh v. Northumberland, 


Zehn Jahre verfloffen feit der Rüdfehr Her: 
ſchels von feiner aftronomijchen Erpedition nah Süd: 
afrifa, bevor die wilfenfhaftlihen Refultate berfel: 
ben vollftändig veröffentliht wurden, und bald nad 
der Bekanntwerdung feines großen Werkes erhoben 
ſich auf dem Kontinent politifche Bewegungen, melde 
die Aufmerkſamkeit des Publitums vom wiffenfdhaft: 
lihen Gebiet auf ein andres hinüberlenkten, und für 
diefes faſt ausſchließlich in Anfpruch nahmen. So 
nur ift es zu erklären, daß nod Fein einziges Fri: 
tiiched Organ der deutichen Preffe dieſes Werk nad 
feiner wahren Stellung gewürdigt bat, ja faum ein: 
zelne Referate darüber erfchienen find, 


Um feine eigentbümliche Stellung innerhalb der 
Wiſſenſchaft richtig aufzufaflen, wird es nöthig feyn, 
auf die Richtung der aftronomifchen Forfhungen, 

“wie fie fih in der Familie Herfchel feit faft achtzig 
Sahren ausgefprodhen, aufmerffam zu machen. Die 
Thätigkeit des beobachtenden Aftronomen ift im AU: 
gemeinen eine zwiefache, entweber fucht er die Lage 
der am Himmel erfheinenden Objekte gegen gewiſſe 
ideelle fefte Punkte und Kreife der Sphäre zu be: 
flimmen: oder er unterfucht bie Befhaffenheit der 
einzelnen Himmelöförper und andre damit zufammen: 
hängende Fragen. Ausfchließlich auf diefem letztern 


Felde haben William, Caroline und John Her: 
ſchel gearbeitet. Keine der öffentlichen königlichen 
Sternwarten des brittifchen Reichs war und ift noch 
heut auf folhe Beobachtungen eingerichtet, ihr Sta— 
tut fchreibt ihnen nur die Verfolgung des erflern 
Zweded vor, und allerdingd gewähren jene abfolu= 
ten Ortäbeftimmungen nicht allein die nothmwendige 
allgemeine Grundlage ber gefammten Wiſſenſchaft, 
fondern fie befriedigen auch das einem feefahrenden 
Staate zunächft liegende praftifche Bedürfniß. 


Auf dem Gontinent hat man eine folche firenge 
Sonberung nicht immer durchgeführt. Mehrere öffent: 
lihe Sternwarten der beyden vergangenen wie be 
gegenwärtigen Jahrhunderts fahen wir mit Mitteln 
auögerüftet, welche die gleichzeitige Verfolgung bey: 
der oben angegebenen Richtungen geflatten. Läug— 
nen läßt fich indeffen nicht, daß diefe Verbindung 
nur dann der Wilfenfchaft zum wahren Vortheile 
gereicht, wenn ein verhältnißmäßig flarfed Beobach— 
tungsperfonal an folhen Univerfal: Inftituten thätig 
ift. In andern Fällen ift dagegen die Trennung uns 
bedingt vorzuziehen, und wo, wie bieß in England 
allerdings der Fall ift, eine nicht Fleine Anzahl vers 
mögender unabhängiger Privaten, mit ben Regie: 
rungsanftalten wetteifernd, die Wiſſenſchaft fördert, 
wird man nie in dem Falle fenn, ein andres Ber: 
bältnig ald wünſchenswerth zu bezeichnen. 


William Herfchel (geb. 1738 zu Hannover) 
war im 20. ?ebensjahre ganz unbemittelt nad) Eng: 
land gefommen, wo fein mufifalifches Talent ihm 
eine Organiftenftelle verfchaffte, bie ihm zwar nur 
geringe äußere Mittel aber doch Muße darbot, 
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feiner Neigung für Matbematif und Aftronomie zu 
folgen. Außer Stande ſich größere Inftrumente an: 
zufchaffen, verfuchte er fich felbft in deren Anferti— 
gung, und mit fo unerwartetem Glüd, daß feine 
Teleſkope fehr bald alle andern, früheren wie gleich: 
zeitigen, übertrafen. Schon 10 Jahr lang hatten 
diefe Arbeiten und in Folge derfelben feine wichti— 
gen Entdedungen die öffentliche Aufmerkſamkeit er: 
regt, als fine welthiſtoriſche Entdedung des Uranus 
den König Georg III., der ihn bisher ſchon unter: 
fügt, veranlaßte, ihn ganz unter feinen perfünlichen 
Schutz zu nehmen, und ihm aufs freygebigfte die 
Mittel zu bieten, noch mächtigere Werkzeuge zu fchaf: 
fin, noch umfaflendere Arbeiten zu beginnen. Go 
wer die Anftalt in Slougb gleibfam eine befondre 
aftronomifche Krondomaine, gegenüber den Staats: 
anftalten in Greenwih, Dublin u. a. Orten, von 
denen fie völlig getrennt blieb, und mit denen fie 
in feiner amtlichen Beziehung ſtand. 


Bey aller Vielfeitigkeit der aftronomifchen Tha: 
tigkeit William Herfchels fünnen doch zwey Haupt: 
gegenftände ausgezeichnet werden, denen er den größe 
ten Theil feiner Zeit, die längfte Neibe von Jahren 
widmete, nämlich die Doppelfterne und die Ne: 
belflecken. So wichtig und erfolgreich auch feine 
Arbeiten und Entdedungen im Planetenſyſtem, an 
der Eonne und andern Objekten waren, die beyden 
obengenannten, trog ihres ungemeinen Reichtbums noch 
faft ganz unangebauten Felder der Eternwiffenfchaft, 
werben flet3 ald diejenigen genannt werben, wo er 
fih die größten Verdienfte erwarb, bie reichften Lor— 
beeren erntete. Anders feine Schweſter Garoline, bie 
außer thätiger Hülfe bey den Arbeiten des Bruders 
ſich felbfithätig den Kometenentdeckungen widmete, 
von denen fie 9 auffand *). 


Die verfhiebnen Verzeichniffe, womit Herfchel 
von 1775 bis 1804 dic Philosophical Transaetions 
bereicherte, find als bie wahre und bleibende erfte 
Grundlage unfrer Doppelftern: und Nebelfledetunde 
zu betrachten. Bon erfterer waren vor Herfchel etwa 


*) Sie ift am 10. Januar 1848 im 98. Pebensjahre 
in ihrem ©eburtdorte Hannover verjtorben; ihr 
Bruder hat das 84. erreicht, 


— — 
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12—15 Paare bekannt, aber faſt ganz unbeachtet 
geblieben: durch ihn flieg die Zahl auf 700; von 
denen vier Fünftheile forgfältig und wiederholt von 
ihm gemeffen und beicrieben waren. Von Nebel: 
fieden hatte vor ihm felbft das geübte Auge des 
unverdroſſen thätigen Meflier nur 102 aufgefunden: 
Herſchel entdeckte und befcdhrieb deren 2000, Nur 
wo ber eiſernſte Fleiß von den Fräftigiten Hülfsmit- 
teln unterftügt wird, find ſolche Kortfchritte erflär: 
lich. Konnte der würdige Sohn eines großen Ba: 
ters fich ein fchöneres und angemeffeneres Feld ſei— 
ner Thätigkeit wählen, als eben diefes? Im Geifte 
feines dahingeſchiedenen Ahnen, mit feinen Hülfs- 
mitteln und feiner rüftigen Ausdauer bat der Sobn 
deffen Arbeiten fortgefegt: William und John find 
durch die gleiche Geiftesrichtung, Die gleich unermüd— 
liche Ausdauer, die Unzertrennlichfeit ihrer beyder⸗ 
feitigen Arbeiten nicht minder innig verbunden als 
durch die Bande des Blutes. 


Aber der zwey und fünfzigfte Breitengrad, we 
Vater und Sohn ihren Wirkungsfreis gefunden bat- 
ten, ſetzte dieſen Forſchungen, wenn fie je zu einem 
Gefammtrefultet führen follten, eine unüberſteigliche 
Schranke. Mehr als 4 des Himmeldgewölbes bleibt 
im füdliben England ganz unfichtbar, oder wird 
nur unter ungünftigen Umftänden gefehben, und if 
der genaueren Forſchung unzugänglich. Als daber, 
meiftend dur eigne Entdedungen zu Anfang der 
dreyßiger Jahre das Herfchelfche Nebelflecksverzeich 
niß auf 2308 und bas der Doppelfterne auf 3346 
angewachfen war, entichloß er fib, unter einer an: 
dern Zone die in Europa unzugänglichen Regionen 
des Himmels durchzumuſtern, alfo einen mehrjäbri- 
gen Aufenthalt auf der Sübhalbfugel der Erde zu 
nehmen, und einen Theil ber Inftrumente, mit Denen 
fein Bater und er in der nördlichen gearbeitet batten, 
dorthin zu transportiren. Das Cap der guten Hoff: 
nung erfchien als der geeignetfte Punkt, Hier wehte 
feit 1815 das brittifche Banner; bier beſtand ſchon 
feit mehreren Jahren eine wohlausgerüſtete Stern: 
warte, entfchieden die befte der Südhalbkugel; bier 
enblih Fonnte unter einem heitern und verbältnig: 
mäßig milden Klima, welches nur mäßige Ungleich— 
heiten der Zageslängen und in Feiner Jahreszeit 
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bloße Dämmernächte kennt, ein rafches Fortfchreiten 
ber Arbeiten erwartet werben, 


Herichel verlieh Portsmouth am 15. Novent: 
ber 1833, und landete in der Zafelbay am 16. Ja: 
nuor 1834. Die Inftrumente batten keinen Schar 
den erlitten, und hätten fofort aufgeftellt werben Eön- 
nen, wenn der dazu auserfehene Ort — Felfhau: 
fen, 6 engl, Meilen von der Capſtadt, cine Befikung 
des Holländerd Schomberg — nicht vorher einiger 
baulichen Einrichtungen bedurit hätte. Doc ſchon 
am 22. Februar konnte Herſchel eine erſte Probe: 
beobachtung machen, und am 5. März die regelmäßige 
Reihe feiner Unterfuchungen beginnen. Die genaue 
geographifche Lage diefes Punktes behandelt ein be: 
fondrer Abfchnitt des Werkes; er liegt 1° 1,6 
weſtlich und 2’ 53,55 nördlich von der Gapitern- 
warte, alfo in — 33° 58’ 56,5 Breite, welche 
Baht zugleich die geringſte Höbe bezeichnet, die ir: 
gend ein Punkt der Südhemiſphäre des Himmels 
beym Meridiandurchgange erreicht. Anfang Januar 
1338 kehrte Herfchel nah England zurüd. 


Wir würden unfrer Aufgabe fehr wenig ent: 
fprehen, wenn wir uns begnügen wollten, anzufühs 
ren, daß die Anzahl der Nebelfleden und Doppel: 
fierne nunmehr auf refp. 4023 und 5449 ange: 
wachen ſey. Solche numerische Nefultate find uns 
erfreuliche Zeugniffe von dem glüdlichen Erfolge einer 
beharrlichen wiflenfchaftlihen Zhätigkeit: einen An: 
fprub auf irgend welche abfolute Geltung fünnen 
fie jedoch nicht machen. Nie werden unfre Zahlen 
im Stande ſeyn, einen richtigen Maßſtab zu gewäh— 
ren für den Reichthum, die Größe und die Man: 
nichfaltigkeit der Natur. Die laufende Nummer ber 
Objekte wird jeber künftige Forfcher auf diefem Ger 
biete vergrößern; feiner von ihnen wird je ans Ende 
gelangen. 

„Bähle die Sterne am Himmel; fannft bu fie 
zählen ?* 

ift ein Ausſpruch, der nicht dem Erzvater Abraham 

allein galt, fondern ber durch alle Sahrtaufende En 

feine Bedeutung behaupten wird. Sehen wir baher 

die vorliegende Arbeit und etwas näher an. 


Zu den merfwürbigften Gegenfländen der Süb: 
balbkugel, denen in ber nördlichen Fein ähnlicher ent: 
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fpriht, gehören die beyden Magellanifchen Wolken. 
Dem bloßen Auge erſcheinen fie ald große bleiche 
Nebelfleden, in denen gleihwohl einzelne Sterne ſchon 
ohne Fernglas geſehen werden, und die auch ſonſt 
kein gleichförmiges Anſehen bieten. In Herſchels 
Teleſtop erſcheinen fie als zuſammengeſetzt aus meh⸗ 
reren Hunderten einzelner Nebelflecken, Sternhaufen, 
Doppel- und einzelnen Sternen im dichteſten Ge— 
dränge. In der Heinen Wolke hat Herſchel 224, 
in der großen 919 folder Gegenftände beobachtet, 
gemeflen und im einer Karte verzeichnet; in dem 
eigenthümlich geformten Nebelfleck um 7 Argus 1216 
Sterne unterſchieden und ihrem Orte nad) genau 
beftimmt; unter ihnen 3 drenfache und 18 Doppel: 
flerne. — Ein prachtvoller Sternhaufen ift 47 Tou— 
cani. Das Innerfte (etwa 14’ Durchmeffer) erfcheint 
durch die unzäblbare Menge von Sternen wie eine 
vereinigte, Schwach rofenfarbige Lichtmaſſe. Eine et: 
was weniger gebrängte Maffe, in der aber doch nicht 
alles Einzelne unterfchieden werden kann, umgiebt 
diefen innern Kern, und nad) außen bis zu 9 Di: 
fanz vom Mittelpunkte bin zeigen fich rabienartig 
verbreitete Sternregionen, unter ihnen ein ſchöner 
Doppelſtern. — Nr. 2534 bat ganz das Anſehen 
eines Cometen „a perfeet miniature of Halley’s 
Comet“ (der gleichzeitig fichtbar war). 2785 ift ein 
gegen 4 langer und 25° breiter Nebelfleck, deſſen 
ſüdlicher Theil fih in einzelne Sterne auflöfen läßt, 
der nördliche nicht, während in fchwächeren Inſtru— 
menten beyde Theile das gleiche Anſehen zeigen. — 
2878 iſt einer der 919 in der Nubecula Major 
beobachteten Gegenftände, der im Teleſkop dasfelbe 
Anſehen gewährt, wie Die ganze große Wolfe dem 
bloßen Auge, „Beſäßen wir Teleſkope von unver: 
gleichbar größerer Kraft ald die jekigen, fo. würde 
vielleicht dieſer einzelne Theil eine eben fo große 
Mannichfattigkeit der Bildungen bdarbieten, als ger 
genwärtig das Ganze.“ — Nr. 3063 ift ein Dop⸗ 
pelnebel, der vorangehende ſchwach, der nachfolgende 
weit heller, beyde rund und in der Mitte verdichtet, 
umgeben von einer großen Sternenfülle, worunter 
noch ein dritter gleichzeitig im Felde fichtbarer Nebel- 
fd. — 3075 bat faſt ganz das Anfehen einer 
Büfte (Kopf, Hald und Schultern find ganz beut- 
ih). Er ſteht in einem fchwächeren Theile ber Milch: 
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ſtraße. — 3010 ift einer der Heinften planetari: 
fhen Nebel (wie Herfchel die von fehärferer Be: 
gränzung und Abrundung bezeichnet); nur 45% 
im Durchmeffer, und von einer Menge Heiner Sterne 
umgeben. — 3111 ift dem bloßen Auge fchon ficht: 
bar; das Teleſkop zeigt einen dichtgedrängten Hau: 
fen von 250 Sternen, in deren Mitte ein fchöner 
orangefarbiger die andern an Helligkeit übertrifft. — 
3163 bezeichnet Herſchel ald den ſchönſten planeta- 
rifchen Nebelfled, den er jemals gefehen. Er zeigte 
ihn mehreren Freunden, und darunter. dem Cap-Aſtro— 
nomen Maclcar. Man hätte ihn gerabezu für einen 
Planeten balten können, wenn er nicht unabänder: 
lich denfelben Ort behauptet hätte. — 3248 iſt ein 
blauer, faft runder Mebelfled, den Piazzi für einen 
Firftern angefeben und beobachtet hat. — 3365 
fieht faft ganz wie Uranus aus, ift aber entſchieden 
von blauer Farbe; 10° nördlich von ibm ein orange: 
farbiger Stern. — 3435. Ein ſchön hochrother Stern 
(x Grucis) ftcht in der Mitte eines Sternhaufens 
von etwa 100. — 3504. Auf einem Raume von 20° 
Durdymeffer mehrere Zaufend Sterne, großentheils in 
Reiben geordnet. An einigen Stellen fteben fchwächere 
Sterne ringförmig um einen etwas belleren, wodurch 
dad Anfehen einer Höhlung entfleht. — 3594 er: 
fhien dem Mitbeobachter wie der Mond mit bloßem 
Auge gefehen, nur Hleiner. 


(Fortſetzung folgt.) 


pe pre ed eerteuaeueet 


Ueber Platons Phädros. 
De primordis Phaedri Platonis. 





Schluß.) 

Aber glaubet nur, mit Platon babt Ihr auch 
dem Homer und Sophofles und Herodot und De: 
mofthened das Urtheil gefprochen. Balb wird man 
Euch beweifen, daß auch diefe Alle viel zu fchwierig 
find für unfere Jugend, und die auf fie gewendete 
Mühe nicht hinlänglic oder nicht Schnell genug be: 
lohnen, Ya, Ihr vermöget fie nicht einmal zu ver: 
theidigen gegen etwaige tiefer eindringende Angriffe, 
fo Ihr durd die Verſtoßung Platons die wefentlich 
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beftehende folidarifhe Verbindung aufbebt. Darum, 
ehe Ihr Euer Ja und Amen fpredet zu bem in 
Leipzig gefaßten Beſchluße, nehmet noch einmal 
Eueren Phädrus zur Hand, nicht den fabulirenden, 
fondern den philofophirenden, und gehet mit ihm 
und*Euerem Gewiffen zu Rathe, ob es recht und 
wobhlgethan ift, in einer Zeit, wo ed gilt, die bür— 
gerliche Freyheit nicht auf eine windige Grundlage 
zu bauen, bad Fundament der fittlichen und intel- 
lectuellen Bildung zu erfchüttern und freywillig das 
Mittel wegzumerfen, woraus wir das befte Präfer- 
vativ fchöpfen Fünnten gegen das Ueberbandnehmen 
einer eitlen, trügerifhen und gebaltlofen Rhetorik. 
Am wenigften aber wollen wir den Lyſias für den 
Sokrates eintaufhen, und follte er und aud fo 
fehr wegen feiner Klarheit und Leichtigkeit und bes 
anziehenden Inhaltes empfohlen werden! Wollen 
wir denn darein den Werth und die Aufgabe ver 
Faflifchen Bildung fesen, daß fie und allerley in: 
tereffante Auffchlüffe gibt über das heroifche und 
politifche und häusliche Leben der Alten? Da wäre 
nun freylich die Rebe über die Ermordung des Era- 
toſthenes mit ihrer allerliebften Eheftandsgefchichte 
nur ſchwer zu vermiflen in den für Schulen ver: 
anftalteten Auswahlen! Nur wüften wir dann 
nichtö zu erwidern auf Die Rede derjenigen, die uns 
ben Vorwurf machen, baß wir uns in Rom und 
Griechenland beffer umſehen ald in unferem eigenen 
Vaterlande und in dem, was rings um und vor— 
gebt und uns zunäcft betrifft. Damit fen unferem 
bochgefchägten Freunde, der kürzlich in diefen Blät: 
tern Raucenfteins Ausgabe des Lyſias angezeigt, 
die Hand geboten zu freundfchaftlicher Fehde! 
Eron. 
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Results ofAstronomiealObservations 
made during the years 1833 — 38 at the 
Cape of Good Hope, by Sir John F. W. 
Herschel. 


(Zortfegung.) 

Aehnlich 3675. — 3778 ift ein reicher Stern⸗ 
baufen, in welchem aber, ganz gegen die fonftige 
Regel, die Mitte aus fchwächeren Sternen befteht 
als die äußern radienartig verlaufenden Theile. 


Gegen 3—400 von Herſchel dem Vater beo: 
bachtete, fämmtlih als ſehr fhwad bezeichnete 
Mebelfleden hat 3. Herfchel nicht wieder geſehen. 
Manche von ihnen mögen auf einer optiſchen Täu— 
fchung beruben, doch kann auch eine befonders gün— 
flige Nacht Gegenftände gezeigt haben, die bey nur 
etwas geringerer Durchfichtigkeit der Luft ſchon ver: 
fhwinden. Dagegen müffen die von Dunlop in 
Paramatta mit ſchwächeren Inftrumenten gefehenen 
Nebelfleden, von denen Herfchel nur etwa & als 
folche auffand, dem größern Theile nah auf Täuſch-— 
ung beruhen. Der merkwürbdigfte diefer Nebelfleden 
ift ber große, welder 7 Argus umgiebt, und ben 
man in Herfcheld vortreffliher Abbildung betrachten 
muß, da keine Befchreibung diefe wunderbare Man: 
nichfaltigkeit erreicht. Er bildet eigentlih einen Ne— 


n Argus. 
1677, Halley. 4, 
1751. Racaille. 2. 
1811—15. Burdell, 4, 


bentheil der Milchflraße, und ift von dunklen Zwi— 
fhenräumen unterbrochen, beren einer, nahe bem 
Hauptftern, ſich auffallend ſcharf gegen ben lichten 
Nebel abgränzt, und in biefer Begränzung eine faſt 
regelmäßige aus 3 Dvalen zufammengefegte Figur 
bildet. Die oben angeführte Zahl von 1216 Ster- 
nen innerhalb eines Raumes von etwa einem Qua— 
dratgrade find bey weitem nicht alle hier fichtbaren, 
fondern nur die von Herſchel gemeffenen: bie wahre 
Anzahl fleigt weit über das Doppelte. Aber ber 
Stern n Argus felbft bietet eine eigenthümliche und 
am ganzen übrigen Himmel merfwürbige Erfcheinung. 
Seit 1677, wo Halley ihn zur vierten Größe rech— 
nete, bat fein Licht zugenommen, nit allmählich, 
und dauernd, fondern von Gtillftänden und Abnah— 
men unterbrochen. Herſchel hatte ihm ſtets von ber 
zweyten, oder höchſtens (1. 2.) Größe gefunden. 
Am 16. December 1837 fand er ihm unerwartet 
als einen Stern erfler Größe. Bis zum 2. Januar 
nahm er an Glanz fo zu, daß er nur noch vom 
Sirius und Canopus übertroffen ward. Später 
nahm er langfam ab, und war am 14. April 1838, 
dem legten der Herfchelfchen Beobadhtungen, nur noch 
etwas heller ald Aldebaran. Die Aufmerkfamkeit der. 
Capbeobachter wandte fih nun natürlich diefem Sterne 
zu, und fo warb unfer Verfaſſer in den Stand ges 
feßt, folgende Bufammenftellung feiner beobachteten 
Helligkeit zu geben: 


1822, Fallows. 2. 
1822—26. Briöbane. 2. 
1827. Fbr. 1. Burdell. 1. 


XXIX. 67 


1828. Fbr. 29. Burchell. (1. 2.) 
1829 — 33. Johnſon. 2. 
1832—33. Zaylor. 2. 
1834—37. Herſchel (1. 2). 


Eine beftimmte Periode läßt fih aus diefen An: 
gaben nicht entnehmen, auch haben Zu: und Ab: 
nahme ſich offenbar nicht compenfirt, fondern bie 
erftern bebeutend überwogen. Wie wird fich die Richt: 
veränderung ferner geftalten, und wird ed je gelingen, 
irgend einen urſächlichen Zuſammenhang mit andern 
befannten Phänomenen aufzufinden? 


Wir verlaffen diefen erften Theil des Werkes, 
um zu dem zwenten, von ben Doppelfternen bes 
füblihen Himmels handelnden Kapitel überzugeben. 
Hierzu wurden außer dem 20 füßigen Zeleffop, das 
bey den Nebelfleden ausfchließlich gedient hatte, noch 
ein von Zulley verfertigtes 7 füßiges achromatifches 
Fernrohr von 5 Boll DOeffnung angewandt. Mit 
dem Teleſkop wurden die Doppelfterne aufgefucht und 
vorläufig gemeffen: das Eleinere Anftrument diente 
bernach zu genauern und forgfältigeren Meffungen, 
wozu Achromate fich viel bequemer anwenden laflen 
als ein, wenn gleich lichtflärkeres Teleffop. Auch ift 
begreifliher Weife nicht die ganze Maſſe der neu 
entdeckten Doppelfterne genau und wiederholt burd- 
gemeflen, wozu allein ein Decennium erforderlich 
gemwefen wäre, fondern nur etwa der 6. Theil. Doc 
find auch die vom Xeleffop erhaltenen Beftimmungen, 
wenn glei flüchtiger ausgeführt, doc ben einem fo 
geübten Beobachter Feinesweges von geringem Ge: 
wicht, und fie werden für die Zufunft minbeftens 
bdenfelben Werth anſprechen können, der den Beftim: 
mungen Herfchelö des Vaters gegenwärtig zukommt. 
Schwerlich wird jemald eine Zeit fommen, wo die 
Südhalbkugel, auch felbft die gefanmte heiße Zone 
noch mit binzugenommen, fo reich ald die nördliche 
mit Sternwarten verfehen ift: um fo werthvoller ift 


jeder Bentrag zur Himmeldkunde, der uns von bort: 
ber geboten wird. 


Wir müflen uns auch hier begnügen, nur einige 
der intereffanteften Objekte aus fo vielen hervorzu⸗ 
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1838 San. 2. Herfhel > 1 nahe gleich « Centauri. 
1842 M;. 19. Mackear — 1 fhwäder ald « Crucis. 
1843 April- Maclear > 1 etwa gleih dem Eirius. 
1843 Aprit 11—14 Maday glei dem Canopus. 


heben. Nr. 3356, ein ſchwacher Doppelftern von 
3 Diftanz, bildet den Kern eines großen Nebel: 
fiedd. — In 3390 ift ein heller orangefarbiger 
mit einem ſchwächern blauen Stern auf 15 Di: 
ftanz verbunden. — 3395, von 10 Diftanz, zeigt 
ein hohes Rofenrotb. — 3662 ift ein vierfacher Stern, 
einigermaßen dem befannten Trapezium im Orion 
ähnlich, doch find die Sterne merflih ſchwächer. — 
In 3679 (20° Diftgnz) hat der Hauptftern cine 
faft blutrothe Farbe. — 3796 ift ein 7 facher Stem 
in der großen magellanifhen Wolfe; der Haupt: 
fiern bilder das Gentrum eines beträchtlihen Nebel: 
flecks. — In 4087 findet ſich ein heller enggefchloffe: 
ner Doppelftern (1° Diftanz), der noch zwey andre 
ſchwächere Begleiter hat, alfo einen 4 fahen Stern 
bildet. — 4173 ift ein gleichfeitiges Dreyed von 
3 gleih hellen Sternen, die Diftanz 5. — In 
4397 findet fi ein fehr enger Doppelftern und ne 
ben ihm ein drenfacher von einem gemeinfhaftliben 
Mebelfled umgeben. — In a Grucis find zwey 
Sterne zwenter Größe 5’ von einander entfernt, 
ähnlih wie Gafter in der Nordhemifphäre, nur das 
bey diefem der Begleiter etwas ſchwächer if. Noch 
viel enger fteben die beyden Sterne 4ter Größe, welde 
y Gentauri bilden, nämlih nur 3 Sefunden. Allein 
der fchönfte Doppelftern nicht des füdlichen allein, 
fondern des ganzen Himmels ift « Gentauri, wo 
einer der hellften Sterne Iter Größe einen der zwey— 
ten in 20% Entfernung zum Begleiter bat. Aus 
Macleard Unterfuchungen wiſſen wir zugleich, daß 
diefer Stern der wahrfcheinlih nächfte Firftern ifl, 
deſſen Kichtftrahl nur 3 Jahre braucht, um zu 
unfrer Erbe zu gelangen. — Enggeſchloſſene Dop— 
pelfterne kommen verbältnißmäßig weniger als am 
nördlichen Himmel vor, und in ben 6 legten Stern: 
ftunden faft gar feine. Doch ift anzunehmen, daß 
ein achromatifches Fernrohr größter Dimenfion folde 
Gegenftände leichter ald das Spiegelteleflop erkennen 
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läßt, denn Herfchel hat fhon Mühe gehabt, Sterne 
von 1° Diſtanz zu unterfheiden, was bey günſtiger 
Luft im Dorpgter Fernrohr ein Leichtes if. Wir 
dürfen aus diefem Grunde gewiß noch auf eine be: 
trächtlihe Nachlefe rechnen, wenn einft ein Münd: 
ner Riefenrefraktor in jenen Regionen aufgeftellt fenn 
wird, und möchten für jest noch feinen Schluß über 
das gegenfeitige Berhältniß der Doppeliternzahl in 
beyden Halbkugeln wagen. 


Die Mifrometermeflungen find nicht unter gleich 
günftigen Umftänden angeftellt. Die Fäden zeigten 
mancherleg Unvollfommenheiten, die mit der Zeit zus 
nahmen, und zu einer Aenderung des Beobachtungs: 
foftems nöthigten. Fäden, welche der Aſtronom Ma: 
clear eigenhändig angebracht hatte, zeigten ſich an- 
fangs fehr brauchbar, und ließen eine größere Sicher: 
heit der Meffungen boffen, allein nach einiger Zeit 
zeigte fich auch bier, daß beym Uebereinanderfchieben 
im Nullpunfte die Fäden ancinanderhingen, und erft 
nad einigem Weiterdrehen der Mifrometerfchraube 
ſich dur einen plöglichen Sprung trennten. Ser: 
fchel glaubt zwar, daß fie vermöge ihrer Elaſticität 
dennoch den richtigen Stand hernach eingenommen ha: 
ben, geftcht aber, daß eine völlige Sicherheit über 
diefen Punkt nicht zu erlangen gewefen. So wer: 
den wir denn auch in diefen Meffungen den Diftan: 
zen ein geringere Vertrauen alö ben Poſitionswin— 
feln zu ſchenken haben, was freylich mehr ober we: 
niger von ben meiften übrigen Doppelfternmeflungen 
gilt. 

An einigen Fällen, namentlib bey Sternen in 
der Nähe des Südpols, hat Herſchel die Diftanz 
der binden Glieder eines Doppelfterns durch Paf: 
fagen beflimmt, und dieß in den Anmerkungen bes 
fonders bezeichnet. Wir zweifeln nicht, daß bey ge: 
fchidter Anwendung diefer Methode brauchbare Be: 
fimmungen erhalten werben können, möchten jedoch — 
einen guten und ſcharf geprüften Mikrometer-Appa— 
rat voraudgefegt — direfte Meffungen durch Anwen: 
dung beweglicher Fäden unter allen Umftänden vor: 
zieben. 

An Bezug auf bie Pofitionswintel vergleicht 
H. die am Xeleffop erhaltenen mit denen am Adhro: 
mat gemeffenen, um ein Gefes für die Differenzen 
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beyder zu ermitteln, und giebt eine Xafel biefer 
Differenzen. Die hieraus für die teleffopifch beflimm- 
ten Winkel fih ergebende Correction ift vorberrfchend 
pofitiv, und fie fleigt für 09 bis 209, fo wie für 
210° bis 2209 auf 24 Grab. 

In pag. 169 find die wahrfcheinlichen Urſachen 
diefer Abweichung angeführt: als die hauptfächlichfte 
erfcheint wohl der Umfland, daß man im Adıro- 
maten aufwärts, im Xeleffop dagegen abwärts oder 
in Horizontalrichtung fieht. 


Den Schluß machen Vergleihungen bed Pofi: 
tionswinfels für verſchiedne Epochen bey folhen Dop- 
pelfternen, die ſchon jegt eine Bewegung verrathen. 
In einigen Fällen bat Herfchel troß der wenigen 
Jahre, die feine Beobachtungen umfaflen, ſchon aus 
ihnen allein die Bewegung erfannt: fo bey y Gen: 
tauri, deffen wir fchon vorhin erwähnten, und der 
ſich jest jährlih um 50 26° (alfo 24 ded Umkreis 
ſes) bewegt. In andern Fällen verband er feine 
Capbeobachtungen mit früheren europätfchen, von ihm 
felbft und Andern angeftellten, oder mit Dunlop’s 
in Paramatta erhaltenen. Mit befondrer Ausführlich: 
feit ift y Virginis behandelt. Die früher von Her: 
fchel und Andern berechneten Elemente gaben eine Bahn 
von 5—600 Fahren, bauptfählih durh Schuld der 
irrthümlich reducirten erften Beobachtung Bradley’s 
von 1718. Herſchel hat Beobachtungen bi8 1845 
benust; bey meinen eignen Rechnungen erflredt fid) 
die Reihe bis 1848, und ich ſtelle beyde Bahnen 
hier zufammen. 

Herſchel 


3,69 


Mãdler. 


Halbe große Axe 3,86 


Umlaufszeit 182,12 Jahre 169,45 
Neigung der Bahn 230 35,7 250 25,4 
Auffteigender Knoten 50 33° 62° $',7 
Ercentricität 0,87952 0,55064 
Epoche des Perihels 1836,43 1836,29 
Bewegung rüdläufig rüdläufig. 


Der Zukunft muß es überlaffen bleiben zu ent= 
fcheiden, wer von uns der Wahrheit näher gekom— 
men ſey. Was indeß bie Lage des Knotens be: 
trifft, fo bürfte die flarfe Abweihung ein Irrthum 
bey Herfchel feyn, ba die Auflöfung meiner Bebing- 
ungögleichungen einen Fehler über 109 ganz aus— 
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zufchließen fheint, und auch Henderfon 1845 für 
diefes Element 709 48° erhielt. 


Den prachtvollen « Gentauri, von dem Herfchel 
ein ſchönes und ſcharf begränzted Bild auf einem 
weißen Papier, 4 F. vom Dcular erhielt, unterfucht 
er gleichfalls, doch find leider die frühen Data zu 
wenig genau, Er ftellt eine intereffante Vergleichung 
zwifchen ihm und 61 Eygni an. „Beyde beftehen 
aus nahezu gleihen Sternen, die Farbe beyder ift 
eine ſtark ind Mötbliche fpielende. Bende haben eine 
ungewöhnlich ſtarke Eigenbewegung, fo wie meßbare 
Parallaren. Beyde find unzweifelhaft phufifhe Dop- 
pelfterne, und zwar von ungewöhnlich großer fchein: 
barer Diftanz.“ Es hätte noch hinzugefügt werden 
fünnen, daß beyden Spftemen auch eine nur wenig 
verſchiedene Maſſe zufomme, fo viel ſich bis jest 
beurtheilen läßt. 


Die beyden vorftchend betrachteten Kapitel ent: 
halten den größten Theil der gewonnenen Refultate, 
da ja auch, wie oben erwähnt, die Nebelfleden und 
Doppelfterne das Hauptmotiv der ganzen Erpebition 
bildeten. Allein H. bat ſich gleihwohl darauf nicht 
befhränft, fondern gibt uns in no fünf folgenden 
Abfhnitten von p. 304 — 437 Unterfuchungen 
über bie Sterngrößen, über bie Vertheilung ber 
Sterne und die Geftaltung der Milchftraße, über 
den Halley’fhen Kometen, über die Saturnsfatelliten 
und die Sonnenfleden. Haft überall lag die Veran— 
laffung, gerade diefe Gegenftände auf ber Südhalb— 
kugel zu beobadhten, nahe genug. Durd die im 
Gap. IH. gegebenen Unterfuhungen find wir jett 
im Stande, die Zahl der am gefammten Himmel 
vorfommenden Sterne ber erſten 3 oder 4 Größen 
vollftändig und genau anzugeben. — Das IV. Ga: 
pitel vervollftändigt eines ber wichtigften Elemente 
aller weitern Fortfchritte in ber Firfternfunde, und 
«3 bleibt nur zu wünfchen, daß ein gleich geübter 
aftronomifcher Zeichner in einer nördlichen geographis 
fhen Breite von höchſtens 489 (um das ganze Jahr 
hindurch vollftändige Nächte zu haben) auch den 
nördlihen Theil im ähnlicher Weife barftelle, — 
Halley's Comet war in den erften Monaten bes 
Jahres 1836 für die europäifchen Beobachter un: 
fihtbar: die Gefchichte feiner dießmaligen Erfcheis 
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nung würde eine fchmerzlih empfundene Lüde dar— 
bieten, hätten Herſchels Beobachtungen fie nicht fo 
trefflih ausgefüllt. — Ebenfo war Saturn um jene 
Beit auf der Südhalbfugel und namentlih am Cap 
beffer zu beobachten, ald im europäifhen Norden. — 
Zur Beobahtung der Sonnenfleden (bie bloß im 
3. 1837 vorfommen) warb er dur das befonders 
häufige Erfcheinen berfelben aufgefordert, und fie 
ftanden in Verbindung mit phyſiſchen Unterſuchungen 
über dad Klima ber dortigen Gegenden. — Go 
rechtfertigt fih die Wahl der Gegenftände hinreichend, 
wie es von einem mit den Erforberniffen der Wiſ— 
fenfchaft fo vertrauten Aftronomen aud nit anders 
zu erwarten war. Won jenen foftbaren am Gap 
zugebradhten 4 Beobachtungsjahren burfte feine ein— 
zige Nacht dazu vergeudet werden, Dbjecte zu uns 
terfuchen, die auf der Norbhalbfugel eben fo gut 
ober gar noch beffer zu Geficht fommen. Nur ber 
gröbfte Unverftand konnte wähnen, cin Herſchel 
werde nach dem Gap gehen, um dort die Monb= 
oberflähe zu unterfuchen, und nur bie gewiſſenlo— 
fefte Buchmacherei Fonnte es über fib gewinnen, 
dem großen Publitum einen fchalen Roman, in dem 
Herſchels Name gemißbrauht war, ald Wahrheit 
anzubieten. 


Das dritte Gapitel behandelt die Sterngrößen, 
richtiger Sternhelligkeiten. Wenn wir und aufs ent= 
fchiedenfte gegen die Raſchheit erflären müſſen, 
mit ber man bie Helligkeit der Sterne zur 
faft ausschließlichen Bafis für die allerwichtigften 
Folgerungen gemacht bat, fo ift dadurch diefen Uns 
terfuchungen nicht dad Geringfte von ihrer Wichtig: 
feit geraubt. Vielmehr werben wir, fobald nur auf 
andern Wegen eine fihere Bafis für die Ge 
ftaltung bes Firfternfoftems im Ganzen wie im Ein: 
zelnen gewonnen ift, von ben beobachteten Hellig- 
keiten einen trefflihen Gebrauch für weitere Schlüffe, 
die eigentliche Phyſik des Himmels betreffend, ma— 
hen fünnen. 


. (Gortfepung folgt.) 


Gelehrte 


München. 
Nro. 198. 


— — — — 


Results of Astronomical Observations 
made during the years 1833 — 38 at the 
Cape of Good Hope, by Sir John F. W. 
Herschel. 


(Fortfegung.) 

Herſchels Methode der Sequenzen — wie 
er fie benennt — beruht wefentlih auf Schäßungen, 
aber auf confequent geordneten. In einer völlig 
heitern Nacht fucht er den hellften Stern auf, und 
nimmt von ihm aus eine Reihenfolge anbrer, bie 
in gleicher oder doch wenig verfchiebener Höhe über 
dem Horizont ſtehen. Diefe Reihe orbnet er in eis 
ner Scala, in ber die Zwifchenräume beyläufig dem 
wahrgenommenen Unterfchiebe bed Glanzes propor⸗ 
tional gefegt werden. So erhält er eine in ihrer 
Grundlage allerdings willtührlih angenommene, aber 
in ihrer fpeciellen Ausführung möglichſt fireng ge 
regelte numerifche Grabation für eine genügende 
Anzahl von Normalfternen, mit benen er dann in 
andern Nächten die übrigen vergleicht, und ihre in 
der befchriebenen Scala einzunchmende Stelle be: 
zeichnet. Die Nähe des Mondes mußte vermieden 
werben, ba jedoch die mondfreyen Nächte fämmtlich 
für die Nebelfleden in Befchlag genommen wurben, 
fo wurden auc in mondhellen diejenigen Gegenben 
unterfucdht, von denen unfer Trabant entfernt fland. 
Auch noch auf der Rüdfahrt feste Herfchel diefe 
Beobachtungen, die natürlich Fein Fernrohr erfor 
verten, fo viel thunlich fort. 

Das Nähere Über diefe Sequenzen, ihre In: 
terpolation und Correction, muß im Werke felbft 


herausgegeben von Mitgliedern 
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nachgelefen werben, wo bie Refultate jeder einzel: 
nen Naht im Detail aufgeführt find. 


Unabhängig von diefen Sequenzen hat übrigens 
Herſchel auch einen von ihm fogenannten Aftrometer 
angewandt, doch nur in wenigen Nähten. Durch 
eine befondere Vorrichtung warb nämlich das durch 
eine feine Deffnung fallende Monblicht mit dem ei: 
ned Sterned verglihen. Durch Näherung und Ent: 
fernung jener Deffnung fonnte dad Mondlicht zur 
Helligkeit ded Sterns herabgeſtimmt werben, und 
die Entfernung, in welcher Mond und Stern glei 
hell erfcheinen, gibt demnach umgekehrt einen Maß: 
ftab für die Helligkeit bed Sternes. Herfchel hat 
nah feiner Rüdkunft diefelben Methoden auch auf 
Sterne der Norbhalblugel angewandt. 


Wie nöthig eine folche Bearbeitung der Stern: 
größen fey, wird Jeder willen, der die vorhandenen 
Cataloge und Sternkarten in biefer Beziehung bes 
nust bat. So findet fi bey Bode und noch fpä= 
ter '« Hydrae von ber erften Größe. Herſchel findet 
ihn = 2,31. $ Scorpii ift in mehreren Catalogen 
5", er ift aber in ber That etwas heller ald a 
Hydrae, nämliid — 2,27. A Scorpii hat in ben 
Berzeichniffen gewöhnlih die 3. Größe, bey Her— 
fhel it er — 1,87. — Argelanders neue Uranos 
metrie hat allerdings, fo weit der Bonner Horizont 
es geftattete, den gröbften herkömmlichen Fehlern ein 
Ende gemaht und gezeigt, wie wenig bad zwey— 
bundertjährige Vertrauen auf Bayerd Karten gerecht⸗ 
fertigt war. Aber noch immer ift hier nur ein ers 
fler Anfang gemacht, und namentlich ift das Licht 
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der 19 Sterne, welche man zur erften Größe zählt, 
in einzelnen Fällen um mehr ald das Zchnfache 
verſchieden. So ift, nah Herfchel, Sirius 11mal 
heller als Aldebaran und 16mal heller als Regulus ; 
und gleichwohl zählt man alle drey zur erften Größe. 


Eine unbefiegbare Schwierigkeit bleibt bey fol: 
hen Sternen übrig, welche eine merklich verſchie— 
dene Farbe haben. Schwerlid wird und jemals ein 
Dhotometer beftimmte Auskunft geben, ob Arcturus 
oder Gapella heller ſey. Der individuelle Eindrud 
ift ein viel zu ungleichartiger, und wir bemüben uns 
vergebens, die Farbe bey der Vergleihung zu eli— 
miniren, und unabhängig von ihr nur die Lichtftärfe 
im Auge zu haben. Glüdliher Weife haben nur 
wenige Firfterne eine fo entſchieden rothe Farbe, 
daß diefe Schwierigkeit fühlbar werben Fünnte. 


Im vierten Gapitel werben bie bereitd von 
Herfchel dem Vater begonnenen Stern-Aichungen 
(Gauges) durch den füblichen Himmel bin fortgefebt. 
Natürlih kann der ganze Sternenhimmel nicht durch: 
gezählt werben. Es fommt darauf an, eine Aus 
wahl zu treffen, bey der die Willkühr möglichft ver 
mieden wird, und H. ſetzt das von ihm angenom: 
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mene Syſtem auseinander. Bon 10 zu 10 Mi— 
nuten ber Rectafcenfion fortfchreitend, werden im je: 
dem dieſer Segmente einzelne unter verfchiedenen 
Parallelen gelegene Felder nach einem feften Schema 
ausgewählt, und in jedem berfelben die Sterne ge: 
zählte, In 2299 Gefichtöfeldern zählte Herſchel 
68948 Sterne; wären fie in demfelben Verhältniß 
am ganzen Himmel vertheilt, fo erhielten wir 54 
Million. Aber der Berf. bemerkt, daß diefe Zahl 
viel zu Mein fen, da in der Milchſtraße fehr viele 
Stellen vorfommen, wo jede Möglichkeit des Zäh- 
lens aufhört. Wo die Zahl, bie durchſchnittlich 30 
für Ein Feld beträgt, über 200 flieg, hat H. gar 
nicht mehr gezählt, fondern dieß Durch innum(era- 
bilis) bezeichnet, ein Fall, der zwifchen 17* 50° und 
18* 30° häufig vorfommt, während andrerfeits ein- 
zelne Felder mit 2, 1 oder felbft gar feinem Sterne 
vorfommen. 


Herfchel gruppirt hierauf diefe Aihungen nach 
ihrem Abftande von ber Milchſtraße. Vom Sübpole 
berfelben, den er in 0° 47° AR und — 26° 0 
onnimmt, geht er mit je 15 Graben weiter zur 
Milchſtraße fort und findet 


vom Sübpol der Milchftraße bis zu — 75° Abftand 43 Felder, enthaltend 260 Sterne, alfo 6,05 auf 


jedes Feld, 

— 75° bis — 60° 
60 bis — 45° 
bis — 30 
bis — 15 
bis 0 
bis + 15 
bis + 30 
bis + 45 
bis + 60 


Der Fall, daß ein Feld des Teleffops (vom 
30° Durchmeſſer) einen wahrnehmbaren Stern 
zeigt, kommt 52mal vor, alfo etwa 1 unter 44 
Feldern. Die große Ungleichheit ber Sternenfülle (Him- 
melöbenöfferung, wie es H. p. 373 bezeichnet) tritt 
am meiften hervor bey ben fchwächeren Sternen, fo 
daß bey den mit bloßen Augen fichtbaren fo gut 


144 953 6,62 
218 1980 9,08 
375 5060 13,49 
472 12409 26,29 
442 26105 59,06 * 
321 16461 51,28 *) 
195 4576 23,47 
68 982 14,46 
21 162 7,71 


wie fein Unterfchicd Etatt findet. Herfchel gebt die 
folgende Zufammenftellung. 


") Diefe Zablen find noch zu Mein, da die mit innum. 
bezeichneten Felder nur zu 200 (der böchiten noch 
gezäblten Summe) angefept find, Nimmt man 
für diefe 6 Felder die doppelte Anzahl, fo erhält 
man in der letzten Eolumne 73 und 64. 
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Auf 100 Felder 
Ueber 8" 5”"u.85 9"u.95 10*u. 10,5 11”"w11l,5 12”"u.f.w. 

— 90 bi8 — 75 Abſt. 5 — 7 47 72 474 
— 75 bis — 60 5 6 22 38 56 535 
— 60 bis — 45 5 7 17 39 76 764 
— 45 bis — 30 3 6 18 42 109 1171 
— 30 bis — 15 3 7 23 57 161 2378 
— 15 bis 0 6 11 38 88 248 5515 

0 bis + 15 4 9 28 70 215 4802 
+ 15 bis + 30 6 8 21 46 121 2145 
— 30 bis + 45 3 1 21 51 130 1240 
—+ 45 bis — 60 — 5 5 24 81 656 

Für die helleren Sterne iſt offenbar die Anzahl 3° und 4°. Im Allgemeinen beſtätigt fie jedoch 


der Felder zu gering. So ift die 5° der. oberften 
Reihe gefchloffen aus nur 2 Sternen, bie in 43 
Feldern vorkommen. Für folhe Sterne muß ein 
anderes Verfahren eingefchlagen werben, nämlich das 
von G. Fuſſ in Pulfowa befolgte, ber alle helleren 
Sterne, nah Milchfiraßenparallelen geordnet, durch 
zählte, freylih nur fo weit es ber Horizont von 
Pulkowa und Hardings Charten geflatten. Ab: 
gefehen von ber gänzlich verfchiedenen Methode in 
beyden Bearbeitungen wird eine VBergleihung zwi: 
fhen Herfchel und Fuſſ aud noch dadurch unficher, 
daß erfterer eine ganz andre Größenffala als bie 
Pulkowaer Aftronomen anmendet, indem er Sterne, 
welche bey Struve und feinen Mitarbeitern 7” find, 
mit 8" und 9” bezeichnet, eine Differenz, bie bey 
fhwaden teleffopifhen Sternen auf 4 bis 6 Grö— 
Benktaffen ſteigt. Herſchel fchließt hieraus, daß die 
Entfernung unferer Sonne vom füdlihen Rande 
der Milchftraße eine folche tft, wie fie burchfchnittlich 
einem Stern 10. Größe zufommt. 

Hierauf folgt eine Beſchreibung des füdlichen 
Zuges der Milchfiraße, die übrigens erft durch die 
treffliche grapbifche Darftellung auf Pl. XIII. ihr 
rechtes Verſtändniß erhält. Sie weicht von den bis— 
ber in den Sternkarten gegebenen, und namentlic) 
der ausführlichften, welche wir Laſſel verdanken, nicht 
unerheblich ab, und ift namentlich noch viel mannid: 
faltiger. Während fie in einzelnen Stellen boppelt 
und dreyfach hinzieht, und eine Gejammtbreite von 
15° bis 209 Graden einnimmt, verengt fie fich 
an andern, wie zwiſchen Kreuz nnd Argo, bis auf 


noch mehr ald die frühere Darftellung die Behaup- 
tung, daß unfere Sonne, vom gemeinfamen Schwer: 
punfte der Milchſtraße aus gefehen, nah Süd und 
zugleich nad) der Herbfinachtgleiche bin liege, folglich 
der Schwerpunft von unferm Sonnenſyſtem aus 
nach der entgegengefesten Seite bin zu fuchen fen, 
wie Ref. es in feinen Unterfuhungen über die Fir: 
fternfofteme ausführlicher gezeigt bat *). 


”) Zu einer wilfenfchaftlichen Polemik iſt bier aller: 
dings der Ort nicht, und cd muß Jedem, der in 
ſolchen Dingen ein jelbjtitändiges Urtbeil bat, freu: 
fteben, ob er in Beziehung auf meine Centraltheo— 
tie dem benfälligen Urtheile der meiften brittifchen 
und ameritanifchen Aſtronomen, fo wie eines Schu: 
bert u. a. atıfchließen, oder die von einer andern 
Seite ber dagegen erhobenen Ziveifel gelten Lajfen 
will. Aber wenigjtens kann man von Jeden ver: 
langen, daß wenn er die Meinung eines Undern 
anführt, er Diefe treu und ohne willführliche Zu: 
ſätze anführe. Der Verf, des Aufſatzes in einer 
bekannten Zeitfchrift: „die Gegenwart ber Aſtro— 
nomie und die Nebelfrage“ läßt dagegen Struve 
etwas behaupten, wovon ben diefem Fein Wort 
vorkommt: „Es fen vorcilig und zu gewagt, den 
Mittelpunkt eines Ganzen beſtimmen zu wollen, 
deſſen Grenzen moch nicht bekannt ſeyen.“ Da 
Struve in den bier angesogenen F.itudes d’astro- 
nomie stellaire Dich oder etwas Aehnliches nir: 
gend fagt, jo kann ich den ganzen vermeintlichen 
Eimvurf nur dem anonymen Verfaffer zufchreiben 
und ihn bitten, denjelben genialen Gedanken doch auch 
gegen Eopernicus Sonnenfpftem geltend zu 
machen, der fchon vor 300 Jahren den Mittel: 
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Herfchel findet in der Milchſtraße auflösliche 
Stellen neben unauflöslihen in mannidhfachfter Ber: 
bindung, und neben und zwifchen beyben nicht fel: 
ten ganz fternleere Räume, fo wie fnotenartige Ber: 
dichtungen, die man als große Sternhaufen betradh- 
ten kann. Mirgend zeigt fih auch nur annähernd 
eine Gleihmäßigkeit ded Zuges, In 9°, zwiſchen 
Scorpion und Argo, erfcheint der hier dreyfache Zug 
ber Milchſtraße fogar unterbrochen, fo daß nur äußerſt 
ſchwache Spuren von Nebelmaterie, aber nichts von 
einer merflihen Sternenfülle gefunden wird. Sen: 
feit der Unterbrehung ſetzen fich die drey Züge faft 
in gleicher Weife fort, vereinigen fich aber, noch bes 
vor fie dad Sternbild ded Kreuzes erreichen. 


Der bloße Anblid der Herfchelfchen Zeichnung 
belehrt und zur Genüge, daß es ein vergebliches 
Bemühen fey, die nach der Milchſtraße hin wachfende 
Sternenfülle durch eine Formel barzuftellen, welde 
die Milchftraße felbft mit begreift, und baf die An 
zahl der in einem gegebenen Fernrohr fihtbaren Sterne 
fih auf diefem analytifhen Wege auch felbft nur 
annähernd nicht ermitteln laſſe. Die Milchſtraße ift 
jebenfalld etwas Anderes als eine blos optifch größere 
Fülle der Firfterne, wie fie nothwendig die äußerfte 
Randgrenze eines linfenförmigen Sternhaufens, aus 
dem Innern beöfelben betrachtet, barftellen müßte, 
Immerhin mögen die Firflerne, welche das Innere 
deö von den Milhftraßenringen umkreiſeten Raumes 
einnehmen, ald ein Ganzes für ſich betrachtet eine 
linfenförmige Geftalt haben, ohne daß dadurch die 
Seibfiftändigkeit jened großen Gürteld aufgehoben 
wird; eben fo wenig ald Saturn, obgleih er flarf 
abgeplattet iſt, deßhalb mit feinen Ringen zuſam— 
menhängt, unb mit ihnen Eins ift. 





punft eines Ganzen bejtinmmte, deifen Grenzen me: 
der er Fannte, noch wir jetzt kennen; und die auch 
unfre Nachkommen fchwerlich jemals Fennen wer: 
den, Der ungenannte Verf. möge mein Werk, 
was er nur aus dem Bericht Über dasfelbe in der 
u. 3. zu kennen fcheint, felbit einer aufmerkfamen 
Anſicht würdigen, um nicht wieder in den Kall zu 
Fommen, mißverſtandene Aeußerungen anderer Aus 
toren in wenig geeigneter Weife anzufübren, und 
eine eben fo wohlfeile ald werthloſe Kritif zu 
üben. M. 
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Die im 5. Capitel gegebenen Beobachtungen 
des Halleyſchen Kometen werben dem einſtigen Mo— 
nographen desſelben als ein höchſt weſentlicher Bey: 
trag erſcheinen. Einen Auszug bier zu geben unter— 
laffen wir, da zum vollen Verftändniß bderfelben es 
nöthig ſeyn würde, auch die übrigen in Europa vor 
und nachher gemachten Beobachtungen mit in Be: 
tracht zu ziehen. Die höchſt inftruftiven, auch in 
artiftifcher Beziehung trefflih gelungenen Figuren 
fünnten wir hier ohnehin nicht reproduciren, und doch 
ift deren fortwährende Anficht beym Stubium dieſes 
Kapiteld unerläßlich. 


In Gap. 6. kommen Meflungen der Satelliten 
Saturnd, fo wie feines Durchmefferd und feines 
Ringes vor. In der Zahlbezeichnung diefer Monde 
berrfchte bisher eine nicht geringe Verwirrung, da 
einige die Zeitfolge der Entdedung, andre den wach: 
fenden Abftand vom Hauptplaneten ald Grundlage 
der Zählung betrachteten. Bey den mit einemmale 
zufammen entdedten Jupitersmonden war eine folche 
Verwirrung nie entflanden; jedermann weiß, mas 
er unter dem zweyten, vierten u. f. w. Zrabanten 
zu denken hat. Aber welches ift 3. B. der fehfte Sa— 
turndmond? Um den Berwechfelungen und Mifver: 
ftändniffen in Zukunft gründlich vorzubeugen, fchlägt 
nun Herfchel für fie Eigennamen vor: 

Japetus, Titan, Rhea, Dione, Tethys, En- 

celadus, Mimas; 
wobey wir bemerken, daß nah Erfcheinen biefes 
Werks Laffel in Starfield no einen Saturnsmond 
zwifchen ben beyben äußerſten Japetus und Titan 
entbedt und ihn Hyperion genannt bat. 


(Schluß folgt.) 
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Results of Astronomical Observations 
made during the years 1833 — 38 at the 
Cape of Good Hope, by Sir John F. W. 
Herschel. 
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(Schluß.) 
Die Meſſungen find ausſchließlich Poſitions⸗ 
Titan. Rhea 
Ercentricität 0,02385 0,02269 
Perisaturnium 270°0° 950 


Indeß find diefe Zahlen nicht ald das Ergeb: 
niß vollftändiger Berechnungen anzufeben, da Her: 
fchel weder die Lage der Bahn unterfucht, noch die 
Umlaufszeiten neu abgeleitet, ſondern leßtere fo an- 
genommen hat, wie fie aus Gaffini und andern früher 
angenommen worden. Auch hat er feine Diftanzen 
gemeffen, fondern die Mittelpunktsgleihung fo ange: 
nommen, wie jene Bergleihung fie forderte, Wir 
mögen gleihwohl bie für Rhea, Dione und Tethys 
ermittelten Ercentricitäten al3 brauchbare Näherungen 
betrachten: für Titan befißen wir bereit5 Elemente 
von Beflel, die zu dem BVBorzüglichften gehören, was 
jener Meifter gegeben hat, und deren Schärfe noch 
zu übertreffen fehr fchwer feyn wird. Ueber Jape- 
tus, Enceladus und Mimas find zwar einige Beob: 
achtungen, aber feine weiteren Schlußfolgen gegeben, 
ba die Zahl der Daten zu gering war. 

Den Beſchluß dieſes Kapiteld machen einige 
Diflanzmeffungen der beyden äußerſten Satelliten, 
wofür Herſchel 177'7,53 und 514,8 erhält. 

Die Sonnenfleden beabfichtigte Herfchel ur: 
fprünglih nicht zu beobachten. Doch die überra- 


winfel, aus denen bie faturnicentrifchen Längen her: 
geleitet und mit dem mittleren Pängen verglichen 
werben. Der Gang biefer Differenzen zeigte, daß 
Ercentricitäten, freylid von geringem Belange, ge: 
funden werben müßten. Herfchel hat für 4 Monde 
biefe abgeleitet und findet: 


Dione Tethys. 
0,02066 0,04217 
42 30 53 40. 


fhende Häufigkeit und Größe berfelben, melde in 
ber lebten Decemberhälfte 1836 bemerkt warb, vers 
anlaßte ihn dazu. Den Ort der Fleden beflimmte 'er 
durch Projection auf einer Papiertafel, während ber 
Beobachter mit der Hand die tägliche Bewegung 
des Inftruments fo regulirte, daß ber vorangehende 
Sonnenrand ftetd mit einer feften Linie zufammen- 
fiel. Mit der andern Hand zeichnete er die Um— 
riffe der fo projectirten Sieden auf der Tafel nad. 
Doch ward biefe Projection nur benugt, um den 
im größeren Fernrohr erhaltenen ausführlichen Beich- 
nungen ihren richtigen Drt auf ber Sonnenoberflädhe 
anzuweifen. 13 fehr ausführlich dargeftellte Figuren 
von Fleden werben bier mitgetheilt, allerdings nur 
ein Heiner Theil der wirflih erhaltenen, allein wie 
wäre ed auch möglich, eine längere Reihe von Son: 
nenfledözeihnungen in extenso zu veröffentlihen? 
Werden wir je von ben vielen Tauſenden, welde 
Schwabe in Deffau bey feinen nur 23. Jahre bins 
durch täglich fortgefegten Beobachtungen erhalten hat, 
etwas andres ald eine Feine Auswahl erhalten kön— 
nen? 
XXIX. 69 
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Dieß ber überfihtliche Inhalt der fieben Ka: 
pitel des Herfhelfen Werkes. Doch folgen p. 439 — 
452 noch 5 Anhänge, von denen in aftronomifcher 
Beziehung namentlib A und D auszuzeichnen find, 
In A giebt. er nämlich die Refultate feiner in Eng: 
Iand, nad der Rüdkehr vom Gap, angeftellten Hel: 
ligkeitsbeobachtungen. Wiele der bier aufgeführten 
‚Sterne find am Gap gleichfalls, aber großentheils 
nicht häufig genug, beobachtet, und fo dient die bier 
gegebene Tafel auch zur Rectification der im 3. Ca— 
pitel gegebenen. As das Wichtigfte erfcheint uns 
die nunmehr ziemlich definitiv beftimmte Reihenfolge 
der Sterne erfter Größe. Nehmen wir 1", 5 als 
untere Grenze für den Glanz eines zur erften Größe 
zu rechnenden Sternes an, fo haben wir folgende 
Reihe: 


Sirius « Eridani 
Canopus £ Centauri 
a Centauri a Crucis 
Arcturus Aldebaran 
Capella Antares 

& Orionis (im Maximo) « Aquilae 
Rigel Spien 
Wega Pollux 
Procyon Fomalhaut, 


wozu noch für die Gegenwart 7 Argus (f. oben) 
zu zählen ift; überhaupt alfo 19 Sterne erfter Größe, 
‚ und darunter 6 im mittlern Europa unfichtbare. 
Sonach ſcheiden Regulus und @ Cygni aus, und 
werben nebft Denebola und Alphard, deren Degra: 
: bation ſchon früher entſchieden mar, zur zweyten 
Größe gerechnet, wogegen Pollux, ben alle biöher: 
igen Karten und Kataloge zur zweyten oder allen: 
fans (1. 2.) Größe zählten, in den erften Rang 
einrüdt, Ueber den hochrothen Arctur werben manche 
Aftronomen (und ber Ref. möchte fich auch zu ihnen 
rechnen) nicht mit Herfchel übereinftimmen, und ihn 
vöchſtens zwifchen Nigel und Wega rangiren; doch 
die Entſcheidung wird ſchwer feyn aus den bereits 
oben angegebenen Gründen. 


In B. wird die Höhendifferenz der Barometer: 
Stationen zwiſchen Zeldhaufen und dem Gap-Dbfer: 
vatorium zu 112,23 Engl, Fuß ermittelt. 


Appendix C. giebt und Refultate über die un: 
ter direkter Einwirfung des Sonnenftrahls erhaltene 
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Bodenwärme, die in einzelnen Fällen bis zu 162° 
F. (+ 579 8.) flieg; und H. ſchließt aus dieſen 
und andern bier mitgetheilten Unterfuhungen, baß 
bie Sonnenbige an ihrer eignen Oberfläche hintei⸗ 
hend fen, in Einer Minute eine 434 F. dicke a 
ſchicht zu fehmelzen. 

D giebt uns ein Berzeihniß von 76 — 
rothen meiſt einfachen Sternen aus beyden Demi: 
ſphären, doch vorherrſchend aus der ſüdlichen, wie 
fie ihm im Verlaufe feiner „sweeps“ zu Geſicht 
kamen. Die größte Intenfität des Blutrotben fand 
H. bey einem Sterne ber 8. Größe nahe biy-$ 
Crueis. j 

Endlih giebt Anhang E die Refultate der geo: 
bätifchen Operationen, burch weldhe bie Lage von 
Feldhaufen gegen bad Obfervatorium der Capſtadt, 
und daburd die geographifhe Pofition des Beob— 
achtungspunktes, wie fie oben bereitd angegeben, 
erhalten worben. 

Die tupographifche Eleganz des Drudes, wie 
die höchftgelungene Ausführung der Kupfer verdienen 
alle Anerkennung. Indeß würde felbft in England 
ſich fchwerlich eine Verlagshandlung entichloffen ba= 
ben, das Werk fo wie es jest vorliegt, auszuflatten ; 
und wir haben es der Frengebigfeit des Herzogs 
von Northbumberland zu banken, baf es als ein Ge- 
fammtwerf, und zwar in fo würbiger Form, — 
nen konnte. 

Wenn man die Fülle des bier Gebotenen über: 
blidt, und dabey bebenft, daß ein Zeitraum von nicht 
völlig vier Jahren zu fämmtlihen Hauptarbeiten aus: 
reichen mußte, fo wird man geftehben, daß bier auch 
dem äußern Umfange nad Außerordentliches geleifter 
worden. Allerdings muß man auch noch bie Jahre 
binzuzählen, weldie die in Europa ausgeführten Re: 
duftionen der zahlreihen Beobachtungen, fo wie Die 
Ausarbeitung des Werkes erforberten, aber by alle 
dem ift eine ſolche Fülle nur dadurch erklärlich, daß 
iin Mann, der die Aftronomie fhon von ber Kin- 
berftube an liebgewinnen und fennen lernen mußte, 
und in der aftronomifchen Prarid bewandert und ge: 
übt wie faum noch ein Beitgenoffe, vier Jahre des 
reifen kräftigen Mannedalterd mit vollfier Energie 
feines Geiftes an eine folche Aufgabe fest. Für bie 
Stöhemifphäre ift es ald das erfte Unternehmen 
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diefer Art zu bezeichnen, denn das, was zehn Jahr 
früber Dunlop in Paramatta zwar mit rühmlichem 
Eifer, aber mit unzureichenden Mitteln unternommen 
hatte, verſchwindet faft gegen Herfchels Werk, und 
kann überdieß nur mit großer kritiſcher Vorſicht be: 
nugt werben. Und wie lange dieß erfle Unterneh: 
men bad einzige bleiben wird, wer mag es beſtim—⸗ 
men? Die wenigen ‚mit guten Meribianinftrumenten 
verfehenen Steinwarten der Sübhalbfugel und ber 
angrenzenden nördlich tropifchen Gegenden haben noch 
lange vollauf zu thun mit dem Erften und Noth: 
wendigften, den Drtöbeflimmungen, und wir werben 
und Glück wünſchen können, wenn ein Catalog von 
gleiher Güte, wie ihn Beffel aus Bradley's Beob— 
achtungen für 1755 aufftellen fonnte, ein Jahr— 
bunbert fpäter von der Sübhalbfugel zur allgemei: 
nen Kenntniß kommt. Vielleicht erfteht ein zweyter 
Lord Rofie, der ſich mit.dem erften in den Himmel 
theilt; allein wir haben gefeben, daß biefer auf ber 
Nordhalbkugel 15 Jahre bedurfte, che mit feinem 
großen Teleſkop am Himmel die Arbeiten beginnen 


konnten. Erfreuen wir uns alfo deflen, was die . 


Gegenwart bietet auf einem Felde friedlichen Stre— 
bend, wo zwar Bewegung und lebendiger Fortfchritt, 
aber weber Anarchie noch Reaktion berrfchen. 


An einen künftigen Weiterförberer der von John 
Herſchel begründeten Topographie des 'füblichen Him— 
meld wird man allertings die Korderung ſtellen kön— 
nen, daß er dad Einzelne mit noch größerer Sorg— 
falt und in öfterer Wiederholung beobachte, daß er 

die verfchiednen Heinen inftrumentalen und andern 
Gorrectionen und Rebuftionen durch noch tiefer ein- 
gebende Unterſuchungen ermittle, daß er endlich be— 
fonders in Beziehung auf den milrometrifchen Ap: 
parat eine noch weiter gehende Vorſorge treffe. Aber 
das bier Gefagte ift nicht im Entfernteften fo ge: 
meint, als folle Herfcheld großed Verdienſt dadurch 
in ein geringeres Licht geflellt werben. Wo auf einem 
fo unermeßlichen Felde nicht allein biöher gar nichts 
geleiftet worden, fondern auch vorausfichtlich in ge: 
raumer Zeit nichtd weiter geleiftet werben wird, ba 
ift eine verhältnißmäßige Eile nicht allein gerechtfer: 
tigt, fondern geboten. Haben doch felbft auf unfter 
Hemifphäre die Lalande, Beſſel und Argelander bey 
ihren Bonenbeobachtungen fi) genöthigt gefehen, in 
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möglichfler Eile die 50— 100000 Sterne zu beob⸗ 
achten, bie fich innerhalb der von ihnen angenom= 
menen Örenzen der Unterfuhung zeigten. Was zu 
einer möglihft genauen und fihern Beſtimmung er: 
forderlich if, weiß Herfchel eben fo gut als jene fran- 
zöfifchen und beutfchen Aftronomen, aber freylich 
konnte er in Feldhaufen nicht, wie Beffel in Königs: 
berg, 500 genaue Beobachtungen der Parallare eines 
einzigen Fixſterns oder der Bahn eines einzigen Sa: 
turnötrabanten wibmen. Herſchel hat fünftigen Beob⸗ 
achtern die fehr zeitraubende Mühe des Auffuchens 
jedenfalld erfpart, und er bat noch weit ‘mehr als 
bieß gethan. Ed wird möglich feyn ihn zu über 
treffen, aber es wirb dieß nur möglich ſeyn mit fei: 
ner Hülfe, mit gewilfenbafter Benugung nicht allein 
feiner Refultate, fondern auch feiner gemachten Er: 
fahrungen. 


Doch nicht allein denen, die in ähnlicher Weife 


und mit ähnlihen Mitteln ausgerüftet, feine For: 
ſchungen unmittelbar weiter zu führen fich berufen 


fühlen möchten, bat er vorgearbeitet: auch die zu: 
nächft oder ausfchließlid zu andern Zwecken beftimm: 
ten ÖSternwarten werben veranlaßt ſeyn, Herſchels 
Arbeiten zu einer Grundlage der ihrigen zu machen. 
Die BVeränderlichfeit mehrerer Sterne, bie er zuerft 
ald folche aufgefunden, vor allem des oben erwähn: 
ten n Argus, wird aufmerffam verfolgt werden: bie 
Obfervatorien von Zrevandrum, ©. Helena, Para= 
matta unb vor allem die Gapfternwarte felbfl, wer: 
den uns abfolute Ortsbeflimmungen der von Herfchel 
aufgefundenen Doppelfterne liefern, und für dieje— 
nigen, welche ſchon früher gut beobachtet waren, bie 
Eigenbewegungen unterfuchen. Sie werben ferner bie 
Größen der von ihnen beobachteten Sterne durch 
Vergleihung mit den von Herfhel in Cap. 3 auf: 
geführten genauer bezeichnen fünnen, als dieß bis: 
her durch einfache ungeregelte Schäßung möglich war. 
Dieß und noch vieles Andre, was ohne die von 
Herfchel gegebene Anregung, ohne bie von ihm er: 
mittelten Data wahrfcheinlih noch lange Zeit unbe: 
achtet geblieben wäre, wirb jett Aufgabe berjeni- 
gen Aftronomen fenn, die dad Kreuz bed Südens 
und die glänzenden Regionen der Arge hoch über 
ihrem Horizont erbliden. Die mannichfache Hülfe, 
welche der hochverbiente Maclear unferm Herſchel 
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bereits geleiſtet, indem er ihm bey Aufſtellung und 
Einrichtung ſeines Inſtruments wiederholt thätigen 
Beyſtand gewährte, und bereitwillig die bedeutende 
Zahl von 670 Sternen, deren genaue Derter in 
Feldhauſen gebraucht wurden, aber dort nicht erhal— 
ten werben konnten, auf der Gapfternwarte beftimmte, 
ift und Bürge dafür, daß er auch ferner in bem 
angebeuteten Sinne thätig fein werde. 


Wahrhaft Haffifhe Werke fördern die Wiffen- 


fchaft nicht allein durch das, was fie und unmittel- 
bar barbieten, ſondern auch durch nachfolgende Leis 
ftungen, zu benen fie die Bahn brechen, fo wie 
Anregung und Beranlaffung geben. Und als ein 
ſolches Haffifch -aftronomifches Werk begrüßen wir 
die Results of Cape Observations, wahrſcheinlich 
dad Letzte, was wir der unmittelbaren beobachtenden 
Thätigkeit feined Urheberd verbanken, ba die Worte, 
mit denen er p. 439 den Anhang A. einleitet, uns 
die Hoffnung rauben müflen, feinem geübten Auge 
noch ferner die Enthüllung neuer Geheimniffe des 
Himmeld zu verbanfen. 

Quae potuit, fecit; faciant majora potentes! 

Mäbdler. 





Atlas des Aetna von W. Sartoriuß von 


Waltershaufen. Mit Beyhülfe von ©. 
Gavallari, C. F. Peters und C. Roos. 
Erfte Lieferung. Göttingen 1848. 3 Blätter 
Tert und 7 Kupfertafeln in Querfolio. 





Ein höchſt wichtiges naturbiftorifches Werk bat zu 
erfcheinen begonnen, dem wir mit diefer Furzen Anzeige 
die rege Theilnahme unferer Leſer zumenden möchten. 
Es iſt dieß das große Werk, weldies Sartorius von 
Waltersbaufen unter dem Titel: „der Yetna und 
feine Umwälzungen,“ berauszjugeben im Begriffe ſteht, 
und von dem einjhveilen ein Heft des Atlas erfchienen 
it, Der Verfaſſer bat zur möglichjt vollftindigen Aus: 
führung feiner Aufgabe vom Jahre 1836 bis 1843 fich 
in Sieilien der Erforfchung der phofifalifch:geograpbifchen 
Derbältmiffe des Aetna hingegeben, und von dieſer viel: 
jährigen Ausdauer find mir berechtigt, eine großartige 
Leiſtung erwarten zu bürfen. 

Der befchreibende Theil ſoll fi, wie uns der Verf. 
ankündigt, zuerjt mit ben geodaetifchen Vermeffungen, 
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welche feiner Karte zu Orunde liegen, und der Urt ibrer 
Berechnung befhäftigen. Es werben darauf die wichtig: 
ften pbofifch = geograpbifchen Verbältniffe des Aetna zur 
Sprache gebracht, und namentlich wird den barometrijchen 
Höhenmeijungen ein ziemlich umfangsreicher Abſchnitt ges 
widmet fenn. Alsdann will der Derf. zu einer betaillir: 
ten topograpbifchen Befchreibung des ganyen Terrains 

"übergeben, und vermittelt der Karte ein treues Bild dies 
fed Berges entwerfen, Zunächſt an biefelbe fchließen fich 
die biftorifchen Unterfuchungen über die Ausbrüche diefes 
Bulfans, und indem der Verf, Die Gegenwart unb die 
Gefchichte, fo weit fie binaufreicht, befragt, will er aus 
analogen Erfcheinungen über Ereigniffe zu unterrichten 
verfuchen, die zeugenlos jenfeits aller menfchlichen Er: 
fahrung liegen, deren unauslöfchliche Spuren aber in dem 
Gebäude des Berges gefcheieden fteben. Im letzten Theile 
feiner Urbeit wird er die geologifche Theorie des MHetns 
entwickeln. 

Der Atlas ſoll in 7 oder 8 Heften erſcheinen, und 
wird eine topograpbifche und geognoſtiſche Karte des Metna 
in dem Maaßſtabe von 1 zu 50000, ein Ueberfichtöblatt, 
fo wie eine Auswahl der merkwürdigſten Anfichten des 
ganzen Berges oder einzelner Theile desfelben, und eine 
ziemlich große Anzahl von Durchfchnitten und topogra: 
pbifchen Details enthalten. Die Karte, welche in 12 
Hauptblättern erfcheinen wird, iſt auf eine forgfältige, 
um den ganzen Berg geleitete Triangulation gegründer. 
Ben der Triangulation und den mit berfelben im Zu: 
fammenbange ftebenden Arbeiten wurde der Berf. vier 
Fahre lang von Dr. Peters aus Flensburg unterjtügt, 
während an dem topograpbifchen Zeichnen C. Roos aus 
Mainz und S. Cavallari aus Palermo Theil genom: 
men baben. 

Die vorliegende erfte Licferung des Atlas enthält 
von der Karte 2 Blätter: das Titelblatt mit dem Tleinm 
Bezirk um Aci:Cajtello und das Blatt von Nicolofi. 
Außerdem noch 5 landfchaftliche Anfichten, nämlich eine 
Unficht des Aetna von der Südſeite und eine andere von 
der Nordweitfeite, ferner eine Darftellung eines Theils 
des füdlichen und fübwelllichen Nandes des Vallt del 
Bove, nebjt der Rocca Mufarra in demfelben Thale; dann 
die Zeichnung des großen Evclopenfelfen, nebſt einer An: 
ficht der Gruppe der Evelopenfelfen im Zufanmmenbange; 
endlich das Thal von S. Giacomo in der Nähe voa 
Bafarana. Ale Tafeln find in Kupfer geitochen und 
prächtig ausgeführt, in diefer Beziehung mit den beiten 
englifchen Werfen wetteifernd. 
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Notice of the external characters and 
habits of Troglodytes Gorilla, a new 
species of Orang from the Gaboon River, 
by Thomas S. Savage, M.D. — 0s- 
teology of the same, by Jeffries Wy- 
man M. D. (Boston Journal of Natural Hi- 
story V. p. 4. December 1847. p. 147; read 
Aug. 18, 1847). 

Osteological Contributions to the Na- 
tuwal History ofthe Chimpanzees (Tro- 
glodytes Geoffr.), including the description 
of the Skull of a large species (Troglody- 
tes Gorilla, Savage) discovered by Thomas 
S. Savage M. D., in the Gaboon country, 
West Africa. By Prof. Owen (Transac- 
tions of the Zoologieal Society. III. part. 
VI. p. 381; read February 22, 1848). 
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Obwohl unter der ganzen Ordnung der Affen 
feine Gattung berfelben wegen ihrer fatalen Aehn— 


lichfeit mit der menfchlichen Keibesform fo viel Auf: - 


merffamfeit erregt hat, als die, welde die afiatifchen 
Drang-Utand und die afrifanifhen Schimpanſes in 
fib begreift, fo hat eine genauere naturbiftorifche 
Kenntniß diefer merfwürdigen Thiere doch erft mit 
dem vorigen Jahrzehent begonnen, und ber berühmte 
englifche Anatom und Phyſiolog Owen ift «8, wel: 
chem wir bie wichtigften Auffchlüffe hierüber verban- 
ten. Auch bey ber Belanntmahung einer neuen 
zweyten Art des Schimpanfe'd hat er fidh wieder 


wefentlich betheiligt, und diefe gleichzeitig mit X. 
Wyman, Profeffor der Anatomie an der Harvard 
Univerfität, als eigenthümliche Spezies unterfchieben, 
während bie Ehre ihrer Entdedung dem proteftanti: 
fhen Miffionär Dr. T. ©. Savage gebührt. Die 
unterfheidenden Merkmale haben Owen und Wyman 
vom Schädel, letzterer audy nody von einigen andern 
Stelettheilen hergenommen; über die äußere Beſchaf— 
fenheit und Lebensweife des Thieres hat Savage, 
jedoch nur nach den Berichten der Eingebornen, Auf: 
ſchlüſſe ertheilt. 


Angaben über das Vorkommen einer zweyten 
Art von Schimpanfe in Weftafrifa find allerdings 
fhon in frübern Reifebefchreibungen enthalten, aber 
viel zu unbeſtimmt und mit Uebertreibungen vermengt, 
als daß ihnen der Naturforfcher eine Verläſſigkeit 
hätte einräumen können. So z. B. fpribt U. Bat: 
tell, ein englifher Schiffer, der ſich einige Zeit als 
Gefangener der Portugiefen in Angola aufbielt, von 
zwey Ungebeuern, dem „Pongo und Engeco.“ Lebs 
terer, oder wie er bey den Eingebornen am Gabun 
heißt, der Encheeco, ift ber gewöhnliche Name für 
den Schimpanfe, und ber Pongo könnte daher bey 
Battell wohl die neue Art bedeuten. Diefe könnte 
auch Bowdich in feiner Reife zu den Afchantis uns 
ter dem Namen Ingena meinen, denn ben den Eins 
gebornen am Gabun heißt fie Enge:ena. Wie dem 
aber auch fenn möge, mit Sicherheit weiß man erft 
von biefer neuen Art etwas durch ihre Entbedung 
von Savage, ber fie gleich als befondere Spezies 
bezeichnete, und ihr den fyftematifchen Namen Tro- 
glodytes Gorilla belegte; eine Bezeichnung, bie 
von dem berühmten farthagifchen Seefahrer Hanno 
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entlehnt ift, der in feiner Reife von wilden Men: 
fhen, TogiAkas genannt, fpriht, und unter denen 
wohl eine Art von Schimpanfe verftanden ſeyn bürfte. 


Zur Entdedung des Troglodytes Gorilla Fam 
Savage in folgender Weife. Auf der Heimreife vom 
Kap Palmas wurde er im Gabun: Fluße anfgehal- 
ten, und brachte den Monat April 1847 im Haufe 
des Miffionars Wilfon zu. Bey diefem fah er den 
Schädel eines Affen, in dem er alöbalb eine neue 
Art Orang-Utans vermutbete, und er trachtete dem— 
nah ein volftändiges Thier zu erhalten. Wenn 
ihm auch dieſes nicht gelang, fo acquirirte er doch 
mehrere Schädel verfchiedenen Alterd und Gefchlech: 
tes und einige andere nicht unerbebliche Sfelettheile. 
Ueber die äußere Befchaffenbeit und die Lebensweiſe 
verfchaffte er fih von den Eingebornen bie nöthigen 
Auffchlüffe, von denen wir hier das MWichtigfte mit: 
theilen. 


Der Stamm, von welchem Savage feine Nach: 
richten einzog, ift der Mpongwe, der beyde Ufer 
des Gabun von feiner Mündung bis 50 oder 60 
Meilen Ianbeinwärts bewohnt. Obſchon diefer Fluß 
des Handeld wegen nicht felten von Europäern und 
Nordamerikanern befucht wird, fo blieb diefen doch 
bisher das Vorkommen des Gorilla unbefannt, was 
davon herrührt, daß fein Wohnort erft in einiger 
Entfernung von der Küfte beginnt, und feine Lebens: 
weife und Wildheit der Art ift, daß er nicht. oft 
angetroffen wird, auch die Einwohner vor ihm ge: 
waltige Furcht haben. Sein Wohnbezirk ift im Ins 
nern von Nieder-Guinea, während der des eigent: 
lihen Schimpanfe näher an der Küfte liegt. 


Seine Höhe beträgt fünf Fuß, über die Schul: 
tern ift er unverbältnißmäßig breit, und er ift bicht 
mit fchwarzen Haaren bekleidet, die im Alter grau 
werden. Das Geſicht ift febr breit und lang, bie 
Mafe platt, die Schnauge breit und vorfpringend, 
die Unterlippe fehr beweglich und großer Verlänge— 
rung fähig, Gefiht und Ohren nadt und von dun— 
Pelbrauner, ins Schwarze ziebender Farbe; befonders 
auffallend ift ein hoher Haarkamm längs der Mitte 
des Scheiteld, welcher hinten an einen queren, von 
einem Ohr zum andern verlaufenden Kamm anftößt. 
Das Thier kann feine Kopfhaut nach Belieben vor 
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und rüdwärts bewegen, und im Borne foll e& bie: 
felbe mit dem Haarfamme ganz; vorwärts fchieben, 
woburd ed ein äußerft wildes Anfehen erlangt. Bruft 
und Schultern follen doppelt fo ſtark als beym 
Schimpanfe feyn, und bie Arme reihen etwas unter 
das Anie Meder Schwanz, noch Geſäßſchwielen 
find vorhanden. 


Die Gorillad leben in Gefellfehaften, find aber 
nicht fo zahlreich als die Schimpanfes; die Weib: 
chen übertreffen an Anzahl das andere Geſchlecht. 
Nah den übereinftimmenden Erzählungen ber Ein: 
gebornen wirb in einem Zrupp nur ein einziges altes 
Männchen gefehen; wenn die jungen Männchen ber: 
anwachſen, entfteht ein Wettkampf um bie Herrſchaft, 
und bas flärkfte vertreibt oder tödtet die andern, und 
wird fo dad Haupt der Geſellſchaft. Ihre Woh— 
nungen, wenn man fie fo nennen darf, find äbn: 
lich denen der Schimpanfes, und befichen lediglich 
aus einigen Reifern und Blattzweigen, die von den 
Baumäften getragen werben; fie werben bloß ber 
Nacht benüst, und haben Feine Bebachung, weßhalb 
bie Eingebornen den Gorilla einen Thoren nennen, 
ber fih in einem Lande, wo es fo viel regnet, ein 
Haus ohne Dach baue. Die Enge:ena’s find über: 
aus wild und flieben den Menfchen nicht, fondern 
greifen ihn an, und find daher von ben Eimgebornen 
fehr gefürchtet, die niemals, außer zur Vertheidigung, 
mit ihnen anzubinden wagen. Die wenigen, die 
gefangen wurden, wurben von Elephantenjägern und 
auch einheimifchen Händlern, die in den Wäldern un: 
vermuthet auf fie fließen, getödtet. Die Erlegung eines 
Enge:ena wird ald Zeichen großer Geſchicklichkeit und 
Muthes angefehen, und gewährt dem Sieger ausge: 
zeichnete Ehre. Ein Sflave, ber bad erwachſent 
Männchen und Weibchen, deren Anochengerüfte tbeil: 
weife Savage erhielt, erlegte, erlangte deshalb fein: 
Freyheit. Ihre hauptſächlichſte Nahrung beficht im 
Amomumd, Zuderrobr, den Früchten der Flais gmi- 
neensis, Carica papaya, Musa sapientum und ar- 
dern Gewädhfen. Bon ben Eingebornen werden fe 
faft allgemein als degenerirte menſchliche Weſen, als 
„wilde Waldmenſchen“ angefehen. Gleihwohl wear: 
den fie allentbalben gegeflen, und ihr Fleiſch, nebſt 
dem der Schimpanfes und anderer Affen, nimmt 
einen Hauptplag in ihrem Küchenzettel ein. 
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So weit reicht der Bericht von Savage, und 
an dieſen reiht Profeflor Wyman feine Befcreibung 
der Schäbel und einiger anderer Skelettheile bes 
Gorilla an. Die Stüde, die er von erflerem zur 
Anficht erhielt, beftanden in 4 Schädeln, von denen 
2 von erwachfenen Männhen und 2 von erwachſe⸗ 
nen Weibchen berrührten, und die fämmtlich in voll: 
fommenem Zuſtande ſich befanden; biezu famen noch 
ein männliche® und ein weibliched Beden, die Röh— 
renknochen der obern. und untern Gliebmaffen umd 
etliche Wirbel und Hppen. Die männliben Schä— 
del übertrafen in ihrem längften Durchmeſſer einen 
ausgezeichneten Negerfhäbel um 23 Zoll, und im 
Querdurchmeffer zwifchen ben Jochbögen fat um 
einen Boll. 

Wir fünnen bier nicht die genaue Befchreibung, 
welhe Wyman von den erwähnten Theilen giebt, 
wiederholen, fondern wir müffen uns begnügen, bie 
Merkmale hervorzuheben, durch welche er ben Tro- 
glodytes Gorilla von Troglodytes niger als befon= 
dere Art umterfcheidet. Es find dieß folgende Cha— 
taftere. 

1. Die beträchtlichere Größe des Gorilla. 

2. Die Größe und Form der Superciliar-Wülſte, 
welche bey T. niger ſchwächer, gefrümmter und 
glatter find. 

3. Das Vorkommen von ftarfen Hinterhaupts = 
und Scheitelleiften bey den Männden, und Rudi— 
menten derfelben bey den Weibchen, Bende Leiſten 
erheben ſich bis zu 14 Zoll über den Scheitel, wäh: 
rend fie dem T. niger abgehen. 

4) Die große Stärke und gefrümmte Form 
der Sochbögen. 

5) Die Form ber vordern und bintern Nafen: 
löcher. An 4 Schäden des Schimpanfe fand Wy— 
man die vorbere Nafenöffnung von breyfeitiger Form 
mit aufwärts gerichteter Spise; an 3 Schädeln des 
Gorilla zeigte fie fich faft quabratifh, und am vier: 
ten näberte fie fich zwar ber dreyſeitigen Form, aber 
mit abwärts gefehrter Spige. 


quere Durchmeſſer den fenfredhten, während beym 
Gorilla der fenfrechte zweymal fo groß als ber 
quere iſt. 


Bezüglih der hin-⸗ 
tern Mafenlöcher übertrifft beym Schimpanfe ber, 
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6) Die Struktur des Unter: Augenhöhlen : Ka- 
nald. Bey dem Schimpanfe bildet dieſer eine tiefe, 
durchgängig gleich weite Grube, die ſich in die fis- 
sura spheno-maxillaris endigt; beym Gorilla wird 
biefer Kanal rückwärts allmählig enger, und an ber 
Fiffur ift er kaum merklich. 

7) Der Ausfchnitt in der Mittellinie des hin: 
tern Randes des Fnöchernen Gaumens, während 
beym Schimpanfe ein ſolcher Ausfchnitt fehlt, oder 
der Rand hier fogar in eine Spige verlängert iſt. 

8) Die Alveolen der Schneidezähne ragen nicht 
über den übrigen Gefichtötheil hervor, wie es dage— 
gen beym Schimpanfe und Drang:Utang ber Fall if. 

9) Die Entfernung zwifchen der Nafenöffnung 
und dem XAlveolenrande ber Schneidbezähne ift ge: 
ringer ald beym Scimpanfe. 

10) Die Nafenbeine find oben fchmäler und 
mehr zufammengebrüdt. 

11) Das Schulterblatt ift mehr gleichfeitig ; 
beym Schimpanfe bat es eine fchmale und geftredte 
Form. 

12) Die Ulna ift fürger im Verhältniß zum 
Oberarmbein. 

13) Die Hüftbeine find breiter, auf ber Bor: 
berfläche concaver und die vordern Stacheln ragen 
weiter vor. 

Bon den ajlatifhen Drang:Utans unterfcheidet 
Woman den Gorilla durch folgende Merkmale: 

1) durch bie großen Superciliar-Wülſte; 

2) die gerade Gefichtölinie ; 

3) das Vorkommen eines fünften Höderd am 
legten Badenzahn des Unterfieferd ; 

4) die Eriftenz des runden Ligaments am Hüft: 
gelenke; 

5) die mehr menſchenähnliche Form des Beckens; 

6) die ſtärkere Zuſammendrückung der Hirnhöhle 
hinter dem Geſichte; 

7) die Ulna ift kürzer als das Oberarmbein. 

Wir geben nun über zu Owen's Abhandlung 
über bdenfelben Gegenftand, woben wir gleich im 
Voraus zu bemerken haben, daß diefelbe von ihm 
bereitö zu einer Zeit verfaßt wurde, wo ihm bie 
Arbeit von Wyman noch nicht zu Gefiht gefommen 
fenn konnte; erft in einem Nachtrage hatte er noch 
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Gelegenheit gefunden, einige Bemerkungen über letz 
tere beyzufügen. 

Die erſte Nachricht von dem Vorkommen der 
hier in Rede ſtehenden Art erhielt Owen durch Sa— 
vage ſelbſt, der ihn noch vom Gambunfluße ber da: 
von brieflich in Kenntniß ſetzte, und ihm Abbildun— 
gen vom Schädel mittheilte. Ein erwünſchteres Ma— 
terial lieferte ihm ſein Freund S. Stutchbury von 
Briſtol, dem Kapitän Wayſtaff vom Gabun 3 Schä⸗— 
del der großen Art und. einen ber Fleinern Art vom 
Schimpanfe, fämmtlih erwachſen, mitgebracht hatte, 
jedoch alle ohne Unterkiefer. Zwey von den Schä— 
dein ber größern Art rührten von Männchen ber, 
wovon der cine ein fehr hohes Alter anzeigte, und 
eine Fänge von 114 Zoll hatte. Der Schädel der 
kleinern Art (des Troglodytes niger) war von ei: 
nem erwachfenen Weibchen und 74 Zoll lang; fpä: 
ter fam noch der Schädel eines erwachfenen Männ— 
chend berfelben Art dazu, der eine Länge von 85 
Boll hatte. 

Somit hatte Owen binlängliches Material, um 
die genaueften Wergleichungen durchführen zu kön— 
nen, welde er nach drey Seiten bin mit feiner be: 
kannten Grünblichkeit und Präcifion vornahm. Zuerſt 
vergleicht er den Scäbel bes Troglodytes Gorilla 
mit dem bes Tr. niger, dann mit dem des Pithe- 
eus Wurmbii, und zulest mit dem des Negers, 
woben flufenweife nach diefen Abtheilungen die Dif: 
ferenzen immer größer werben. Troglodytes Go- 
rilla ift noch mit Tr. niger in berfelben Gattung 
verbunden; von Pithecus Wurmbii ift er bereits 
generifch gefchieden, und noch größer ift der Abftand 
vom Menſchen. 


Owen maht ben diefer Gelegenheit darauf auf: 
merffam, daß mit der Annäherung ber generifchen 
Formen der Vierbänder an die Zwenhänder fie durch 
eine geringere Anzahl Arten repräfentirt werben. 
Die Gibbons zählen Faum mehr als ein halb Dutzend 
Arten; Pitheeus nur 2 ober höchſtens 3, und Tro- 
glodytes ift mit 2 Arten vertreten; „der Menfch 
ift die einzige Art feiner Gattung, der einzige Re: 
präfentant feiner Ordnung.“ 

Ohne Owen bier in das reiche Detail feiner 
Bergleihungen folgen zu fönnen, wollen wir nur 
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bey dem feiner Abhandlung bengefügten Nachtrage 


verweilen, in welchem er feine Bemerkungen über 
die von Woman angegebenen Differenzen zwiſchen 
Troglodytes Gorilla und Tr. niger mittheilt. Die 
von jenem unter Nr. 5, 7 und 9 bezeichneten Dif: 
ferenzen erklärt Owen für diejenigen, bie an feinen 
Eremplaren vom Gorilla am beutlichften wiederholt 
find, und zugleich am wenigften bem Alter oder ‚der 
Wirkung äußerer Umftände zur Gervorbringung ei: 
ner größern Barietät des Schimpanfe zugefchrieben 
werden Fünnen. Der von Woman gewählten Orb: 
nung folgend, macht Owen über beffen Angaben 
der fpecififchen Differenzen nachftehende Bemerkungen. 


1) Die anfehnlidhere Größe des Gorilla if 
durch die von Owen .verglihenen Schädel beftätigt. 


2) Die Supertiliar-Wülſte find bey einem er: 
wachfenen Weibchen des Schimpanfe verhältnißmäßig 
eben fo ſtark entwidelt ald bey dem des Gorilla, 
und fie find beym erwachſenen Männchen des erftern 
eben fo winkelig und raub oder uneben ald bey 
dem des letztern. 


3) Während Wyman an Schädeln des Tr. 
niger die Schläfeleiften durch einen Bwifchenraum 
von 4 bis 2 Zoll von einander getrennt, und an 
feinem ein Rudiment einer Scheitelfeifte fand, fab 
Omen bey einem erwachfenen, aber der Beichaffen: 
heit feiner Zähne nah noch nicht alten Männden 
die Schläfeleiften zufammenftoßen, und dadurch das 
Rudiment einer Scheitelleifte bilden, die bey länge: 
rer Birfung der ſtarken Schläfemusteln wohl über den 
rudimentären Zuftand hinaus ſich entwidelt haben 
würde, 


4) Das von den Johbögen hergenommene fpe: 
cifiſche Merkmal findet Owen mehr in der Höhe 
und der converen ober winfeligen obern Gontur des 
Schuppentheild des Bogens begründet. 


(Schluß folgt.) 
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Cours de Chimie generale. Par J. Pe- 
louze, Membre de l’Institut, professeur 
de chimie au College de France, verifica- 
teur des essais ä la Monnaie de Paris et 
E. Fremy, professeur de Chimie à VE- 
cole polytechnique. Ouvrage accompagn& 
d’un Atlas de 46 planches gravdes en taille 
douce. 2 volumes in 8. Paris chez Victor 
Masson, Libraire, Place de l’Ecole de M&- 
decine 1848. 


Nachdem Thenard fein fehr ausgebehntes Lehr: 
bud ber Chemie, deſſen 6. Auflage bereits vergriffen 
ift, veröffentlicht hatte, ſchien es auf den erften Blick 
ein etwas gewagtes Unternehmen, ein analoges Werk 
herauszugeben, obgleih es kürzer gefaßt als jenes, 
fi einer mehr praftifchen, als theoretifhen Tendenz 
binneigt; wenn man aber weiß, daß die beyden 
Verfaſſer ded vorliegenden Werkes aus Thenard's 
Schule hervorgegangen, mit ihm ſtets in freundlichen 
Verhaͤltniſſen geblieben, und nun auch bie von 
Thenard verlaflenen Lehrftihle im College de France 
und in ber polytechniſchen Schule einnehmen, fo 
fann man ſich mit dem Unternehmen wohl befreun: 
den, und basfelbe ald eine willkommene Erfdeinung 
begrüßen. 

Die Berf. geben in bem vorliegenden Werke 
dad, was fie in ihren Vorlefungen angedeutet ha= 
ben ; fie treffen eine Wahl aus dem fo fehr ange 
bäuften Material, womit fich die Chemie feit einigen 
Decennien bereichert hat, und heben von diefem nur 


die bewährten Thatfachen hervor, wobey fie fich be: 
mühen, bie Aufftellung von Hypothefen fo viel als 
möglich zu vermeiden. 


Einer von ihnen, nämlich Pelouze, bat ſich 
dad Verdienſt erworben, nad bem Vorbilde einiger 
Univerfitäten Deutſchlands, in Paris ein Laborato— 
tium zu errichten, in welchem ben mit ber theore- 
tifchen Chemie fhon vertrauten jungen Männern Ge: 
legenheit geboten wird, ſich ganz ben praftifchen 
Uebungen zu widmen, eine Anftalt, welche bis da— 
bin vor Pelouze in Frankreich noch nicht ins Leben 
getreten war. 


Diefer Umftand, fo wie die von ihm feit 12 
Jahren gehaltenen Vorträge vor einem zahlreichen 
zum heil fehr hoch gebildeten Aubitorium waren 
Beranlaffungen, melde ihn zur Herausgabe bei 
vorliegenden Werfes bewogen, wozu er fih mit 
Fremy, einem ebenfalls mit großen Erfahrungen 
ausgerüfteten Gelehrten und von allgemein anerfann- 
ter Autorität vereinigte. 


Der gegenwärtige Buftand ber Wiſſenſchaft beus 
tet auf 2 natürliche Abtbeilungen bin, welde auch 
von ben Verf. befolgt wurben, bie der unorgani= 
fhen und der organifchen Chemie. Die erfte Ab: 
theilung, bie der unorganiſchen Chemie, [welche in 
2 Bänden vorliegt, ift es, von der bier bie Rede 
feyn wird, 

In der Einleitung, und bevor bie Befchreibung 
ber einfachen und zufammengefesten Körper beginnt, 
werben bie chemifchen Aequivalente, bie Ernftallo: 
graphie und die Geologie abgehandelt, Für beyde 
leßtere Gegenftände wurbe die Beyhülfe ber Geolo— 
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gen Laprovostaye und Debette benügt und in An: 


. fprud genommen. 


Die Entdedung der Aequivalente, welche einen 
großen Einfluß auf die Fortichritte der Chemie aus: 
geübt hat, und wodurch die Zahl oder Menge der 
wägbaren Stoffe, woraus bie Körper zufammenges 
fegt find, angedeutet wirb, und welde ſich in den 
chemiſchen Berbindungen gegenfeitig ergängen kön— 
nen, gehört der neueren Forfhung an, denn bie 
älteren Chemiker waren der Meinung, daß die Kör— 
per in allen möglichen Berbältniffen ſich zu vereini= 
gen geeignet feyn bürften. 

Die Aequivalente wurden vorzüglich erkannt 
und in bie Wiflenfchaft eingeführt durch die nad 
einander veröffentlichten Arbeiten von Wenzel, Rich: 
ter, Bergmann, Berzelius, Dalton, Wollafton, Gay: 
Luffac ꝛt. Das von Wenzel entdedte Gefeg war 
indeffen fhon durch einige früher angeftellte Verſuche 
vorbereitet worden, denn gegen Mitte des 17. Jahr⸗ 
bundertö, zu einer Zeit, da man von ber Bufam:- 
menfeßung ber Körper nur noch fehr unvolltommene 
Begriffe batte, erkannte ſchon Glauber, baf bie 
Schwefelfäure bie im Salpeter und Kocfalz ent: 
haltenen Säuren erfegen könne, und daß das Am: 
moniaf aus feinen Verbindungen burch die feuer: 
feften Alkalien ausgefchieden werde, wodurch Wenzel 
in feinen Arbeiten auf die proportionellen Zahlen 
ober chemifchen Xequivalente bingeleitet wurde, In 
bem von Wenzel 1777 herausgegebenen Werke un: 
ter dem Titel: „Theorie der Affinitäten“ bezeich— 
nete er die Gapacität ber relativen Sättigung unter 
Bafen und Säuren, und gab eine gründliche Er- 
klärung von ber beharrenden Neutralität in der Dop- 
pelzerfeßung oder gegenfeitigen Zerſetzung zweyer 
Salze. 

Richter in Berlin beftätigte die von Menzel 
aufgeftellte Theorie der Xequivalente, und fand das 
Gefeh, daß bey den Salzen von ber nämlichen Art 
während der gegenfeitigen Berfegung ein unverän: 
berliched Verhältniß beſteht zwiſchen der Quantität 
der Säure und zwifchen der Quantität des Sauer: 
ftoffd der Bafis, womit auch die Verſuche Berg: 
manns übereinflimmten. Berzelius, Dalton und 
Wollafton erweiterten dieſe Anfichten noch mehr. 
Hiezu fam endlih noh, daß auch die Gasarten 
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nah Gay-Luſſac fih nur in beflimmten BVerbältnif- 
fen mit einander verbinden, und daß, wenn zwey 
Gafe fih mit einander vereinigen, niemald eine 
Verbindung entfteht, deren Raum beträchtlicher wäre, 
ald die Summe oder bad urfprünglide Volumen 
ber beyden Gasarten. 


Das Gefeg über ben Iſomorphismus verbanfen 
wir Mitfherlih; es befteht vorzüglih in Folgen 
dem: Iſomorphe Körper find diejenigen, welche auf 
die nämliche Weife Frnftallifiren, und fi in dem näm: 
lihen Kryſtall gegenfeitig erfegen fönnen, obne daß 
daburd die Grundform mobificirt wird, obgleih bie 
Winkel unbedeutende Veränderungen in ihrem Wer: 
the erleiden. Die iſomorphen Berbindungen baben 
eine gleiche Zufammenfegung, und find im Allge— 
meinen aus der nämlichen Zahl von Aequivalenten 
gebildet. 


Nachdem die Verf. die Bildung der Krmftalle, 
fen es vermittelft Schmelzen, durch Berflüchtigung 
ober durch Auflöfung der feften Körper befchrieben, 
geben fie einige Notizen über Geologie, was bisher 
in ben rein chemischen Werfen nicht häufig vorge: 
kommen if. Die einfachen Gebirgsarten (roches 
simples) haben bis auf gemifle Streden conftante 
hemifche Bufammenfegung, wie die Lager von com: 
pactem Quarz oder Quarzit, die verfchiedenen Kalk: 
fteine, ber Gyps, das Steinfalz ꝛc. Die zufammen: 
gefegten Gebirgsarten in Maſſe betrachtet, haben 
ebenfalld eine gewiffe Beſtändigkeit in ihrer Zuſam— 
menfeßung, bie man zum Theil ald mechaniſche 
Gemenge bezeichnen Tann, wie der Granit, der 
Porphor, die Gonglomerate ꝛc., erflere ein Gemeng 
von Quarz, Felbfpath und Glimmer enthaltend im 
kryſtalliſirten Zuftande, Hier werden bie Verſuche 
über die innere Wärme ber Erbmaffe angeführt, fo 
wie bie von Elie de Beaumont und anderen ge: 
machten Beobahhtungen über bie verſchiedenen Er: 
hebungen. Durch Bohrverfuhe ift bargetban wor: 
ben, daß in ber größten Tiefe, zu welder man 
gelangt, bie Temperatur auf eine beynahe gleic- 
förmige Weife zunimmt, etwa 1 Grad auf 30 
Meter, fo daß in Folge diefer Zunahme bey einer 
Tiefe von einem Moriometer, die Temperatur ſich 
über 3000 Grabe erheben würde, eine Zemperatur, 
welche die durch unfere Defen bervorgebrachte Wär: 


573 


me:Intenfität bey weitem überfchreitet, und alle uns 
bekannten Gebirgsarten zum Schmelzen bringt. Hier— 
auf geftügt neigen fih bie Verf. der Meinung zu, 
daß die Erdkugel urfprünglih vollfommen flüffig 
gewefen, und jest noch aus einer nur auf geringe 
Tiefe feft gewordenen Rinde beftehe, deren Inneres 
mit gefehmolzenen Körpern angefüllt ift, eine Anficht, 
die befanntlid eine allgemeine Anerkennung nicht 
gefunden bat. 

Die Mineralien, welche die wefentlichen Ge: 
birgsarten der Erbrinde ausmachen, find nicht zahl: 
reich; die übrigen aber und vorzüglich die metalli: 
fhen Mineralien befinden ſich in Lagern, Schichten, 
Gängen, Adern, Haufen ꝛc., und find gewöhnlich 
in ihrer age von fremben, werthloferen Subftanzen 
begleitet, welde mit dem Namen Gangarten belegt 
werben. 

Die Ordnung, in welcher die Verf. den che: 
mifhen Theil bes Werkes im erften Bande abhan: 
dein, ift fo getroffen, daß fie mit den Metalloiden 
beginnen, dann die atmofphärifche Luft, Waſſer, Waf- 
ferftofffäuren, Sauerftofffäuren, die Verbindungen ber 
Metalloide mit Waſſerſtoff, mit Stidftoff, Chlor, 
Schwefel, Eyan ꝛc. folgen laflen. Der ganze zwente 
Band umfaßt die Lehre von ben Metallen. 

Wir haben nicht die Abficht, den Verf. in ben 
Einzelnheiten ihres Werkes zu folgen, fondern wer: 
ben und damit begnügen, nur einige Gegenflänbe 
baraud befonderd hervorzuheben. Vor allem müffen 
wir bemerken, daß die Fälle haufig vorfommen, wo 
bey neuen Thatſachen oder Anfichten der Name des 
wirklichen Entdeckers, wenn er nicht in Frankreich 
lebt, nicht genannt, fondern derjenige bezeichnet wird, 
durch welchen die gemachten Beobachtungen beftätigt 
wurben, ein Berfahren, woran wir inbeffen von 
Seiten unferer wiffenfchaftlichen franzöfifhen Nach: 
barn fchon längft gewöhnt find; fo wird z. 8. 
gleih beym Wafferftoffgad die Thatſache, daß es 
durch Platinſchwamm ſich entzündrt und überhaupt 
das Platinfeuerzeug Gay Luffac zugefchrieben, wäh: 
rend doch ganz offenkundig diefe Entdedung Dö— 
bereiner und Davy angehört, deren Namen aber 
biebey gar nicht erwähnt werben. 

Beym Stidftoff wirb aus Bouſſingault's Ver: 
fuchen hervorgehoben, daß der in ben Pflanzen ent: 
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haltene Stidftoff aus ber Luft genommen werbe, 
indem einige Pflanzen, welde in einem flidftoff 
freyen Erdreih wachſen, dennoch eine nicht unbe: 
träctlihe Menge Stidjtoff enthalten, daß der in 
ben thierifchen Subjtanzen enthaltene Stidjtoff hin: 
gegen von ben Nahrungsmitteln herrühre, weil bey 
warmblütigen Thieren während ber Refpiration Fein 
Stickſtoff abforbirt wird. Ben der Auflöslichkeit des 
Chlorgafes wird angegeben, daß 1 Volumen Waffer 
bey 89 3 Bol. Ehlorgas auınimmt, daß aber bie 
Auflöstichkeit bey einigen Graben über, fo wie un: 
ter der angegeben Temperatur fchnell abnimmt. An 
ben meiften Fällen entzieht das Chlor den organf: 
fhen Stoffen, mit welden es in Berührung ge: 
bracht wird, ben MWailerftoff, es ereignet ſich aber 
auch, daß durch das Chlor in Folge einer Berfegung 
bes Wafferd eine Oxydation berbengeführt wird, wo: 
durch ſich Chlorwafferftofffäure bildet, der Sauerftoff 
bed Waflerd in Freyheit gefegt wird und fih nun 
mit einem andern Körper verbindet. 


Daß Tellur und Arſenik unter die Metalloide 
aufgenommen, und von den Metallen getrennt wer— 
ben, dafür feheinen und nicht Gründe genug vor— 
handen zu feyn, denn beyde fichen binfichtlich ihrer 
Dichtigkeit dem ſpecifiſchen Gewicht von 6 fehr nahe. 
Arfenit kann in Glasröhren nicht gefchmolzen wer: 
den, wohl aber nach Cloez in Beinen eifernen Röh— 
ren, beren innere Fläche mit dem gefchmolzenen 
grünen Glafe einer Glasröhre überzogen ifl. Nach— 
bem bie mit Glas im Inneren übergogene eiferne 
Röhre, welche an beyden Seiten gefchloffen ift, der 
Glühhitze ausgefegt worden ift, findet man den Ar— 
feni? nah dem Abkühlen vollkommen gefchmolzen. 


Bey dem Phosphor wird die von Berzelius 
aufgeftelte Anficht erwähnt, daß die Phosphorescenz 
oder das Leuchten bes Phosphors nicht das Refultat 
feines langfamen Verbrennens in Sauerftoff fen, wie 
man bisher angenommen hatte, fondern daß er auch 
in reinem Stickſtoffgas und Wafferftoffgas, fo wie 
im leeren Raume einer Barometerröhre leuchte und 
nur dann zu leuchten aufhöre, wenn biefe Räume 
mit Phosphorbämpfen gefättigt find. Hieraus geht 
bervor, daß das Leuchten des Phosphors ald eine 
Lichterfcheinung betrachtet werden fann, welche das 
Berbampfen des Phosphors begleitet, und nicht bie 
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Folge einer Oxydation beöfelben ift, obgleich Fifcher 
die Phosphorescenz, und auch wohl mit Recht, einer 
Orpdation zufchreibt. Bur Reinigung des Phosphors 
ift fehr geeignet eine mit Schwefelfäure verfegte Auf: 
löfung von doppelt hromfaurem Kali, wodurch da 
rothe Phosphororpd in auflöslihe Phosphorfäure 
verwandelt, und ber Phosphor fehr weiß und burdh- 
fihtig hergeftellt wird. 
(Fortfegung folgt.) 


SOSSE DIED 


Notice of the external characters and 
habits of Troglodytes Gorilla etc. 
Osteological contributions to the Na- 

tural History of the Chimpanzes ete. 





Schluß.) 

5) Der Unterſchied in der Form der hintern 
Naſenlöcher wird “nicht weſentlich dadurch alterirt, 
daß Owen bey einem alten Weibchen des Schim— 
panſe den ſenkrechten Durchmeſſer gleich dem queren, 
und an ben 3 Schädeln des Gorilla ihn nur um 
bie Hälfte größer fand, 

6) Den Unter-Augenhöblenfanal ſah Owen bey 
Tr. niger felbft fo mannigfaltig differiren, daß er 
auf diefes Merkmal wenig Gewicht legen will. 


7) Defto ficherer ift die fiebente Differenz, da 
fie Owen auch bey feinen 3 Schädeln vom Gorilla 
wahrnahm. 


8 — 10) Die geringere Vorragung der Schnei: 
bezabnn:Alveolen beym Gorilla fann Owen ebenfalls 
nach feinen Eremplaren beftätigen, und fie rührt 
von der größern Kürze der Zwifchenfiefer zwifchen 
der Nafenöffnung und dem Alveolenrande ber Schnei: 
dezäbne ber. Befondern Werth legt er darauf, dafi 
beym Gorilla der Zwifchenkiefer durch die bleiben: 
ben Näthe von den angrenzenden Knochen geſchie— 
den ericheint, und dadurch erfehen läßt, daß er 
im untern Theile der Nafenbeine jederfeitd mit eis 
ner drenfeitigen Platte an felbigen auffteigt, wäh 
rend beym Tr. niger der Zwifchenfiefer die Nafen- 
beine entweber kaum erreicht, ober body wenigftens 


ſich an ihnen nicht wie beym Gorilla ausbreitet, 
und obmebieß die Näthe bey ibm mit bem Alter 
bald verfhwinben. 


Als wichtige Unterfcheidungsmerkmale bebt zu: 
legt noh Owen beym Gorilla die relativ größeren 
Dimenfionen der Ed: und Badenzähne im Ber: 
gleih zu ben Schneidezähnen bervor, fo mie bie 
complicirtere Kauflähe des letzten Backenzahns und 
deſſen Gleichheit in ber Größe mit dem erften ächten 
Badenzahne. 


Nach diefen genauen, von Wyman und Owen 
angeftellten Bergleichungen ift es zur Evidenz er 
wiefen, daß Troglodytes Gorilla wirklich eine felbft: 
fländige Art bilder. 


Noch haben wir zum Schluße der Abbildungen 
zu gedenken, bie eine fehr werthvolle Bengabe zu 
beyden Abhandlungen bilden. Wymans Arbeit ift 
von 4 Tafeln begleitet, welche die Schädel bes 
Männdens und Meibchens, jeden in boppelter Ans 
fiht, nämlih von ber Seite und von vorn, bar: 
fielen. Sie find ziemlich gut gezeichnet, erlangen 
aber fein gefälliges Anfehen, da fie auf ſchlechtem 
bünnem Papiere abgedrudt find. In aller Bezie— 
bung untabelih und von ber höchſten Meiſterſchaft 
find dagegen die von Owen gegebenen 6 Abbildun: 
gen, welche ein ausgezeichneter Künftler I. Errleben 
gefertigt, und theild auf Stein, theild auf Zinf aus: 
geführt bat, und die auf dem ſchönſten englifchen 
Papiere abgebrudt find. Die 3 erften Zafeln fc: 
len den Schädel des alten Troglodytes niger von 
der Seife, von vorn und von der Grundfläche bar; 
die 3 folgenden liefern biefelben Anfichten vom Schaͤ—⸗ 
del des alten Tr. Gorilla. 
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(Sortjegung.) 

Die Berfuhe Jacquelain's über ben Diamant 
haben zu folgenden intereffanten Refultaten geführt. 
Der Diamant dem Einfluß der flarfen Hige einer 
Bunfen’fhen Säule ausgeſetzt, erweicht ſich, zerfällt 
in Stüde, verliert feine Durchſichtigkeit, vermehrt 
fein Volumen, wird endlich ſchwarz und verwandelt 
fi in eine dem Coak fehr ähnliche Kohle. Der auf 
diefe Weiſe modificirte Diamant rigt zwar noch das 
Glas, ift aber fo zerbrechlich, geworden ‚ dbaf man 
ihn zwifchen den Fingern zerreiben fan. Der Dia- 
mant, welcder vor dem Verſuch mit der Eäule ein 
fpecif. Gewicht von 3,336 batte, war nun durch 
feine Verwandlung in Coak auf das fpecif. Gewicht 
von 2,677 zurüdgeführt worben. Jacquelain ift der 
Meinung, daß einige fehwarze Diamante, bekannt 
unter bem Namen Savojarden, unter ben eben 
befchriebenen Umftänden entftanden ſeyn dürften. 

Nachdem bie Eigenfchaften und die Zufammen- 
feßung ber Luft, bed Waflerd und ber Waflerftoff: 
fäuren befchrieben find, folgt bie Lehre von den 
Sauerftofffäuren. Der Stickſtoff, welcher ſich mit 
dem Sauerftoff vereinigt, bildet eine volllommene 
Reihe von Verbindungen, in melden das Dalton’: 
fhe Geſetz der multiplen Proportionen, fo wie das 
von Gay:Luffac aufgeftellte Gefeb über die Volum— 
theorie eine merfwürbige Beftätigung erhalten. Wenn 
wir eime unveränberliche Menge Stidftoff, nämlich 
ein WUequivalent 175 mit Sauerftoff verbinden, fo 
ergeben fi folgende Formeln: 


Azot. Sauerftoff. 


Azotoxydul Az0 — 175 100 
Azotoryb A202? = 175 200 
Azotige Säure A20° = 175 + 300 
Hpperazotige Säure Az0* — 175 + 400 
Azotfäure Az0° = 175 500. 


Werden bie angegebenen Volumina das Stidftoffs 
und Sauerftoffd mit dem Volumen ber bargeftellten 
Verbindung verglihen, fo bemerft man, daß unter 
biefen Volumens fehr einfache Verhältniße ftatt fins 
ben. 

Die Berf. geben an, daß die Salpeterfäure in 
waflerfreyem Zuſtande nicht befannt fen, fondern in 
ihrer concentrirteften Form immer aus Az0° HO 
beftehe, und alödann ein fhecif. Gewicht von 1,510 
habe. Hierüber haben wir zu berichtigen, daß im 
Anfange des laufenden Jahres, alfo nah bem Er: 
fcheinen des vorliegenden Werkes, Profeflor Deville 
in Befangon bie intereffante Entdeckung machte, eine 
bis dahin unbekannte wafferfreye Salpeterfäure bars 
zuftellen. Er wendete dazu das vollkommen ausge— 
trodnete Chlorgad an, welches er auf gefchmolzenes 
falpeterfaured Silberoxyd einwirken ließ. Hiedurch 
gelang es ihm, bie waflerfreye Salpeterfäure zu ifo= 
liren. Sie kryſtalliſirt in weißen, leichten 6 feiti- 
gen Säulen, welche glänzend und burdfichtig bey 
29,59 fchmelzen, und bey 45° ind Kochen gerathen. 
Mit Wafler in Berührung gebracht, erwärmt fie ſich 
bedeutend, Löft fihb im Waffer fchnell auf, ohne es 
zu färben und ohne ein Gas zu entwideln. 


Dur die Berührung mit Chlorwaſſerſtoffſäure 
erleibet die waſſerhaltige Salpeterfäure eine partielle 
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Berfegung, und wirb in eine neue Säure umgewan- 
delt, Chloragotfäure ober Königswaſſer mit der For: 
mel Az0° (12. Diefe neue Säure ift ein gelb: 
rothes Gad, welches fih durch Abkühlen zu einer 
Slüffigkeit condenfirt und ſchon bey 79 unter bem 
Gefrierpunft kocht. 

Bey ben Verbindungen bed Chlord mit Sauer: 
ftoff werden nicht weniger als 7 verfchiedene Gäu: 
zen aufgeftellt, unter welchen diejenige, welche das 
Marimum ber DOrybation erreiht bat, 7 Atome 
Sauerftoff auf 1 Atom Chlor enthält. 


Auch der Phosphor verbindet fih mit dem 
Sauerftoff in vier verfhiedenen Berhältniffen zu ‚vier 
eigenthbümlihen Säuren. Die an Sauerſtoff reichfte 
PhO3 in weißen Floden ift fo begierig nach Wafler, 
daß fie mit concentrirter Schwefelfäure erwärmt, der⸗ 
felben ihr gebundenes Waſſer entzieht, und fie da— 
durch in wafferfreye Schwefelfäure ummwanbelt. Die 
Erfheinungen, welche man bey der Einwirkung des 
Waſſers auf dieſe Säure beobachtet hat, haben zu 
einem intereffanten Gegenftand ber chemifchen Theo: 
zie, zu Carke's Entdedung der Iſomerie Veran: 
laffung gegeben, eine Entdeckung, weldhe man aber 
in bem vorliegenden Werke dem franzöfifchen Che: 
mifer Chevreul zuzufchreiben bemüht ift, unb zwar 
aus dem einzigen Grunde, weil Chevreul gezeigt 
hatte, daß ber durch Wärme geronnene Eyweißſtoff 
und ber im leeren Raume abgedampfte, die näm- 
liche Bufammenfegung zeigen, obgleich fie ganz ver- 
fchiebene Eigenfhaften befigen. Graham lieferte in: 
deß ben Beweis, daß die Phosphorfäure, fo wie 
dad phosphorfaure Natron nah dem Glühen eine 
andere Zufammenfegung hatten, woraus fich ihre ver: 
ſchiedene Einwirtung auf Eyweiß und Silberfalz er: 
Hören läßt; er zeigte nämlich, daß fich bie Phos- 
phorfäure in 3 verfchiebenen Verhältniffen mit Waſſer 
verbinden koͤnne, und zwar mit einem, mit zwey und 
mit drey Mifchungsgewichten Waffer: Ph05 HO, 
Ph0° 2 HO, Ph0° 3 HO. Diefe drey waflerhal- 
tigen Säuren zeichnen ſich durch Serfchiedene Sät: 
tigungd-Capacitäten aus, welche dem darin enthal- 
tenen Waſſer proportional find. 


Die Koblenfäure CO?, entdeckt im 16. Jahr: 
hundert, it das erfle Gas, welches tie älteren Che: 


miter von ber atmosphärifhen Luft zu unterfcheiben 
wußten; die Gegenwart berfelben in der Luft wurde 
aber erft zu Ende bed vorigen Jahrhundert won 
Prieftley erkannt. Außer im gasförmigen Zuftande 
läßt fi die Kohlenfäure auch in flüffiger und fefler 
Form darſtellen. Faraday war ber erfte, welcher 
beobachtete, daß fi das kohlenſaure Gas bey einem 
Drud von 36 Atmosphären in eine Flüffigkeit um: 
wandelt, aber Xhilorier, die Verſuche Faradays be: 
nußend, gelangte vermittelft doppelt kohlenſauren 
Natrons und Schwefelfäure in einem Gplinder von 
Gußeifen dahin, biefelbe auch in feftem Zuſtande bar- 
zuftellen. Diefe fefte Kohlenfäure bringt bey ihrem 
Rüdtritt zum gasförmigen Zuſtand eine fo tiefe Tem— 
peratur hervor, daß dadurch Ammoniafgad und viek 
andere Gasarten flüffige Form annehmen. Des 
Stidftofforydgas fowie bad Kohlenoxydgas behartten 
aber in ihrer Gaögeftalt, und konnten nicht in em 
Flüffigkeit herübergeführt werben. 


Unmittelbar nad ber Koblenfäure folgen nun 
die Säuren bes Arſeniks, eine Methode, welche wir 
nicht billigen können, weil dafür weiter feine Gründe 
geltend gemacht werbgg, ald daß, wenn Arfenif und 
Phosphor ſich mit Wafferftoff verbinden, zwey Gas: 
arten entitehen, AS H3 und Ph H?®, welche bie näm: 
liche Analogie in ihren Verbindungen mit dem Sauer: 
ftoff haben, indem bie arfenige Säure und Arfenif- 
fäure AS Os und AS Os mit ber pbospborigen 
Säure und Phosphorfäure Ph O3 und Ph O° in 
ihren Verbindungen ibentifh find. Als Gegensift 
bey Vergiftungen mit arfeniger Säure wird flatt 
des rothen Eiſenoxydhydrats bie ſchwach calcinirte 
ohlenfaure Magnefia empfohlen, welche auch gewiß 
ben Vorzug verdient, indem bie Magnefia ſogleich 
mit ber arfenigen Säure eine unauflösliche Verbin: 
bung bildet, welche Feine nachtbeiligen Wirkungen 
mehr bhervorbringt. Obgleich die arfenige Säure ſich 
beym gewöhnlichen Drud der Luft leicht verflücti- 
gen läßt, fo fchmilzt fie doch vollkommen zu einer 
farblofen durchſichtigen Flüffigkeit, wenn man fie in 
einer hermetifch gefchloffenen Röhre erhitzt. Der in 
Deutfhland zuerft wahrgenommene ifomerifhe Zu: 
ftand der arfenigen Säure wirb bier dem franzön- 
fen Chemiker Guibourt zugeſchrieben. 


Bey ber Borfäure werben beren charakterifti- 
ſche Kennzeihen, die Einwirkung berfelben auf Cur⸗ 
euma zc. nicht erwähnt, dagegen ein von Ebelmen 
entdedted Verfahren vermittelft Borfäure Kryſtalle zu 
bilden, weldes barauf gegründet ift, daß die Bor: 
fäure auf trodenem Wege alle Erben und Metall: 
oxyde auflöft, und bey einer fehr hoben Xemperatur 
wieber davon getrennt werben fann, indem fie fich 
verflüchtigt. So hat Ebelmen gefunden, daß, wenn 
man in gefchmolzener Borfäure ein Gemeng aus 
Thonerde und Magnefia in ben Berhältniffen, wie 
fie fi im Spinell befinden, auflöft und bann bie 
Verbindung in .einem Porcellanofen anhaltend glüht, 
- die Borfäure fi allmählig verflüchtigt und nun Kry— 
flalle in regelmäßigen Oktaedern zurüdbleiben, welche 
alle phyfifchen und chemiſchen Eigenſchaften des Spi: 
nel’ haben. Auh bat Ebelmen auf diefe Weife 
die Verbindung ber Thomerde mit Mangan, mit Ko: 
balt und Glucin bargeftellt, wodurch in letzterem Fall 
der Erpftallifirte Chryfoberpll oder Eymophan erzeugt 
wird. Da verfchiedene bey der Temperatur unferer 
Defen unfhmelzbare Eitifate auch auf die angege- 
bene Weiſe in Kryſtallen dargeftellt worden find, fo 
wird die Ausficht eröffngt, daß viele andere minera- 
liſche Subftanzen durd das von Ebelmen angege: 
bene Verfahren in kryſtalliſirtem Zuftande bargeftellt 
werden fönnen. 


Das Grubengas oder Protofohlenwafferftoffgas 
C? H* war bisher im reinen Zuftande nicht bar: 
geftellt worden ; ganz rein erhält man es aber, wenn 
man nach Perfoz und Dumas efligfaures Kali un: 
ter Zuſatz von Kali einer Deftillation unterwirft, 
wodurch fich fohlenfaure® Gas bildet, und bad Gru— 
bengas entwidelt wird. Das erftere wird durch das 
Kali zurüdgebalten. Es wird auch ganz rein er: 
balten, wenn man ein Gemeng von 10 Thin. fin: 
ftallifirtem efligfaurem Natron mit 40 Zhln. kauſti— 
fhem Barpt in einer Glasretorte erwärmt. 


Das Deutofohlenwaflerftoffgas oder Leuchtgas 
C* H* wurde 1785 von Lebon durch die Deftilla: 
tion bed Holzes dargeſtellt, man fand aber bald, 
daß durch dad Erhitzen von Steinfohlen ein Gas 
von befferer Qualität erhalten werbe; fpäter wurben 
Harze, Fette, Eieferil, Theer ꝛc. flatt ter Etein- 
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fohlen angewendet. Dad Gab aus Fetten und Har⸗ 
zen hat eine größere Leuchtkraft, ald das Gas aus 
den Steinkohlen und ift außerdem von Schwefel und 
Ammoniak frey, welche beyde legtere Subſtanzen ſich 
in dem nicht vollfommen gereinigten Gas aus Stein: 
kohlen befinden; auch ift das aus den Steinfohlen 
entwidelte Gas in der erften Periode der Deftilla- 
tion am reichften an Leuchtgas. Die beyden Gas: 
arten, welche weniger leuchten beym VBerbrennen, 
und fi gegen Ende ber Deftillation in größerer 
Menge entwideln, find Grubengas und Kohlenoryd: 
gas. Das Leuchtgas enthält außerdem ſtets brenn: 
bare Dämpfe, welche durch den Kalk und in den 
Röhren nicht vollkommen condenſirt werben, aber 
die Leuchtkraft des Gaſes vermehren; biefe brennba= 
ren Dämpfe beftehen aus verfhiebenen Verbindungen 
von Kohlenwaflerftoff, vorzüglih Benzine oder Ben: 
zole. Der Stidftoff in ben Steinkohlen wirb bey ber 
Deftillation größtentheild in Ammoniaf verwandelt; 
nur eine geringe Menge beöfelben giebt zu Cyan— 
Berbindungen Beranlaffung. Jacquemyes hat aus 
4 Hektoliter bed condenfirten Wafferd aus bem Gafe 
750 Gramme #erlinerblau bargeftellt. Die Stabt 
Paris befipt gegenwärtig 8 Werfftätten, in welchen 
das Leuchtgas aus Steinfohlen bereitet wird; bie 
Leitungsröhren find von Gußeifen, feltener von Eifen- 
blech, welche mit einer biden Schiht von Bitumen 
überzogen find. Im jeder Werkftatt befinden ſich 
ungefähr 100 Retorten von Gußeifen ober von feuer: 
fefter Erbe; legtere find den anderen vorzuziehen. 
100 Kilogramme in Feine Stüde zerſchlagene Stein: 
fohlen Liefern 25 Kubikmeter Gas. Die gasartigen 
Produkte werden durch weite Röhren geleitet, welche 
auf gewiffen Entfernungen mit Waflerbehältern in 
Verbindung fiehen. Hiedurch wird die Eondenfation 
des Ammoniafs, der Ammoniaffalze, bed Theers ac. 
bezweckt. Wenn die Condenfation vollendet ift, wirb 
dad Gas in die Reinigungsapparate, welche gelöfch: 
ten Kalk enthalten, geleitet und hierauf gelangt es 
in ben Gafometer, um in den verfchiebenen Bierteln 
der Stadt vertheilt zu werden. Im Sabre 1846 
wurben in Paris 25 Millionen Kubifmeter Leuchtgas 
verbraucht, wofür ein Aufwand von einhundert: 
taufend Tonnen Steinfohlen erforberlih war. Die 
Menge der bey dieſen Operationen entflantenen Am: 
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moniaffalze fchlägt man jährlih auf einhunderttaus 
fend Kilogramme an. 


Außer den Verbindungen ber Metalloide unter 


fih folgen nun die allgemeinen Eigenfhaften ber . 


Metalle, der metallifhen Oxyde, ihrer Salze und 
Hydrate, ohne dabey dieſe Subflanzen im Einzel: 
nen zu befchreiben, eine Methode, welche dad Stu: 
dium fehr erfchwert, und deßhalb nicht zu billigen 
iſt. Mit diefer allgemeinen Betrachtung der eben 
erwähnten metallifchen Berbindungen wird ber erfte 
Band gefchloffen. 


Der zweyte Band enthält die Metalle in spe- 
eie, und beginnt mit denjenigen, welche aus den Als 
alien und Erden abgefchieden werden, ald Kalium, 
Calcium, Natrium ꝛc. Da bey dem Kalium nun 
auch das Kali, fo wie alle Verbindungen und Salze, 
welche Kali zur Bafis haben, vorfommen, was auch 
bey Natrium, Calcium x. ber Fall ift, fo mußte 
diefer zwente Band fehr voluminös ausfallen. Auch 
dad Ammoniaf und beffen Verbindungen haben uns 
ter ben Metallen ihren Plab gefunden. Bey Ger 
legenbeit des Kalks werden hydraulifcher Kalk, hy— 
drauliſcher Mörtel und die künftlihen Gemente be— 
fchrieben, ohne jedoch die Arbeiten, die außer Franf: 
rei über dieſen Gegenſtand vorgenommen worben 
find, zu berüdjichtigen; alle Verbeſſerungen, weldye 
binfichtlih der Theorie und praktifhen Ausführung 
über die genannten Berbindungen befannt gewor: 
ben, find den franzöfifchen Chemitern Vicat und Ber: 
thier zugefchrieben. 

Es folgen nun die eigentlichen oder ſchweren 
Metalle, und aus dieſem Abfchnitte werben wir nur 
noch basjenige hervorheben, was als neu betrachtet 
werben bürfte. 

Ben der Belchreibung des Mangan werben 
außer dem in der Natur häufig vorfommenden Braun: 
flein (Manganhyperoxyd) noch drey auf einer niebe 
rern Stufe der Oxydation ſtehende Verbindungen an: 
genommen, nämlich Protorpd, ein rothes Oxyd und 
ein Sesqui-Oxyd. Das rothe Oxyd, welges im 
Hausmannit enthalten ift, Fann ſich mit Säuren 
nicht zu Salzen vereinigen, und bürfte als eine Ber: 
bindung des Protoxyd's mit dem Sesquioxyd zu be: 
traten fenn. 
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Bon dem Eifen werden drey Dryde angenom⸗ 
men, dad Protorpb ober Eifenombul = FeO, das 
magnetifche Orpd — Fe? O* ober FeO, Fe? 03 
und das rothe Peroxyd, welches auch ald Sesqui— 
oryd bezeichnet wird —= Fe? 0%. Diefem folgt die 
Eifenfäure = Fe Os, die von einem der Bf. des 
vorliegenden Werkes, Fremy, entbedt wurde. Sie 
ift nur in Verbindung mit Bafen bekannt, und konnte 
bis jest im ifolirten Buftande nicht bargeftellt wer: 
den. Die Verbindungen ber Eifenfäure mit Kali 
oder Natron find unlöslich in einem Ueberfhuß von 
Kali, löfen ſich aber in Waffer leicht auf, und er 
theilen demfelben eine rofenrothe ober lebhaft rotbe 
Farbe ebenfo wie dieß mit der volllommenen Man: 
ganfäure der Fall if. Nach einer flatiflifchen Ueber: 
fiht werden in Europa jährlih etwa 15 Millionen 
metrifche Zentner Eifen bdargeftellt, wovon auf Eng: 
land allein 9 Millionen, auf Frankreich 3 Millionen 
kommen; alle übrigen Staaten, ſelbſt Rußland, 
Schweden, Deftreih und Preußen liefern eine weit 
geringere Quantität. In Bayern werden jährlih 
130000 metrifhe Zentner Eifen producirt *). 


Ad eine Anwendung bed Zinks wirb angeführt, 
daß Reclaire zu Batignolles bey Paris in einer new 
errichteten Fabrik täglih über 1000 Kilogramme 
Zinkoxyd barftellt, indem er das im Handel vortom: 
mende Binf in irdenen Cylindern beftillirt, und bie 
Dämpfe durch einen Luftzug verbrennt. Man er: 
bält auf diefe MWeife ein fehr weißes Zinkoxyd, welches 
fih in Kammern, wohin die Dämpfe geleitet wer: 
ben, abſetzt. Diefes Oxyd mit 15 biß 16 Prozenten 
erwärmten Leinöls vermengt und mit einer geringen 
Menge Manganhuperoryd verfeht, giebt einen Xeig, 
welcher in der Maleren ebenfo gut dedt, ald Bley: 
weiß, vor weldhem ed den Vorzug hat, daß ed durch 
Schwefelwaflerftoff befanntlih nicht gefhwärzt wird. 


(Schluß folgt). 


*) Ein metrifcher Zentner — 178,18 bayeriſche Pfund. 
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Unterfuchungen über thierifche Electricität von 
Emil Du Bois-Reymond. 


(Fortfekung von Nro. 180.) 


Der zweyte Abfchnitt handelt von der „Me— 
thode,“ von einigen durchgängig gebrauchten Bor: 
richtungen, und ber Art und Weife der Unterfuchung 
im Allgemeinen. 


Der Multiplicator, der Frofchfchenkel und bie 
Elektrolyfe find die drey Mittel, die bier zur Sprache 
fommenden ſchwachen eleftrifhen Ströme zu prüfen. 


Jedes Ddiefer Mittel bat feine Vorzüge] und 
Schwächen, jedes bedarf bey der Anwendung befon= 
dere Nüdjichten. Zuerſt der Multiplicater, Seine 
Vorzüge beflehen in feiner großen Empfindlichkeit, 
in der unmittelbaren und unzweydeutigen Anzeige 
der Richtung und bis zu einem gewiflen Grad auch 
der Stärfe des Stroms. Schnelle Veränderungen 
der Stromflärke ift er dagegen nicht fo geeignet an— 
zueigen als das Frofchpräparat, und endlich gibt 
er fein abfolutes Maaß ber Stromftärfe ab, mas 
das eleftrochemifche Verfahren zu leiften vermag. 
Die Nothwendigfeit, Metalle in die thierifche Kette 
einzufchalten, ‚bringt bey beyden legteren Methoden 
‚viele Schwierigkeiten mit fic. 


Der Berfaffer bediente fich eines von Kleiner 
in Berlin gebauten Multiplicators, bey welchem nur 
die Breite ded Rahmens (37"") im Verhältniß zur 
Länge ber Nabel (58,4""), ferner die Höhe des 
Spielraumes für die untere Nabel (4”") geringer als 


gewöhnlich ift; das erftere, um die Einwirkung fo 
fhwacer und unbefländiger Stromesfräfte auf lang- 
fam fhwingende Nadeln durch das Hindrängen ber 
Windungen an bie Längsmittelebene bed Rahmens 
zu verftärfen, das zweyte ebenfalld zur Erhöhung 
der Empfindlichkeit, was aber nur baburch möglich 
gemacht ift, daß das Eentriren des Aufhängepunktes 
der Nabeln mit ber Drehungsare des Rahmens ohne 
Hülfe von Stellfhrauben gefchehen kann. 


Die Länge bed Drahtd beträgt in 4650 Bin 
dungen 1000” bey 0,17"" Durchmeffer, wobey er: 
perimentell nachweisbar ber Wibderfland der Win: 
dungen noch völlig gegen ben ber thierifchen Ketten 
verfchwinbet. 


Die gegen die Enden bin allmählich fehr ſpitz 
fih verjüngenden Nadeln wiegen 226”, und find 
mit einem 130"*" fchweren plattirten Kupferbraht 
verbunden; der Beftand ihrer Aftafie wirb ihrem 
größeren Gewicht dem anderen gebräuchlichen gegen- 
über zugefchrieben. Ben dem Streihen der Nabeln 
bis zur Gleichheit fol man nicht die ſchwächeren zu 
verſtärken, fondern bie flärfern mit einem äußerſt 
ſchwachen Magnetftäbchen durch entgegengefegte Stris 
he zu Schwächen fuchen; ohne jedoch dieſelbe bis 
unter den Zuftand der Sättigung zu demagnetifiren. 
Die Stärfe eines Nabelpaares prüft man durch ben 
Abftand, in dem badfelbe durd ein und diefelbe bis 
zur Sättigung magnetifirte Nabel um einen und 
denfelben Winkel abgelenkt wird. Die Schwingungs: 
dauer beflimmt man aus ber Zeit, welde zwifchen 
zweyen aufeinander folgenden Durhgängen der Ra: 
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bel durch ihre Gleichgewichtöftellung außerhalb 
bed Multiplicatorrabmens verfließt. 


Nach Matteucci ift die Aftafie hinreichend, wenn 
die Nabel in einer Minute eine Schwingung voll: 
zieht. 


Außerhalb des Multiplicators ftellen ſich auch 
ſchon fehr aſtatiſche Syſteme nicht in den Meridian 
ein, fondern nehmen eine beliebige Lage in einigem 
Abftand von demfelben ein, im die fie, daraus ge: 
bracht, ſtets wieder zurückkehren. Diefe freymillige 
Ablenkung leitete ſchon Nobili von dem nie ganz 
vollfommnen Paralleliömus der Azimutbebenen der 
beyden magnetifhen Aren ab, der Verfaſſer glaubt 
einen weiteren Grund davon in etwas querem Mag: 
netismus finden zu müſſen, welcden eine runde Na: 
bel leicht beym Streichen befommen kann. Uebrigens 
ift dieſe freywillige Ablenkung ohne Belang, indem 
man eben der Nadel mit der Nulllinie folgt, bis 
fie in derfelben einfteht, gleichgültig ob man ſich 
dann in dem Meridian befindet ober nicht. Der 
erfte Grund macht eine fefte, wenn auch darum et: 
was mafjenbaftere Verbindung beyder Nadeln unter 
einander wünſchenswerth. In Beziehung auf die 
Aufhängung ber Nabeln räth der Verf. Fäden eines 
Seidenpräparates an (zweymal in franzöfifcher Seife 
ausgekochte rohe Seide). 


Der befte Ort der Aufftellung ift auf einem 
feft in die Mauer mit hölzernen Zapfen eingefügten 
Gonfol, vor einem nah N. gerichteten Fenfter zur 
Linken des Erperimentatord. Mittelft einer genau 
centrirten Nadel beflimmt man vor dem Gebrauch 
die Stellung des Rahmens, bey welcher die Null: 
linie mit dem Meridian zufammenfällt, und marfirt 
diefelbe; ebenfo forgt man für vollfommen wagrechte 
Aufftellung mittelft einer kreisförmigen Waſſerwage. 


Neben der freywilligen Ablenkung der Nadeln 
außerhalb des Rahmens kommt nun aber noch eine 
weitere Ablenkung bey der Zuſammenſtellung des 
Multiplicators zu Stande in Folge der Anziehung 
der Drahtmaſſen, wodurch es unmöglich wird, die 
Windungen parallel der Nadel zu ſtellen. Je größer 
die Aſtaſie der Nadeln, um ſo größer iſt der Einfluß 
der Anziehung ber Drähte, Nach einer mathematiſch 
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phyſikaliſchen Debuction der Urfachen dieſer Ablen- 
fung fehreitet der Verf. zur Methode ihrer Befeiti- 
gung. Die Einen fuchen fi anziehungsfreye Drähte 
zu verfchaffen; fo erbaute Nobili einen Multiplicas 
tor aus Silberdrähten; dieſe ſchienen Melloni noch 
magnetiſcher; Prof. Schellbach räth galvanoplaſtiſch 
niedergeſchlagenes Kupfer zu Drähten auszuziehen, 
was am erſten auf dieſem Weg zum Ziel führen 
könnte, wenn ber Ausführung bey der verlangten 
Feinheit der Drähte nicht zu große technifche Hin- 
derniffe in dem Weg ſtehen. Eine andere Methode 
beftebt darin, durch Geftaltveränderung bed Draht: 
gewindes eine Vermeidung des calcülen Gleichge— 
wichtes auf der Nulllinie zu erzielen. Der Berf. 
fuchte das legtere durch Einfchieben von Kupferflögen 
in ben Epalt des Gewindes vor und hinter dem 
Berbindungsftüd der Nadeln zu erzielen. Beſſer 
noch zu empfehlen ift dagegen die von Nobili ange: 
regte, von Melloni vervollkommte Berichtigungsme: 
tbode mittelft eined Heinen dritten Magnetftäbchens. 
„Stellt man einen Magnetftab in der Azimuthebene, 
in der ein aſtatiſches Syſtem fih im Gleichgewicht 
befindet, fo auf, daß feine Are mit der die fenk: 
rechte Entfernung beyder Nadeln halbirenden wage 
rechten zufammenfällt, fo wirkt er mit gleiden und 
entgegengefegten Kräften auf bende Nadeln, und 
die Aftafie de Syſtems bleibt unverändert. Hebt 
oder ſenkt man ben Stab, fo wirkt er hingegen be: 
fchleunigend oder verzögernd auf deſſen Schwingun: 
gen, je nachdem bie einander am nächften liegenden 
Pole des Stabes und bes Syſtems gleihnamig ober 
ungleihnamig find.* Die Größe der Einwirkung 
hängt natürlih mit der aufs feinfte regulirbaren 
Entfernung des Berichtigungsftabes ab. 


So fehr man ed nun auch mittelft diefes Hülfs— 
mitteld in der Gewalt bat, momentan die Nabel 
nahe dem Nullpunkt oder auf demfelben einzuftellen, 
fo treten doch noch oft ganz ſpontane Ablenkungen 
ein; ber Grund bderfelben liegt in Schwanfungen 
der Stüde der einen oder anderen Nabel, welde 
von Zemperaturveränderungen im Diefer ober ber 
umgebenden Luft und damit bervorgerufenen Strö— 
mungen in ber Glode abhängen; ein bem Beob- 
achter zugefchrter Schirm von athermanem Staniol- 
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ober Goldpapier mit einem Schlig beugt einer Quelle 
folher Wärme : Differenzen im Innern der Glode 
wenigftens vor, und außerdem fucht man, wenn eine 
folhe Schwankung der Nabel eingetreten ift, durch 
eine geringe feitliche Bewegung des Richtungsftabes 
die Nabel auf ihren früheren Stand wieder zurüd: 
zuführen, was fehr leicht gelingt. 

Da ben den meiften der wichtigften Verſuche 
eine möglidhft große Empfindlichkeit zu wünfchen ift, 
auf dieß aber Verzicht geleiftet werden muß, wenn 
die Grabuirung des Inftruments (zur Erkennung 
der relativen Stromftärken) einigen Werth haben 
ſoll, fo ift diefelbe nicht vorgenommen worben, 


(Sortjegung folgt.) 





Cours de Chimie generale. 





(Scluß.) 

Das Zinkweiß wird vermittelft der hydrauliſchen 
Preſſe fehr hart und Flingend. In Clichy bey Paris ift 
eine Fabrik errichtet, in welcher täglich 6000 Kilo: 
gramme Zinkweiß bdargeftellt werben können. Es ift 
einleuchtend, daß durch Errichtung diefer Anflalten 
die der Gefundheit mehr nachtheilige Bleyweißfabri: 
fation zum Theil verdrängt wird. 


Es werden gewöhnlid nur 2 Bleyoryde an: 
genommen, bie untere Stufe, das gelbe Oxyd (Maf: 
ficot) oder im gefchmolzenen Zuftande Bleyglätte 
und dad braune Bleyhyperoxyd (Bleyfäure); aus 
der Verbindung dieſer beyden entfteht die rothe Men: 
nige ober das Minium, welches früher ald eine Zwi— 
fhenftufe, als ein Hyperoxydul betrachtet wurde. 
Die Entdedung des braunen Bleyhyperoxydes, welche 
befanntlih Scheele angehört, wird bier Prouft zu: 
gefchrieben. 

Die noch etwas problematifche von Fremy ent: 
deckte Kupferfäure wirb ausführlich abgehandelt; man 
kennt fie nur in Verbindung mit Alkalien, indem fie 
fich bildet, wenn man Kupfer mit einem Gemeng 
von Kali und Salpeter glüht. Das Fupferfaure 
Kali ift fehr leicht zerfeßbar, da ſchon bey fchwacher 
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Erwärmung Sauerftoffges entwidelt und ſchwarzes 
Kupferoryb niebdergefchlagen wird. Die Verf. haben 
ferner noch die neu entdedten Metalle Ilmenium, 
Pelobium, Neobium ꝛc., Metalle auf welche bis jest 
noch ein geringer Werth zu legen ſeyn bürfte, in 
ben Kreid ber Betrachtung gezogen. 


Während das flüfige Queckſilber ein fpecif. 
Gewicht von 13,596 bat, fo ift dagegen das nad 
Thilorier's Werfuchen durch feſte Koblenfäure und 
Aether in feften Zuftand verſetzte Quedfilber ſpeci— 
fifh leichter; es hat ein fpecif. Gewicht von 13,391. 
Die Verbindung des Quedfilbers mit Stidftoff ift 
von Plantamour bargeftellt worden. Zu dem Ende 
läßt er ein auf naflem Wege bereitetes rothes Uned: 
filberoryd einige Stunden mit Ammonialgas in Ber 
rührung. Wenn das Oryb bey einer niederen Tem: 
peratur mit Ammoniak gefättigt iſt, wird e3 in einem 
Delbad bis 130° erwärmt, während man noch Am— 
moniafgas in einem fchnellen Strom darüber hin— 
freihen läßt, und zwar fo lang, bis fich fein Waſſer 
mehr bildet. Durch ſehr verbünnte Salpeterfäure 
läßt fih dad etwa noch darin enthaltene Queckſilber— 
oxyd auflöfen. Das Azot:Quedjilber ift ein Pulver 
von bunfelbrauner Farbe, beym Erwärmen fulminirt 
es mit großer Heftigfeit, ebenfo detonnirt es durch 
den Schlag mit dem Hammer und durch Berührung 
mit concentrirter Schwefelfäure. Vermittelſt verbünn- 
ter Schwefelfäure und Galzfäure wird es langfam 
zerfegt und aufgelöft, woburd Quedjilberfalze und 
Ammoniaffalze gebildet werden. Daß der Galomel 
dur die Chlorüre der Alfalien und durch Salmiak 
zum Theil in Sublimat umgewandelt wird, ift eine 
in Deutſchland feit vielen Jahren ganz bekannte 
Sache; da nun aber die Beränderung, welche der 
Calomel durb Salmiak erleidet, vor Kurzem von 
Mialhe und Selmi beftätigt wurbe, fo werden na— 
türlih auch diefe franzöfifhen Chemiker als die Ent: 
defer jener Erfcheinung bezeichnet, ohne von den 
früheren Arbeiten über dieſen Gegenftand Notiz zu 
nehmen. Der in ber Natur vorfommende Ginnober 
wirb als rotber und ſchwarzer bezeichnet, bende fol 
len jedoch ganz die nämlihe Zufammenfegung ha— 
ben, und die Unterfchiede nur in 2 verfchiebenen iſo— 
merifchen Zuſtänden beſtehen. Daß ber in Idria 
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vorkommende Cinnober (Queckſilber Lebererz) eine 
ſchwarze organiſche Subſtanz (Idrialin) = Cᷣ H? 
enthält, ſcheint den Verf. nicht befannt geworben 
zu feyn. - 


Das Silber ift an fih wenig flüchtig, wird 
aber bey einem anhaltenden Luftſtrom mehr verflüch: 
tigt, vorzüglich durch ein Löthrohr mit Waſſerſtoff⸗ 
gas und Sauerftoffgad. Beym Glüben des Silbers 
in: einem heſſiſchen Ziegel werben oft Feine metalli- 
ſche Kügelhen am Dedel wahrgenommen, welde 
von der Verflüchtigung bes Silbers herrühren. Das 
Eilberoryd — AgO iſt eine Fräftige Bafis, löſt ſich 
etwas in Waffer auf, weldes dadurch alkaliſche Ei: 
genfhaft erhält, und ben Weilhenfaft grün färbt. 
Da einer der Bf., Pelouze, in der Münze angeftellt 
ift, fo find die Eilberproben mit vieler Umficht be— 
fchrieben, beſonders bie Beftimmung bed Silbers auf 
trodenem und auf 'naffem Wege. Der Blid ober 
diefer plößliche Glanz, welden man am Ende ber 
Eupellation wahrnimmt, wird dem aus bem Silber 
bey feinem Feftwerben entwidelten Sauerftoff zuge: 
fehrieben, welcher nun an dad Kupferoxydul der Eu: 
pelle übertritt. Obgleich durch die Eupellation eine 
abfolute Sicherheit hinſichtlich des Gehaltes an Sil— 
ber nicht erreicht wird, foyfann fie doch durch einen 
geſchickten Probirer geleitet, eine Genauigkeit von 
2 bis 3 Tauſendtheilen Berluft geben. Das Pro: 
biren auf naffem Wege ift darauf gegründet, daß 
die zu unterfuchendbe Legirung in Galpeterfäure ge: 
löſt und nun mit einer Kocfalzlöfung vermengt 
wird, woburd fi das Silber vollkommen heraus: 
fhlägt, ohne auf die übrigen Metalle einzuwirken. 
Durch die hiezu verwendete Menge ber Kocfalzlö: 
fung wird der Gehalt bed Silbers beflimmt. Da 
die Silberfalze durch Aldehyd und andere organifche 
Subftanzen zu glänzenden Metallfebichten rebucirt 
werden, welche feft auf Glas abhaeriren, fo hat ber 
englifche Chemiker Drayton ftatt de Amalgamd aus 
Zinn und Quedfilber das falpeterfaure Silber mit 
Ammoniaf, Weingeift und ätherifhen Delen verſetzt 
zur Spiegelfabrifation verwendet. In Paris befin: 
det fich eine folhe Anftalt, aus welcher mit Silber 
belegte Spiegel von ber größten Schönheit hervor: 
gehen. 


Zur Bereitung bed Golbpurpurs find nur die 
allgemeinften VBorfihtömaaßregeln angegeben, mit Um: 
gehung der zahlreihen in Deutfhland über biefen 
Gegenftand angeftellten Berfuche. Die Bereitungs: 
methode eines fchönen Golbpurpurs wirb einem Hrn. 
Buiffon zugefchrieben. 


Die galvanifhe Vergoldung haben Elkington 
und zum Theil Ruolz zu einem Gegenfland der In: 
duftrie erhoben, indem fie dazu die Goldboppelfalze, 
Kali oder Natron enthaltend, mit Erfolg anwende— 
ten. Auch für die Verfilberung bat Elfington einen 
wichtigen Fortſchritt herbeygeführt, da es ihm gelang 
dazu eine Auflöfung von Chlorfilber in Cyankalium 
mit Vortheil zu benügen. 


Diefer zweyte Band ſchließt mit kurzen An 
gaben über ben Gang ber qualitativen Analyfe und 
den Gebrauch des Löthrohrs bey vorläufigen Unter 
fuhungen. 


Wenn wir nun zum Schluße unfere Meinung 
über den Werth des vorliegenden Werkes ausſprechen 
follen, fo läßt ſich zwar nicht verfennen, daß in 
demfelben vorzüglih in praktifcher Beziehung viel 
Gutes und Brauchbares enthalten ift; befonderd kann 
dieß gefagt werben von ber Darftellung der Metalle, 
welchem Gegenftande die Verf. eine lobenswerthe 
Aufmerkfamkeit zugewendet haben. Betrachten mir 
aber andrerfeits die Literatur und überhaupt die mehr 
wiflenfchaftlihe und gründliche Durchführung in den 
Umriffen, fo bleibt uns ſehr viel zu wünfdyen übria, 
und dieß um fo mehr, ba wir ein mit Piteratur fo 
reich ausgeftattetes beutfches Merk in Leopold Gme— 
lin's Handbuch der Chemie befisen, welches über das 
vorliegende franzöfifche Werk in jeder Beziehung weit 
hervorragt. 


4 Vogel sen. 
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Unterfuchungen über thierifche. Eleftrieität von 
Emil Du Bois:Reymond. 


— ⸗ 


(Fortſetzung .) 

Um die abſolute Empfindlichkeit eines Multi— 
plicators zu meſſen, bedient man ſich der Ermitt: 
lung ber in beflimmter Zeit galvanoplaftifch auf der 
negativen Elektrode niedergefhlagenen Metall: Men: 
gen aus einer Metallfalzlöfung, in welche die Elek— 
troden aus dergleihen Metall tauchen, im Vergleich 
zu ber Größe ber durch den Strom bervorgerufenen 
beftändigen Ablenkung de Nadel. Diefe Gewichts: 
zunahme der Elektroden ift natürlih in derfelben 
Zeit um fo geringer, je empfindlicher die Nabel if; 
dabey ift das Gonftanthalten des Stromes, je län: 
ger es dauern fol, um fo fchwieriger, fo daß aud 
das abfolute Maaß der Empfindlichkeit für das In: 
firument nicht beſtimmt werden konnte. 


As Hemmung wurden an dem 90% Yunfte 
mehrfache Kofonfäben durch Löcher der Theilung von 
dem Aufhängepunft der Nadel aus bdurchgezogen, 
und unterhalb des Spielraums der unteren Nabel 
mit Patindrähtchen befchwert. 


Außer diefem befchriebenen Multiplicator dien— 
ten zu einzelnen Verſuchen no andere: ber Eine 
mit einem 888” langen in 4100 Windungen auf: 
gewidelten ebenfo diden Draht wie der vorige, und 
ein zweyter mit einem Draht von 38” Länge, 
0,24”" Durchmeſſer und 224 Windungen. 
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Der nächfte Paragraph handelt von dem Ber: 
fahren, tbierifihe Theile mittelſt des Multiplicatord 
auf Stromentwidlung zu untirfuchen. 


Die Aufgabe befteht darin, die thierifchen Theile 
fo in ben Wultiplicatorfreis einzuführen, daß dabey 
feine anderen Stromeswirfungen zum Vorſchein fomz 
men ald die aus ben tbierifchen. Theilen felbft ent: 
forungenen. Die Elimination anderer hängt fomit 
erftens von ber Herftellung möglichft gleicher Ober: 
flächen ab. Vor allem bedarf man negativer Mul: 
tiplicatorenden, alfo Platinplatten, um fie gleichartig 
zu machen. Dieß gefchieht durch Abwaſchen zuerft 
mit einem Gemifh von Alfohol und Aether, dann 
mit Kalilöfung, endlih mit Königswaſſer; dazwi— 
ſchen werben fie reichlich mit beftillirtem Waſſer ab: 
gefpühlt, und fo viel ald möglich jede Berührung 
derfelben mit den Händen vermieden ; fchliehlich glüht 
man fie etwa 4 Minute ſtark und gleihmäßig, und 
walzt fie zwiſchen Fließpapier mit einem Glasftab 
aus. Dann ift zu empfehlen, 2 Paare Multipli: 


‚ tatorenden anzuwenden ftatt einem; ihre Größe fey 


unter 25 — 30"" Breite ben 65"" Länge Man 
taucht dann die Platten in eine Flüffigfeit, und läßt 
fie zur Kette gefchloffen immer aud in den Hleinften 
Zeiträumen (fpäter auch noch z. B. zwifchen je 
zwey Verfuchen) ſtehen, bis fie barin nahezu gleiche 
artig geworden find, Nun kommt zweytens die Art 
und Weife in Betracht, die thierifchen Theile mit 
den Multiplicatorenden in Verbindung zu bringen. 
Es gibt zwey Methoden dieß auszuführen. Die 
eine beftcht darin, die Platten aus der Flüffigkeit, 
in ber fie gleichartig geworben, herausjuheben, und 
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fie an die thierifchen Xheile anzulegen. Daburd 
entftehen aber leiht durch Oberflächenveränderung 
neue Ströme, außerdem wirken bie an der Ober: 
fläche der thierifchen Theile vorhandenen Ungleich- 
artigkeiten flärker eleftromotorifh, wenn fie unmit: 
telbar mit den metalliihen ‚Multiplicatorenden in 
Contact gebracht werben, ald wenn fie durch eine 
Schicht gleichartiger Flüfigfeit davon getrennt find. 
Bey dem Waͤchſen der Widerflände an der Grenze 
fefter und flüffiger Leiter, das im umgekehrten Ber: 
bältniß der Größe ber benegten Oberflächen ftcht, 
ift es nothwendig, die legteren möglichſt auszudeh— 
nen. Alle biefe Anforderungen werden aber nicht 
durch jene Methode, fondern durch Die zweyte er: 
füllt, welche darin befteht, die Platten in der Flüſ— 
figkeit ftehen zu laflen, dieſe von vorn herein in 
zwey gefonberten durch einen feuchten mit ber Flüſ— 
figfeit gleichartigen Leiter verbundenen Gefäffen ftehen 
zu laffen, bey dem Verfuch den Leiter zu entfernen 
und bie thierifhen Theile an deffen Statt zu inter: 
poliren. Diefe letztere Methode hat auch noch ben 
mechanischen Vortheil, daß man nad geichehenem 
Eintauchen die Hände zu weiteren Manipulationen 
vollkommen frey bat. 


Unter den nothwendigen Borrichtungen find 
zuerft Die Zuleitungsgefäße zu nennen. Das phy— 
fitalifhe Princip bey ihrer Gonftruction ift einen 
möglichft geringen Widerftand von Seiten der Flüſ— 
figfeit felbft und an ben Grenzen bderfelben und ber 
Multiplicatorenden bey dem Eintauchen ber tbieri- 
ſchen Theile zu erzielen. Dazu gehören Multiplis 
catorenden von beträchtlicher Ausdehnung, eine Flüſ— 
figfeitsfäule von möglichft großem Uuerfchnitt und 
eine möglichft große Annäherung der thierifchen Theile 
an bie Multiplicatorenden. Demgemäß befteht das 
Buleitungsgefäß für je ein Multiplicatorende aus 
einem cylindriſchen mit Bernſteinlack gefirnißten Glas 
von 76”” Durcmefler und G1"" Höhe in ein Brett: 
hen eingefügt, welches ebenfalls gefirnißt und vorn 
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abgerundet if. Hinter dem Glas ift ein Stativ in 
dem Brettchen befeftigt mit ifolirter metallener ſenk— 
rechter Stange, an welcher fich eine Querftange in 
horizontaler fowohl als vertifaler Richtung bewegen 
läßt. Am hinteren Ende derfelben befinden fich bie 
umfponnenen Drabtfpiralen, welche zum Multiplica- 
tor führen, am vorderen Ende hängen mittelft Blech— 
Hemmen befeftigt die Platinbleche in die mit $anz 
gefättigter Kocfalzlöfung gefüllten Gefäße herab. 
Um das Anwogen bdiefer Flüffigkeit gegen die Pla: 
tinbleche und bamit „bie Ströme wegen ungleichen 
Eintauchens“ zu vermeiden, werben Diefelben mit 
einem dichten Mantel von ſchwediſchem Filtrirpapier, 
aus dem forgfältig alle Luftblafen ausgefchloffen find, 
bis über die Oberfläche ber Flüffigfeit eingehüllt, 
höher hinauf bis an die Blechklemmen bin find Die 
Platten gefimißt. Diefer ganze Apparat wird, um 
den Uebelftand bes Efflorescirens des Salzes zu ver: 
meiden, ber bey dieſem Goncentrationdgrad fehr leicht 
eintritt, außer der Zeit der Verſuche in der foge- 
nannten „feuchten Kammer“ aufbewahrt; dieß iſt 
ein paflender Glasſturz über einem gefimißten Brett, 
in dem eine mit Waffer gefüllte Rinne fi befin- 
det, in welcher ber Glasfturz fteht. Die Flüffigkeit 
in benden Gefäßen iſt durch einen feuchten, ber 
metallifhe Theil der Vorrichtung mit einem metal: 
lifhen Bogen gefcloffen. Die Flüffigkeitsbrüde bev- 
der Gefäße wird nicht durch getränfte Dochte und 
dergl. gebildet, fondern durch Glasröhren von grö- » 
ferem oder Fleinerem Kaliber, um an bem Gefammt: 
frofch oder dem galvanifchen Präparat zu erperi: 
mentiven; biefe Glasröhren find ebenfalls mit ge: 
fättigter Kochfalzlöfung gefällt und mit tbierifchen 
Membranen gefchloffen. Um das etwa zufällige An- 
fprigen der Flüffigfeit an die oberen Theile ber 
Platinplatten zu verhindern, find Sicherheitsplatten 
von Glas von oben über einen Theil der Platin 
platten berabhängend angebracht. 
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Häufig müſſen fehr mahegelegne Punkte einzel: 
ner Frofchtheile auf ihr eleftromotorifches Berhalten 
geprüft werben. Dazu find Verlängerungen ber zu: 
leitenden Gefäße nötbig, welche durch „die Bauſchen“ 
bergeftelit find: Gomprefien aus fehr vielen Lagen 
mit der Salzlöfung getränkten Fließpapiers, welde 
im Innern der. Gefäße auf Meinen hölzernen Bor: 
fprüngen geflügt über ben Rand berfelben hervor: 
ragen; darüber wird dann flatt bes Schließungsroh— 
red von Glas wiederum ein ebenfo zugerichteter Bauſch 
Fließpapier ald „Echliefungsbaufh“* gelegt. Daß 
Luftblafen volllommen ausgefchloffen feyn müffen, ver: 
ſteht fih von felbft. Bey diefer Vorrichtung liegen 
an ben hinteren Flächen ber Zuleitungsbaufchen die 
Platinplatten compreß an. Das Anägen ber thie— 
riſchen heile durch die Salzlöfung wird durch bie 
„Eymeishäutchen“ verhindert: das find am äufer- 
ſten Ende der Bauſche aufgelegte Stüdchen forgfäl: 
tig gereinigter, getrodneter und dann in der dünn— 
flüffigen Schicht des Hühnereiweißes vollfom: 
men aufgeweihter Schweinöblafen. 

Nachdem der Berf. einige Handgriffe angege: 
ben, um bie verloren gegangene Gleichartigfeit ber 
Vorrichtung wieder herzuftellen, gebt er zu Matteuc: 
cis neuerem Verfahren bey thierifch eleftrifchen Mul- 
tiplicatorverfuchen über, und rügt dabey unter Anz 
deren feine Methode „des Anlegens,* bad Verſäu— 
men des Einhüllens reizbarer Theile mit Haut und 
Blafe, die Methode durch Aufbauen von Frofchfäu: 
len nad dem Vorbild der Boltaifhen couronne de 
tasses größere Ausfchläge zu erhalten. 


Der $. 4. handelt von der allgemeinen Erfchei: 
nungsweife der thierifch eleftrifhen Ströme am Muls 
tiplicator. Cie ift ganz die nämliche, die man bey 
Ginfchaltung einer Kette aus mehreren flüfligen Leis 
tern von beträchtlibem Widerſtand zwifchen gleiche 
artige "Flüffigfeitömaffen, in welche bereitö leicht po: 
Iarifirbare Elektrobenflächen tauchen, ober eines Vol: 
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tameterd mit ziemlich ausgedehnten Platinenden in 
ben Kreis einer ſchwachen Säure: Alkalikette, wahr: 
nehmen würde, 


Folgendes nun ift im Allgemeinen die Methode 
bed Verſuchs. Die Nadel wirb durch den Berich- 
tigungsftab auf Null gehalten. Die Zuleitungsgefäße 
oder Baufche durch Schließungsrohr oder Baufch ge: 
ſchloſſen. Der Multiplicator eingefchaltetz höchſtens 
ein gegen ben zu beobachtenden Effeft verfchwindende 


Heine Ablenkung der Nadel darf eintreten. Abbe: 
ben des Schliefungs : Baufches oder Rohres. Auf: 
legen der Eyweishäutchen auf die Baufche. Aber: 


maliged Schließen mit dem Schließungsbauſch um 
fih von der Gleichartigkeit der Vorrichtung zu über: 
zeugen, Abheben beöfelben und „Auflegen“ der thie— 
rifchen Theile. Werzeichnen des Ausfchlags der Na: 
bei in Beziehung auf feine Größe und Richtung. 
Bey Beobahtung der „beitändigen Ablenkung“ ift 
ein möglichſt fchnelles Stillftcehen der Nadel mit 
dem Berichtigungsftäbchen bervorzurufen. Nah Boll: 
endung der Beobachtung möglichft fchnelles Entfernen 
ber thierifchen Theile, und letztes Auflegen des 
Schliefungsbaufhes. Dabey erfolgt ein Ausfchlag 
der Nadel im entgegengefegten Einn von dem ur: 
fprünglihen Strom, der von der Polarifation in 
den thierifch elektrifchen Multiplicatorverfuchen ber: 
rührt, wovon zunächſt jest die Rede if, Die Po: 
larifation ober Ladung ber Eleftroden durch einen 
primären Strom, welcher durch fie hindurch geht, 
hängt von ben Zerfegungsproducten ab, welde die 
Oberflächen der Elektroden felbft fo verändern, daß 
bauptfächlich die negativen Metalle durch die Adhä— 
fion des Wafferftoffgafes pofitive Ladung befommen ; 
dadurch wird ein fecundärer Strom erzeugt, welcher 
in Verbindung mit dem erften biefen nur fchwächen 
ann, ber aber felbftftändig auftretend an dem Mul: 
tiplicator fih zu erkennen gibt, fobald der primäre 
aufgehoben wird. Diefes alfo findet auch bey den 
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thieriſch elektriſchen Verſuchen häufig genug flatt, 
um eine befondere Berüdjichtigung zu verdienen, 


Die daburd bedingten Ausfchläge der Nabel 
im entgegengefegten Sinne nad Entfernung des thies 
rifchen Eleftromotord und Auflegen des Schließungs— 
baufces treten nad jedem auch dem ſchwächſten pri: 
mären Strom auf. Dadurch gewähren fie große 
Vortheile bey der Sontrolle deöfelben. Ihr Auftre: 
ten an fich verräthb fdon die Gegenwart eines vor: 
andgegangenen wirklih von ben tbierifchen Xheilen 
herrührenden Stromes. Diefe felbft aber läßt ſich 
mit Hülfe der fecundären dadurch noch deutlicher 
macen, dab man im Momente der erfien Rüd: 
ſchwingung der Nadel die thierifchen Theile „um: 
legt:* alſo einen neuen primären Etrom von gleis 
cher Richtung mit dem vorher erzeugten fecundären 
hervorruft, wodurd der Ausfchlag der Nabel natürs 
lih beträchtlich vergrößert wird, 


Die durch folbe Ladungen erzeugte fletige Ab— 
nahme des Erroms im Multiplicater darf natürlich 
nidt verführen, daraus auf eine entſprechende Ab: 
nahme der eleftromotorifhen Wirfung der tbierifchen 
Theile nad dem Tod zu fchließen; um dieſe zu er: 
mitteln, müflen die Ladungen möglichſt verhindert 
werden. Das gefcicht durch Bertaufchen der Salze 
löfung mit einer geeigneten Metallfalzlöfung, deren 
Metall ſich gut auf Elektroden desfelben Metalls 
galvanoplaftiich niederfchläat, z. B. Cu 8* Löſung 
mit Kupferelektroden. Dabey wird der H zur Res 
duction des fich niederfchlagenden, der O zur Om: 
bation des ſich auflöfenden Metalld verwendet; und 
fo werden die zur Ladung Veranlaffung gebenden 
Safe auf diefe Weiſe unſchädlich gemacht. 


Zufest ift noch von der Methode der Gom: 
penfation die Rede. Diefe beruht darauf, daß man 
die zwey Ketten in ein und demfelben Kreis auf: 
einander wirken läßt. Wenn beyde eleftromotorifchen 
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Kräfte gleich find, fo bleibt die Nabel eines in 
den gemeinfhaftlihen Kreis eingefhalteten Multi: 
plicatord auf Null; wenn fie dann in Folge einer 
neu eingeführten Bedingung, die nur ben einen 
eleftromotorifhen Erreger trifft, ungleich werben, 
fo ergibt fih aus der Richtung des Ausfchlages 
teiht, auf welcher Seite die Oberhand if. Dieſe 
Wirkung kann nie durch Veränderung bed Wider: 
ftanded hervorgerufen werben. Diefer Bortbeil ber 
Gompenfationd:Methode, nämlich der der Elimination 
des Mibderftandes, ift der bey den thierifch elekti: 
fchen Verſuchen wefentlichfte. Die Methode der Com: 
penfation erleidet durch Die Cigenthümlichfeit der 
thierifchen Theile, daß faum je zwen berfelben fh 
ald Elektromotore das Gleichgewicht halten, in bie 
ſem fpeciellen Fall eine Mobification dahin, daj 
man eine muthmaßlich fraftverftärfende Bedingung 
auf den urfprünglich ſchwächeren, eine muthmaßlich 
fhwäcende auf den flärferen Eleftromotor einwirken 
läßt; dann wirb ben einfachen Elektromotoren ber 
Widerſtand eben fo fehr eliminirt, ald wenn das 
Gleihgewicht vollkommen gewefen wäre. Da Schwan: 
kungen des Widerflandes die Nadel immer nur in 
Einem Sinne bewegen, können Veränderungen ber 
eleftromotorifchhen Kraft eine entfprechend wechfelnde 
Richtung des Ausfchlages der Nabel bedingen; fe 
bat man, indem man die Bedingung bald auf den 
einen bald auf den anderen Elektromotor einmirken 
läßt, dadurch ein Hülfsmittel, die Folge diefer Be— 
dingung von ber des veränderten Widerſtandes zu 
unterfcheiben. Da nun aber die thierifchen Erreger 
feineswegd einfahen Ketten ober Säulen analog 
find, für welche dieſe Betrachtungsweife allein ailt, 
fo muß dieſe Methode und das, was fie zu leiſten 
im Stande ift, fpäteren Betrachtungen vorläufig 
überlaffen bleiben. 
(Sortfegung fpäter.) . 
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Königl. Akademie der Wiffenfchaften. 


Philofophifch = philologifhe Claſſe. 
Sn der Situng vom 7. Juli las Hr. Hofbi⸗ 
bliothefeuftos Krabinger: 

Ueber Synefios von Kyrene und 
feinen Aufenthalt zu Conſtanti— 
nopel (in den J. 397 — 400 nad 
Ehr.). 





Die Pyrenaifche Pentapolis, die wefllichfte Land: 
fchaft des oflrömifhen Reichs, zwifhen Marmarika 
und ber großen Syrte in überaus anmuthiger und 
fruchtbarer Gegend Afrika's liegend *), einft mächtig 
und reih durch den ausgebreiteten und blühenden 
Hanbel, ben fie mit ben mannicfaltigften Erzeug- 
niffen des üppigen Bodens *) und bes regen Kunft: 
fleißes ihrer Bewohner trieb, fo daf fie felbft mit 
der folgen Karthago woetteiferte 3), ſank durch ge: 
waltige Unruben im Innern erfihüttert *) und un- 





1) 3. Thrige: Res Cyrenensium pag. 14. seqq- 
2) Befonders mit dem berühmten Silphion. Sy— 
nefivos Br. 134. ©. 271. C. ed. Petar. 2.: 
Touywrs ıü dögu wageGxevügunen , uno» Gihplav 
zwoliw Bürtov „rüg dzodeıg avrö dimon zul xg0- 
zov ügioror üyador yüg N Kvgyın zul Tourer 
Zurgiges. Uusführlih handelt hierüber Thrige 
in dem angef. Werke ©. 304 Fi. 2) Thrige ©. 
323. fi. *) Im Jahre 115. wach Ehr. unter der 
Regierung des Kaiſers Trajanus empörten fi) in 


ter römifcher Herrfhaft in fpäterer Zeit ganz vers 
wahrloſt, immer mehr von feinem Wohlftande herab, 


Ihre Hauptftabt, die alte und einft fo be— 
rühmte Kyrene ?), die Heimat der Karneaben und 
Ariftippe 9, war unter ber Regierung des Kaifers 
Julianus, im 3. 362. n. Ghr., bereits veröbet 7). 
Noch umglüdlicher war fie zu Ende des vierten 
Jahrhunderts daran °); denn fie wurde von Zeit 
zu Zeit durch bie Einfälle der Aufurianer und an— 





Kyrenaika die dort anfälligen ſehr zahlreichen Juden 
unter der Anführung eines gewiſſen Unbress und 
inordeten nach dein Zeugnilfe des Dion Kaffius 
(LXVIIL 32.) 220000 Einwohner, ſowohl Römer; 
als Griechen, fo daß die Provinz ganz entwölfert 
wurde (Drofius VII. 12.). Um ihr wieder aufs 
zubelfen, ſchickte der Kaifer Hadrianus im Jabre 
122. Planer babin, ©. Euseb. Chronic. p. 211. 
mit Scaligers Anm. dafelbit und Drofius a. 
a D. Ben der gewaltigen Grfchätterung, welche 
unter eben dieſem Kaifer (im 9. 133.) im ganzen 
KRömerreiche durch die Juden, melde aus allen 
Ländern fchaarenmweife nach ihrer Heimath aufbras 
chen und den Römern großen Schaden zufügten, ber: 
bengeführt wurde, dürfte es auch in iprenaifa nichts 
weniger, als xubig abgelaufen ſeyn. S. Dion 
Kaff. LXIX. 12. und Euseb. Chronie. p 81. 
u, 212. Vergl. Clausen de Synesio philosopho 
pag. 9. °) Spnef. über das Königth. ©. 2. C. 
°) Spnef, Br. 50. 2. 185. D.: Odigouas di 
zo xAtıröw Edumpos ın5 ‚Kvenong, © 0 mul ir &l- 
xov Kugrsidus ve xul Apiorınzo. 7) Ummian. 
Marcell. XXII. 16. & 4 °) Spnef. Br. 
103. ©. 241. D.: ER Azyoımı yılovopiur Ina 
eiros ruc möhtıg og3odr, dhiyäes we Kvonv N, HE 
nern wohn dnnov sr !v ı@ Divip nöhtor üxgt- 
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derer diefen benachbarter Völker verwüftet 9), durch 
die unerfättlihe Habſucht der Statthalter ausge: 
plündert 19), dur gewaltige Schwärme von Heu: 
fhreden, welde, von dem Mittagswinde berbenge: 
führt, Saaten und Rinde der Bäume verzehrten 14), 
durch Erdbeben, Hungerönoth, Peft und Brand zu 
Grunde gerichtet 12); fie glich fürwahr einer großen 
Ruine 15). 


In dieſer drangvollen Lage fandte fie im J. 
397. 124) den ebelften und gelebrteften ihrer Söhne, 
den Philofophen Syneſios, an das Hoflager nad 
Conftantinopel, um dem Kaifer Arkadius eine gol— 
dene Krone zu überreichen 1°) und ihn um Nach: 
laß der Steuern zu bitten *9). 


Syneſios wurde wahrfcheinlih unter der Re: 
gierung des Kaiferd Valens zu Kyrene um das J. 
375. *7) geboren. Er flammte dort aus einem 
uralten Gefchledhte, welches von dem Herakliden 
Eurpfiheneö, ber eine dorifche Golonie nad Sparta 
geführt hatte, und fonadh vom Herakles in unun— 
terbrochener Folge feinen Urfprung ableitete 18). 
Gefhmüdt mit den berrlichfien Gaben bes Geiftes 
und Herzend, voll der regften MWißbegierde 19) und 
im Beſitze eined anfehnlichen Vermögens 20) (fein 
Bater fcheint dort die Würde eined Senators be- 
Heidet zu haben 24)) Fannte er Beinen andern 


Peoregor. ?) Spnef. Br. 57. ©. 193. A—B. 
Br. 78. ©. 224. B. Catast. ©. 209. B. 301. 
C. u. Br. 130. ©. 365. A. Dergl. Elaufen ©. 
212 ff. 10) Elaufen ©. 199. fi. 11) Syneſ. 
Br. 57. ©. 192. B. 193. A—B. u. Br. 58. ©. 
201: B. Vergl. Plinius Naturgefch. XI. 35. T. 
1. pag. 609. ed. Harduin. und Thrige S. 209. 
»2) Syneſ. Br. 58.©. 201. B. !’),Snnef. üb. 
d. Königth. S. 2. D. '* ©, unten ©,613. *°) 
Spnef. üb. d. Königtb. ©. 2. C. Vergl. Claus: 
fen ©. 141. 10) Spnef. ebendaſ. ©. 2. D. u. 
32. C. Bol. deifen Schrift üb. d. Vorſehung ©. 
113. B. 17) S. Clauſen S. 3. f. 9) Syneſ. 
Br. 57. ©. 197. C—D. u. Catast. ©. 303. A. 
10) Nifenboros Gregoras z. Syneſ. Über d. 
Träume ©. 353. fſſf. 20) Syneſ. im Dion ©, 
50. C.: Ti yüg är zul yoncaıro (näml. 6 Zur 
sclov mals) Tols xınuads Toig Murggpors; Todg 
pir yüg dygoig Burroug droınga, xal Guyvor (os 
za» olxerav loomehlsus yeyivacı, youcıor di orte 
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Wunſch, als feiner Lieblingsneigung, den Wiffen- 
fchaften, zu leben 22). 


Nachdem er feine Vorbildung in feiner Vater: 
fiadt erhalten 23), begab er fib, mod ſeht jung, 
nad Alerandria, der berühmten Metropole belleni: 
ſcher und orientalifcher Wiflenfchaft 2%. Dort ver: 
legte er fi mit raftlofem Eifer auf das Studium 
der Poeſie und Beredfamkeit, und brachte es in 
beyden zu einer bemunderswürbigen Vollendung 2°). 
In der Philofopbie und in ben mathematifchen Bil: 
fenfchaften genoß er bes Unterrichtö ber geiftvollen 
Hypatia, der Tochter des Mathematifers Xheon, 
welche mit dem Philofopbenmantel befleidet zu Ale: 
xandria nicht bloß in Hörfälen, fondern auch durch 
die Straßen der Stadt wandelnd, platonifche und 
ariftotelifche Philofophie lehrte 2%) und wegen ihter 
ausnehmenden Gelchrfamfeit, Schönheit und Tugend 
allgemein bewundert ward. 


Ihre begeifterte Vorliebe für Platon und Ari: 
ftoteles 27) theilte auch Syneſios 2°), ihr geiſtreich⸗ 
ſter und berühbmtefter Schüler 29), welcher ihren 
gefenerten Namen glanzvoll auf die Nachwelt hinab: 
trug. Die hohe Verehrung und innige Dankbarkeit, 
welche er gegen fie begte, und in allen Briefen, 
die er aus ber Heimat an fie fehrieb und in an 
dern Schriften auf die zartjinnigfte Weite an den 
Tag legte, zeigen uns feinen Charafter im fchönften 
Lichte 39), 


dv gahüpoıg Ey yuruımr, ovre dv vondouusı 3 
16 yüg xul Ir, ümur wirö, ücweg Megexins, ss 
rò deor dralmcu ra Pıßkia di mollankacıe vür 
dnoltsipderrow anedeıfa. 21) Nach dem in der 
vorigen Unmerfung angegebenen VBermögensitande 
zu urtbeilen. 2°) Syneſ. Br. 11. ©. 171. A— 
B. Br. 57. ©. 193. D. u. 194. A. Br. 91. ©. 
231. B. u. Br. 105.9©.247.C—D. 25) Soneſ. 
Br. 60. ©. 204. A. ?*) Wernstdorf. Dissert. 
I. de Hypatia philosopha Alexandrina p. 4. seqq- 
u. P. Erasm. Müller. de genio ete. aevi Theo- 
dos. P. I. p. 66. sq. 25) Spnef. im Dien ©. 
61. C. u. 62. 2°, Spnef. in der Schrift an 
Päon, S. 311. A. Suidas unter d. Art. “Yra- 
ri u. Wernsdorf. Diss. I. p. 15. sq. Ueber 
das Folgende ſ. Wernsd. Diss. I. p. 10. *°) 
Suid. ar. D. 29) Ueber d. Koͤnige?. S. 8. 4. 
?9) Wernsd. Diss. I. $. 13. °°) Wernsd. 


Durch die Macht feiner Beredſamkeit, durch 
feine vielfeitige wiflenfchaftlihe Bildung und feine 
liebenswürbigen Sitten erregte er bald die Bewun— 
derung feiner Mitbürger in ſolchem Grade, daß fie 
dad unbegränzte Vertrauen in ihn festen, er werbe 
die Intereffen feiner unglüdlihen Vaterſtadt am 
Hofe zu Gonftantinopel mit der ihm eigenen Ein- 
fiht und Würde und mit allem Nacbrud vertre- 
ten 34), 


Spnefios unterzog ſich diefem ehrenvollen Auf: 
trage mit der größten Bereitwilligkeit und rechtfer: 
tigte das im ihn gefette Vertrauen volllommen 32), 


Nicht nach Art fühfchmeichelnder Lobpreifer, fon: 
dern mit ber cbelften Freymüthigkeit an dem kai— 
ſerlichen Hofe auftretenb 35), wagte es der feurige 
Redner, die Philoſophie in den Pallaft einzufüb: 
ren 34) und dem jungen Kaifer (Arkadius zählte 
damals zwanzig Jahre), wie einft Ariftoteles feinem 
Füniglichen Bögling, dem zwanzigjährigen Alerandros 
von Makedonien 35), die Grundfäse ächter Staats: 
weisheit in das Herz zu prägen. 


„Mich fendet,” fpricht er 3°), „zu dir Kyreue, eine 
bellenifche Stadt, ein alter und ehrwürdiger Name, 
und gefevert in unzähligen Geſängen alter Dichter; 
jept arm, berabgefunfen und eine große Trümmer, 
und eines Königs bedürfend, follte fie etwas unter: 
nehmen Fünnen, was ihres alten Rubmes würdig if, 
damit ich mit Gold das Haupt dir Fröne, mit Philo— 
fopbie den Geiſt.“ 


„Doch bedürfen jet die Reden nicht der Stadt, 
um frey zu fprechen und fich vertrauensvoll an den 
König zu wenden; denn Wahrheit ift der Rede Adel, 
und noch nie bat ein Det einer Rede mehr Schande 
oder Ruhm gebracht. 
leitung fortfahren und die fchönfte der Reden, oder, 


Diss. I. p. 16. und 21. md Claufen ©. 64. 
sı) Glaufen 7. Unn. 7. °?) Spnef. über d. 
Träume ©. 148. D. >°) Web. d. Königtb. ©. 1. 
c. 52) Ebendaf. ©. 1. B. °5) In der verloren 
gegangenen Schrift wegl Bacıkeius. Ummonios 
oder Pbiloponos, wie Einige glauben, bemerkt 
vor felnem Commentar zu den Slategorien des Uri: 
ftoteles ©. 1. 3. 3. v. u: TO I Hiekandon 
xal megi Passleius Eygmper Zu Evi uomofißip, 
auwdeio» arror Img dei Basılaisır. Dal. Die: 
genes von Laerte V. 22, 3°) Ueb. d. Königth. 





Laß uns alſo unter Gottes Ge: 


um mich eichtiger auszudrũcken, das fchönfte der Werfe 
beginnen! Denn wer für den Einen Mann, den Kö— 
nig, forgt, daß er vecht gut werde, ber geht ben Für: 
zeiten Wen, um das Wohl aller Familien, aller Staa: 
ten und aller Völker, Eleiner und größerer, naber und 
entfernter, zu gründen; denn auf alle dieſe bat ber 
Geiſt des Königs, wie er immer geartet fenn mag, 
notbivendig Einfluß“ 7). 


Syneſios entwirft nun Das Bild bed rechtmä— 
figen Alleinherrſchers oder des Königs °®), den 
Principien des Platon und Xriftoteles und anderer 
Weifen des Alterthums folgend, und macht beſon— 
ders darauf aufmerffam, daß „eines Königs Sitte 
das Geſetz, eined Gewaltherrſchers Gefes hingegen 
die Sitte ift 39%); beyde aber die Macht mit einan- 
ber gemein haben, wenn fi auch ihre Lebenswei— 
fen wibderftreiten.“ 


Dem vielgepriefenen platonifhen Grundfage *9) 
huldigend, daß fein Staat glüdlih ſeyn könne, fo 
lange nicht in demfelben die Freunde der Weisheit 
berrfchen oder die jebt fogenannten Könige und 
Machthaber wahrhaft und eifrig ber Liebe zur Weis: 
heit obliegen und Macht im Staate und Liebe zur 
Weisheit in der nämlichen Perfon vereint find, er: 
mahnt er ben Beherrfcher dei Orients, vor allem 
nah Weisheit zu freben und Madıt und Weisheit 
gehörig in Einflang zu bringen. 


Diefen Gegenftand weiter nach ariftotelifcher 
und platonifcher Weife durchführen, verlangt er, 
daß der irdifche Herrfcher den überirdifchen fi zum 
Mufter nchme, einer Seitd die Staaten mit allem 
Guten überftröme, anderer Scitö jeden ber Unter: 
thanen mit Glückſeligkeit fo viel ald möglich über: 
bäufe *1). 


S. 2. C. n©.2D °)©5C-D. u. 
6. A. 39) ©. 6. D. Diotogenes der Prtba: 
goreer bey Stobäos Serm. XLVI. S. 329, 48. 
fagt: O de Baosheug Zros „vonos Furpuyög ders 
7 vomıuog üpyar. Ad zuur our dixasrarog zul 
vonuörarog. Vergl. Mufonios ebendaf. Serm. 
XLVI ©. 337, 47. fi, Themiftios Red. V. 
S. 641. B. u. Red. XIX. ©, 228. A. u. Cicero 
v. d. Geſetz. I. 1. u. üb. d. Staat I. 34. *0) 
In d. Politca ©. 473 C—D. *),©.9C. 
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„Gottesfurcht,“ ſagt er *2), „fen fürs Erſte die 
Grundfeſte des Königthums. Demnach müſſe der 
König unter Gottes Leitung zuerſt fein eigner König 
fenn und eine Alleinberrfcbaft in feiner Seele errich: 
ten *°), er müſſe der Alles durchdeingenden Mittel: 
natur, Vernunft genannt, folgen und die Pöbel- und 
Volksgewalt der Leidenschaften auflöfen ; denn jo wird 
er recht eigentlich berrfrben, da feine Herrſchaft eine 
der Natur angemejiene Grundlage bat“ **}, 


„Das Erjte und Königlichfte ift, daß er fich felbft 
beherrſche *°), Daber wird er, von fich felbjt aus: 
gebend, zuerft mit den ibm Nabeftebenden und Freun— 
den Umgang pflegen. Gr wird fie aufeichtig Freunde 
nennen, nicht binterliffig, ıwie Gemaltherrfcher, mit 
ihnen umgehend, und fie wahrbaft glücklich machen, 
So wird er auch in der Ferne belicht fenn und in 
Guten den Wunſch erregen, Föniglicher Freundfchaft 
tbeilbaftig zu werden” *°). 


„Doch muß er vor allem mit ganzer Seele machen, 
daf die Schmeichelen fich nicht unvermerkt einfchleiche, 
in die Larve der Freundſchaft gebüllt; denn fie greift 
den ebeliten Theil der Könige, das Herz felbjt an“ +°). 


„Die zwenten Freunde jenen ihm die Krieger. Cr 
gebe häufig mit ihnen un; er muſtere fie und nehme 
Theil an allen ihren Waffenübungen, damit er fie zu le 
bendiger Freundfebaft anziebe und ihr Wobliwollen fi) 
eriwerbe #°); denn Fein Königreich iſt dauerbafter, als 
das, welches von der Liebe befejtigt wird“ +9). - 


Dieß im Allgemeinen. 
Auf die damaligen unbeilvollen Zuftände des 


größert werde 821); daß nur buch Mühen und An- 
firengung jede Macht zur Größe binaufgeführt wor: 
den und Alles durch dad Gegentheil von Dem, me: 
durch es gegründet worden, untergehe *2). 


„Der Herrfcher,“ fagt er 55), „überfchreite nicht 
der Römer Väterfitte. Kür DVäterfitte der Römer aber 
balte er nicht, was fich feit einiger Zeit in den bereits 
entarteten Staat eingefchlichen, fondern Das, wodurch 
fie die Herrfchaft errungen haben.“ 


Bitter tabelt dann der Phitofoph °*) den prunf: 
haften Anzug und die Ueppigfeit und Xrägheit ber 
damaligen Herrſcher im Gegenfaße zur einfahen und 
natürlichen Tracht und zur nüchternen und natür: 
lichen Lebensweiſe der ältern, welche voll kriegerifchen 
Muthes Über den Euphrat ferten gegen ben Par: 
ther und über den Iſter gegen ben Geten unb 
Maffageten. 


„Du,“ fpricht er dem Arkadius zu 9°), „führe den 
König zur Väterfitte zurüc; denn it das Peben ge: 
regelt und Fehrt die Mäſſigkeit zurück, fo muß auch 
der alte Wohlſtand mit ihr zurüctehren und eine Um— 
wandlung alles Entgegengefepten eintreten, — Ben 
unferer Cage iſt es nicht mehr möglich, der Trägheit 
nachzugeben, noch weiter darin fortzufchreiten; denn 
jetzt ſtehen Alle auf der Schärfe des Meſſers und es 


Reiches übergebend, klagt der Redner zuvörderſt >9) 
über den afiatifchen Yurus und die jHlavifche Adora— 
tion, welche, durch frühere Herrfcher in den Römer: 
flaat eingeführt, auf ihre Nachfolger ſich fortpflanz: 
ten. Er räth dem jungen Kaifer, nicht träge zu 
weilen im Pallafte, wo er das Wenigſte ficht und 
das Menigfte hört, woburc man fih praftifche Ein: 
fit erwirbt; ficb nicht unedlen Vergnügungen bin: 
zugeben, noch Gauflern und Poffenreißern den Bus 
tritt zu verflatten, ihm zu Bedenken gebend, daß 
Alles durch die nämlichen Mittel errungen und ver: 


22) S. 9.D 25) S. 10. A. *) S. 10. B. 
25) S. 11. A. 20) ©. 11. B-C. +7) S. 12. 
A. #8, ©. 12. B-D. 40) ©. 13. A. 320) S. 


bedarf Gottes und Königs für die Öffentlichen Ange: 
legenbeiten, um das fchon lange kreißende Geſchick des 
Römerreichd vor der Zeit wegzuſcheiden.“ 


(Sortfegung folgt.) 


14. C. °1) S. 15. C. °%) ©. 15. C—D. 
2) S. 15. D. f. *4) S. 16. 4. ff. °°)®©. 
21. A—B. 
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Ueber Synefios von Kyrene und feinen 
Aufenthalt zu Eonftantinopel (in den 
J. 397 — 400 nad) Ehr.). 


(Fortfegung). 


Der Berfaffer bat bier die wirrfaloolle Lage, 
in die der Staat durch die unfelige Aufnahme ber 
Gothen oder Skythen in das Reih und durch bad 
mit ihnen gefchloffene Schusbündnig 56) verfcht 
voorden, im Auge. So lange noch Theodoſius, ber 
Stifter diefes Bündniffes, der den Hodfinn und 
Geiftesadel, wie Syneſios fagt ?”), in Milde ver: 
fehrte, mit Eräftiger Hand das Staatöruder lenkte, 
hielten jich die Barbaren rubig, Kaum aber war 
er von dem Schauplage der Welt abgetreten, fo 
wurden jie durch ihre ungeflümen Foberungen und 
fortwährenden Empörungen dem Reiche immer ge: 
fährliber. ie waren „der Stein des Tantalos, 
ber über dem Staate an zarten Fäden hing 59).“ 


Der patriotifche Redner fordert demnach den 
Arkadius auf ?9), ein einbermifches Heer auszurü— 


56) Vergl. Gibbon's Geſchichte des Verfalled und 
Unterganges des rom. Weltreiches von Sporfcil. 
©. 853. ff. »2) S. 25. C. °9) ©. 22. B. 
20) S. 22. C. u. 23. B. 60) S. 23. B. °')©. 
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ſten, und, che man Skythen im Lande Waffen tra: 
gen läßt, die Aderbauer aufzubieten, den Philofo: 
phen der Schule, den Handwerker der Werkftatt zu 
entreißen und ben Krämer ber Bude, und den Dros 
nenpöbel, der vor lauter Muffe in den Theatern 
lebt, aufzuregen, ben Nömergeift zu weden und felbft 
Siege zu erfämpfen, keine Gemeinfhaft mit ben 
Barbaren duldend, fondern von jedem Poften fie 
entfernend. Er räth 90), fie zuerfi von obrigfeit: 
lichen Aemtern und Senatorswürben auszufhließen. 
As eine große Verkehrtheit tadelt er es 04), daß 
jedes nur etwas wohlhabende Haus fnthifche Skla⸗ 
ven hält, ald wenn ſich diefed Volt vom Anbeginn 
gefhidt und am würdigſten bewiefen hätte, ben 
Römern zu dienen. Er erinnert fobann an ben 
unglüdlihen Sflavenfrieg, den einft Crixus und 
Spartacus erregten. 


„Doch waren,” fjegt er ben, „ihre Aufrubrgenoilen 
weder mit ihnen, noch mit einander verwandt; aber die 
Theilnabme an dem Geſchicke machte fie einträchtig, 
weil fie einen günjtigen Augenblick gefunden; benn von 
Natur find alle Sflaven feindlich gefinnt, wenn fie 
Hoffmumg baben, über ibre Herrn zu fiegen. Verhält 
es ſich ben ums ebenfo, vder näbren wir durchaus in 
höherem Grade den Grundſtoff des Unheild? Weder 
bloß zwey find ed, noch nnangeſehene Menfchen, welche 
ben uns Aufruhr erregen dürften; große, verruchte und 
mit unfern Sklaven verwandte Deere, die durch ein 
unfeliges Loos eingedrungen in das Römerreich, baben 
Feldherrn, welche das größte Anſehen befisen bev ib: 
nen felbjt und ben uns durch unfere eigene Schuld. 
Hiezu werden ſich auch, wenn fie es wünfchen, unfere 
Fühnften und verwegenſten Zflaven gefellen, um fich 
durch ruchlofe Thaten an der Freyheit zu fättigen. 
XXIN. 76 
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Niederreifen müßt ihr alfo jenes Bollwerk ©?) und 
reinigen das Heer von dem Fremdartigen, bedenkend, 
daf ihr über Römer berrfchet, welche, audgezeichnet 
durch Tapferkeit und Finficht, ald Sieger einjt die Welt 
durchzogen.“ „Wenn wir,“ fpricht er *5), an ben 
Kaifer fih wendend, „eigene Deere haben, fo gib du 
dem Reiche, woran es ibm gebricht." Homeros weibte 
ed den Edelſten. „Furchtbar,“ fagt er 9*), „ift der 
Eifer der gottbefeligten Herrſcher.“ Des Eifers alfo 
bedarf es gegen diefe Menfchen, und fie werden auf 
Befehl das Fand bauen, wie einjt die Meifenier, nach: 
dem fie die Waffen geftredt, den Lakedämoniern He: 
lotendienjte leijteten, oder zurückjlieben den nämlichen 
Meg und Denen, welche jenfeitd des Stromes find, 
verfünden, daß nicht mebr jene Milde ben den Rö— 
mern berrfche, fondern ein Mann fie anführe, jung 
und bochberzig, „beftigen Sinns, der leicht Unfchul: 
dige felber befchuldigt 95 )." 


Hierauf geht nun der Rebner zur Schilderum 
des friedlichen Königs über. j 


„Der Friegerifche König," jagt er 86), „wirb vor 
Allem friedlich fenn; denn des Friedens zu geniehen, 
it nur Dem vergönnt, der im Stande ijt, den Frev— 
ler zu ftrafen. Ich möchte behaupten, daß jener Kö— 
nig durchaus mit allem zum Frieden Erforderlichen 
verfeben fen, welcher, ohne ein Unrecht zufügen zu 
wollen, die Macht befißt, das Unrecht abzumebren; 
denn er wird befriegt werben, wenn er nicht Krieg 
führen will. Doch it der Friede feliger, als der Krieg, 
weil man fich auch des Friedens wegen zum Kriege 
rüftet. Als Zweck wird er billig dem Mittel vorge: 
zogen." 

„Nach den Kriegern gebe der König *7) abwechjelnd 
mit den Staaten und Völkern um, denen er durch die 
Krieger Rube für den Landbau und Gicherbeit des 
Staats gewährt. Demnach bereife er häufig feine 
Staaten und forge auch für Die, zu denen er der weis 
ten Entfernung wegen nicht gelangt, fich der Gefandt: 
fchaften bedienend, durch die er nicht minder das Gut: 
fernte, wie das Nabe erfahren wird; er begränze nicht 
mit dem Sinne des Geſichts feine Obforge für das 
Reich, fondern richte das Gefallene auf, vbne es zu 
feben, gebe bedrängten Untertbanen Geſchenke, erlaffe 
den mit Staatsleiftungen gedrückten die Staatslei: 
fingen, beuge dem drobenden Kriege vor, tilge den 
ausgebrochenen und treffe font noch Fürforge, Den Ge: 


23.D. — UM. C. 92) ©, 21. C-D. 62) S. 
26. A. °*), St. U. 196. 5) Il. XI. 654. °°) 
S. 26. C. *7) S. 26.D. f 9%), 27. B 





fandtichaften fen er leicht zugänglich und freundlich, wie 
ein Vater, und zwar gegen Nabe und Entfernte 6%)" 

nZupörberft,“ beißt es, „follen die Krieger beauf: 
tragt und unterrichtet ſeyn, fich fchonend zu benehmen 
gegen Stadt: und Landbewohner und fie nicht im Ge: 
ringjten zu beläftigen, eingeben? der Mühen, die fie 
ibretivegen ertrugen; denn wabrer Friede berrfcht nur 
dann, wenn die Krieger mit Mebrlofen, wie mit Brü— 
dern umgeben, fich mit dem Kejtgefepten begmügend 9)." 

„Auch ift es nicht königlich,“ fagt er 7°), „die Staa: 
ten mit Ubgaben zu drücken; denn ein Guter bedarf 
nicht des Ueberfluffes, da er feinen unmäffigen Auf: 
wand macht, noch in die Notbivendigfeit geräth, viele 
und Fojtfpielige Kriege zu führen. Habfucht fen fern 
von ibm und von feinen Unterthanen, damit er ein 
Guter über Gute berrjche 7), Er erwecke den Tu: 
genbdeifer und fen felbit bierin Wettjtreiter und Kampf: 
richte. Wenn die Staaten diefer Gemüthsſtimmung 
des Königs folgen, fo werden fie jenes alte, goldene 
und gefenerte Leben leben, nicht dem Böfen, fondern 
beim Guten buldigend, und vor allem ber Gottſeligkeit. 
Hierin leuchte ihnen der König felbft als Muſter vor. 
Dadurch wird er fich Gott befreunden. Daber ift er 
außerdem, daß er gottliebend ift, ganz befonders men: 
ſchenliebend, fih fo gegen feine Untertbanen zeigend, 
wie er jenen überirdifchen König findet. Ein Solcher 
aber wird jede Pflicht erfüllen.“ 


„Die Hauptjache ift, daß er nicht ermüde Gutes 
zu thun 72). Sic ſelbſt in diefe Pebensart einfüb- 
rend, orbne er felbit Alles, worauf fich feine Herrichaft 
erſtreckt, und ftelle die Nächiten am Throne fo, daf 
fie, jeder nach dem Maaße der ihm zugetbeilten Macht, 
den Menfchen nügen. So breitet ſich die Sorge für 
die Menfchen fogleich weiter aus, wenn Mebrere fie 
bandbaben.“ 


„Ferner ift es notbivendig ben einer folchen Größe 
des Reichs, in die entfernteften Theile Statthalter zu 
Schicken und forglich Pfleger der Gerechtigkeit zu mäb- 
len, da diefe Kürforge göttlich und weitumfaffend ift "°). 
Der König verleibe die Würden den Gerechteſten und 
Beiten, auf Verdienfte, nicht auf Reichthum febend ”*), 
und zeichne weiſe und tugendhafte Männer aus, wenn 
fie auch arım find, So wird er ein Mujter glücklicher 
Regierung der Nachwelt binterlaffen 7 %).“ 


„Möchte ed mir vergönmt ſeyn,“ beift es am 


nah Homer. 31. XXIV. 770. u. Odyſſ. I. 47: 
u. 234. V. 12. u. XV. 152. °% ©. 27. BC. 
"29,@. 27. D. ©. 28. C. 72) S. 29. B 
—C. 22) S. 29. D. ©. 30. A—B. °>) 
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Schluße 70), „den Kaifer Philofopbie mit dem König: 
thume vereinigen zu feben 7?) und ibn fo zu finden, 
wie ich den König gefchildert, wenn ich über Das, um 
was die Staaten fleben, meinen Vortrag mache und 
Bejcheid erhalte "®).“ 


Die und Anderes ſprach Syneſios, als er dem 
Kaifer vor verfammeltem Rathe die goldene Krone 
überreichte, fühner, wie er felbft fagt 79), als je 
ein Hellene, ſich äußernd. 

Ueber den Zeitpunkt, wann er dieſe Rebe ge: 
halten, find die Gelehrten nicht einig. Mehrere 
fimmen für dad Jahr 397 80), oder für das ba: 
rauffolgende.. Daß Syneſios im Jahre 397, oder 
398. nah Gonftantinopel gekommen, erhellt daraus, 
daß er unter dem Gonfulate des Xurelianos 8%), 
im Sabre 400., die Kaiferftabt verließ, nachdem er 
dort, wie er fagt, drey unfelige Jahre 92), bie er 
fo gern aus feinem Leben hätte austilgen mögen, 
zugebracht hatte. Die nämlichen Gelehrten find der 
Anficht, er habe feine Rede in bemfelben Jahre, in 
welchem er bort angefommen, gehalten. Doch muß 
man bedenken, daß den Abgeordneten ber Provinzen 
unter der Regierung des Arkadius der Zutritt zu 
bem Kaifer fehr erfchwert war, und die Praefecti 
Praetorio die Gefuche derfelben nicht nur annahmen 
und prüften, fondern ſich fogar erlaubten, ihnen 
Beſcheid zu geben, ba es ihren Abfichten nicht zu: 


S. 31. A—B. °9) S. 32. A. 77) S. Anm. 40. 
”8, ©, 32. C. °°) Ueb, d. Träume ©, 148. D. 
50) Nämlih Fabrie. Biblioth. Gr. Vol. IX. p- 
191:, Le Beau Hist. du bas-empire par Saint- 
Martin. T. V. p. 143., Gibbon Geſch. d. Verf. 
u. Unterg. d. röm. Weltr, ©. 978., Ludw. Theob. 
Kofegarten Gefch. d. oſtröm. Kaiſerth. Bd. 11. 
©. 146. u. Stolberg Geſch. d. Relig. Jeſu Chr. 
zb. XV. ©. 15.; für 397. od. vielmehr für 398. 
Petau z. Syneſ. Ausg. 2. ©. 6., Gothofr. 3. 
Cod. Theodos. L. IX. Tit. XIV. 3. T. DL p. 
114. w. Tillemont Memoires pour serrir a 1’ 
hist. eceles. des six prem. siecl. T. XI. p. 509 
u. 683.5; für 399. Pagi Crit. in Annales eccl. 
. Baron. Antwerp. 1727. T. I. p. 30., Saxe Ono- 
mast. T. 1. p. 467. u. Clausen de Synes. p. 
21. sq. °°) Syneſ. Br. 61. ©. 204. CD. ®2) 
Spnef. üb. d. Träume &, 148. C. u. Hnmn, II. 
430. ff. Br. 101. ©. 241. A. u. Br. 123. ©. 
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fagte, daß ber Kaifer von dem Häglichen Zuſtande 
der Provinzen in Kenntniß gefest würde 83), weß⸗ 
halb Synefios, wie wir oben gefehen haben, dem 
Kaifer den Rath ertheilte, „er möchte den Gefanbt: 
ſchaften leicht zugdnglib und freundlih, wie ein 
Bater feyn °*).* Auch gegen die Annahme, daß 
Spnefios, wenn auch nicht in der erften Zeit feines 
Aufenthalts zu Gonftantinopel (397.), doch im Laufe 
des nächſten Jahrs feine freymüthigen Rathfchläge 
dem Kaifer zu Gemüthe geführt babe, ergeben fich 
nicht unerhebliche Bedenken. Mie hätte er es wa: 
gen dürfen, unter der Willführberrfhaft des Ober: 
fämmerlingd Eutropios, der es in dieſem Jahre zu 
dem Range eines Patricierd 85) gebracht und ein 
fo gewaltige Anfehen erlangt batte, daß man ihn 
nächſt Byzas und Gonftantinus ald den dritten 
Gründer Conftantinopels 9) pried und für das fol: 
gende Jahr zum Conſul des Orients 97) beflimmte, 
die Gebrechen der damaligen Verwaltung, befonders 
ben fchänblichen Aemterverfauf und das ruchlofe Er: 
preffungsfnftem ®°) fo unummunden zu fchildern, 
wieer es gethan, hätte er nicht ben unverföhnlichen 
Haß des Verfchnittenen auf ſich laden und den Zweck 
feiner Sendung ganz vereiteln wollen? Dazu fommt, 
daß diejenigen Stellen, in welchen er die gefahrvolle 
Lage des Staates ſchildert, auf eine fpätere Zeit 
bindeuten. Wir glauben demnach nicht zu irren, 
wenn wir annehmen, daß er im Jahre 399. nad 
bem durch die gothifchen Häuptlinge Zribigild und 
Gainas 99) bewirkten Fall des Eutropios 90), als 
ber edle Praefectus Praetorio Aurelianos an bas 
Staatöruber fam, zur Zeit, während der verräthe: 
rifhe Gainas in Aſien fland und aufs Neue auf 


260. A. *°) Cod. Theod. T. IV. p. 632. sqg- 
u. 636. sg. 1. Gotbofr. daf. 22) S. Anm. 68. 
835) Claudian. in Eutrop. 1. 100. mit Gesners 
Unm. u. Zofim. V. 17. ®°) Claudian. in Eu- 
trop. U. 82. sg. °°) Claudian. in Eutrop. 1. 
8. u. 234. sgg. °°) Ueb. d. Königth. ©. 30. B 
—D., Claudian. in Eutrop. T. 192. sqq., 30: 
fim. V. 10., Suid. unt. d, Art, Eürpomiog u. 
® Gotbofr. 3. Cod. Theodos. T. II. p. 224. sq. u. 
113. sg. ®°) Claudian. in Eutrop. il- 176. 
sqq,, Zofim. V. 13. fi, Sofrat. VI. 6. u. So: 
zom. VIE. A. 9°), Zofim. V. 18., Claudian. 
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Umflurzpläne fann, feine Rebe vorgetragen habe. 
Damals konnte er mit Recht fagen: „Jetzt flchen 
Ale auf der Schärfe des Meſſers, und es bebarf 
Gotted und des Königs für die öffentlichen Ange: 
legenheiten, um bas fhon lange kreißende Gefchid 
des Römerreichd vor der Zeit wegzuſchneiden 94),« 
und wieder an einer andern Stelle: „Man muß 
glauben, der Stein des Zantalos hänge über dem 
Staate an zarten Fäden; benn die Skythen werden 
beranftürmen, fobald fie glauben, ber Verſuch werbe 
ihnen gelingen. Hievon baben ſchon einige Bor: 
fpiele Statt, und es find einige Theile des Reiches, 
wie eines Körpers, entzündet, weil fib das Fremb- 
artige nicht zu gefunder Harmonie mit ihm vereini- 
gen kann 92)“ Daß er in ber Schlufiftelle die 
von Fribigild in dem genannten Jahre in Phry— 
gien erregte Empörung und feine Raubzüge durch 
Phrygien, Pifidien und Pampbilien, durch die er 
der Schreden Afiend ward 93), andeuten wollte, 
kann feinem Zweifel unterliegen. 


Mar es aud dem Feuereifer des Syneſios nicht 
gelungen, den Kaifer von der gewohnten Meife ab: 
zubringen und ibm Liebe zur Weisheit einzupflan: 
zen 94), fo warb ihm doc der fehönfte Lohn in 
dem Benfall der Einfihtvollen und Edelſten, und 
in der Bewunderung aller Zeiten 95). 


in Hibr. I. in Eutrop. Prolog. v. 52, 62, 72 u. 
76., Cod. Theod. L. IX. Tit. 40. Leg. 17. T. 
III. p- 339. ed. Ritt. u. not. 342. u. L. X. Tit. 
6. Leg. 18. T. ec. p. 442., Sofrat. VI. 5. u. 
Philoſtorg. Xl.6. 21) S. 21. B. 22) S. 22. 
B. °°) ©. Anm. 89. 22) Dem Arkadius fehlte 
es zu fchr an Hochſinn, Geiftedregfamkeit und Wil: 
lenskraft und er lieh fich meift von den Launen fei: 
ner gebieterifchen Gemahlin und von ränfefichtigen 
Höslingen beberrfchen. S. Zofim. V. 12, 14. 21. 
98) Man fehe hierüber Evagrios 1. 15. Pbo— 
tios Cod. XXVL, Theodoros Metoc, Mis- 
cell. philosoph. Cap. 19., Nikephor. Kalliſt. 
Kiechengefh. XIV. 55.5 unter den Meuern Pe: 
tau's Anm. 3. diefer Rede S. 6. f., Tillemont 
Memoires pour serv. a l'hist. ecel. des six prem. 
siech. T. XI. p. 509. Der Engländer Cave (Sch- 
torum eerlesiast, histor. litter. Oxon. 1740. T. 1. 
p- 389.) bedient fidh des Ausdrucks: Oratio de 
Regno ommi auro carior. Ausführlicher bandeln 
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Zu gleicher Zeit fchrieb er feine fchöne Epiftel 
an Päoniod, einen Mann von gebiegener Gelchr: 
famfeit, ber bey dem Kaifer in großem Anfchen 
ftand 96), Päonios wußte die feit langer Zeit durch 
mächtige Schranken von einander gefchiedenen Bil: 
fenfchaften, Philofophie und Kenntniß bed Kriegd- 
wefens, harmoniſch zu verbinden 97) und zeigte 
nicht minder Neigung für Aftronomie 9%), Diek 
bewog ben Spnefios, ihm ein Aftrolabion von fei: 
ner eigenen Erfindung zum Geſchenke zu madıen 
und ihn für das Studium dieſer hehren Wiffenfchaft 
zu begeiftern 99%); und er war fo glüdlich, durch 
diefe Schrift und dieſes Gefchen? der Pentapolis 
nicht geringen Nusen zu verfchaffen. 

Wie man aus diefem Sendfchreiben 100) und 
aus der Schrift über die Zräume 491) erficht, 
hatte er viel mit dem Meide und ber Eiferfucht ber 
Sophiften ober geifterbefchwörenden Gaufler zu füm: 
pfen; denn er war ihrem reiben abbold und bublte 
nicht um bad Lob der Menge, fondern begnügte 
fih, im Bewußtfenn der Lauterfeit feines Strebens, 
mit bem Benfall Weniger, aber einfihtvoller und 
geachteter Männer 702), Doch gelang es ibm, ihre 
Anfchläge zu bintertreiben und allen Gefahren zu 
entgehen 103), 


(Bortfegung folgt.) 


darüber Le Beau Hist. da bas-empire T. V. p. 
143. segq., Gibbon a. a. O. Kojegarten a. a. 
O. u, Stolberg in d. angef. Werke Tb. XIV. 
&, 51. f. Auffallend iſt es, daß Evagrivs annimmt, 
Spmefios babe diefe Rede an Theodofios (den Gro— 
fen) gebalten; Nikephoros Kallift. bingegen dafür 
ben jüngern Theodoſios jept, obgleich aus der Rede 
feloft zur Oenüge erbeilt, daß fie an Arkadios ge 
richtet HF; ein Irrtbum, welcher fib mır daraus er: 
Plären läßt, daß bende in der Aufichrift nach den 
Worten eis Tor aurorgirope die näbere Bezeichnung 
’Aoxudtor, welche in mehreren Eodd, nicht vorfommt, 
während andere fie baben, in ihren Handfchriften 
‚nicht fanden. °*) Syneſ. Br. 154. a. € °°) 
Serm. ad Paron. p. 308. B. 9°) Ebendaf. p. 310. 
€. 29) Ebendaf. p. 310. D. »q. 9°) Ebendaſ. 
P. 307. sq. 164) S. 148. C. 1°2) Serm. ad 
Pacon. p. 307. D. »q. 9°) &, d. Schrift üb. 
d. Träume a. a. D, 
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(Fortfehung.) 

Mic anderwärtd, ebenfo kommt er auch hier 
wieder auf feine Lieblingsidee zurüd, daß die Staaten 
nur dann glüdlid find, wenn ihre Lenker Liebe zur 
Weisheit und Macht mit einander verbinden 104), 


„Als eint,“ fagt er *9%), „in Italien die Zuhörer 
des Pyothagoras die Staaten verwalteten, wurde es 
mit vollem Rechte die große Hellas genannt; denn 
damals gaben dort Charondas und Zaleufos Geſetze, 
Archytas und Philolaos führten Heere an und der 
geößte Stermtundige, Timäos, ftand an der Spitze 
der Staatöverwaltung, übernahm Gefandtichaften und 
beFleibete andere Aemter; und unter ihnen mar von 
Photbagoras an bis zu dem neunten Gefchledhte Ita: 
lien glücklich. Fürwahr, auch die elcatifhe Schule zu 
Athen forgte gleich ehrenvoll für Miffenfchaft und Füh⸗ 
rung der Wafſen.“ Hierauf ber Großthaten Zenons, 
Kenopbons und Dions, des Piebhabers und Lieblings 
des Platon gedenkend, ſetzt er ben: „So waren einſt 
Pbilofopbie und Staatsverwaltung vereint, und wenn 
fie zufammengetroffen, bemirften fie Großes.“ 


‚04, P. 309. B—D. 05) P. 308. C. 96) 
Syneſ. Über die Vorfehung 103. A. u. C—D. f. 


An dem vortrefflichen Päonios und befonders 
an bem Praefeetus Praetorio und Patricier Aurelis 
anos, deſſen milde und fegensvolle Verwaltung 
ber fo lange von Uebeln aller Art ſchwer bebrängte 
Orient freudig begrüßte 106), hatte Syneſios eine 
mächtige Stüge gefunden 107), &o fehr er fi 
aber wegen biefer Auszeihnung glücklich ſchätzen 
mochte, fo wurde doch diefe Freude bald in tiefe 
Zrauer verwandelt. Denn was er in prophetifchem 
Geifte vorausgefagt hatte, follte jest in Erfüllung 
geben. 


Im Frühlinge des Jahrs 400. 108), unter 
dem Gonfulate des Aurelianos, pflanzten Gainas 
und Zribigild gememfcaftlih die Fahne des Auf: 
ruhrs auf, nachdem fie ben Thyatira in Lydien ihre 
Heere vereinigt hatten, und rüdten gegen die Haupt: 
fladt an. Gainas lagerte fih bey Chalkedon, Zri- 
bigild befegte die Umgegend von Lampſakos. ons 
flantinopel und das ganze Reich fchwebten in ber 
größten Gefaht. Gainas verlangte, daß der Kaifer 
felbft zu ihm komme; denn er könne, fagte er, mit 
Peinem andern unterhandeln. Da Arkadius barauf 
eingieng, fo fand die Zufammenfunft in dem Tem— 
pel der b. Euphemia vor Chalfedon Statt. Dort 
ward beichloffen, daß Gainas und Zribigild aus 
Wien nah Eüropa überfegen und ihnen die erlauch— 
teften Männer des Staats, der Conſul Aurelianos, 
der Confular Saturninos und der Comes Iohannes, 
der Bertraute des Kaiferd, audgeliefert werden foll- 


s 


07) Ebendaf. ©. 113. A—B. u. 114. B. 9°) 
S. Tillemont Hist. des empereurs T. V. p- 781. 
XXIX. 77 
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ten. Arkadius willigte, zwar ſehr ungern, aber noth— 
gebrungen, in dieſe tyranniſche Foderung 109). 


Bereit, für den Kaiſer und das Reich ihr Le— 
ben zu opfern 229), zogen num die drey Männer, 
begleitet von Johannes Chryſoſtomos, nah Chalke— 
don, wo fie den Wütherih im Hippodromos trafen, 
und verbanften es nur der erfchütternden Beredfam: 
keit des Chrofoftomos 174), daß der Barbar, nad: 
dem er ihre Naden mit der Schärfe des Schwertes 
berührt hatte, fie bloß mit der Verbannung firafte. 


Laut des von ben Empörern mit Arkadius ge: 
ſchloſſenen und von beyden Seiten eidlich befräftig- 
ten Bertrages follten die Aufrührer die Waffen 
niederlegen, die Krieger in die Hauptſtadt einziehen 
und Gainad Oberbefehlshaber der römifchen Heere 
bleiben und mit der Conſulwürde geſchmückt wer: 
den 112). Kaum aber war Gainad mit feinen 
Zruppen triumphirend in die Hauptftadt eingezogen, 
als er fogleih feine Genoffen und Günſtlinge durch 
Ehrenftelen und Belohnungen auszuzeichnen fuchte. 


Unter den Einheimifchen übernahm einer der 
Verruchteften, weldher im Bunde mit den Gothen 
und durch die Ränke feiner berrfchfüchtigen und ver: 
wegenen Gemablin ſich zu Macht und Anfehen empor: 
gefhmwungen hatte 243), die Oberleitung der Staatd: 
geſchäfte. Diefer, ein entfchiedener Gegner und Haffer 
des Aurelianos, war ebenfo verrätberifh und hab— 


n. 22. 99) Zoſim. V. 18.5 vergl. Sokrat. VI. 
6 uw. Sozom. VIE. a. 110) Snnef. üb, d, 
Vorſeh. ©. 111. A. Sokrat. a. ca. O. u. Ri: 
epb. Kallift. XIII. 5. T. I. p. 355. €. 
Auffallend ift, daß Spnefios, nicht der Fürfprache 
bes Chrofojtomos erwähnend, die Verfchonung mit 
der Todesftrafe der Ehrfurcht der Gothen vor der 
Tugend des Aurelianos zufihreibe (2. 111. B.), 
obgleich das Zeugniß des Chrofoftomos felbit (Bp. 
I. S. 405. ed. Montfauc.) damit im Widerfpruche 
ftebt. Sehr treffend bemerkt daher Neander in 
feinem Werke: Der beilige Jobannes Chryſoſtomos. 
Br. I. ©. 90. nah d. 3. Aufl.: „Dier mag ihn 
wohl der Wunſch, feinen Freund Aurelian recht zu 
verberrlichen, verleitet haben, mehr Dichtung, als 
Wahrheit zu geben,“ 112) Zofima.a. O. So— 
zom. a. a. D. und Theodoret. V. 32, 113 
Spnef. üb. d. Vorfeb. ©. 105. A—D. 107. C. ff. 


— —— 
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fühtig, wie Rufinus und Eutropios, und bemühte 
fid) auf mancherley Weife, die Herrfchaft des Aure— 
lianod ganz aus dem Andenken der Menfchen zu 
vertilgen 114), 


Da fchrieb nun Syneſios, um dem Drange 
feines Herzens freven Lauf zu laflen, zur Verherrli⸗ 
hung feines edlen Freundes und Wohlthäterd den 
eriten Theil feines ägyptiſchen Mythos über die Vor: 
fehbung. Diefe merkwürdige Schrift, in welder der 
Berfafler, Dichtung mit Wahrheit mifchend, den 
Eonful Aurelianos ald Mufter eined weifen Etaats- 
manns und als Wohlthäter der Menſchheit unter 
dem Namen bed Dfiris, des Princips des Guten, 
aufführt; feinen verruchten Nebenbubler hingegen als 
Typhos oder ald Princip bes Böfen bezeichnet 2% 5), 
ift um fo wichtiger, ald Spnefios in derſelben bie 
damaligen Wirren, die babey betheiligten Perfönlic: 
keiten, dad Treiben ber Partepen und bie öffent: 
lihen und häuslichen Buftände ald Augenzeuge und 
großer Menſchenkenner meifterhaft fhildert und über 
fo mandes, worüber fein anderer Scriftfteller et: 
was berichtet, die erwünfchteften Aufſchlüſſe gibt, fo 
daß jie von Seite ber Geſchichtsforſcher und der Le— 
bensbeſchreiber des Eynefios größerer Aufmerffamfeit 
gewürdigt zu werben verdient, als fie bisher gefuns 
den. 


Bemerkenswertb ift in Bezug auf die Äyrenai: 
ſchen Angelegenheiten, was ber Vertreter berfelben 
dort von den Verfügungen des neuen Gemwalthabers 
erzählt. 

„Sogleich,“ fagt er 110), „wurden den Staaten 
weit größere Steuern auferlegt, nicht beſtehende Schul: 
den erfonnen, in Vergeſſenbeit begrabene bervorgejo: 
gen, — Er fihicte feile Statthalter und Beamte in 
die Provinzen, Öffentlich die Staaten feilbietend.“ 

Noch deutlicher bezeichnet er das traurige Boos, 
welches ihm zu heil geworben, etwas unterhalb, 
wo er fib fo ausbrüde 117): „Den Gefandtfchaften 
gab er (Typhos) andere Befcheide, und unter ihnen 


114) Ebendaſ. ©. 112. B. ff. ''°) ©. Neon: 
der in dem angef. Werke Bo. IE. ©. 89. u. Claw: 
fen S. 27. Anm. 2. 1160) S. 111. C—D. f. 
117), 112. C. 19) S. 113. A. Vgl. Clau- 
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galt Der ald Feind, ber von jener göttlichen Zunge 
(nämlih von Aurelianos) Nugen gejogen; und er, 
fein Staat und feine Familie mußten mit dem Uns 
glüde haufen.“ 


„In mißlichen Dingen,” führt er dann fort, „gab es 
zwey Mittel, ibn zu gewinnen, wenn man entiveder feiner 
Frau Geld darbrachte. Die ſaß nämlich ganz öffent: 
lih da, wie in einem Durengemache, zur Befriedigung 
ihrer Luſt und zu ibeen ©efchäften der Buhldirnen 
als Kupplerinnen fich bedienend, und machte die einft 
von den Aegyptiern ſogenaunte Gerichtsjtätte zu einer 
Bude feilee Richterfprüche. Wer mit ihr gefprochen, 
fand Gnade ben Typhos; denn auch fonft war er 
zabm und folgfam den Frauen und wußte ihnen Dank, 
weil fie ibm die Herrfchergemwalt verſchafft hatten. Dieß 
war in fchwieriger Lage Fin Mittel für Diejenigen, 
welche ibn hart fanden; ein anderes, wenn man zu 
einem von Denen aus jener verruchten Schaar, näm— 
lich von den Tifchgenoifen des Typhos, ging. Diefe 
nannte man mächtig und beglücht, — arımfelige und 
heilloſe Menfchen! Zu diefen alfo mufte man ge: 
ben und feinen Spott über Dfirid auögiefen. Go 
machten es Die, Denen ganz und gar nichts an der 
Tugend lag und die es nicht für Schande hielten, aus 
Allem Gewinn zu ziehen. Sogleich änderte fich ihr 
Geſchick mit ihrer Geſinnung; deun der Spruch drang 
in den Pallajt des Wütberichs und fand Beyfall ben 
Tiſche. Wer dem Typhos fich gefällig zeigte, Dem 
zeigte er fich wieder gefällig. Dieß that der Eine 
und Andere, und fie batten Nuken davon, obgleich fie 
mußten, daß fie fich ben den Göttern und edlen Men: 
fchen verhaßt machten; die Meijten aber blieben ftand: 


haft.“ 


Zu dieſen gehörte auch Syneſios; denn kein 
Anderer, als Er iſt jener Eine Unerſchütterliche, 


aber von der Philoſophie etwas ländlich Gebildete 


und ſtädtiſcher Sitte Unempfängliche, deſſen Perſön— 
lichkeit hierguf in ganz eigenthümlicher Weiſe den 
Leſern lebhaft vor Augen geſtellt wird 118). 


„Dieſer,“ beißt es, „hatte von Dfiris, wie über: 
baupt alle Menfchen, febr viel Gutes erhalten, nicht 
nur, daß er ſelbſt Feine Leitungen zu machen batte, 
fondern, daß auch feine Baterjtadt geringere zu machen 
batte ?1°), Als damald gar Diele, um Dfiris zu 





fen a.a.D. 19) Diefe Stelle iſt befonders merk: 
würdig, weil wir bier mit Dejtimmtheit erfahren, 
dafi er durch Aurelianos Einfluß für fich Befrey— 





preifen, Geſänge dichteten und Neben verfaßten und 
ihm, fo zu fagen, Wohlwollen mit Wohlwollen erivie: 
berten, war auch er danfbar, wie jene, und verfafite 
um fo mehr Gedichte und Reden, je mehr er es im 
Stande war, und fang zur Cora die dorifche Weiſe, 
weiche allein, wie er glaubte, die Tiefe der Empfin: 
dung und des Ausdrucks faſſen konnte 1220). Doch 
machte er fie nicht Öffentlich- befannt, fonbern, wenn 
er ein für männliche Reden empfängliches Ohr fand, 
das fich nicht kißeln ließ nnd durch Gänge bis zu dem 
Herzen durchbrochen war, diefem vertraute er feine 
Reden an. Er mußte zwar, daß Dfiris der feinjte 
Beurtheiler ſowohl folcher Tagesauffäge, als Lange 
Dauer verfprechender Reden fen; doch wollte er ibm 
nichts über ihn felbjt vortragen, einerfeits, weil er 
glaubte, die Rebe gewähre Feinen vollen Erſatz für 
die That, andererfeits, weil er vor Ländlichfeit, in der 
er erzogen ward, den Schein der Schmeichelen fcheute. 
Us aber Thyphos Aegypten mit Gewalt an fich ges ' 
geriffen hatte und den Wütberich fpielte, da war er 
noch ländlicher; damals machte er feine Reben be: 
Fannt, damals trug er fie vor 12°), zum Schrecken 
aller Zubörer; ja er bielt es für Frevel, wenn er 
nicht öffentlich als Hafer Derjenigen aufträte, welche 
feinen Woblthäter mißhandelt batten, Er ſtieß die 
grauenvolliten Flüche gegen Typhos aus, in Neben 
und Schriften; und zu Haufe und auf dem Marfte 
mar er rebfelig, obgleich man ibm früher das Schmei: 
gen zum Vormwurfe gemacht batte. In allen Reben 
fprach ee von Dfiris, in allen Verfammlungen, denen 
er beywohnte, wurden Oſiris Thaten gepriefen, und 





ung von den Ötaatsleiftungen (vgl. Be. 100. ©. 
238. C.) und für feine Vaterſtadt eine geringere 
Beſteuerung erlangt hatte, +29) Als ächter Do: 
tier (f. Br. 57. ©. 197. C—D. u. Catast. ©. 
303. A.) wäblte er in feinen Preisgefängen auf 
Aurelianos, wie in feinen Humnen (1. 1—5.), bie 
dorifche Gefangsweife, als den Ausdruck der fener- 
lichen, ernten und männlichen Gemüthsſtimmung 
ff. Ariſtid. Auintil, de musiea L. II. ben Mei: 
bom. Br. 1. ©. 96. f.; vgl. Aſt 3. Plat. Po: 
fiteia ©. 454. f. u. Wottenb. z. Plutarch. mor. 
Schriften Bd. I. ©. 479. f.). Bemerkenswerth 
it, daß er bloß bier diefer Erzeugnijfe feiner fchrift: 
ftellerifchen Thätigfeit während jener Zeitperiode er: 
wähnt, *2*) Vermutblich in dem fogenannten Pan: 
beflenion, dem Sammelplaße der gelebrtejten Hel- 
lenen, wo ber ehrwürdige Greis Markianos, das 
Muſterbild der Gelehrſamkeit, alte und neue Gei— 
ſteserzeugniſſe, welche dort vorgetragen wurden, ber 


Denen, welche feine Erzählungen nicht ertragen Fonn: 
ten, drang er fie auf und achtete nicht der Warnun: 
gen der Greiſe und Areunde, noch ſchreckte ihn Furcht 
von feinem Eifer ab, und er rafete offenbar, fo zu 
fagen, eine edle Raferen. Er rubte nicht, bis er dem 
Topbos felbft fo nabe als möglich ſtehend, als gerade 
allentbalben ber erlefene Männer ben ibm verfammelt 
waren, eine lange Lobrede auf feinen Bruder gebalten 
und ibn ermabnt batte, der ibm fo nabe verwandten 
Zugend nachzueifern. Diejer aber entbrannte und war 
offenbar von Wuth ergriffen; doch entbielt er fich aus 
Scheu vor den Verſammelten der Gemalttbat, notb: 
gedrungen ſich mäßigend. Aus feiner Miene Fonnte 
man feine Geſinnung erratben, die verfcbiedene Arten 
von Reidenfchaften wechfelte, So nabm er in kürzeſter 
Zeit alle Farben an. Geitdem nun war er ibm ver: 
bafter und unglüclicher. Geſchwunden war nicht nur 
das Gute, was ibm unter Ofiris zu Theil geworden, 
fondern Typhos that ihm noch Anderes zu Leid, die 
Städte, für die er geiprochen **2), drüdend und ein 
befonderes liebel für ibn ausſinnend: daß er nimmer: 
mebr nach Haufe Fäme, fondern bleiben müßte, unter 
dem Zwange ??°) feufzend, Diejenigen glücklich ſehend, 
die er haßte. 


An diefer Lage flärkte den Fremden 124 die 
zuverfichtlihe Hoffnung, daf die beflagenswerthen 
Zuftände nicht in bie Länge andauern werden; denn 
der Uchermutb der Machthaber griff immer weiter 
um fi, und fuchte fich über die beftehenden Geſetze 
und Einrichtungen hinwegzuſetzen. 


(Schluß folgt.) 


forgfältigften Kritik unterwarf. ©. Spnef. Br. 
101. ©. 240. D. u. 241. A. 22) D. i. die lie 
boiche Pentapolis, näml. Berenife, Teucheira (Arfi: 
noe), Ptolemais, Apollonia und Kyrene. ©. die 
Rebe über das Köniatb. a. E., d. Schrift über d. 
Träume &. 148. Ü. u. Br. 154. S. 293. B. 
125) ©, Anm. 82. 122) S. 114. B. Daß unter 
zövr Eevor Syneſios, micht der verbannte Conſul 
Aurelianos, wie Neander in d. angef. Werke Bp. 
1. ©. 90. (ſelbſt im der neuejten Aufl. noch) an: 
nimmt, zu verjtehen fen, bat Elaufen a. a. D. 
gezeigt. 
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Berzeichniß 
der in den Sitzungen ber drey Claſſen der k. Aka— 


demie der Wiſſenſchaften im Monat Juni 1849 
vorgelegten Einſendungen an Druckſchriften. 


Schluß.) 
Don der Academie des seiences, belles lettres et 
arts in Rouen: 
Preeis analytique des travaux, pendant l’annde 1848. 
Rouen 1848. 8. 
Bon der Imprimerie nationale in Paris: 
Journal des Savants, Janvier — Avril 1849. 
1849. 4. 
Don der Provincial Utrechtsch Genootschap van 
Kunsten en Wetenschappen in Utrecht: 
Verlag van het verhandelde in de algemeene verga- 
dering voor het jaar 1847. 1848. Utrecht. 8. 
Aanteekeningen van het verhandelde in de Sectie- 
vergaderingen, ter gelegenheid van de algemeene 
vergadering, gehouden in het jaar 1847. 1848. 
Utrecht 1847. 48. 8. 
Don dem Berein für Gefchichte und Alterthuns: 
funde in Weplar: 

Weplar’ichhe Benträge, von Dr. Paul Wigand. 3. Br. 
1. Heft. Weplar 1848. 8. 
Bon der 


Paris 


Academie of natural sciences of 
Philadelphia: 


Proceedings. Vol. IV. No. VI. u. VIE. Philadelphis 
1849. 8. 
Don der k. Gefellichaft der Willenfchaften in 
Oöttingen: 


Goͤttingiſche gelehrte Anzeigen. I. II. 111. dp. auf das 
Jahr 1848. Oöttingen. 8. 

Nachrichten von der Georg : Augufts » Univerfität und der 
k. Geſellſchaft der Wilfenfchaften zu Göttingen, Dom 
Jabre 1848. Nro. 1 — 14. Göttingen. 8. 





Bulletin der Fönigl. Akademie d. W. 








1849 Nr. 35. 
Gelehrte Anzeigen 
München. berausgegeben von Mitgliedern 18. October. 
Nro. 208. der 8. bayer. Afademie der Wiffenfchaften 1849, 


König. Akademie der Wiffenjchaften. 





Ueber Spnefios von Kyrene und 
feinen Aufenthalt zu Eonftantis 
nopel (in den 5. 397 — 400 nad 
Ehr.). 


(Schluß) 

Gegen Anfang bes Monat? May 125) ver- 
langte Gainad, der Arianer, auf Anfliften des Ty— 
phos 120) von dem Kaifer eine Kirche für ſich und 
feine Glaubensgenoffen innerhalb des Bereiches der 
Stabt; denn „es ſey ungerecht,“ fagte er, „und 
unziemlih für ihn, den Heerführer ber Römer, au: 
Berhalb der Stadt fein Gebet verrichten zu müſ— 
fen 1227).* Arkabius bätte aus Furt vor dem 
Borne des Barbaren gerne nachgegeben; allein ba 
trat Johannes Ehryfoftomos mit männlicher Frey: 
mäthigkeit der Forderung des Gainas entgegen, hin: 
weifend auf die Verordnung des Kaiferd Theodo— 


'*+) ©&. Tillemont Histoire des empereurs T. 
V. pag. 462. 25) Spnef. ©. 115. B. 127) 
Sozom. a. a. D. u. Theodoret. a. a O.; 
vgl. Tillemont Memoires pour serv. & Phist. 
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fius 120), der er einſt Treue geſchworen, und die 
den Anderögläubigen verbicte, innerhalb der Mauern 
firhliche Verſammlungen zu veranffalten, und er 
mahnte ben Kaifer, das von feinem Water gegebene 
Geſetz in Kraft zu erhalten. 


Syneſios, ein erflärter Gegner des Arianis- 
mos 129), den er als einen fehr argen Schlag be& 
Aberglaubend und als eine Fälfchung der gottes- 
dienſtlichen Beyer bezeichnet 139), hielt biefen Neues 
vwungöverfuch für den größten Frevel und erwartete 
deßhalb, daß die Urheber diefes ruchlofen Wagftüds, 
von den Ötrafgöttinnen verfolgt, bald durch ſich 
ſelbſt werden entfernt werben 131), 


Nach Verlauf weniger Wochen, am 1. Zuli ! 32), 
trat wirklich ber entfcheibende Zeitpunkt ein, wo bie 
Kaiſerſtadt durch befondere Fügungen ber Vorfehung, 


— — 


ecel. T. XI. p. 156. sq. 128) Vom 10. Jäner 
bes 3. 381. ©. Cod. Theodos. L. XVI. Tit. V. 
Nr. 6. T. VI. P. 1. p. 130.; dal. ebendaf. Nr. 8. 
T. ce. P. ce. p. 136. 2°) Hymn. IM. 283. ſtellt 
er ihn als das frevle Streben, das Unausfprech= 
fiche in das Zeitliche und Sinnliche berabzuziehen 
bar. Bl. Br. 5. ©. 167.C. u. Neander a. a. O. 
*0) Ueber die Vorfeh. S. 115. B. 131) Eben⸗ 
daſ. ©. 114. D. 1232) S. d. Chromic. Pasch. 
XXIX. 78 
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welche auch Spnefios 133) gleich den griechifchen 
Kirchenhiftorifern 154) anerkennt, von ihren Drän— 
gern befrept wurde. Sein Bericht 13°) über bie 
Vertreibung der Gotben aus Gonftantinopel ift um 
fo glaubwürdiger, ald der Verſaſſer den Ereigniffen 
am nädften ftand und ald genauer Beobachter der 
Begebenheiten und zugleidh als Vertrauter ber an: 
gefehenften Männer des Staats von Allem am Be: 
ſten unterrichtet war. 


Bald darauf kamen, wie Zofimos 139) erzählt, 
Aurelianos und die übrigen Verbannten, von Io: 
bannes Chryſoſtomos begleitet, ganz unerwartet nad) 
Gonftantinopel zurüd, wo fie fih dem Kaifer, dem 
Senate und allen Uebrigen vorftellten. Die Rüd: 
keht des Aurelianos, des Lieblings des Volks, glich 
einem wahren Triumphe. 


Da Typhos nach der Vertreibung der Gothen 
noch eine Zeit lang dem Sceine nad die Gewalt: 
herrſchaft befaß 237), fo dürfte die Zurückkunft des 
Aurelianos und feimer Leidensgenoffen vielleicht gegen 
das Ende des Sommers Statt gehabt haben 158). 
Daraus, daß Syneſios in der Kaiferfladt hierauf 
noch eine Zeit lang verweilte, während welder er, 
dem Wunfche der edelften Männer entfprechend, den 
zweyten Theil feiner Schrift über die Borfehung 
verfaßte 739), läßt ſich abnehmen, daß die Ver: 
bandlungen über feine vaterländifchen Angelegenbeis 
ten, welche unter der Willführberrichaft des Typhos 
eine unglückliche Wendung genommen hatten 1*9), 


T. I. pag. 567. ed. Dindorf. 135) 2. 116. A. 
c—D. 120. C. 121. B. u. d. Protb. zu diefer 
Schrift. ©. 88. B. 134) Sozom. VI 4; 
ogl. Sofrat. a. a. D. wm. Philoſtorg. XI. 8. 
155) &, 116. B-C. u. 117. A. ff. 99) v. 
23. 137) S. 121. D. 3°) Vergl. Elaufen ©. 
26. Anm. 3. N) ©. d. Prob. a. a. O. '*% 


noch nicht gefchloffen waren. Doch erhellt aus feiner 
Schrift über die Träume #1), daß er den Zwei 
feiner Eendung glücklich erreichte. 


Seine Abreife von Conftantinopel fiel, wie es 
ſcheint, in den Spätherbft, weil er Br. 61. be- 
merkt, er habe, ald er von bort abging, mit thra= 
fifhem Schnee zu kämpfen gehabt. Er verließ die 
Hauptſtadt plöslich während eines dort entflandenen 
heftigen Erdbebens 142) und warf ſich in ein Ediff, 
weil er die See für ficherer hielt, ald das Land, 
ohne daß er bey feinem Freunde, dem Gonful Au: 
relianos, Abfchied nehmen fonnte. 


Faßt man das Refultat der Sendung des Sy— 
nefios näher in das Auge, fo muß man es in jeder 
Hinfiht als ein fehr günftiges und auch für bie 
Zukunft folgenreiches bezeichnen. Mochte auch dem 
an fein voriges Ötillleben gewöhnten Philofophen 
der Aufenthalt am Hofllager befhwerlih und brü- 
dend fenn, fo bot er ibm doch die berrlichfte Ge: 
legenheit, mit den Staatöverhältniffen fib vertraut 
zu machen und die Lehren der Philofophie auf das 
praktifche Leben anzuwenden. Dort war es ihm 
befchieden, ſich das unſchätzbare Wohlwollen ber 
ebelften und angefebenften Männer, eines Aurelianes 
und Päonios, zu erwerben. Bon dem traulichen 
Berhältniffe, welches zwifchen ihm und Aurelianos 
beftand, zeugen die zwey fchönen Empfehlungsſchrei— 
ben (Br. 34. u. 38.), welche auf und gekommen. 
Der an ben nämlichen Staatsmann gerichtete Brief 
31. atbmet die innigfte Dankbarkeit und die feu: 


Ueb. d. Vorſeh. 2. 111. C. 112. B. u. 114. B. 
14132, 148. C. 1*2) Mehrere Schriftiteller neh: 
men zwar an, dieſes Erdbeben fen zu Anfang die: 
jes Jahrs (f. Le Beau du bas-empire T. V. p. 
212. entjtanden; doch ijt zu ermägen, daß Conftan: 
tinopel häufig den Erdbeben ausgeſeßzt gemefen und 
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rigfien Wünſche für das Wohl des ihm fo theuren 
Hauptes. Außerdem fnüpfte er bort mit ben be: 
rühmteften Gelehrten freundfchaftlihe Verbindungen 
an, welche für ihn von großem Nuten waren. Un: 
ter ihnen müſſen wir vor allen den Sophiften Zroi: 
108 nennen, an ben ihn gemeinfame Studien ief: 
felten. Diefer Zroilod war einer ber weifeften und 
ſtaatskundigſten Männer. Ihn zog, nad dem Zeug: 
niffe des Sokrates 149), der große Anthemios, ber 
während ber Minderjährigkeit des Theodoſios des Jün⸗ 
gern mit ausgezeichnetem Ruhme das morgenländi— 
ſche Reich verwaltete, in allen wichtigen Angelegen: 
beiten zu Rathe. Syneſios ſchrieb in ber Folge 
mehrere Briefe 144) aus feiner Heimat an ihn und 
bat ihn, wenn cd. dad Wohl ded Waterlanded oder 





daß nicht alle von ben Hiſtorikern aufgezeichnet wor: 
den. Ueber das Schwankende in diefen Zeitangaben 
febe man Montfaucond Vorrede zu Chryſoñ. 
Homil. in Acta Apost. T. IX. p. VII. sq. 135) VII. 
1. u. 27. ©. auch Snnef. Br. 70. ©. 220. A. 
Br. 118. 5, 256. und Br. 47. &. 187. B. 
144) Der erite ift der Beitfolge nach der hundert 
und drey und zwanzigſte. Was Achilleus bey Ho⸗ 
meros (Il. XXII. 389. f.) in Bezug auf Patro⸗ 
klos äußert, auf ſich und Zeoilos ammendend, rühmt 
hier Syneſios an dem vortrefflichen Manne, daß 
er während feines Aufenthalts in Conjtantinopel eis 
nen wahren Vater an ihm gefunden habe, Gern, 
fagt er, würde er fich fchwereren Kämpfen für das 
Daterland unterzieben, went fih ibm eine neue Ge: 
legenheit böte, dabin zu reifen, und ihm wieder fe: 
ben und umarmen zu können, An Troilos gerichtet 
find ferner Br. 26, 118, 73. u. 91. Der 111. 
follte nach den Handfihriften und ältern Ausgaben zo 
adrad. i.1p ddehph, näml, Evontio) ftatt Towihp 
überfchrieben fenn. Der 112. fcheint unächt zu ſeyn. 
Auch haben mehrere Codd. ühkep für Towiip. Der 
119. wird von den Handfchriften und ältern Husgas 
ben dem Tryphon, nicht dem Zroilos zugeelgnet. 
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feiner Freunde galt, um feinen Beyfiand. Erfprieß- 
liche Dienfte leifteten ihm im diefer Hinfiht außer 
Troilos der Dichter Theotimos 145), Tryphon 146), 
den er von Kyrenaika her kannte, und der Dichter 
Nitandros 147); ferner Anaſtaſios 1468), der Er— 
zieber der Kinder des Arkadius und Simplifios 109, 
der Vorfteher des Kriegsweſens. Den flärkften brief— 
lichen Verkehr aber unterhielt er mit dem Rhetor 
und Philofophen Pylämenes, an dem er einen eifri- 
gen Fürfprecher für feine Angelegenheiten fand 250), 


Durch diefe Verbindungen warb Syneſios der 
bedeutendſte Mann der Provinz, und er benugte 
den großen Einfluß, den er befaß, auf eine Weile, 
daß man von ihm wahrhaft fagen kann, was Am: 
monios an Ariftoteles rühmt 181), er habe ſich 
des Anfehens, in dem er ſtand, fo bedient, wie es 
fi) geziemte, um. Jedem insbefondere und Allen 
insgefammt Gutes zu thun. 





Val. Elaufen S. 71. Anm. 1. 1*%) Dr. 49. 
"4,47. Vgl. Br. 99. ***) Dr. 134. ©. 271. A—C. 
w Br. 120. ©. 363. D. 147) Dr. 75. Dergl. 
Br. 1. **°) Br. 2%, 43, 79 u. 46. Vergl. Br. 
96. 140) Br. 130. Dgl. Br. 134. ©. 271. A- 
150) Unter den auf uns gekommenen Briefen des 
Spnefios find ſechszehn am Pylämenes gerichtet. 
253) In dem oben Anm. 35. angeführten Leben 
des Ariſtoteles, wo es beißt: Holka 2durndn nuge 
zo Buosker (niml, Yiefardep) zul 75 Öuraneı 
deortwg dygicuro, zu morwv zul ixicıo Idia zul 
mäcı xoirn. 
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Verzeichniß 
der in den Sitzungen der drey Claſſen der k. Aka— 
demie der Wiſſenſchaften im Monate Juli 1849 
vorgelegten Einſendungen an Druckſchriften. 





Von der patriotiſch ökonomiſchen Geſellſchaft des 
Königreichs Böhmen in Prag: 


Verhandlungen und Mittheilungen. J. Band. Prag 
1849. 8. 
Don der kaiſerlichen Akademie der Wiſſenſchaften 


in Wien: 

Sihungsberichte der Akademie. V. Heft. Wien 1849. 8. 

Sitzungsberichte der philofopbifch:bijtorifchen Claſſe. Jahr: 
gang 1849. 1. Heft. Jänner, 

Sigungsberichte der mathematiſch- naturwiſſenſchaftlichen 
Elaffe Jahrgang 1849. 1. Heft. Jänner, Wien 
1849. 8. 

Archiv für Kunde öfterreichifcher Gefchichtöquellen. IV. V. 
Heft. Wien 1849. 8. 

Don Hrn. Dr. Foelirx, Advokaten in Paris: 

Revue de droit frangais et etranger. Tom. Vi. 5. und 
6. livr. Mai, Juin 1849. Paris 1849. 8. 

Don der Geological Society in London: 

Quarterly Journal. No. 17. 18. London 1849. 8. 

Don der Society of Natural History in Bojton: 

Boston Journal of natural history. Vol. V. No. 4. Bo- 

ston 1847. 8- 


Bon der k. preußifchen Akademie der Wilfenfchaften 
in Berlin: 


Monatsbericht. Man 1849. Berlin 1840. 8. 


Bon Hm. Dr. Kosciaflewiez in Lpon: 
Compte-rendu du service medico-chirurgical fait a I’hö- 
pital de Rive-De-Gier pendant le premier trime- 
stre de 1849. Lyon 1849. 8. 


Don der naturforfchenden Geſellſchaft in Zürich: 
Nachtrag zu Heft 1. der Mittbeilungen. Enthaltend: 
Meteorologifche Beobachtungen, May bis December 
1847. 
Nachtrag zu Heft I. der Mitteilungen. Meteorologi— 
fche Beobachtungen Januar bis December 1848. 8, 


Don Hrn. Dr. Albert Mouffon in Zürich; 

Die Land: und Sußwaſſer-Mollusken von Java. Zürich 
1849. 8. 

Don Hrn. Favier de Auinto in Madrid: 

Discursos politieos sobre la legislacion y la historia 
del antiguo reino de Aragon. Madrid 1848. 8. 
Don der geographieal Society in Bontban: 

Transactions from February to December 1846. Bom- 
bay 1846. 8. 

Don der Societ€ de Vhistoire de France ä 
Paris: 

Bulletin. No. 5. 6. Mai, Juin 1849. Paris 1849. 8. 
Bon der Academie des sciences a Paris: 
Comptes rendus hebdomadaires des sdances No. 15 — 
20. Tom. XXVIII. Avril — May 1849. Paris 

1849. 4. 
Don dem Lyceum of Natural History in New: 
Dorf: 

Annals. Vol. IV. No. 10. 11. 12. July 1847. Septhr. 
1848. New-York 1847. 48. 8. 

Don dem naturwiſſenſchaftlichen Vereine in 
Hamburg: 

Die Infel Helgoland. Unterfuchungen über deren Größe 
in Vorzeit und Gegenwart vom Standpunkt der 
Gefchichte und Geologie von W. M. Wichel, 
Prof. Hamb. 1848. 4. 

Bon der Royal Observatory in Oxford: 

Astronomical observations made at the radelifie obser- 
vatory Oxford in the year 1849, by Manuel J. 
Johnson. M. A. Radeliffe Observer. Vor. VIII Ox- 
ford 1849. 8. 

Bon Hrn. Prof. Kittel in Ufhaffenburg: 

Skizze ber geognoftifchen Verbältniffe der nächiten Um— 
gebung Afchaffenburgs. Afchaffenburg 1840. 4. 


Gelehrte 


München. 
Nro. 209. 


herausgegeben von Mitgliedern 
der k. bayer. Afademie der Wiffenfchaften 


Anzeigen 


1849, 
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Auswahl aus ULFILAS gothischer 
bibelübersetzung. Mit einem wörter- 
buch und mit einem grundriss zur gothi- 
schen buchstaben - und flexionslehre. Von 
K.A. Hahn. Heidelberg. Akademische Ver- 
lagshandlung von J. C. B. Mohr. 1849. 
VIII. u. 110 ©. 8. 


Dr. Hahn (in Heidelberg) ift bis jest nur 
auf dem Gebiete des Mittelhoch deutſchen auf: 
getreten, dem er ſich vorzugämweife zugewendet zu 
haben fchien und das er durch mehr oder minder 
forgfältige Ausgaben oder Abbrüde mittelhochdeut: 
ſcher Gedichte, fo wie durch eine fauber gearbeitete 
mittelhohdeutihe Grammatif bereichert hat. Auch 
eine neuhochdeutſche hat er neuerdings geliefert; auf 
dem Gebiete des Gothifchen begegnet er uns bier 
zum erften Male, Er fpricht fi darüber in dem 
bengegebenen Borworte in Bezug auf biftorifchen 
Unterricht in der Mutterfprache (auf Univerfitäten, 
Lyceen und Gymnafien) ſelbſt fo aus: „Hiebey 
pflegt der mittelhochdeutſche Dialect bevor: 
zugt zu werden. Ich trage von Tag zu 
Zag mehr Bedenken, mich bamit einverfian- 
den zu erklären. So geneigt ih auch bin, wo 
ed fih um bie Gefchichte unferer Literatur han— 
beit, den Werken dieſes Dialected eine überwiegende 
Bedeutung einzuräumen, fo fcheinen fie mir doch 
für das Stubium der Sprache Feine folde Aus: 
zeichnung anfprechen zu können. Mehr Rüdficht 
verdient in bdiefer Beziehung ſchon der althochbeut: 
ſche Dialect, in welchem noch fo viel der alten Kraft 


und Fülle aufbewahrt ift, daß die Sprachforſchung 
durch ihm weſentlich gefördert wird. Nur eins ift 
babey für den Unterricht allerdings flörendb: daß 
neben fo vollen, klangreichen Formen häufige Spu— 
ren einer in fpäterer Zeit allgemein gewordenen Ab— 
geichliffenheit und Cintönigkeit bemerkbar find. Der 
Schüler, der aus dem Griechiſchen und Lateinifchen 
an ein fcharfes und feftes Gepräge aewöhnt ift, kann 
bier feine volle Befriedigung finden. Er findet fie 
nur bey dem gothiſchen Dialect“ (S, IIL IV). 


Inden wir, bad ferner Gefagte (von ber Stä— 
tigkeit des lebt genannten Dialectes in den Ver: 
bältniffen der Buchflaben und Flerionen, von ber 
darauf begründeten Fülle und Unterfcheidbarfeit ber 
Formen, von feinen finnlichen VBorzügen in ber uns 
geftörten Ordnung jener) gern unterfchreiben, möch— 
ten wir jener Behauptung von dem fcharfen feften 
Gepräge des Griechiſchen und Lateinifchen nicht uns 
bedingt unfere Zuftimmung geben. Bleibt 3. 8. 
ber Unterricht in erſterem nicht geradezu bey ber 
Icblofeften oder unlcbendigften Auffaffung und Ein: 
prägung des mundartlichen Formenreihthumes flehen, 
welche alödann nur dazu gemacht feyn würde, ben 
Schüler zu verwirren und zu ermüben; gebt die 
Berüdfihtigung und Betrachtung jener Formenab— 
weichungen vom attifchen Dialecte vielmehr, wie der 
Verf. ja in feinem Vorworte felbft bedingt, auf 
biftorifhem Wege vor fih, fo werden alle jene 
disjeeta membra, befonders in den älteren und 
fräftiger gebliebenen Mundarten, auch ohne weiter: 
gehende Sprachenvergleihung, gegenüber dem bereits 
fehr abaefchliffenen attifhen Dialecte, im Durd: 
fhnitte wefentlih älter, urfprünglider, or 
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ganifcher erfheinen. Biel fefter, flätiger, ja fprö- 
der ift dad Latein geblieben und body auch bier — 
welche Lüden, welche Einbrüche ſchon in das Eben: 
maß und dad Gleichgewicht früheren Zuftandes oder 
Zuſchnittes! 


Doch laſſen wir das. Iſt man vielmehr mit 
Dr. Hahn auch darüber einverſtanden, daß man 
aus den oben und weiter von ihm geltend gemachten 
Gründen den gothiſchen Dialect im grammatiſchen 
Unterrichte an höheren Lehranſtalten nicht nur ſyn— 
optifch mit den beyden andern genannten Dialecten 
(des Alt: und des Mittelhochdeutfchen) zufammenzu: 
ftellen, fondern auch einer eigenen und unabhängi: 
gen Betrahhtung zu unterwerfen babe (S. V), fo 
liegt dad von ihm ausgeſprochene Bebürfniß einer 
geeigneten Ausgabe der gothifhen Sprachdenkmäler 
oder auch einer „gotbifchen Chreftomathie* (S. V) 
nahe. 


Unmwillfürlih aber fällt jedem Beyſtimmenden 
dabey der erft im vorigen Jahre erfchienene Abdrud 
des ganzen Ulfila von Ignaz Gaugengigl (Ul- 
filas Urfchrift, Sprachlehre,, Wörterbuch. af: 
fau, gr. 8.) ein, über beffen Werth aber auch Je— 
der mit Dr. Hahn’s Urtheile übereinflimmen wird, 
wenn biefer davon (S. V) fagt, daß „andrer Uebel: 
fände zu gefchweigen, ber Text desſelben fo 
fehlerhaft ſey, ald ob man mit dem guten Bil: 
len des Schülers fpielen wolle. Im erften Gap. 
des Marcus find allein 9 Febler und zwar fein 
einziger davon verzeichnet. Der Lefer foll fie felbft 
berichtigen.“ Dieß ift vielleicht ein abfichtlich ange: 
wendeter didaktiſcher Kunftgriff (ein Stüd der Paf: 
fauer Kunft), den Dr. Hahn nicht angewendet 
bat, indem er und bis auf einige theild von ihm 
felbft S. 110 nachgewieſene, theild fpäter von und 
aufzuführende Drudfehler einen guten, bereinige 
ten Text liefert, ber fich zugleich durch mäßige 
und im Allgemeinen befonnen angewendete Unter: 
fheidungszeihen vor jenem Nachdrucke ber Altenz 
burger Ausgabe auszeichnet, während dieſer nur ben 
Punkt der genannten anwendet, ber verwirrt und 
bemmt. 


Dr. Hahn bat die im Gothifchen fonft ge: 
bräuchliche Bezeichnung bed die Wörter anfangenden 
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i oder I dur zwey Punkte (i.1), berbengeführt 
durch das unabgefonderte Fortfchreiten der Wörter 
in den Zeilen, fallen laffen in feiner lateinifchen 
Schrift. Wir werden darüber mit ihm nicht rech— 
ten, obſchon atim anfchaulicher für den Lernenden 
feyn würde, ald atim; und wäre bem Herausgeber 
felber 5. B. in vor Augen gefhwebt, fo würde biefem 
Joh. 15, 24 (oder ©. 37 unten, das legte Wort 
der Seite) nicht in (flatt ni) entfchlüpft ſeyn *). 
— Nah Grimm’s Unterfuhungen und Ergebniffen 
hat der Herauögeber auch dem u Feine Länge mehr 
zugeflanden und zugefügt, während er aber € und 
d bezeichnet. Da er jeboh dem au und ai (ngl. 
&. 49 und 73) feine grammatifche Bezeichnung 
nahm (nur aih, air-auh, aur behielt er bey und 
ai und au in den fremden Eigennamen, während 
er air ©. 86 und air ©. 102 ober XTheffal. 5, 
3 ſchreibt), fo wäre auch jene Hervorhebung ber 
Länge in € und 5 nicht nöthig geweſen; über ibre 
Mährung oder Geltung konnte und kann bey jenen 
Unterfcheidungsmitteln fein Zweifel herrſchen. Uebriz 
gend ift uns nur ein Setzerverſtoß gegen jene Län: 
genbezeihnung vorgefommen: ME. 14, 6. ſteht 1e- 
tith. — Ueber die Wahl des q für ben gothifchen 
Doppellaut qv oder qu möchten wir mit dem Der: 
auögeber, obſchon die Altenburger Herausgeber, 
Grimm und Schulze ihm darin Vordermänner find, 
rehten, da er doch die andern beyden gotbifchen 
Zeichen für Doppellaute durch bie Auflöfungen Av 
und th wieder giebt. Wem das im Lateinifchen 
gebräuchliche qu nicht behagt, der fchreibe Au, was 
dem hv (neben hl, hr, hn) wie dem fv befler 
entfpräche. Wollte aber Dr. Hahn q allein gebraus 
chen, fo hätte er auch Löbe's w (für hv) ſich an- 
eignen follen. Es ift fogar nicht zu läugnen, baf 
duhve zu Irrungen Anlaß geben könnte (duh-ve, 
was freylich feinen Sinn gibt) und daß thatahvah 
(3. 15, 7. 16) eigen ausſieht. Würde für ch ein 
einfaches Zeichen (das bekannte B) angewendet wor: 
ben fenn, dann würden Drudfebler fiehen geblieben 
feun, wie ME. 9, 24 (mit tagram), während ME. 
1, 25. 26 thahan und tahida glüdlih unterſchie— 
ben wurben. 





*) Ein andres in ficht müßig ©. 60, 8 v. unten, 


In der Anwendung und Weglaflung von Un: 
terfheidungszeihen ift fib Dr. Hahn nicht 
allwegs gleich geblieben. Setzt er im Allgemeinen 
vor ith und ak, akei fein Komma, fo er hat «8 
doch in vielen andren Stellen wieder angewendet, 
ſelbſt Semifolon (3. B. 1. Kor. 13, 8). Röm. 
13, 12, wo ith zweymal erfcheint, hätten wir aud) 
bad zweyte Mal ein Komma erwartet; auc bey 
niu (uf, 15, 4. Huldigt der Verf. im Allge— 
meinen mit Recht dem Grundfage, daß fih bie 
Sprache und das Berftändniß des Satzes, wo er 
leicht und licht iſt, von felbft helfen werde, fo müf- 
fen wir uns über Borfommniffe übermäßiger Un- 
terfheidung wie Marf, 10, 21 (jah biri, laiftjan 
mik; nimands galgan, wo das Altenburger Bor: 
bild gar fein Zeichen hat), und Mark. 13, 21 
(Jah than jabäi hvas izvis qvithai: sai, her Xri- 
ftus, aiththau sai, jäinar, ni galäaubjäith, wo 
Gabelens und Löwe nur nad jäinar ihren Zwifchen- 
punft ſetzen) wundern. Mark. 14, 66 ift ein Punkt 
wenigftend unnöthig gelegt. — 

Im Abbrehen der Wörter am Audgange 
der Zeilen bleibt fi) der Herausgeber auch nicht 


gleih. Wir würden dieß nicht hervorheben, wenn - 


er vorzugsweiſe dem gewöhnlichen Gebrauche gehul- 
digt hätte. Aber neben Vorkommniſſen wie fi-pön- 
jös, vi-töda, galei-than, gara-tbana, afair-zidäi, 
leih-vid, bligg-vandans , vifan-dam, vi-fandein, 
thram-fteins, unhul-thöno, val-dufni, gafal-bäde- 
dun, infan-didedun, gablin-dida, gahaufi-dedun, 
rö-didedi, lai-fida, usbauh-tedun, fauh-tim, attai- 
tö-keina, Takö-baus, galuu-beith, auhu-mift, 
thabr-bun , gathor-sana , fei-namma , tham-mei, 
kun-nands u. f. w. zeigt der Drud auch gavalid- 
eduth , andvafid-edun, gagg-aima, gagg-ands, 
brigg-andei, fit-andans, gred-andans, vis-andein, 
gahab-andans, inngagg-andans, ftand-andans, ga- 
bind-andans, usvairp-ands, bifaihv-andans, nehvj- 
andans (ober ungalaub-jandans), qvift-andans; 
man-agäize, bröthr-ahans, bröthr-jus, thiuth-eigs, 
vitöd-eigd, galaub-eins, föd-einki, timr-einäi, fein- 
aizös, hlaib-an, blind-Aim, unfar-amma, vairthan- 
amma, thiud-an u, f. w., fo daß in diefen Bey: 
fpielen die Abfiht, nah den Bildungs: und Beu: 
gungsſylben abzubrechen, nicht verfannt werden fann. 


Dann aber ift zweyen fich wiberfirebenden Weiſen 
gehulbigt oder der Noth, der Preffe theilmeife nach— 
gegeben worden. — Die vereinende und doch wie 
ber trennende Screibung von uh oder uth than 
führt dem Auge eigene Bilder vor, z. B. bidju- 
muth than, bidjäithuth than ober gar thvairhäich 
than (Ephef. 4, 26). — 


Die Hahn'ſche „Ehreftomathie* ober „Auds 
wahl“ bietet uns größere und kleinere Abſchnitte 
aus den vier Evangelien und ben paulinifchen Brie- 
fen, auch aus dem alten Bunde; dagegen aus ber 
Skeireins nichts. Aus dem A. B. und ben Brie: 
fen Pauli wurden nur fleinere Stüde aufgenommen, 
aus dem Evangelium Johannis die größeren Haupt: 
ftüde 10 und 15, aus Lukas Hpeft. 6. 15. 18. 
19, dad Evangelium bed Marfus aber ganz, 
fo weit badfelbe und überfommen ift d. i. Hptſt. 
1 — 16, von benen Hptſt. 12 zu 13, 13 zu 
14, fo wie dieſes u. 16 u. 6 Lüden enthalten, 
welche der Herausgeber ©. 22. 23. 27. 28 mit 
Sternen bezeichnet hat. Was ©. 11 im Mi. 7 
die Gedantenftrihe am Ende ber Berfe 2 und 4 
mitten im Xerte bebeuten follen, ift unklar. — 
Dem Herausgeber ift wefentlich erfchienen, daß die 
Wahl der Textſtücke reihlih genug ausfiel, um 
wenigftens dad Bebürfnig „eines balbjäbrigen Eur: 
fes* zu beden. „Im Uebrigen (fagt er weiter ©. 
VI) war id ber Anficht, lieber auf wenige Ab— 
ſchnitte mich zu befchränfen und darunter einen voll: 
ftändig, wie er uns erhalten ift, mitzutheilen, als 
mich nach vielerlen Fleinen Proben aus den gefamm: 
ten gothifchen Ueberreften umzufehen, Ich babe mid 
alfo an bie Ulfila'ſche Bibelüberſetzung gebalten, 
und zwar vorzugdweife an die Evangelien. Unter 
ihnen habe ich bad von Marcus unverfürzt gegeben. 
Seine Einfachheit und ber glüdliche Zufall, daß es 
fo wenig verftümmelt ift, forachen für dieſe Bevor: 
zugung. Darum fleht es auch mit Recht voran.“ 
Die getroffene Auswahl — auf ber einen Seite 
Markus, Matthäus und Lukas, auf der andern ber 
geiftigere Johannes und bie fchmwierigeren Briefe 
Pauli trägt den beyben Hauptanforberungen des 
fraglichen Sprachunterrichtes Rechnung, der von ein— 
facherem Sagbau in fchlichter Geſchichtserzählung aus: 


zugehen hat, dann aber ſchon im ſchwierigeren Gebiete 
abgezogenerer Begriffe fih bewegen darf. Den auch 
hierin Geübten hätte aber dann wohl ein Theil ber 
Skeireins, ber fein griechifcher Text zur Seite 
fteht, zur felbftändigeren Uebung hinzugefügt werben 
follen. Freylih war und ift bier immer noch Man: 
ches ſchwankend und unficher. 


Oben ift bereit® hervorgehoben worden, daß 
der Hahn'ſche Text im Allgemeinen treu und rein 
wiedergegeben worben ſey. „Beym Tert (fagt 
der Herausgeber felber), der mir Hauptfache gewe— 
fen, bin ich vor Allem auf Genauigkeit ausge: 
gangen, die bey grammatifchen Uebungen, je älter 
und wichtiger eine Sprache tft, um fo entfchiebener 
verlangt werben darf. Ic boffe, daß man meine 
Sorgfalt durch ein erfreuliches Mefultat beflätigt 
und belohnt finden werbe* (©. V). 


Dr. Hahn bat ſich ſtreng an den allmählig ein- 
ander gefolgten Vereinigungen des gotbifchen Textes 
durch feine Vorgänger gehalten. Wir finden daher 
Mth. 6, 30 giftradagis (für eras!) wieder, wo man 
aftra — oder afardagis vermuthen oder wagen durfte, 
wie letztres auch ME. 16, 2. anzunehmen fein wird, 
wg der Herausgeber es nur ©. 85 im Wörterbuce 
wagt, während‘ 2. 7, 11 (in thamma afardaga) 
dazu das Recht gibt. — ME. 3, 26. hat ber D., 
ganz wie Joh. 13, 27. 2 Gor. 2, 11. 14 (u. 
zit. 2, 189, richtig fatana; darnach hätte er aber 
Me. 3, 23 fatanas satanan wohl abändern follen, 
Ueber die ME. 10, 37 benbehaltene räthſelhafte Form 
fitäiva für den Pluralis xadowuer wollen wir 
nicht rechten, auch nicht in fitaiva in vulthau ein 
Schreibverfeben (ftatt fitaima) vermutben, da das 
Gothifche bier wie im folgenden Verſe (38) bidjats 
und maguts (gegen das griechifche oidare u, duracde) 
den Dualis verlangt, ber in jenem fitäiun liegen 
muß ©. 74, wie er auch im folgenden Verſe (39) 
in magu {gegen devaweda) zu Tage tritt, das wie 
fiju (Iob. 10, 30. 17, 22) ausgeht. Es ift überall 
von ben beyben Brüdern Bebebäi die Rede. — 
Mt. 11, 1. bat der H. bithaniin benbebalten, ba 
doh 11, 11. 12. wie 8, 22, böthaniin, hithania 
fieht. Das wieder aufgenommene zweymalige beths 
fagein (f. S. 64) laßen wir unangetaftet, ba es 


. e⸗ 

Zeugniß für an's s anklingende Ausſprache des go— 
thiſchen th ablegt, wofür ich in den gothiſchen Urkun— 
ben von Neapel und Arezzo Sp. 24. ein bezeichnendes 
Beyſpiel beugebracht habe und wofür auch die Völfer: 
namen Vagoth, Gäutigoth, Vinovilotk etc. bey 
Jornandes 3. (flatt Vagos, Gäutigös, Vinovilos), 
eben fo Sehuderieus (ft. Theudericus) bey Mura: 
tori 412, 4, nicht minder Sifewaldus (bey Aimoin. 
2, 34) flatt Sindwald (bey Agathbiad 1, 20. 2, 
?. 9. Evagr. H. eccles. 4, 24. Paul. Diaf. H. 
langob. 2, 3. Sigebert. Gembl. u. f. w.) angeführt 
werben fönnen, in weldem lesteren Beyſpiele ein 
fähf. Sithwald zwiſchen liegen muß; dieß vielleicht 
auch fcbon in dem Namen bed in Kaifer Leo's Dien- 
ften ſtehenden Gothen Sidimund (bey Maldus).. — 
ME. 16, 9. hätte ich zu atänugida unbedenklich fik 
gefügt: Dr. Hahn richtete ſich nach dem löbeſchen 
apparuit pam, während er doch S. SS. im Wör: 
terbuche einfegt „ataugjan, vor augen bringen.“ 
Einer ähnlihen Herübernabme der vorgefundenen 
Deutung und Auslegung werden wir weiter unten 
zu erwähnen haben. — Auch ben gafatida grun- 
duvaddjau (LE. 6, 48) würde ich feinen Anftand 
genommen haben, das gleih im folgenden Verſe 
richtige grunduvaddju berzuftellen; nicht minder Mk. 
7, 32 ei lagidedi imma handan zu ändern, fo 
gut wie Dr. H. Röm. 13, 4. das richtige hairız 
ber wolfenbüttler Hbfchr. an Stelle des ambrof. 
hairau aufnahm. Dod flanden ihm die ben Ga: 
belenz und Löbe zu ME. 7, 32 und 1 Tim. 1, 
16 gefammelten Stellen zur Seite, während von 
ſolchen Luk. 15, 17 (ufaraffau haband = Philipp. 
4, 12) immer cher zu begreifen ift ald 1 Zim. 
1, 16 Xriftaus Iefus. Auch gegen fairrinöth Gal. 
5, 15 würden wir nichts baben, wohl aber gegen 
naffeinais 1 Theil. 5, 8, wo Cod. A. bob das 
richtigere oder reinere bot. Freylich hatten jenes 
die Altenburger auch aufgenommen. 
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(Schluf.) 

Halsagga (ME. 9, 42) und vulthrizans (Mtth. 
6, 26) hat der H. flilifchweigend aufgenommen. 
Wagte er letters, fo durfte er auch plapja, wenn 
auh nicht drauksna ändern, fo gut wie Nehem. 
5, 18 (©. 46 u. 93) gaits. a. flatt des ganz 
ungotbifchen gaitsa. Ueber das nicht minder ſelt— 
fame un Biarja (Joh. 1, 12) erhalten wir fein 
neues Licht; ME. 11, 45 warb ni qvam at and- 
bahtjarr, ak andbahtjan rubig aufgenommen, bem 
Mttb. 27, 7 du usfilham (die Hdfchr. hat usfilhar) 
entfpricht. 

Die Stelle Luk. 9, 7 (du fravaurhtis mans 
jalaith in gard ussaljan: apa aueprwis ardgi 


eisnhde maraidaaı) hätte ich fo ungeheilt nicht her⸗ 


übergenommen; entweder ift du falfch, oder in gard 
(Stoffe?) mußte weichen; du mit dem Genitive (fe. 
garda) Tiefe fi) ‘wohl denken. Ich reihe bieran 
ein andre du in ME. 10, 13: ith thai fipönjös 
is fükun thaim bairandam du. 14. Gafnihvands 
(roosgegove. Idwr), wo Dr. H. wieder Duga- 
faihvands aufnahm, obgleih ähnliches Nachſchlagen 
der zum Berbum gehörigen‘ Präpofition nicht felten 
ift: ME. 15, 36 galagjands ana ! räus, dragkida 
ina (= Mtith. 27, 48), Mth. 9, 16 aththan ni 
hyashun lagjith du (£mßedker) platafanan tharihis 
. ana fnagan fnirnjana *), afgaggandei du Greos- 


*) Sieh Gelehrte Anzeigen 1848, Sp. 569. 


eidodca) Luf, 8, 44 oder Mk. 8, 23 atlagjands 
ana | handuns feinds (Emdeıs ras yelpas), wo 
freplich für das beyſtehende adrö wohl ana ina ge 
lefen werben müßte, wie Mf. 14, 16 uslagidedun 
handuns ana ina oder Mf, 4, 21 atlagidedun 
ana ina thaurneina vipja, ME. 10, 16 lagjands 
handuns ana thö (barna). Die bier mitwirfende 
Präpofition könnte man auch in ana lukarnaftathan 
fatjaidäu (Zr env Augriar Eriredj: ME. 4, 21) 
vermuthen flatt Jukarnaftath anafatjäidau, wenn 
nicht Mtth. 5, 15 ak ana Jukarnaftathan jah liu- 
teith und gar Ef. 8, 16 ak ana lukarnaftathin 
fatjith (Zi Avgwias Erıridnow) ftünde. Lukarna- 
ftatha widerfirebt freylich neben hunslaftaths, möta- 
ftaths, hvairneins ftaths, und der Unterfchieb der 
Bedeutung iſt nicht fo groß und wirffam, wie zwi— 
{hen gards (olxos) und garda (adin: Joh. 10, 1), 
fozu gairda (Lowrijs) ſich gefellt. — 


Nach dieſer Abwägung bed Textes wenden wir 
uns zu dem bengegebenen Grundriße zur Bud: 
ftaben: und Flexionslehre (S. 49 — 82). 
Bon ibm wie von dem Wörterbuche fagt der Bf. 
(S. VD felbft aus, daß fie keinen andren Zwed 
hätten, als daß fie die mächften und nöthigften Be— 
dürfniffe des Schülers befriedigen und gemeinfchaft- 
lich mit dem Xerte ihm als bequemes Elementars 
buch benm erften Unterrichte im Gothifchen dienen 
follen. — Die „Grammatif* (&. VI.) umfaßt bie 
Buchſtaben (S. 49), die Flerionen (S. 54) und 
zwar Declination (ded Subftantivs und Adjec— 
tivs fammt des letzteren Steigerung, ber Participia, 
der Nominapropria, ber Zahlwörter und Pronomina) 
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und Conjugation (S. 70). In einem Nachtrage 
ift der Zahlenwerth der Buchſtaben angegeben, wo 
für 90 u. 900 leicht Zeichen hätten gefchnitten wer: 
den können, wie benn auch das gothifhe ABE. hätte 
mitgetheilt werben follen. ©. 82. holt das Par: 
ticipium Prateriti nah. Aus Anlaß diefes Nach— 
traged können wir nicht umbin, eine eigenthümliche 
Breite der fonft knapp und klar gehaltenen Schreib: 
art hervorzuheben! Bon jenem heißt es ©. 82. 
„Was das Participium Präteriti betrifft, fo ift zu 
bemerken daß;“ ganz auf gleiche Weife beißt es ©. 
76. „Wir wollen jest bie Abwandlung an Para: 
digmen nachweiſen“ und „Von Verbis mit langer 
Wurzel braucht nur folgendeö angegeben zu werden ;* 
eben fo ©. 74. „Wir geben jest zu den Flexio— 
nen der flarfen Verba über,“ endblih ©. 64. „Zur 
legt ift zu erwähnen, daß.“ Man glaubt einer Bor: 
lefung beyzuwohnen oder dad Heft bed Docenten zu 
hören. Dabin fallen vielleicht auch Unebenheiten 
ober Flüchtigkeiten des Style, wie S. 72 die Ueber: 
fhrift „Das Participium bed Präteritum“ unb 
gleih darunter „Bor ihrem Ablautsvocal“ ober 
umgefehrt ©. 61 „Steigerung der Abdjectiva“ und 
unmittelbar darunter „Die Bildung desfelben.“ 
Pedantifh Fingt „das Präteritum des Verbum“ 
neben „Participium Präfentis und wieder Plurals, 
Singulard, Gomparativ ;* fogar „abverbieller.* 
Was ©. 52 — 54 von ber Lautverfhiebung 
im Bergleih zum Lateinifhen und Griecifchen. ge: 
fagt ift, gehört eigentlid fireng genommen nicht an 
jenen Ort; am wenigften aber ift ber ©. 53 ge 
zogene Schluß ganz richtig, daß die „Lautverſchie— 
bung unfrer Sprache urfprünglich fremb gewefen.“ 
Gerabe diefe Verrückung ober Fortſchiebung der Mit: 
laute, in Verbindung mit dem Ablaute der Selbft: 
laute gegenüber den urverwandten Sprachen brüdt 
dem germanifchen Wefen von Anfang an ein eigen: 
thümliches Gepräge auf, indem bier zum Gtrome 
wird, was im Sanskrit fhon, noch mehr im Zend ıc. 
aus Wohllautögründen gefeglih zu wirken begonnen. 
Wie anderd hat darüber erft jüngft wieder Grimm 
in feiner Geſchichte der beutfchen Sprache geur: 
theilt, — 

Das in ber Formenlehre Gefagte gibt uns 
wenig Anlaß zu Bemerkungen. Gut ald zmwenfache 
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Präterita find bezeichnet kann und kuntha (©. 
78); ©. 60 bätte fkäuns zugefügt werben können; 
©. 54 fehlen unter den Benfpielen foldhe wie ana- 
bu’sns, usbei’sns, auch vei's(s); überhaupt fehlt die 
Wortbildung; S. 59 fehlt bifitands, eben fo fru- 
mabatır. ©. 63 ift bey den nominibus propriis 
nicht an die ächt gothifchen Stäins (für Petrus in 
ber Skeireins) und die übrigen in der arezzifcben 
Urkunde, ferner bey Marini, Zornandes, Procopius x. 
gebahht worden. — ©. 65 hätte bajöths (flatt 
baiöths) gedrudt werden follen, wobey gelegentlich 
bemerkt fen, daß fih im Wörterbuche adj., adjec- 
tivisch, conj. ete. eigen ausnehmen. — Nidt 
richtig fcheint und bie Aufftellung des Gomparatives 
ald -iz, -oz; fhon bie Reutra ſprechen dagegen 
(batis ete.). Andiz-uh ift doch andis; eben fo 
hätte nicht riqviz angefegt werden follen, das Mth. 
7, 22 freylid riqviz ift heißen muß, wie das Ad- 
jeetivum rigvizeins; aber auch rigqviz Avan ſilu 
wiberfpriht mit. — Eben fo mußte wohl ais, 
nit aiz, angefest werben, womit ſich aizafmitha 
und aiz, ak (ME. 6, 8. 9) fo gut verträgt mie 
diz-uh than (Mttb. 16, 8), Filippauz-uh (Pf. 3, 
1), dagegen richtig Filippaus jah (Mt. 8, 27), 
Alfaiaus jah (Mt. 3, 18). 


Was dad Wörterbuch betrifft, fo ift ſolches 
in fireng alphabetifcher Folge gehalten worden, wo: 
durch den Anfängern zwar unter die Arme gegriffen, 
nit aber von Anfang an der Einblid in den 
Gliedbau der Sprache gewedt und gewährt wird. 
Meines Erachtens muß jedes ſolche Wörterbuch 
beyden Anforderungen genügen. Es ift in vorlie 
gendem ein reiner Zufall, daß die zufammengeböri- 
gen airthei, airtheins ober aigan, aihts, aihtrön, 
ober noch weiter band, bandi, bandvjan, banfts 
fih raſch folgen: von bindan aber fichen bie letz— 
teren ſchon weit ab; eben fo werben von einanber 
geriffen aiveins und aivs, avethi und avistr; da— 
zwifchen ſtehen erft noch avilind, avilinddn. Ber: 
kümmert fleben unter A: afvagjan und afvandjan; 
von einem Zufammenbange mit vigan, vindan ift 
gar nicht die Rebe; fo find entrüdt Anafulhbans, 
Alatharba; gavairtbi von vairths (S. 119), ga- 
batnan von batizd (zu gefchweigen böta, bötjan) ; 
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vereinfamt ftehen uslitha, usvens und vens fehnt 
fih fern ab nah ihnen. — Ganz; im Gegenfage 
zu jener todten ABE - Orbnung find fis und fik 
unter feina; is und ift unter im; fijjum, fijuth, 
ſijäu und felbft find unter ſiju geftellt und fonft 
nicht aufgeführt. Wird die Kennmiß ihres Bu: 
fammenbanges beym Aufſchlagen vorausgefekt, fo 
müßte dieß auch bey faira-ga-Natjan, faira-ga- 
Teihan u. f. w. geſchehen, die aber unter F. ſte— 
ben, während unter T. fein teihan zu finden ift. 
Diefer Fälle find aber fehr viele. Auf folhe Weiſe 
fehlt im Wörterbuche felbft tkata, das nur unter 
fa ficht, während aber thatei, thatein befonders 
aufgeführt find. So fehlt uns(is) S. 107, während 
unfar dba ift; Formen wie kimma (daga), hina 
(dag) fehlen, weil ein nicht vorfommendes his ©. 
96 angefegt ift, unter dem jene dienen. War da— 
bey das voraudgegangene Lernen ber ©. 68 auf: 
geftellten Formen voraudgefest? Und durfte darum 
vehs ft. vaihs (ME. 5, 26. 27) ©. 109 fehlen, 
weil 8 S, 51 aufgeführt wurde? Wurbe aber 
uzön (S. 68) befonderd aufgeführt, warum nicht 
auch ganauh, mahta und alle ablautenden oder ab: 
weichenden Präterita? Sonderbar begriffämäßig ift 
das Nominativ-s in ber alfabetifhen Buchſtaben— 
folge nicht mitgezählt worben, fo daß vars vor 
varei, varjan ſteht, zwiſchen die obenein erft noch 
vargitha ſich feilt; eben fo fleht aivs vor aiveins, 
dem natürlid aud aivageli — jo und aiviskön vor: 
bergebt. So fleht abrs vor abraba, aglus vor 
agluba, äins und äinshun vor ainfalths und dieß 
vor ainfalthei u. f.w.u.f.w. Dann hätte wohl ber 
gaugengiglifhe Abfonderungäftrih angebracht werden 
follen. Ueber den Anfab gewiſſer Formen ließe fich 
auch noch freiten: fo midums (S. 200) ober mi- 
duma; hleidumei hätte ein midumei erwarten laf: 
fen. Faihugeirö und Vaggareis find gleihfalld an— 
geftritten worden. gl. Gelchrt. Anz. 1848. Sp. 
576. Mitadjö (Euk. 6, 38) neben mitaths im 
felben BVerfe wird man beftehen laffen müffen, ob: 
gleih dad nachfolgende mitad, mitada auch einen 





Fehler enthält und weiteren Schreiberirrthum ver: 
mutben läßt. " 


Was die Worterflärungen im Wörterbuche be: 
trifft, fo hätte ©. 102 zu faun nicht nur das ber 
fragezeihnete Sühne gefegt werden follen. Die 
Bemerkung zu aftana (S. 85) ift nicht fireng rich— 
tig; zu faftubni aber bat fih ber 9. bey feinen 
Bordermännern vergriffen: Gabeleng und Löbe füh- 
ren nämlich im ihrem Wörterbuhe ©. 203 zwey 
Faftan und unter jedem faftubni auf; das Auge 
fiel auf das erfte, wo Haltung (rigyors: 1 Cor. 
7, 19. Col. 2, 23) ſteht; bey der Stelle ME. 9, 
29 aber, um bie es fich handelt, ſteht Faften, 
jejunium (glei Luk. 2, 37. 9, 43). — Tainjs, 
gleich auf tains folgend, hätte doch wohl durch 
„Korb aus Zweigen, Gerten“ erklärt werben follen 
(wie ſnorjoõ aus Schnüren, fndrim); bey affarjus 
aber könnte dad gebrauchte „Kreuzer“ dem nord: 
deutihen Schüler einen andren ald ben gewollten 
Sinn unterfhmuggeln. Bey letztrem Worte, wie 
bey aurkeis, azyme, parakletüs, paurpura, pifti- 
keins, pafkä, pſalmö, fmyrn, fpyreida, fynagoge 
ete. fehlt der Beyſatz „fremdes Wort,“ was ben 
praufötes fpaikulator, aipiftaule fteht, wie bey 
kaurban, rabbauni, fabakthani „hebräifh Wort,“ 
bey taltitha „chaldäifh.“ Wenn aber letztres auf: 
geführt wurde, warum nicht kumei, dad ME. 5, 
41 doch dicht daneben ficht; eben fo zu fabakthani 
(ME. 15, 34) nicht ailde und lima? Wenn aud 
die nicht gothifhen Eigen ond Ortsnamen nicht 
aufgenommen werben follten, fo hätte faurinofyni- 
kiska (Mt. 7, 26) mit feiner deutfchen Endung 
(vergl. funifks Eph. 6, 16) es doch wohl fo gut 
verbient, wie piftikeins, dem fein Zauffchein mit: 
gegeben worben ift, wie doch einigen andren Wör: 
tern, benen H. Feine etymologiſche Bemerkungen 
benfügen zu müffen geglaubt hat. So bey lithus, 
fräuja, bläuthjan, filba, aihvatundja (vergl. anıza 
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und hveihts)., Warum nicht auch bey väifairhvjan, 
wo es fo nahe lag? Silba war viel gefährlicher 
und verfängliher, ſey es nah Grimm: Schulze, 
fen es nah Wadernagel gedeutet, welche Gewährs- 
männer Hahn bier und einige andre Male genannt 
hat. Bey gaits hat er dieß unterlaffen; wenn wir 
feine befondere Aufführung von hvafrneins ftaths 
(S. 97) richtig auffaffen, fo auch bier. Ich füge 
in Betreff dieſes Falles zu dem in den Gelehrten 
Anzeigen bes v. 3. Sp. 578. 579 Gefagten noch 
hinzu, baf für meine dort gegebene Auffaffung das 
ganz nahe ftehende thaurneina vipja (ME. 15, 17 
dsardıwoy oregavor) ſpricht; daß aber von einem 
gleih gairns (und viduv-airns, thivairna, Gugerni, 
Balternae) angenommenen hvairns ſich ableiten wür— 
ben 1) hvwairni, n. Hirn, 2) hvairnei, f. Hirn— 
fhale (unterfchieden wie barnifki und barnifkei), 
3) das Adj. hvairneins, fhädelig. — Ferner halte 
man zu dem Ep. 580 der Gelehrten Anz. v. J. 
geltend gemadıten bökeind bant in (Bucinobantes) 
auch bie Caninufates: vielleicht cin haneind fatha ? 


Außer den im Verlaufe dieſer Beurtheilung 
bereitö geltend gemachten Drudverfehen wären nur 
noch zu bemerken Tanne (Luk. 6, 34) und us-tdig 
(ME. 3, 13) flatt usftäig, die ©. 110 nicht auf: 
geführt fichen. Der Gebrauch eined langen, f hätte 
letzteres Verſehen vermieden: usstöditk, usstöth, 
usskavai, usstiuriba, disskreitandans, faurftas- 
sjans nehmen fih häßlich aus. Beym Anwenden 
des langen Anfangs-[ hätte man bann das oben 
befprochene nasseins eher dulden fünnen. — Die 
©. 110 angegebene Verbefferung vaistins ift felber 
ein Drudverfchen, da ME. 2, 10 wie ©. 118 
richtig vaihfe ficht. Dem ©. 110 zu ME 14, 5 
bemerkten s Katté gefellt fih Mttb. 27, 4 blöth. 
Bringith (8. 15, 22 = tlıarıkeith 14, 31, thank 
17, 9. ingvis 19. 31) ift fein Drudfehler; cben 
fo wenig aggele (Luk. 15, 10 — Joh. 9, 26). 
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Schließlich noch einige neuhochdeutſche Bemer: 
fungen. Wer über Sprache fchreibt, muß zu ſei— 
nen Eigenthümlichkeiten biftorifhe Gründe haben. 
„Beim Unterricht,“ „mit einem Grundriß,“ „in 
ihrem Verfall,“ „beym Zert,“ „von Erfolg ifi“ 
fünnen wir uns benfen ; bärter erfcheint ſchon „aus 
einem andren Grund,“ „zu Grund legt.“ Bey 
„von Zag zu Tag“ Fönnte man an mittelbed- 
beutfche Geſetze gedacht denken, aber es ſteht „ich 
trage von Zag zu Tag.“ Und wie ift „Plans, 
Teſtaments, Singulars, Plurald, Sprachgebiet 3, 
Begriffs“ zu begreifen neben unſeres, unfere?* 
Umgefehrt wieder „böhbern, andern, lebtern, er 
ſter m, am weitfien?* Daneben aber wieder „vor: 
nen“ (S. 73). In der Redtfchreibung laffeu wir 
„le ztern (S. 67), jezt, nötigflen“ gelten; foger 
„verwant“ (S. 53); Manigfaltigkeit* (©. 59) 
aber fteht nicht im Berhältniffe zu „betrifft,“ und 
zu „gibt“ (S. 70) ſtimmt nicht „viel, diefe, 
dieß, erzielen.“ Eben fo wenig paßt ©. 96 
„Loo8* zu dem fireng fellgehaltenen und durchge: 
führten sz, das fid übrigens typographiſch ſehr 
häßlih ausnnimmt; man erlaube zum Schluße eine 
Reihe folder Mifgeftalten vorzuführen: diesz , sto- 
szen, grösze, bloszen, schlieszen, gleichmäszig, 
laszen, laszt, verfaszen, wiszen, bisz, dasz, 
unpaszend. 


H. F. Mafmann. 
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Khlefl’8 des Cardinald, Directors des gehei— 
men Gabinets Kaiferd Matthias Leben. Ber 
fhrieben von Hammer:Purgftall. U. Bd. 
Wien 1847. 


Der vorliegende zweyte Band ber Lebensge— 
ſchichte Khleſl's enthält 333 Seiten Tert und 405 
Seiten Documente. Diefe find eine wirkliche Be 
reiherung ber Gefhichte Oeſterreichs und Deutſch⸗ 
lands, und würden ed noch in ungleich höherem 
Maße feyn, wenn es dem Hrn. Berfaffer gefallen 
hätte, größere Sorgfalt auf die Gorrectur derſelben 
zu verwenden. Nicht felten find felbe bis zur Un: 
verftändlichfeit entftellt. 


Was aber die Benützung bed vorliegenden Ma: 
terial& betrifft, fo müſſen wir unfere in ber Anzeige 
des erften Bandes gemachte Aeußerung wiederholen, 
daß Xert und Urkunde gar oft in entfchiedenftem 
Widerfpruche ſtehen, daß biefe faft durchgängig 
mißverftanben, immer aber unvollftändig 
benüst worden feyen. 


Wir können uns bier um fo fürzer faflen, da 
wir diefe Belchuldigung früher weitläufig genug be: 
legt haben. Wir erlauben und nur einige Bey: 
fpiele, wie wir fie faft auf jedem Blatte finden, 
berauszubeber 


Am Schluße des Jahres 1606 ordnete ber 
Kaifer den Biſchof v. Olmüs Garbinal Dietrichftein 
und ben Frbrn. v. Lamberg an feinen Bruder Mat: 
thiad nah Wien ab. Die hierauf bezüglichen Do: 


eumente verbienen bie höchfte Beachtung, indem fie 
über das Verhältniß beyder Brüder das hellfte Licht 


verbreiten. Unter andern Fragen, beren Beantwor: 
tung dem Erzherzoge abverlangt wurde, war nad 
Hammer aud die: im wie weit es wahr fen, daß 
ber Erzherzog bie ungarifhe Krone wirklich 
angenommen habe? Worauf er dieſem antworten 
läßt: Die Ungarn hätten ihm das Königreid 
angeboten und einige geheime Räthe bed Kaifers 
ihn zur Annahme ermuntert. So Hammer. 


Die Inftruction der Abgeorbneten hingegen bes 
fagt wörtlih: . . Sej und glaubwürdig fürbradht, 
Dad ©. 2, (feine Liebden) confentirt habe die Hun— 
gerifche Eron von und abzufodern. Hierauf entgeg- 
net Matthias: „.. Seye Ja nit anderſt, dan das 
bie hungharn ftarfh darauf (auf die Krone) getrun- 
ghen und gleihfamb die ganze tractation fich deß— 
wegen zerftoßen . . . babero mit obgemelten Ge: 
haimer räth.. . Affens barein verwilligt.“ Da aber 
der Kaifer begehrt, „dad bej Ir Miſt bie Cron 
verpleibe“ habe er bewirkt, daß fich die Ungarn zur 
Ruhe begeben. — Es handelte ſich alfo bier au: 
genfheinli um die materielle Krone, bie 
Kaifer Rubolf mit ſich nad Prag geführt hatte und 
Matthias nad dem Kriegszuge von 1608 nad Un- 
garn abführen ließ. 


Nah Hammers Darftelung erwieberte der Erz: 
herzog auf die Frage wegen bes Gefchäftes des 
Abts von Kremsmünfter in Rom: „der Abt von 
Kremdmünfter habe ein Brieflein an den Papſt er: 
halten, um fid bey diefem zu entfchulbigen, wenn 
bey der Verhandlung wegen bed ungarifchen Friedens . 
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Etwas in Religionsfachen verfehen worden feyn follte,“ 
während er zufolge ber Relation Dietrichfteind die 
Antwort ertheilte: der Abt fol den Papſt über den 
Gang des Ereigniffed gehörig aufklären, da, wie 
der Erzherzog vernommen, Etliche ihm den Borwurf 
machen, etwas vergeben oder überfehen zu haben. 


Auf ©. 21 ift faft jeder Satz umrichtig vder 
wenigftens fehr mangelhaft. Wir fönnen uns nicht 
darauf einlaffen, diefes in den einzelnen Fällen nach: 
zuweifen. 


Der Erzherzog batte fi zweymal ausdrücklich 
gegen die Abgeordneten verpflichtet zur völligen Ge: 
heimhaltung des Gegenflandes, über welden ver: 
handelt wurbe, oder vielmehr obne Beyziehung 
irgend eines Dritten feine Antwort abzu— 
geben. Hammer behauptet indeſſen ohne Beben: 
Een, daß Matthias am 23. December von Lachen: 
burg, wo er fih damals aufhielt, nah Wien ge: 
kommen fen, um fih von Khlefl die mündliche und 
Tchriftlihe Antwort ertheilen zu laſſen. Für diefe 
Anſchuldigung eines doppelten Wortbruches fucht man 
vergebens einen Beweis, vielmehr fam der Erzher— 
zog Öffentlib in die Stadt, ſchickte ſeinen Kämmerer 
Cavriani mit einem Gruß an die Abgefandten und 
blieb überhaupt nur ganz kurze Zeit, um, wie Die: 
trichflein in der Relation bemerft, Schriften abzu— 
holen, deren er zur Verantwortung bedurfte. 


Dietrihftein und Lamberg batten den Auftrag 
erhalten, vom Erzherzoge die augenblidlide Ent: 
fernung Khleſls, Krenberg's und Gavriani’s zu ver: 
langen. Würde fich berfelbe deſſen weigern, ober 
würben dieſe felbft ſich nicht fofort entfernen wollen, 
fo haben fie ihnen ein Handgelübd bey Freuen 
und Ehren anftatt eines leiblichen Eides abzuneh— 
men, baß fie ſich jederzeit an dem Drte einfelien 
wollen, bahin fie berufen werben. 


Der Erzherzog erklärte in Betreff Khleſls, daß 
er zwar des Kaifers Math fey, aber zugleich auch 
dad Predigtamt auf fih habe. Ohne in des Pap— 
fies Ercommunication zu fallen, bürfe er ihn daher 
nicht wegweifen. Es gehe auch darum nicht an, 
weil eine folche Verweifung Infamiam auf fi trüge 
und ben Privilegien entgegen fey. 
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Sihlefl wurde daher ebenfalls vor bie Abge— 
fandten gefordert, Hammer läßt ihn benfelben ge: 
genüber fagen: es frage fih, ob fie biefe Gefand- 
ten fenen? — Eine foldhe Rede aus Khleſl's Mund 
unter biefen Umfländen überftiege denn doch alles Ma$ 
von Thorheit und Unfinn. Schon das hätte den Hrn. 
Berf. aufmerffam machen follen. Die betreffende Stelle 
in ber Relation lautet, wie folgt: fraget fi 
aber hoch, das wir Diefelben (Abgefandte) wären 
und von und Ir Mfl. willen Er vernemme, weill 
er mich Gardinalen für fein Geiftlihe Obrigkheit er— 
Ehennet . . Es liegt hier auf ber Hand, daß „fra- 
get“ ein Fehler if, fkatt deffen gelefen werben muß 
„freuet.*“ Nah Hammer fagt Khlefl ferner, ſchon 
vor zwen Jahren babe er fih nah Prag begeben 
wollen und würde fih davon nicht haben abwenbdig 
machen laflen, wenn ibn nicht Unverzagt dur 
ein Brieflein gewarnt bätte und wenn ibm nidt 
auch General Roßwurm die (Khleſl's Gewahrfem 
betreffenden) erhaltenen Befehle mitgetheilt hätte, 


Die Relation fagt abermal das gerade Gegen: 
theil. Diefer zufolge erflärte Khlefl, daß er unge 
achtet der Warnungen von Seite der beyden ge 
nannten Herren fih eingefunden haben würde, mo: 
fern ihn nicht eine ſchwere Krahfheit zurüdgebalten 
hätte. Es geſchieht ihm vollfommen Unredt, wenn 
Hammer feinen Anftand nimmt, ihn des offenbar: 
ſten Ungeborfams gegen den Kaifer zu befchulbigen. 
Was man von ihm forberte und fordern konnte, 
bad bat er ohne Zaubern verfprodhen und geleitet. 
Er erbot fich, jebesmal auf Erforbern zu erfcheinen, 
wohin ibn ber Kaifer berufen möge, wenn es nur 
nicht feiner geiftlihen Qurisdiction zuwiderlaufe; er 
erbot fich ferner auf ein einfaches Briefcben des Gar: 
dinals bin: daß es ber Kaifer gerne fehen würbe, 
wenn er fih entfernte, Wien fogleich zu verlaffen ; 
nur wegmeifen will er fib nicht lafien. Das 
wäre eine Snfamie, die er nicht verdient. Mir 
werden in ber Folge zeigen, daß ſowohl Kbiefl 
ald Cavriani ſich wirklich von Wien und vom Hofe 
bed Erzherzogs entfernt haben. Uns fcheint Kbiefl, 
mit Hammers Erlaubniß fey cd gefagt, genau fo 
geantwortet zu haben, wie er follte und mußte: 
In den Angelegenheiten, welche ben kaiſ. Dienft 
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betreffen und feine Unterthanspflichten, wolle er ſich 
jederzeit und bereitwillig verantworten; in den Din: 
gen aber, welche mit feinem Stand als Priefter 
und feiner Lehre in Verbindung ſtehen, erkenne er 
nur feine geiſtliche Obrigkeit als competenten Richter 
an. Bon Wien werde er fich freywillig nicht ent: 
fernen; er fen vom Papfte in feinen Beruf einge: 
führt. Nur ein orbnungsmäßig geführter Proceß 
tönne ihn binweg bringen. Das fen Ehrenſache, 
der Gewalt aber werbe er weichen. 


In wie ferne Khleſl's Schrift, melde er Na— 
mens der Fatholifchen Stände dem Erjbergoge über: 
reichte und worin die Anfänge und die Ausbreitung 
des Proteftantismus in Oeſterreich dargeftellt werben, 
aud nur einigermaßen erfchöpfeend und richtig aus: 
gelegt fen, überlaffen wir ber Beurtbeilung jedes 
nur einigermaßen unterrichteten Leſers. Wir find 
der Meinung, daß ein etwas einläßliched Eingehen 
auf diefe wichtige Darftellung in einer Lebensge— 
fchichte Khleſl's gefordert werben müſſe. 


Es wurde und wirb auch noch gegenwärtig 
allgemein angenommen, daß vorzüglich Khleft es 
war, welder den unbeilvollen Zwiſt zwifchen ben 
Brüdern Rudolf und Matthias anfachte und nährte. 
Darauf deutet Khevenhiller, diefes wirft ihm auch 
Herzog Marimilian von Bayern vor. Hr. v. Ham: 
mer nimmt die Sache ald ausgemacht an, obgleich 
aus ben von ihm mitgetheilten Urkunden das Ge: 


gentheil hervorgeht. 


Gewiß ift, daß Khfefl und Gavriani auf Ber 
fehl des Kaiferd im Anfange des Jahres 1607 kurz 
nach ber Anweſenheit der kaiſerlichen Abgefandten 
in Wien den erzberzoglichen Hof und Wien verlaf: 
fern haben. Khleſl fchreibt in einem zur Mittheilung 
an die Schwefter des Matthias, die Erzherzogin 
Margaretha, beftimmten Briefe: „Daher Ir Kay. 
Mit. mich vnd den Ottavio (Cavriani) gar abge: 
fchafft... dann wären wier im Landt geme: 
fen, fo betten Ir Kön. M. (Mathias) gewißlichen 
auf andere weeg Ir billih Intentum erhalten.“ *) 





) Urkunde Nr. 256- 


Zum Kaifer felbft fagt er in einer Audienz am 14, 
März 1608: „Euer Mit. haben Uns bäde abge: 
fchafft, was in unferer abwefenbeit gefcheben, 
gibt unferer Unfchuldt Zeugnuß.“ Khleſl wurde wahr- 
fheinlid nah Prag berufen. Gemiß ift, daß er 
zwifchen dem 27. Jäner 1607, an welchem Tage 
er der Erzberzogin Maria in Gräs aus Wien fchrieb, 
und bem Anfang des Juli, wo er in Münden 
auftaucht, in Prag war. Der Kaifer wies ihn 
weg. In ber fchon berührten Aubienz fpricht er 
vor den geheimen Räthen des Kaifers: „do (daß) 
mich Ir Mitt. unſchuldig und ungehört abgefchafft, 
hette ich billihb mit ſchmerzen empfundten ; mit 
gröfferem aber, als ich, vor Gott* — bier muß 
etwas ausgefallen ſeyn — „do ih mich fchon re: 
folvirt und diefen fpott Überwunbdten, mit gwalt 
in patriam getriben worden.“ 


Khevenhiller meldet ebenfalld zum Jahre 1607 
die Anweſenheit Khlefl'’3 in Prag. Der Erzherzog 
babe ihn nad Wien berufen. Als der Kaifee bie: 
von Kunde erhalten, habe er ihn feſtſetzen laſſen 
wollen. Kölefl ſey drey Tage bey einem guten 
Freunde im Verſteck gelegen, dann verkleidet nad 
Regensburg enttommen und von ba auf ber Donau 
nah Wien gefahren. Das fcheint wohl ein Mäbr: 
chen zu ſeyn. Wir hörten ja eben aus Khleſl's 
Mund, daß er 1607 ausgewiefen wurde. Ham: 
mer behauptet zwar, daß diefes Ereigniß, weldes 
Khevenbiller berübrt, in das Jahr 1605 gehöre, les 
diglib aus dem Grunde, weil ſich Kblefl in dieſem 
Zahre einige Zeit in Paffau aufbielt — auf der 
NRüdreife nach feiner Flucht aus Prag, wie er meint. 
Allein damals kam Khleſl nidt von Regensburg 
nah Paflau, fondern von Linz, weldes er am 28. 
April verlaffen hatte, Am 17. Xuguft treffen wir 
ibn noch dafelbft. 


Bor dem Ende des Auguft 1607 kehrte Khleſl 
jedenfalld nicht nach Defterreih zurüd. Allem An: 
fcheine nah begab er ſich ſogleich nah Neuſtadt. 
Gewiß war er nicht in der Umgebung des Erzherzogs, 
als die Vorbereitungen zum Kriege gegen den Kaifer 
getroffen wurben. Hätte er zum Kriege gefchürt, 
wie hätte er im Mär; 1608 vor den Faif. Räthen 
in Prag, wo man gar wohl unterrichtet war, be: 


haupten können, ohne Widerfpruch beforgen zu müf- 
fen: daß er wider feine Durchlaucht und berfelben 
Räthe gewefen und auch gegen bad Kriegführen? 
Er war ber Anfiht, „daß ihrer Durdlaudt Proceß 
wiber ihre Majeftät gar unrecht fen.“ Im Anfange 
des Jahres 1608, als eben bie Verhandlungen zu 
Preßburg eingeleitet wurden und im beiten Gange 
waren, berief der Kaifer KAblefln nah Prag. 
Er lag, ald der Ruf zu ihm gelangte, frank bar: 
nieder in Neuftadbt. Kaum genefen begab er fi 
auf die Reife, ungeachtet zweyer Schreiben des Erz: 
herzogs, welcher ihn wahrſcheinlich zurüdzubalten 
ſuchte. Man empfieng ibn in Prag, wo er am 
8. März eintraf, nicht wie einen Mann, welder 
der Mitihuld an einer Empörung verdächtig iſt, fon= 
dern um aus feinem Munde genaue Nadricht von 
dem wahren Stand ber Dinge und Borfchläge zur 
Stillung zu vernehmen. Khlefl bat ein Tagebuch 
über feinen Aufenthalt in Prag hinterlaffen, welches 
bier abgedrudt if. Es ift dieſes ein höchft merf: 
wöärdiged Actenſtück und zugleih das glänzenbfte 
Zeugniß für Khleſl's Reinheit und Ehrenhaf: 
tigkeit. Khleſl bemüht fi, die Täufhungen am 
kaiſ. Hofe zu zerftreuen, indem er die Sachlage mit 
einer Freymüthigkeit und Aufrichtigfeit fchildert, die 
feinem Charakter zur Ehre gereiht. Freylich muß 
dad Actenſtück felbft gelefen werben, ba aus ber 
Darftellung Hammers manches in einem ganz fal: 
fhen Lichte erfcheint. So äußerte Khlefl nah Ham: 
mer: Wurmbrand fen der Räbdelführer der Stände, 
aber aub Meggau, Khuen und Preiner 
bätten fih der Abſicht bes Kaifers wider: 
fest. Khleſl's Worte felbft aber befagen: Diejeni- 
gen aus ben Proteftanten, welche zu Prag gegen 
den Erzherzog Klage geführt, haben ſich gegen die— 
fen erklärt, daß, wenn er Religionsfreyheit bewil: 
lige, fie ihm das Land völlig übergeben wollen. 
„Es haben fih aber Herr Khuen, Meggau 
und Preiner ihrem Intent eifrig wiber: 
fest.“ 


Eine fhwere Verfündigung gegen ben Mann, 
deffen Leben zu befchreiben Hammer unternommen, 
bat er fih erlaubt, wenn er ihm am 14. März 
mit allerlen Seitenbemertung dem Kaifer gegenüber 
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die Worte in den Mund legt: ber Kaifer möge ihn 
an einen foldhen Ort fielen, wo er fein aufrechtes 
Gemüth erzeigen und fih an feinen Zeinden rä: 
hen könnte. Wir laſſen Khleſl's eigene Worte 
folgen: . . . „bitte E. M. unterthenigft, weil id 
mih an meinen Feinden nicht rächen kann und als 
ein Geiftliher nicht rächen darf, fie wollen mid 
an einen folhen Ort und an eine Spike fellen, 
wo ich meine Freue und mein aufrichtiged® Gemüth 
zeigen fan. Auf dieſe Weife werde ich meine 
Feinde zu Schanden mahen und mih an ibnen 
rähben können.“ — Es bebarf wahrlich Feine 
weitern Auseinanberfegung, welches ber wahre Einn 
diefer Aeußerung ſey. 


1 

Wie es Khlefln ganz um etwas anderes al 
um perfönlide Rache zu thun war, beweist ber 
Schluß feiner Anfprahe an den Kaifer, worin er 
diefem zu Gemüthe führt, daß ber Erzherzog von 
Natur aus gutmüthig fen und leicht verſöhnlich, 
wenn ihm Rubolf nur einigermaßen entgegen fom= 
men wollte, und daß in biefem Falle Gavriani, 
Meggau und Khuen reblih ihr Scherflein zur Er— 
zielung einer Berſöhnung beytragen würden. 


Bey der Stimmung Rubdolfs gegen feinen Bru: 
der gehörte einiger Muth dazu, eine ſolche Aeuße 
rung zu machen. UWeberhaupt aber verdienten folde 
Züge in der Gefhichte Khlefl’3 wohl auch bervor: 
gehoben zu werden, und nicht bloß jene, durch 
welche man feinem Charakter eine Madel anhängen 
zu können glaubt. 


(Fortſehung folgt.) 





Gelehrte 
München, 
Nro. 212. 


herausgegeben von Mitgliedern 
der 8, bayer, Afademie der Wiffenfchaften, 


Anzeigen. 
24. Detober, 


1849, 





Khleſl's des Cardinals, Directors des geheimen 
Cabinets Kaifers Mathias, Leben: 


(Zortjegung.) 

Wohin fih Khlefl von Prag wieder begeben 
babe, willen wir zwar nicht — aber unzweifelhaft 
ift uns, baß er fich ferme gehalten habe von bem 
Lager beö Erzherzogs, welder ſelbſt in einem Briefe 
an feinen Abgefandten in Rom unter dem 2. Mai 
fhreibt: a Kleselio . . nibil exspectandum est, 
cum nihil hactenus tractaverit neque nobis 
constat, illum aliquid ad tractandum in mandatis 
habuisse. Hammer macht ihn deffenungeachtet zum 
Verfaſſer des Manifeftes, welches der Erzherzog am 
26. April 1608 aus Znaim erließ, findet aber we— 
nige Zeilen fpäter in ber Fernhaltung Khlefl’s wäh: 
rend diefes Zuges ein glänzendes Zeugniß der Klug— 
heit und fügt ein Paar Seiten zurück noch hinzu: 
„Tags barauf befchwerte fih Mathiad in einem 
Edreiben (das, wie alle in dieſem Feldzuge 
von Mathiad ausgehende Memoriale, nicht 
aus Khlefl’s Feder floß) .. .* 


As nah dem Vertrage vom 25. Juni 1608 
Mathiad ald König von Ungarn und regierenber 
Fürft von Mähren und Oefterreih nah Wien zu: 
rückgekehrt war, trat ihm Khleſl wieder zur Seite, 
eifrigft fih bemühend, jene verberblichen Folgen ber 
jüngften Ereigniffe abzuwenden, welche fid aus dem 
Gange berfelben nothwendig entwideln mußten. 

Das Schreiben Khlefl’3 vom 11. October 1608 
ift fiher nicht an K. Mathias, fondern an Erzher⸗ 
zog Berdinand gerichtet, was ſchon aus ber Zitus 


latur „Euer Durchlaucht ꝛc.“ und dann aus bem 
Inhalte felbft erhellt. Gewiß ift der ganze Sinn 
verfehlt, wenn Hammer ben Biſchof fagen läßt: 
werde Mathias auf dem bevorftehenden Landtage in 
Wien in eine Verhandlung wegen ber Religions: 
fache gezogen, fo hätten bie Ungarn bie Waffen in 
ben Händen . .. Iſt ed dem Hrn. Berfafler ges 
fällig, die Stelle nochmal anzufehen, fo wird er 
ohne Zweifel diefen Sinn in ihr finden: Werben 
feine königl. Würde alfo verlaffen d. h. hilflos ges 
laffen *),. fo müſſen fie von Land unb Leut weis 
chen oder fih eine ungarifhe Tractation ge 
fallen laffen, d. b. mit ben evangelifhen Ständen 
Defterreihs fih in eine Verhandlung einlaffen, wie 
jene mit den Ungarn im 3. 1606, woben ber Kö: 
nig unbewaffnet, feine Gegner hingegen gerüftet 
find. 


Ganz mifverflanden vom Anfange bis zum 
Ende, zum Theile ganz willführlih ergänzt ift die 
Urkunde 261 — nebſt dem, daß fie auch noch fehr 
fehlerhaft abgebrudt iſt. Nicht der Nuntius in 
Wien, wie Hammer meint, fondern der am Hofe 
zu Grätz hat fi einen UWebergriff erlaubt, we: 
gen beffen fih der Erzherzog Ferdinand entwes 
der beym Kaifer in Prag oder bey K. Mathias 
in Wien Raths erholte. Khleſt war damals in 
Neuftadt. Auch fein Gutachten wurde eingeholt, 
welches dahin ging: Worläufig fol der Erzherzog 
dem Nuntius bemerken, daß fein Benehmen ben 





) Mathias hatte fih in Salzburg, München, Paſſau 
und Gräg um Unterſtützung gegen feine rebellifchen 
Stände vergebens beivorben, 
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Rechten des Erzhaufes zuwiderlaufe ꝛc. Indeſſen 
ſeyen die alten Acten genau zu durchſuchen und 
gründliche Berichte einzuholen beym Kloſterrathe, 
der Regierung und Kammer. — Mit dieſer Deu— 
tung fällt auch die wirklich ganz halsbrecheriſche Hy: 
pothefe Hammers hinweg, auf welche bedeutendes 
Gewicht gelegt wird, daß Khlefl im Eifer den Ma: 
thiad im Eingange Erzherzog genannt und fi erft 
gegen dad Ende an die königliche Würde erinnert 
habe. Noch weit ärger ift die folgende Urkunde, 
ein Brief des Frhrn. v. Eggenberg an Erzherzog 
Ferdinand, mißhanbelt, 
verflanden. 

Margaretha, an welche Khleſl's Brief Nr. 263 ges 
richtet iſt, kann unmöglich die Gemahlin Philipps III. 
von Spanien, Erzherzog Ferdinands Schwefter fenn. 
Diefe würde Khlefi nit mit „Euer Durch— 
la ucht“ angerebet haben. Zudem fagt Kblefl an 
einer andern Stelle Nr. 256, dab des Mathias 
Mutter auch die Mutter der Margaretba ſey. Es 
iſt alfo diefe die Tochter Marimilian II., welde 
mit ihrer Mutter der Kaiferin Maria, 1580 nad 
Epanien ging, wo fie fi mit diefer 1583 in das 
Klofter Des Calcas in Madrit zurüdjog, in dem 
fie am 5. Juli 1633 farb. Man fcheint fie, wie 
ihre Zanten, bie Töchter Ferdinand I. zu Hall, im 
gewöhnlichen Leben „Königin“ genannt zu haben. 
Sie war eine flaatöfluge Dame, bey der fich bie 
beyden Khevenhiller, Johann und Franz Chriftoph, 
in fchwierigen Umftänden oft Raths erbolten. An 
Diefe war ber Brief Khlefl'8 gerichtet. Damit fällt 
aud die aus ber Luft gegriffene Behauptung Ham: 
mers zu Boden, daß die Königin von Spanien 
auf das Anfinnen ihres Bruderd Ferdinand von 
Steiermark den König Mathiad mit Vorwürfen be: 
ftürnt babe, Khlefl beantwortet eigentlih einen 
Brief der Erzberzogin an K. Mathias in deſſen 
Namen und ift bemüht, ſowohl den König als aud 
fi felbR gegen die Vorwürfe zu vertheibigen, wel: 
de man in Epanien benden insbefonbere der am 
19. März 1609 gefchloffenen Capitulations-Reſolu— 
tion wegen gemacht hatte. Um feiner hoben Wich— 
tigkeit wegen und ba Hammer biefen Brief, wie 
gewöhnlich, wieder eben fo mangelhaft als unrichtig 
benüst hat, erlauben wir uns einige Stellen anzu: 
führen. 


Der ganze Einn .ift miß— 


Khleſl betheuert, daß ber König katholiſch 
fey und es bleiben werde; daß er feinen Beicht— 
vater aud dem Drben bed hl. Franz befändig um 
ſich habe *). Nur weil der Kaifer die Unterthanen 
bed Königd wieder zu verloden getrachtet und man 
ihn von allen Seiten hilflos gelaffen, habe er noth: 
gebrungen jenen Vertrag eingegangen, der eigentlich 
auch nichtd anderes als die Conceſſion Marimilians 
II. enthalte, und bloß für bie Lebensdauer bed Kö— 
nigd Kraft habe. Dann wird bie Gefchichte ber 
projectirten Heirath mit ber Prinzeflin Magdalena 
von Bayern fehr umſtändlich befprohen. Sammer 
würbe fehr. wohl gethan haben, wenn er bie bier 
vorliegende Relation feiner Erzählung zu Grund ge: 
legt hätte. 


Berwandten Inhaltes und ebenfo merfwürbig 
und inhaltsreih ift ein Schreiben Khlefl’3 an Anna 
Grünberger, eine Nonne im Klofter zur Himmel: 
pforte in Wien. Es ift ebenfalld in ber Abficht 
gefchrieben, der Erzherzogin mitgetheilt zu werden, 
um bie beforgte Schweſter wegen ber Rechtgläubig: 
keit des Bruders zu beruhigen, ungeachtet ber ben 
Proteftanten Oeſterreichs gemachten Zugeftändniffe. 


„Ungarn, Mähren und Defterreih baben ſich 
gegen den König verfhworen, alle Sektiſchen im 
Reiche flanden auf ihrer Seite und felbft die Böh— 
men fiengen zu rebelliren an, Der Kaifer felbft 
handelte gegen Mathias **). Aus eben dieſem 
biefem Grunde wurbe er überall, wo er Benftand 
fuchte, abgewiefen. Geiftlihe und weltliche Fürften 
des Reichs riethen ihm, unter diefen Umftänden ei— 
nen Vertrag zu fuchen, wenn anders die katholiſche 
Religion nicht völlig audgetilgt werden fol, Die 
Katholifhen im Lande fenen verzagt, Falt, kleinmũ— 
tbig und getrennt gewefen, nur ber Eleinfte Theil 
babe fi dem König eifrig angefchloffen, während 
die Ketzer mit Volk und Obriften verfeben ftündlich 
bereitet gewefen feyen, über die ſchwächern Geaner 
herzufallen. Ben Diefer Lage der Dinge haben bie 
Näthe ben König Tag und Naht dbermaffen 
geängfligt, getrieben, beläftigt und ibm 
weber zum Effen, Schlafen noch ſich zu be 





) Alfo nicht einen Zefuiten, wie Hammer behauptet. 
*) Statt „ond“ muß wohl „wider“ gelefen werden. 
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denken Beit gelaffen, ſondern ihn bey bie: 
fen Beängftigungen alfo übereilt, daß er 
nad feiner eigenen Berfiherung felbfi nicht 
gewußt, wie ihm geſchehen und was er un: 
terfhrieben. Auch Erzherzog Marimiliaen babe 
geftanden, Feinen andern Ausweg zu willen. Es 
fey übrigens die Abfiht des Königs, Zeit zu ges 
winnen, fih mit dem Kaifer zu verfühnen, ben Zus 
therifchen die Waffen zu entwinden — und nad 
bergeftelltem Frieden die Artikel zurückzu— 
nehmen. 


In Anbetracht feiner felbft verfichert Khlefl, 
daß er zwar einige Monate hindurch die erfte Stelle 
im geheimen Rathe eingenommen und bie Kanzley 
geführt habe *). Sobald aber durch die Räthe bie 
Angelegenheit auf jene Spite gebradht worben fen, 
haben fie gegen ihn Einwendungen gemacht und 
nicht mehr neben ihm fisen wollen. Sobald fie 
den König allein gehabt und Niemand 
mehr auf feiner Seite geftanden, fey das 
Werk in drey Tagen beendigt worden, 


In bdiefem Schreiben fagt Khlefl auch: daß 
die Mutter der Erzherzogin bey ihrem Abfchiede ihn 
aufgefordert habe, ihren Söhnen treu zu bienen. 
Dad habe er ehrlich gethan. Auch der Königin 
Margaretha foll diefer Brief mitgetheilt werben, bie 
ihn wohl fenne und wiſſe von dem vertraulichen 
Berhältniffe, in welchem er zu ihrer feligen Mutter 
geftanden ſey und jest zu ihren Brüdern ſtehe. 


Wunderbar aufgefaßt ift eine Stelle aus ber 
Mede, welche der berüchtigte aber talentvolle Wühler 
Erasmus Thernembl am 19. Jäner an bie mähri- 
fchen Stände zu Olmütz hielt. Nicht die fleyrifchen 
Stände batten Interceffion für Die proteflantifchen 
Stände Defterreihd bey den Mährern eingelegt, ſon— 
dern fie fuchten bdiefelbe für ſich. Diefe empfichlt 
Tſchernembl den mährifchen Ständen, Mittelö einer 
am 24. Nov. 1609 ausgeftellten Credenz fertigte 
der Ausfhuß der evangeliihen Stände Inneröfter: 
reichs den Chriſtoph v. Scherfenberg, Karl v. Egg 
und Dietrih v. Aueröberg mit einer weitläufigen 





) Bor dem 19. März 1609. 
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Schrift, welche in einer fehr heftigen Sprache eine 
große Anzahl politifher und Religionsbefchwerben 
enthielt, nah Wien ab, fowohl an den K. Mathias 
als auch an die Stände ber augsburgifhen Con— 
feffion. Diefe baten auch wirflih den König um 
Verwendung bey Erzherzog Ferdinand. Eine ganz 
ähnliche Befchwerbefchrift wurde am 4. Nov. bem 
in Preßburg verfammelten ungarifchen Reichstage 
übergeben ebenfalld mit bem Erfuchen um Verwen— 
bung bey K. Mathiad. Inbeffen hatte der Erzher— 
309 Ferdinand von biefen Umtrieben Nachricht er— 
balten. Auf feinen Befehl ddo. 12, Jäner 1610 
mußten die Abgeordneten zurüdfehren. Darauf fpielt 
auch Tſchernembl an. 


Am 19. April 1610 hatte ber Kaifer an bie 
öfterreih. Stände ein Patent erlaffen, worin er 
ihnen in Anfehung der Tücke, Hinterlift und Ber: 
führung, welche aufgewenbet worden, um fie feiner 
Regierung zu entziehen, im Falle der Rückkehr nicht 
nur volle Vergebung, fondern auch Freylaffung der 
Religion, einen Majeftätöbrief nebft noch andern 
Begünftigungen verheißt. Schon im vorigen Jahre 
während ber Verhandlungen mit ben Ständen in 
Horn hatte er es am mandherlei Umtrieben nicht mans 
gen Taffen. Das Kriegsvolk, welches ber Kaifer 
durch ben Erzherzog Leopold hatte werben laffen, 
befannt unter bem Namen des Paſſauervolks, follte 
ben Planen des Kaifers Nachdrud geben. Es fragte 
fih alfo darum, ob K. Mathias fi in Gegenver: 
faflung ſetzen oder ob er fih ohne Widerſtand fol 
austreiben laſſen? 


Darüber begutachtete nun Khlefl: was unter 
den gegebenen Umftänden dem Könige zu tbun obs 
liege und wie er fih ben Umtrieben *) und Rü— 
ftungen des Kaiferd gegenüber ficher ſtellen könne? 
Sein Gutachten faßt fi in dem Satze zufammen, 
daß fich der König zwar rüften, aber nicht angriffs= 
fondern nur vertheidigungsweiſe verfahren bürfe. 





*) Daß Übrigens Mathias in den Ländern des Kal: 
ferd auch nicht müßig war, iſt erfichtlich aus den 
Abhandlungen der böhm. Gefellfchaft der Wilfen- 
ſchaften IV. 163. 


Wie man ihm deßhalb vorwerfen kann, ex habe «8 
in diefem Gutachten darauf angelegt den König ge: 
gen feinen Bruder „zu verhetzen“ ift uns nicht 
begreiflih. Bor zwei Jahren hatte ſich Khlefl fern 
gehalten. Damals fah er dad Unternehmen des Erz⸗ 
herzog gegen feinen Kaifer und Herrn ald ein un— 
gerechteö und verderbliches an. Gegenwärtig fanden 
die Dinge anderd. Der Kaifer batte die Länder, 
welche er wieder an fich nehmen wollte, förmlid und 
feyerlih an Mathias abgetreten. Das Unrecht war 
in diefem Falle auf feiner Seite, Die feltfamften 
Unrichtigkeiten fommen auch in Bezug auf das Do- 
cument, dad hier in Rede flieht, wieder von Nach 
Hammerd Darftelung foll unter andern Khlefl ges 
rathen haben: Die Stände der abgetretenen Länder 
fenen aufzufordern, als rebliche Leute bey ihrer Pflicht 
als treue Unterthbanen bed Königs zu fleben, ihre 
Antwortfhreiben an ben Kaifer dem Könige mitzu- 
theilen. — Verſtehen wir die Stelle richtig, fo ent: 
hält fie folgendes: die böhmifchen Landesofficiere und 
die Andern, welche den Vertrag (vom 25. Juni 
1608) gefiegelt haben, fenen aufzufordern, über Beo— 
bachtung bdesfelben zu wachen und den Kaifer zu 
feiner Erfüllung zu beſtimmen. Hierüber fol! man 
ihnen Antwort abverlangen, Die Länder aber — 
Defterreih, Mähren und Ungarn — fenen zu veran— 
laffen, dem Kaifer ebenfalld zu fehreiben, db. bh. ihm 
auf dad an fie gerichtete Patent Antwort zu geben, 
damit ſich der König nidht allein des Kaiferd Un 
willen auflade, doch follen fie ben Aufſatz der Ant: 
wort vor ber Ausfertigung zur Durchſicht und Ge: 
nehmbhaltung mittheilen, jo wie auch der König feine 
Entgegnung den Rändern vorlegen wolle. — Ebenfo 
heißt es bey Hammer, daß vorzüglich Ernft v. Mo: 
lart dem Kaifer zu ben Waffen rathe. Khleſl aber 
fagt genau dad Gegentheil: „daß Niemand aus ben 
Räthen (ded Kaiferd) insbefondere Erneft von 
Molart die arma rathen werde. 


Wad Hammer den Verfaſſer des geheimen 
Memoriald Nr. 269 über Breuner fagen läßt, 
Fingt doch gar zu lächerlich: „er habe mit eigener 
Hand Marfchrouten gefhrieben —“ ftatt: er habe 
die Inflruction dem Straffen (fo) in optima for- 
ma von eigener Hand geftellt, 


* 


Uebrigens, wenn die Randgloſſen wirklich von 
Khleſl geſchrieben find, woran nicht zu zweifeln, fo 
fann er unmöglich der Berfaffer des Memo: 
rials fein. Die Gloſſen flellen bisweilen eine ganz 
entgegengefegte Meinung auf, befchränten und be= 
richtigen auf eine Weife, welche die Identität bes 
Gloffatord mit dem Berfaffer felbft mehr ald bloß 
unwahrſcheinlich machen. 


Für die Behauptung Hammerd, daß Wolf v. 
Hoflirhen und Georg Ehrenreih v. Pucheim an 
der Spige derjenigen Katholifhen geflanden ba: 
ben, welche fih vom Kaifer gegen ben König haben 
brauchen laffen, finden wir in dem Documente Nr. 
272 feinen Beleg, wohl aber wirb dort gefagt, 
daß der Kaifer biefe beyden, welde Haupträ: 
belöführer in der (evangelifhen) Religion 
fenen, zu fich erfordert habe, während Mathias mit 
Aufwendung aller Kräfte ftet5 bemüht war, bie Re 
folutionen bes Kaifers handzuhaben. Dem päpft: 
lihen Nuntius ift diefes Memorial nebft ben übri- 
gen katholiſchen Fürften, welde den Fürftentag zu 
Prag, ber eine Ausſöhnung zwifchen den Brüdern 
bewirken follte, befuchten, zweifelsohne gezeigt worden ; 
die fchlaue Bermuthung Hammers aber, da ßes Khlefl 
vornehmlich auf den Nuntius abgefeben habe, um ben 
Wünſchen feines Ehrgeited zuzufteuern, ift durch gar 
nichts gerechtfertigt. K. Mathias wollte dem Bor: 
wurfe der kathol. Fürften, daß er die Religion ver 
rathen habe, begegnen. Das ift der natürlichfte, voll: 
fommen genügende Schlüffel zum BVerftändniffe der 
Schrift. 


Schluß folgt.) 
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M. Tullii Ciceronis orationes selectae duo- 
decim, Alteram suam recensionem recog- 
novit Dr. Jo. Nicolaus Madvig, Hauniae 
MDCCCXLYVII. Sumptibus F. M. Solden- 
feldtii. VIH u. 246 ©. 8. 


Wenn es der Unterzeichnete unternimmt, bie 
vorliegende neue Ausgabe eines Werkes, weldes in 
ber Kritit der Giceronifhen Reden Epoche gemacht 
hat, einer eingehenden Beurtheilung zu unterwerfen, 
fo gefchieht e8 weniger aus dem Grunde, weil bie 
hohen Berdienfte, welde fih Madvig um ben Tert 
diefer Schulreden erworben bat, noch immer nicht 
die gebührende Anerkennung gefunden haben, als 
deßhalb, weil der Unterzeichnete zu mehreren der 
vorliegenden Reden neue bandfchriftliche Quellen be: 
nüst hat, und fo beffer als andere im Stande zu 
fenn glaubt, Madvigs Verdienfte zu würdigen. Daß 
Die reformatorifche Kritif, die derfelbe, mit allen Ga— 
ben eines großen Kritifers ‚ausgerüftet, bis jest nur 
erft geringen Einfluß auf die Texte unferer Schul: 
ausgaben geäußert bat, darf um fo weniger Wun— 
Der nehmen, da weber im ber fritifchen Gefammt: 
ausgabe der Reben von Klotz noch in ben Spe— 
zialausgaben einzelner Reben, bie feit der erften Bes 
arbeitung von Madvig erfhienen find, feinen Ber: 
Dienften die volle Anerkennung geworben ift, und 
der Tert dieſer Reden durch deffen Nachfolger faft 
nichtd gewonnen, wohl aber unter ben Händen €i- 
niger bedeutende Rückſchritte gemacht hat. Ref. 
kann es daher Herrn Madvig nicht als flolgen Ei— 
genbünfel anrehnen, wenn er über das Verhältniß 


ber neuen Audgabe zur zwenten Bearbeitung vom 
Sahre 1841 bemerft: Alteram recensionem cum 
cura retractavi examinatamque libero animo, si 
perpauca exeipias, eandem reliqui. Nam neque 
novi subsidii quidquam admodum interea accessit 
neque iudieii mei me rationisve aut in tota re 
aut in ‚singulis locis poenituit. Ne aliorum qui- 
dem studia in has orationes his annis magnopere 
ulla collata sunt, quorum in seriptura recogno- 
scenda ratio habenda videretur, nisi si quid 
disperse adnotatum, ut quaedam a Wesenbergio 
meo. Denn wie weit Ref. mit den banbichriftlichen 
Quellen bekannt ift, fo muß er Herm Madvig dad 
Zeugniß geben, daß er das Mögliche bey den vor: 
handenen Hilfsmitteln, und zwar bedeutend mehr 
als alle feine Vor: und Nachgänger geleiftet hat. 
Eein Verbienft ift es, daß er mit dem ficherften 
Takte den Werth der bekannten Handfchriften ger 
würdigt, mit beharrlichem Fleiße die zerfreuten 
Quellen der Kritit verfolgt und eine ziemlihe An— 
zahl von verfchollenen Lesarten aus ihrem Dunfel ber: 
vorgezogen, daß er endlich verborgene Schäden zuerft 
aufgededt und nicht wenige verberbte Stellen durch 
ganz fichere Verbefferungen geheilt hat. Diefed Ver: 
dienft wird erſt dann vollftändig anerkannt werden, 
wenn «3, wozu frenlid wenig Ausfiht vorhanden 
ift, gelingen follte, noch beffere handſchriftliche Mittel 
zu mehreren Reden zu erhalten. Die zum Theil 
fehr guten Quellen, die dem Ref. zu einigen ber 
vorliegenden Reben zu Gebote ftanden, fprechen 
alle dafür, daß der Weg, ben Hr. Madvig einge: 
fchlagen bat, der richtige ft, und daß die von ihm 
gefchaffene Grundlage, wenn auch noch mander 
XXIX. 83 
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Nachbefferung im Einzelnen fähig, fo doch kaum 
mehr eine völlige Umgeftaltung erleiden wird, 

Die erfte Rede, mit welcher die Sammlung 
beginnt, bie pro Sex. Roscio Amerino, gehört 
befanntli zu benjenigen, zu benen ed an guten 
Handſchriften völig gebriht. Die vorhandenen ftam: 
men alle aus einer Quelle, wie aus ben mehrfachen 
Lüden, befonderö der großen in cap. 45, 132 ber: 
vorgeht, und dieſe Quelle ift fiherlih nicht fo lau— 
ter, wie anzunehmen man ſich einmal gewöhnt bat. 
Daß auch aus den Parifer : Handfchriften für bie 
Rede wenig zu gewinnen ift, bat die Ausgabe 
von Steinmeß gezeigt, wenn er auch in feiner 
befannten Manier feine vollftändigen Collationen 
gegeben hat. Unter bdiefen Umftänden muß um 
fo mehr bebauert werden, daß die Lagomar: 
ſiniſchen Gollationen zu diefer Rebe, der dreyzehn 
Danbfchriften verglichen bat, nicht bekannt geworden 
find ; denn Niebuhr bezeichnet (Orationum fragm. 
pag. 83) von biefen zwey als „ceteris longe prae- 
stantes“ unb einen biefer Codices ald ben „opti- 
mus omnium, qui hactenus collati sunt.“ Ein 
Auftrag, den Ref. deßhalb nach Rom ertheilt hatte, 
traf unglüdliher Weife gerade in ben Tagen ein, 
wo im vorigen Jahre der Sturm gegen die Iefuiten 
losbrach, fo daß alle Bemühungen fruchtlos geblie— 
ben find. Für eine fritifche Bearbeitung bdiefer Rede 
war aucd ber Umftand bis jest nachtheilig, daß auch 
von den mittelmäßigen Hanbfchriften, die man hat, 
nicht eine einzige in vollftändiger Gollation befannt 
war. Denn daß fih aus genauen Gollationen wer 
niaftend ein Fleiner Gewinn ziehen läßt, bavon bat 
fih Ref. überzeugt, der zur Rosciana eine Ber: 
gleihung des jest in Molfenbüttel befindlichen co- 
dex Helmstadtiensis Nr. 304. und bie boppelte 
Abfchrift dieſer Rede in dem Salisburgensis auliens 
Mr. 34. (jegt Monac. cod. Lat. 17934.) beſitzt. 
Durch beyde Handfchriften ober eine derfelben find 
mehrere Emendationen Mabvigs beftätigt worden, 
fo vor allem die vortrefflihe $. 8., die noh Jor— 
dan in ber Zeitſchr. f. Alterth. Will. 1845. ©. 
660 gänzlich verworfen hat: ut spoliis ex hoc 
iudicio ornati auctique discedant, wie wörtlich im 
Helmst. fteht; ferners $. 70, a maleficio sum- 
moverentur für maleficio s. durch ben Salisb. (ift 


Gonjectur Wefenbergs); $. 77. ex iis quaereretur 
fi. ex his (gleichfalld von Jordan a. a. D. ange: 
zweifelt); $. 82. ibi quoque nos für ibi nos quo- 
que, burh ben Sal. und Helmst. beftätigt; $. 
108. iis gratias agi. Go find aud mehrere Les— 
arten, die Mabvig bloß auf das Beugniß einer ein- 
zigen Handſchrift oder der editio Veneta von 1472 
aufgenommen hat, jett gefichert. So fehlt im Helmst. 
$. 40. das zweyte placebat und $. 54. Das zweyte 
eogitabat (beyde WBerbefferungen von Jordan ©. 
661 f. verworfen); ber Sal. hat $. 48. das rich⸗ 
tige ac non modo für at non modo, womit wir 
noch verbinden, baß ber Helmst. $. 110. deutüh 
aliqua fretus (nicht fretum) mora bat; ferner: 
betätigt der Sal. $. 113. die Umftellung von man- 
dati nad negligentia, wie Puteanus und Graevins 
fchreiben wollten; durch die Lesart deöfelben Coder 
$. 77, meministine T. Roscium recusare iſt ein 
ganz ficheres Zeugniß für die treffliche Verbeſſerung 
Lambin's meministisne T. Rosecium recu- 
sare gegeben, von ber ed und Wunder nimmt, daß 
Mabvig ihre Nothwendigkeit nicht erfannt hat, die 
bem fobarffinnigen Garatoni in feinen handſchrift⸗ 
lich binterlaffenen Curae secundae nicht entgangen 
ift; vgl. aub Büchner p. 246. Eine nothwen— 
dige Verbeſſerung ift auch $. 11. talem te nobis 
et rei publicae hoc tempore impertias für et 
populo Romane, mie eine genaue Beachtung 
bes Zufammenhangs deutlich Iehrt. Auch dieſe bat 
Saratoni auf dad Zeugniß des Grammatikers Aru- 
sianus Messius p. 237 ed. Lind. mit Recht ge: 
fhügt; Ref. kann fie jest durch eine fonft fehr feb: 
lerhaft gefchriebene Handſchrift, von ber er eine 
Probe befist, den Gudianus Nro. 68. beftätigen. 


Die bebdeutendfte Aenderung, die H. Mabvig 
in ber neuen Ausgabe ber Rosciana vorgenommen 
bat, findet fih in der ſchwer verborbenen Stelle c. 
5, 11, in ber er fchreibt: Omnes hanc quaestio- 
nem te praetore e manifestis maleficiis quo- 
tidianoque sanguine dimissui sperant futnram. 
Die Xenderung ift fo leicht ald möglich, indem fie 
bloß in der Einſetzung von e nad) praetore beruht; 
dimissui felbft liegt in den Handſchriften deutlich 
zu Tage; 3 Parifer bey Steinmetz haben dimissm, 


wad man eben fo gut dimissui leſen Tann; ber 
cod. St. Vietoris dimissiui; der Helmst. und Sal. 
dimissius ober dimissuis (vor 8!) und ähnlich bie 
übrigen Handfchriften. Auch der von Mabvig in 
den Worten gefuchte Sinn entfpricht völlig dem Zu— 
fammenhange, indem er dimissui erflärt: libera- 
tioni, d. h. ut aliquando ex his malis dimitta- 
mur et exsolvamur, welchen Gebanfen ſchon frü— 
bere Erflärer in der Stelle gefucht, aber feine wahr: 
fcheinliche Verbeſſerung aufgefunden hatten. Mabvig 
zeigt auch, daß dad Wort wirflih im Gebrauche 
gewefen ift; es wirb von Charisius II, 14, 23. 
mit ähnlihen Dativen angeführt, von denen Mad: 
vig mit Recht bemerkt, daß mehrere derfelben ſich 
äußerſt felten finden, wie 3. B. despicatui, das 
außer bey Plautud nur einmal bey Cicero vorfommt. 
Er verhehlt jeboch nicht, daß ahnliche Wortbildungen 
mit esse gewöhnlih nur fo gebraucht werben, baß 
fie in pafliver Bedeutung vom Subjecte zu verſtehen 
find, wie 5. B. despicatui, irrisui, contemptui 
esse. Mef. fügt noch bey, daß auch der Begriff 
dimittere dem Gedanken nicht recht zu entfprecdhen 
fcheint, glaubt jedoch, daß es weit leichter ift, die 
Möglichkeit diefer Berbefferung anzuftreiten als einen 
befferen Erfab dafür zu geben, weßhalb er biefelbe 
Feineöwegs geradezu verwerfen möchte. — Eine 
andere Vermuthung, die H. Madvig früher bloß in 
einer Anmerkung beybrachte, ift jest in den Text 
aufgenommen *). 


(Fortſetzung folgt.) 


*, Mit Necht bemerkt der Herausgeber p. IV: Uno 
in genere nonnihil hoe exemplum nostrae reoen- 
sionis a superiore differt non sententiae varie- 
tate, sed quod quae vera esse iam antea sen- 
tiebam, nune liberius secutus sum. Dixi enim 
iam alibi, scholarum discipulorumque rationibus 
non optime consuli mihi videri, si multa quae 
ut vera probaremus in interpretandoque ipsi se- 
quenda putaremus, in marginibus adnotata relin- 
querentur. Itaque compluribus loeis, quae antea 
illic posueram 'probarique mihi significaram, nune 
in ipsa oratione poswi . . . aliae tamen emen- 
dationes nune quoque inferiorem illum tenent 
locum. 
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Khleſl's des Eardinald, Directors des geheis 
men Gabinets Kaiferd Matthias Leben. 





Schluß.) 

Als Beleg der Leichtfertigkeit in Behandlung 
ber Urkunden wollen wir zum Schluſſe das Schrei: 
ben Kblefls an K. Mathias Nr. 347 etwas ge: 
nauer befehen und herausheben, was Khleſls Perfon 
insbefondere betrifft. Auf den October des Jahres 
1611 war ein Kurfürftentag nah Nürnberg ange: 
fegt. Ad Kurfürft von Böhmen und Gompetent 
für Die Krone bes deutſchen Reiches mußte ſich auch 
Mathias bafelbft vertreten Laffen. Unferm Khleſl 
ward in dieſer Vertretung bie erfte Stelle aufgetra- 
gen. Indem er nun feinem Herrn die Bereitwillig- 
keit, das Gefchäft zu übernehmen erklärt, fagt er un: 
ter andern: „Ungeachtet feines Alters und feiner 
Leibesfhwachheit und felbft der Gefahr des Lebens 
an einem Orte, wo fich viele Iutherifche und calvi: 
niſche Fürften verfammeln werben, benen er wegen 
der Religion, und viele Faiferlih Gefinnte, welchen 
er aus diefem Grunde äußerſt verhaßt fey; ungeach— 
tet der ibm fo empfindlichen MWinterfälte weigere er 
fih feinen Augenblid, das Gefhäft auf fih zu neh— 
men. Gollte er während biefer Reife fterben, fo 
bitte er noch vor feiner Abreife um die königliche 
Verficherung, daß, da er, wie alle nicht Kloftergeift: 
lichen, über fein Vermögen frey verfügen könne, K. 
Mathiad feine letztwillige Anordnung handhaben, 
fhüsen und firmen wolle, um fo mehr, als fein 
Vermögen reblih und ehrlih mit Mühe und Anz 
firengung erworben, die Einkünfte feiner Pfründen 
hingegen zur Abzahlung ber (auf ihnen haftenden) 
Schulden und zur Herftellung der in Verfall gera— 
tbenen Gebäube fenen verwendet worden. Der Kö: 
nig wiſſe wohl, daß er fonft Feine Gnaben empfangen 
babe. 


Das Bisthum Neuſtadt habe er ganz veröbet 
übernommen und binterlaffe es als zweyter Stif— 
ter. Die Stabt fen durch ihn zum katholiſchen Glau— 
ben zurüdgeführt worben. Deßhalb erbitte er ſich 
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die Bewilligung, einen Coadjutor ernennen zu bürs 
fen, den fi der König auf den Fall feines Todes 
vor allen Uebrigen wolle empfohlen feyn laffen. Wenn 
er dieſe Kirche wohl verforgt wiffe, werbe er leichter 
fterben. 


Auf dem Tage in Nürnberg foll er den höd- 
ften der Könige, der zugleich Bewerber um die Kai: 
ſerkrone ift, vertreten. Diefe Stellung fordert einen 
gewißfen äußern Glanz, Wie er hoffe, werde man 
ihn mit Leuten verfehben. Ihm felbft und feinen 
wenigen Dienern mangeln Winterfleidver; er befige 
nur einen alten Wagen. Wenigftens eine Caroſſe 
zur Auffahrt bey den Kurfürften, zwey Kutfchen für 
feine Leute und ein Heerwagen nebft einigen Reit: 
roffen (für das Weiterfommen in unmwegfamen Ges: 
genden) fenen ihm nothwendig; ebenfo bebürfe er 
eined guten Secretair's und einiger Perfonen zum 
Schiden (um fie als Boten verwenden zu fünnen). 
Arzt, Barbier und Apotheker fordere er nicht, 
unerachtet er in Orte fommen werde, wo er Nie 
manben trauen bürfe. Gott fih empfehlend hoffe 
er dad Nöthige zu finden, da fo viele Katholifche 
zugegen ſeyn werden, Der König wolle überzeugt 
fepn, daß Fein Pfennig unnöthig ausgegeben werde, 
doch könne er felbft durch anderweitige Geſchäfte ger 
bindert fi mit der Verrechnung nicht befaifen. 


Zum Schluſſe ermahnt er den König, das Er: 
forberlihe und Nöthige fehleunigft zu veranftalten 
und ſchlägt vor, den Herren v. Meggau mit 
diefem Gefchäfte zu betrauen. Er felbft könne es 
nicht thun, weil es ſich um feine Perfon handle 
und weil er mit ben Reifevorbereitungen vollauf zu 
tbun habe.“ — 


Hammer macht biezu die ebenfo hämifche als 
unwahre Bemerkung: Diefes Schreiben... . ift zus 
gleich Fein unwichtiges Zeugniß von Khleſl's eifriger 
Bedachtnahme auf die Antereffen feiner Perfon. Er 
bedingt fih darin... . den nötbigen Aufwand von 
Kleidern und Wägen, die Bengebung eines eige— 
nen Secretairs, Arztes, Barbierd unb Apo— 
thekers x. 


Zugleich fhlägt er dem Könige vor, während 
feiner Abwefenbeit die Leitung ber Gefhäfte 
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bem Oberftfämmerer Freyherrn von Meggau 
anzuvertrauen. 


Zum Schluſſe müſſen wir das im Eingange 
ausgeſprochene Urtheil wiederholen, daß der Werth 
des Buches lediglich in den Urkunden liege; wir 
würden ihn noch weit höher anſchlagen, wenn ſie 
nicht gar oft durch Fehler aller Art bis zur Unver: 
ftändlichfeit entftellt wären. Dem geſchichtlich feyn: 
follenden Texte fönnen wir feinen Werth beplegen. 


Von Verarbeitung des ſchönen Materiald, von 
Ueberfichtlichkeit, von irgend einer Sorgfalt findet ſich 
nirgends eine Spur. Bill fih der Herr Verfaſſer 
zu allgemeinen Betrachtungen, zu einem Zufammen: 
faffen der gewonnenen Refultate erheben, fo gefcbieht 
es in einer Weiſe, daß man um feinetwillen wün: 
fhen muß, daß er es unterlaffen hätte. Am wenig: 
ften begreift man warum das Werk den ZXitel: 
KAhlefls Leben — an der Stirne trägt, ba über 
dieſes eigentlich nie verbandelt wird, Darauf, wel: 
hen Einfluß er geübt, in welcher Weiſe er an den 
Ereigniffen Theil genommen babe, wird außer in 
allgemeinen und daher nichts fagenden Phraſen und 
fühnen Machtfprüchen nie infonderheit Bedacht ge 
nommen. 


Wir müjlen übrigens noch beyfügen, daß uns 
der Character Khleſls, je öfter er uns in feinen 
Schriften und Handlungen entgegen tritt, deſto ad: 
tungswürdiger erfcheint. Die Vorurtheile, welche wir 
bisher gegen ihn geheat, verfchwinden immer mehr. 
Hammer fiebt in ihm nichts weiter, als einen fchlauen, 
ehrgeitigen Intriganten, der vom brennendften Ebr: 
geise beherrfcht den Wünfchen deöfelben alles unter: 
ordnet und über die zum Ziele führenden Mittel nic 
übermäßig verlegen if. Den Nachweis hiefür iſt er 
bisher noch fehuldig geblieben. 
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M. Tullii Ciceronis orationes selectae duo- 
decim. 


(Sortfepung.) 

Er fchreibt nämlich $. 81. qui non modo Ro- 
mae non fuit, sed omnino, quid Romae ageretur, 
neseivit, wo in den Hanbfcriften ſteht nescie- 
sit. Daß in ber Verbindung von non modo — 
sed die verfchiedenen Modi fuit und nescierit un 
vereinbar find, ift Harz nur fcheint dem Ref. in 
paläographifcher Beziehung die Aenderung nescius 
erat (aus nescierat) leichter. — Hingegen können 
wir einer neuen Vermuthung, die $. 106, im der 
Anmerkung vorgebracht ift, keinen Benfall fchenfen. 
Dort haben alle bekannten Handfchriften die unlas 
teinifche Wendung: hie nihil est quod suspieionem 
hoc putetis. Daß fih Madvig mit ber nichtsſa— 
genden Xenberung quod suspieionem hane putetis 
nicht befriedigt hat, ift ganz zu billigen; allein was 
er neu vermuthet: hie nihil est quod suspicione 
occupetis, ift ein gefuchter Ausdrud, in dem 
Ref. auch dad römifche Colorit zu vermiffen meint. 
Ref. ift überzeugt, daß bier ein tieferer Fehler ver: 
fledt liegt; er vermuthet, daß Cicero gefchrieben 
babe: Hie nihil est quod suspieioni esse lo- 
cum putetis, welde Aenderung auch in paläogra= 
phifcher Hinfiht nicht zu kühn erfcheinen wird, 
indem suspicioni ẽẽ loeü von dem, was bie Hand⸗ 
fohriften bieten suspieion€ hoc nicht zu ferne liegt. 

Eine genauere Befprehung wird Ref. der Rebe 
pro Rege Deiotaro wibmen, von welder H. Mab: 
vig in ber Vorrede p. VII bey Gelegenheit bes 
merkt: Sed in Deiotariana non uno hoc loco du- 


bitatio residet. Worin die Schwierigkeit der Kritik 
biefer Rede beruht, hat Mabvig in ber Vorrede zur 
zweyten Ausgabe der Orationes selectae pag. X. 
(wieber abgedrudt in ben Opuscula altera p. 307) 
vortrefflih auseinandergefegt. Durch die genauere 
Kenntniß der Hanbdfchriftenfamilie, zu welcder in 
diefer Rede der codex Erfurtensis gehört, die Ref. 
ber Kürze halber die Familie A nennen will, wäh: 
rend er die fogenannte deterior familia mit B be— 
zeichnet, find zwar mehrere Stellen der Rebe richtig 
verbeffert worden; allein die blinde Ueberfchägung 
der Familie A und der Mangel an Urtheil, ben 
man biebey an den Tag gelegt hat (mer möchte 
3: B. bie trefflihe Recenfion ber Pompeiana im 
Erfurt. mit der Rec. der Deiotariana in demfelben 
Coder auf gleiche Linie ſtellen?), bat anderfeits fo 
verberblich gewirkt, daß es feine zu harte Behaups 
tung if, wenn man fagt, daß die Kritif diefer Rede 
durch die Bearbeitungen von Klotz und befonbers 
von Soldan nicht geringe Rüdfchritte gemacht hat. 
Denn ber Text, ben biefe Kritifer geliefert haben, 
ift nicht viel mehr ald ein bloßer Abdrud des in 
diefer Rede ziemlich ſtark interpolirten Erfurtensis 
mit allen feinen Vorzügen und Fehlern, und kann 
auf den Namen einer Recenfion, bey welcher doch 
auch bie ratio ein Wort mitzureden hat, kaum eis 
nen Anſpruch machen. Es bleibt das Verdienft Mab- 
vigs, dieſem einfeitigen Verfahren durch die fcharfe 
Kritik, die er in der Vorrede zur zweyten Ausgabe 
ber Oratt. sell. geübt hat, wohl ‚für immer ben 
Stab gebrochen zu haben, Man ift dabey fo blind 
gewefen, daß man felbft folde Lesarten ber Familie 
B, bie durch Beugniffe alter Grammatifer und bes 
Scholiaften beftätigt find, verworfen, bag man dem 
XXIX. 84 
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Erfurt. zu lieb aud die wenigen Lesarten, bie Fr. 
Modius aus feinen zwey ausgezeichneten Kölner 
Handfchriften befannt gemacht hat, unbeachtet ge: 
laffen, daß man ſich enblid wenig darum geküm— 
mert hat, daß ſich unter ben Hanbdfchriften der Fa: 
milie B ein Gober, ber Gudianus 335 (Gud. I. 
bey Eoldan) befindet, der an Alter wohl alle Hand: 
fhriften diefer Rebe, vielleicht mit einziger Ausnah— 
me des noch unverglihenen Ambrosianus (f. Ang. 
Mai in Schol. Cie. Vol. H. p. 369 ed. Orell.) 
übertrifft. Und doch bat Klos felbft den hoben 
Werth biefes Coder im Lälius (f. deffen Ausg. ©. 
210 ff.), wo er feinen Anftand nimmt ihn für den 


beften zu erflären, in vollem Maaße anrrdannt, wozu. 


Ref. noch fügen fann, daß bie Handſchrift eben fo 
vorzüglich auch in den zwen Deelamationes in Ciee- 
ronem et in Sallustium if. So lange man bdiefen 
trefflichen Führer hat, find die Schwierigfeiten in 
ber Kritik diefer Rede bey dem ſtarken Abweichen 
ber zwey Hauptfamilien noch erträglih; allein von 
dem Ende bes $. 26., wo der Gudianus ſchließt *), 
häufen fich diefelben fehr bedeutend, wie ſich Ref. 
zu Genüge überzeugt bat. Da er nämlich von ber 


) Wegen ber Ungenanigfeit Soldans bemerkt Referent, 
der eine neue Gollation des ganzen Coder feinem 
Freunde Ulf. Fledeifen in Weilburg verdankt, 
daß in dem Gud. die Rede mit den Worten ab 
ineunte aetate fchlieft, und zwar am Ende eines 
Blattes, nicht etıva auf der Mitte einer Seite. 
Mir haben alſo einen verftümmelten Coder, tie 
auch äußerlich noch zu ſehen iſt, welche Notiz aus 
dem runde für die Kritif von Belang ift, weil 
es mehrere Handfchriften gibt, die an gleicher 
Stelle der Rede fchließen, und fomit als Abfchrif: 
ten oder Ausfiüſſe von diefem einen Coder auch 
nicht die mindefte Beachtung verdienen. Einen 
folchen Eoder batte 3. B. P. Pithoeus, deffen mit 

" dem Gudianus faft wörtlich flimmende Varianten 
Graevius mittheilt, was man aus der Ausgabe 
von Eoldan frenlich nicht ahnen kann, der, weil 
Graevius das Aufbören der Varianten nicht aus: 
drücklich angibt, durch die ganze Rede Lesarten bes 
cod. Pithoeanus, ex silentio fchliefend, mittbeilt. 
Ref. kann durch die eigene Benußung des in Hei: 
delberg befindlichen Pitbdanifchen Eremplares ver: 
fibern, daß von den Worten an, wo ber Gud. 
ſchließt, auch nicht eine einzige Variante von Pi: 
tböus mehr bemerkt iſt, fo reichhaltig diefelben 
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Anfiht ausging, daß dem Gud. in den $$. 1—26. 
ber Mede der erfte Rang gebühre, fo bat er ſich 
die Mühe gegeben, bie Lesarten aller befannten 
Handfchriften, die in diefem Theile mit dem Gud. 
in entfcheidenden Stellen übereinflimmen , für das 
im Gud. fehlende Stüd vom Neuen zuſammenzu— 
ftellen. Das. Refultat war, daß trotz der Menge 
von Snterpolationen und Verderbniſſen ſich doch 
mehrere Stellen fanden, an welchen au die gerin- 
geren Hanbfchriften der Familie B einen entſchiede— 
nen Vorzug vor ber anderen Familie verdienen; 
body erfcheint eine Entfheibung an mehreren Stellen 
überaus fchwierig und um fo bedenklicher, je ſchlech⸗ 
ter dieſelben Handfhriften in andren Stellen find. 
Mad bey diefem Befunde der Quellen zu leiften 
war, hat Madvig geleiftet; Ref. kann dafür infos 
ferne ein Beugniß ablegen, als er in jüngſter Zeit 
durch einen glüdliben Zufall und die befondere Ge 
fälligfeit bes H. Profeffor Ofann zur Benügung 
einer noch unverglichenen Handſchrift gelangt if, 
welche im diefer Rebe von ganz befonderem Werthe 
erfcheint. Diefe Handfhrift, ein fehr ſchön gefchrie 
bener Pergamentcoder aus dem 14. Jahrhundert, 
wurbe erft fürzlih von H. Prof. Oſann bey einem 
Antiquar in Frankfurt für die Bibliothek des phi— 
lologifhen Seminars in Gießen erworben. Sie 
ſtammt aus dem Nachlaſſe des bekannten Literaten 
Dr. Theodor Dehler, der fie 1839 auf feiner 
wiſſenſchaftlichen Reife wahrſcheinlich in England ge: 
Fauft hat, wie ſich wenigftens daraus fließen läßt, 
daß die Handfchrift 1823 von einem englifchen 
Buchbinder, deſſen Namen eingefchrieben ſteht, new 
gebunden worben ift. Diefer Coder zeichnet ſich nun 
in ber Rebe pro Deiotaro badurd auch, daß, wäh— 
rend fi in dem übrigen Handfchriften die Familien 
A und B gewöhnlich ſchroff gegenüberfichen, und 
nur felten der Fall eintritt, Daß richtige Lesarten der 
einen Familie durch einen und den anderen Coder 
ber anderen Familie beftätiget werden, ber codex 
Oehleri in ben meiften Fällen: die guten Lesarten 
ber bey den Familien aufweist, unb ganz unbe 





auch in ben früberen $$. find, item andern 
Drte behält Ref. den Nachweis der von Pirböus 
benäßten Handfchriften vor, den er für die mei: 
ften, wenigftens für feine beften Handfchriften ganz 
fiber geben Fann, 
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flreitbar unter allen befannten Hanbfchriften ben 
Xert der Deiotariana verhältnifmäßig am reinften 
erhalten hat *). Daß bie Hanbfchrift bey dieſer 
Eigenfchaft in jenen Stellen, wo bie Entſcheidung 
zwifchen ben Lesarten ber beyden Familien zweifel- 
baft erfcheint, von ganz befonderem Gemichte iſt, 
bedarf wohl faum der Erwähnung; fie beftätigt in 
den meiften Fällen die richtige Wahl und den feinen 
Takt bes bänifchen Kritikers. Mach diefen Vorbe— 
merkungen über die Quellen ber Kritik unternimmt 
es Ref. einige Stellen ber Rebe zu befprechen, wo: 
bey es ihn freut, au aus dem ungebrudten Com: 
mentare Garatoni’s, der für biefe Rebe ganz ab: 
gefchloßen in feinem Nachlaß vorliegt, einige treff- 
liche Beyträge zur Kritik mittheilen zu fönnen. 
Cap. 3. $. 9. Quamguam cui sunt inauditae 
eum Deiotaro querelae tuae? Numquam ta illum 
aceusavisti ut hostem, sed ut amieum oflicio pa- 
rum funetum, quod propensior in Cn. Pompei 
amicitiam fuisset quam in tuam: eui tamen ipsi 
rei veniam te daturum fuisse dieebas, si, cum 
auxilia Pompeio vel etiam filium misisset, ipse 
aetatis excusatione usus esset, Wenn bier Mad: 
vig die handfchriftlich fehr fchlecht begründete Lesart 
vel etiam aufgenommen bat, fo beruht bieß viel— 
leicht auf dem Grunde, daß er fih durch ben fehr 
unverläffigen Eritifhen Apparat bey Soldan bat 
irre führen laffen. Diefer bemerft nämlich, daß ber 
eod. Erf., Gud. 2., Par. 11., 2 codd. Lamb. und 
der Oxon. S vel etiam ohne si, alle übrigen Hand— 
fchriften vel si etinm hätten. Diefe Angabe ift we— 
nigftens von bem Erf. und Gud. 2, falfh, wie 


*) Ref. glaubt den Werth des Coder um fo weniger 
zu überfchägen, als er felbjt erklärt, daß in den 
übrigen Schriften, welche er enthält (Offiein, Lae- 
lius, Cato maior, Paradoxa, or. p. Marcello 
und pro Ligario), fein Werth ben weiten nicht 
fo hoch anzufchlagen ift, wierwohl er auch in meh: 
reren vor biefen, fo befonders in den Paradoxa 
und in dem zwey genannten Neden, troß vielfacher 
Anterpolationen als eine Feinesivegs verächtliche 
Quelle erfcheint. Uber die Necenfion der Deiota- 
riana ragt in dem Eoder eben fo ſehr bervor, wie 
die der Cluentiana in dem Salisb, Nr. 34. (f. 
Claſſen pag. XIV) fih vor allen übrigen Reben 
derjelben Handfchrift auszeichnet. 





Ref. von dem letzterem nach ausdrücklicher Berich⸗ 
tigung ſeines Freundes Fleckeiſen, dem er auch 
eine neue Collation dieſes Gudianus verdankt, ver— 
fihern kann; fie iſt gewiß auch von dem Paris. 
11., einem Coder der Familie A, unrichtig, und 
vielleicht eine falfche Folgerung ex silentio, womit 
man noch vergleichen möge, was Soldan felbft über 
die von ihm benügte Collation dieſes Coder pag. 
XI. bemerkt bat. So bleiben für die Auslaffung 
von si, was alle Handichriften in dem Apparate bes 
Nef. haben, nur die 2 codd. Lamb. (woher weiß 
H. Soldan von zwey codd.?) und der eine Oxon. 
übrig, wozu wir noch eine von Muret in den Var. 
Leett. IL c. 16. angeführte Handſchrift fügen. 
Abgefehen von dieſer geringen bandfchriftlihen Be— 
glaubigung ftößt fih Ref. in der aufgenommenen 
Lesart befonderd an dem fleigernden vel etiam, 
welched wohl in einem Conditionalſatze feine pafjende 
Stelle bat, nicht aber in einem Zemporalfage. Da 
nun cum vor auxilia noch weniger paft, wenn 
man ber faft einftimmig beglaubigten Lesart vel si 
etiam folgt, wiewohl fih Klo& auch gegen eine 
Verbindung biefer beyden Lesarten nicht gefträubt 
hat, fo fand bie Variante des Coloniensis Graevii 
si tantum auxilia ben Benfall vieler Herausge— 
ber, wie man ſchon vor Kenntniß dieſer Hands 
fhrift aus Conjectur fchreiben wollte. Allein es 
ift dieß die einzige Handfchrift, die fo liedt, ber 
ren Werth Ref., fo vortreffliche Lesarten fie auch 
in ber Ligariana bat, in diefer Rede befhalb nicht 
fo hoch anfchlagen möchte, weil Grävius aus bem 
Coderx nur Lesarten zu den 26 erften Paragraphen 
mittheilt *), fo daß in bemfelben ber nämliche Theil 


*) In der Sylloge Var. Leett. ben Graevius in dem 
Unbange feiner Ausgabe p. 142 444. ericheint 
zwar auch nach 8.26. noch bie und da ein Colo- 
niensis; dieß find aber, wie leicht zu erweiſen ift, 
die Pesarten der von Gulielmius und Modius be: 
nüßten Colonienses mit einziger Ausnabme ber 
Variante posteaquam für postquam $. 36., wo ſich 
Grüpius offenbar in der Ungabe des Codex geirrt bat, 
und es für Col. wahrſcheinlich Dresd. beißen muß, 
Dder follte Grävius in dem legten Theil der Rede 
diefe einzige Lesart aus einem Coder mitgetbeilt 
baben, von bem er zu $f. 1—26. fo überaus zahl: 
reiche Varianten anführt? 
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der Rebe gefehlt zu haben fcheint, ber in bem Gud. 
335 vermift wird, Die Mehrzahl der Handſchr. 
hat nun allerdings cum, allein mehrere, wie 4 
Parifer bey Steinmes, 2 Münchner bey Soldan, 
mehrere Orforber, fernerd ein cod. Fuldensis, beffen 
Lesarten kürzlich Dronke veröffentlicht hat, tum, 
was die frühere Vulgata gewelen iſt, gegen beren 
Richtigkeit ſich kaum eine gegründete Einwendung 
vorbringen läßt. Wenn Cicero fagt: si tum auxi- 
lia Pompeio vel si etiam filium misisset, ipse 
aetatis excusatione usus esset, fo liegt in dieſen 
Worten ganz bderfelbe Sinn, ald wenn man mit 
dem Colon. si tantum lieöt, indem das rhetorifche 
Alyndeton fo zu erklären ift: si tum auxilia ille 
quidem . . . misisset, sed ipse . . . usus esset. 
An ber Berwechölung von cum und tum wirb fich 
Niemand ftoffen, da es befannt ift, daß die Bud: 
ftaben ce und t in vielen Hanbfchriften oft auch das 
geübtefte Auge nicht unterſcheiden kann, wozu an 
diefer Stelle noch Fommt, daß cum auch durch In— 
terpolation wegen bed Gonjunctivs misisset und bed 
folgenden Afyndetons verberbt werden konnte. — 
Cap. 5, 13. Ad eum (Pompeium) igitur rex 
Deiotarus -venit hoc misero fatalique bello .. . 
et venit vel rogatus ut amicus vel accersitus ut 
soeius, vel evocatus ut is qui senatui parere di- 
dieisset, postremo venit ut ad fugientem, non ut 
ad insequentem, id est ad periculi, non ad vi- 
ctoriae societatem. Cine trefflihe Berbefferung ver: 
danft diefe Stelle dem Scarffinne Garatoni’s, 
von ber «8 zu wundern ifl, daß fie ber Aufmerkfam: 
feit der frühern Kritifer entgangen if. Er flreicht 
nämlich nah den Epuren einiger Handſchr. ut vor 
ad fugientem und vor ad insequentem, indem er 
bemerkt: Facillime ut, quia erat in superioribus, 
addi etiam ad haec potuit, quamvis non aeque 
quadret. Ut vor ad fugienten fehlt in einem cod. 
Barberinus, den Garatoni benüßt bat, der zu den 
befleren der Familie B gehört; in dem cod. Oehl. 
ift e8 über ber Zeile ergänzt: für non ut ad inseq. 
fteht im cod. Erf., Col., Par. 11 und Mon. ec, 
richtig non ad inseq.; ber Gud. 335, Oechl., Bern. 
256, Barberinus und noch einige andere Handſchr. 
der Familie B haben das leichte Verderbniß non ut 
insequentem, fo daß bie treffliche Verbeſſerung ber 
Stelle auf dieſe Zeugniffe bin feinem Zweifel un: 


terliegen Tann. — Cap. 6, 16. At, eredo, haeg 
homo inconsultus et temerarius non videbat. Quis 
eonsideratior illo? quis tectior? quis prudentior? 
Mabvig bat fih an dieſer vielbefprochenen Stelle 
für die Lesart quis tectior entfchieden, die jedoch 
nur die fehr geringe handfchriftliche Autorität von 
2 Parifern, 2 Münchnern. (worunter Mon. e, ber 
ebenfalld nur bis $. 26. reicht) und dem Oxon. 
H für fi hat. Iſt es Herm Madvig auch gelungen 
dad Unpaffende der anderen Lesart quis rectior? in 
den Opuse. alt. p. 318 not. gegen beren neueften 
Vertheidiger Stürenburg zu erweifen, fo wird 
man doch auch den Gründen, welche die Gegner ber 
Lesart quis tectior? geltend gemacht haben, Red: 
nung tragen müflen; wenigftens fcheinen fie dem 
Ref. dur die Gegenbemerfungen Madvigs nicht 
erfchüttert zu fein. So wird man durch die Wi: 
derlegungen ber bepberfeitigen Lesart von felbft da: 
rauf bingewiefen das Urtheil Erneftis zu billigen, 
der bemerkt: ego quis tectior (vel rectior) 
delendum puto: neutrum facit sensum h. I. ap- 
tum etc. Bon früher befannten Hanbdfchriften läßt 
nur der cod. Car. Stephani quis rectior aus; ein 
neued Beugniß bringt dafür Garatoni aus einem 
von ihm ald codex mens bezeichneten bey, ber wie 
ber Bern. 256 bat: quis eonsiderafior? quis quis 
prudentior? dazu fommt jet noch das gewichtige 
Beugniß des eod. Oehleri, in weldem bad Glieb 
quis reetior? gänzlich fehlt. Garatoni, der die Stelle 
ausführlich befpricht, bemerkt treffend: Cum antece- 
dat „homo inconsultus et temerarius,* satis est 
ad oppositionem „quis consideratior? quis pruden- 
tior?* ut quidquid adieceris plane redundet. — 
6, 17. Cum, inquit, in eastellum Luceium venis- 
ses et domum regis, hospitis tui, devertisses, lo- 
cus erat quidam etc. Es ift zu bedauern, daß 
fih H. Madvig über die kritiſche Schwierigkeit, 
welche biefe Stelle darbietet, nirgends näher ausge: 
fprochen bat. 


(Fortſetzung folgt). 
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(Zortfegung.) 

Erſtlich iſt der Name des Caſtells unficher, 
da es bey Strabo XII, 5, 2. heißt: geovgım 
Iladrövr (tüv Tolıoroßeylor) korı ro re Blow. 
zıov zal wo Ihjov, dv ro new vr Baalkeıov Ano- 
zagov, 6 di yayogvianıy. Es hat nun größere 
Wahrfcheinlichkeit, daß man aus biefer Stelle im 
€icero Blueinm zu verbeffern babe, wie Garatoni 
und Drelli wollen, als im Strabo aus Cicero 
Aovxrjıov zu fehreiben habe, wie Gramer Vol. IL 
p. 564. mit Groskurd vorfhlägt, indem Blucium 
leichter in ein Mort römifchen Anflang® Luceium 
ober Lucium, wie ein cod. Mureti liest, verderbt 
werben fonnte. Die Stelle bietet aber aud noch 
eine andere Schwierigkeit. Die Worte ftchen näm— 
lich im Widerfpruch mit $. 21., wo es heißt: In 
posterum, inguit, diem distulit, ut, cum in castel- 
lum Lueeium ventum esset, ibi cogitata perfice- 
ret. Non video causam mutandi loei ete. Daß 
Diefer ſtarke Widerſpruch, da ausbrüdlich zwey ver 
ſchiedene Orte angedeutet find, den Herausgebern 
nicht entgangen ift, läßt ſich denken; allein ba bie 
vorgefchlagenen Aenberungen in $. 17. von venis- 
ses in voluisses oder in venires ganz ungenügend 
waren, fo liefen bie fpäteren Erklärer und Kritiker 
die Sache hängen, bloß Matthiä bat burd eine 
nicht genügende Erklärung bie beyden Stellen zu 
‚pereinbaren gefucht. Eine neue Berbefferung bat Ga: 
zatoni verfucht, ber an ber eiften Stelle ad c=- 


stellum für in castellum Iefen will, und fidh fo 
dann unter ber domus regis nicht das eigentliche 
Baniheıor, fondern ein domus suburbana des Kö— 
nigs denkt. Allein mehr Wahrfcheinlichkeit hat eine 
Bermuthung, die dem Ref. H. Director H. Sauppe 
mitgetheilt bat, daß an ber zweyten Stelle in ca- 
stellum peium aus ber oben angeführten Stelle 
des Strabo zu fhreiben fen. Denn wäre baöfelbe 
Gaftell gemeint, fo hätte Cicero wohl nicht ohne 
irgend eine Andeutung nochmals gefagt in castel- 
lum Luceium (Blucium); man hätte wenigftens in 
ipsum eastellum erwartet. — 6. 18 bat Mabvig 
jest mit Recht mit dem Gud. 335 und anderen (fo 
auch im Oehl.) gefchrieben; Quid ait medicus? 
Nihil de veneno. At id fieri potuit primum 
oceultius in potione, in cibo. Nod bie zweyte 
Ausgabe hatte bie falfhe Fesart primo. Daß das 
aufsählende primum, um ben erften Punft des Ein: 
wurfed einzuführen, berzuftellen fey, hatte ſchon Wer 
fenberg in ben Observationes ad or. p. Sestio 
p. 24 not. bemerkt. Hingegen hat Mabvig an ber: 
felben Stelle eine andere Lesart der Familie B, die 
fih aubh in dem Gud. 335 und Oehl. befindet, 
nicht aufgenommen: in potione vel in eibo. Ref. 
möchte vel, wenn e3 auch den Schein einer Gloffe 
trägt, ober vielmehr dad ganze zweyte Glied in cibo 
etwas verbächtig macht, nicht geradezu verwerfen; 
denn liest man in potione in eibo, fo erfcheinen 
die beyden Glieder ganz parallel; tritt aber vel 
(oder auch) dazwiſchen, fo wird die zweyte Urt ber 
Giftmifhung mehr ald bie feltenere, die aber boch 
immer zur Wahl vorlag, bezeichnet. — 7, 20. Num 
quae trepidatio? num qui tumultus? num quid nisi 
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moderate, nisi quiete, nisi ex hominis gravissimi 
disciplina® Beachtung verdient die Lesart bed Gud. 
335, Colon., Mon. b, und von 2 Oxf., wozu 
jegt noch dad gewichtige Zeugniß des Oehler. fommt, 
welche für quae und qui quid haben, fo baß viel: 
leicht zu ſchreiben ift: num quid trepidationis? 
num quid tumultus® num quid nisi ete. — 8, 
23. At misit ad Caecilium nescio quem (cod. 
Oehl. richtiger ad nescio quem Caeeilium; Gud. 
335 ad nescio quem Caelium), sed eos, quos 
misit, quod ire noluerunt, in vineula conieeit. 
Non quaero, quam verisimile sit, aut non ha- 
buisse regem quos mitteret, aut eos quos misis- 


” * F * ⸗ 
set non paruisse, aut qui dieto audientes in tanta 


re non fuissent, eos vinctos potius quam neca- 
tos. Es ift dad Verdienft Garatoni’s, daß er 
an biefer Stelle eine evidente Verbefferung, bie ganz 
unbeachtet geblieben ift, zur Anerkennung gebracht 
bat, wie überhaupt wohl fein Herausgeber des Cicero 
mit größerer Gewiffenhaftigfeit die Leiſtungen feiner 
Vorgänger verfolgt und gewürbigt hat. Heumann 
bemerkt nämlich zu den Worten aut non habuisse 
regem: Olim iam sensi, non hie eiiciendum esse. 
Nune in ista sententia confirmor, cum video, 
etiam Cardenum in Comment. ad h. 1. omissam 
velle negationem. Der Rebner läugnet bie drey 
Punkte der Theſis der Ankläger, 1) daß der König 
überhaupt babe Truppen fehiden wollen, 2) daß 
wenn er folche geſchickt, fie nicht gehorcht hätten, 
3) daß wenn fie nicht gehorcht, man fie bloß ver: 
haftet und nicht vielmehr hingerichtet habe. Was 
fol aber nun in der Erwiederung heißen: ich will 
die Unmwahrfcheinlichkeit nicht unterfuchen, daß ber 
König Feine Leute zu fchiden gehabt habe? ber 
Redner konnte nur fagen aut habuisse, indem er 
die erfie Theſis der Ankläger dur die Behauptung 
in Abrebe ftellt, daß Dejotarus, nachdem er zuerft 
bem Pompejus, fpäter dem En. Domitius Galvi: 
nud, dann wieder dem Gäfar gegen Pharnaces feine 
Truppen geftellt hatte, noch fo viel Macht follte bes 
fefien haben, um einem Parthengänger ded Pompe: 
jus eine Mannfchaft zuführen zu können. Das 
non vor habuisse ift wahrfcheinlih durch den fol- 
genden Infinitiv non paruisse, wo die Negation 
nothwendig ift, eingefchwärzt werben. — Cap. 9, 
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26. fchreibt Madvig in ber neuen Auögabe; Haec 
(frugalitas) in illo est ab ineunte aetate quam 
a cuncta Asia, tum a magistratibus legatisque 
nostris, tum ab equitibus Romanis, qui in Asia 
negotiati sunt, perspecta et cognita, während er 
in ber zweyten Ausgabe quum a magistratibus 
geichrieben hatte. Ref. zweifelt, ob dieß eine Ber: 
befferung ift, muß aber H. Mabvig etwas entſchul⸗ 
digen, ba er vielleicht bie Aenberung im Bertrauen 
auf die Ausgabe von Soldan, bie allein mit einem 
größeren Fritifchen Apparate ausgeftattet ift, aufge— 
nommen bat. Denn diefer liest gleichfalls: cum a 
euncta Asia, tum a magistratibus, ohne zu tum 
auch nur eine einzige Variante in ben kritiſchen No— 
ten benzubringen; daß «8 ihm jedoch an folden nicht 
gefehlt hat, ift aus feiner eigenen Ausgabe ©. 85. 
zu erfehen. Da auch Steinmes und die Orforber: 
Gollatoren ſchweigen, fo ift Ref. auf feinen Appa- 
rat gewiefen. In bdiefem haben 3 Handfchr. cum — 
cum — tum, 2 an allen drey Stellen tum, fo daß 
auch das Zeugniß der Handfchriften gegen bie Bor: 
nahme der Xenderung fpricht. Ref. zweifelt über: 
haupt an ficheren "Stellen für den Gebrauch von 
cum — tum — tum, ber beſonders durch bie nit 
feltenen Benfpiele, wo auf zwey ober drey Vorder⸗ 
glieder mit cum ein abſchließendes mit tum vero 
folgt, fehr im Frage geftellt ift; vgl. die Stellen 
bey Stürenburg zur R. p. Archia ed. I. ©. 174, 
der übrigens dieſen Punft in feiner bekannten Er: 
örterung nicht berührt bat. Allein follten ſich aud 
fihere Benfpiele nachmweifen laffen, fo wird man doch 
an biefer Stelle nach dem Zeugniffe der Hanbidr. 
nur im dritten liebe tum feben und fo diefes be: 
fonderd hervorheben wollen, da diejenigen Römer, 
mit benen der König, wie ed weiter heißt, res ra- 
tionesque iungebat, d. h. die römifchen Ritter es 
zumeift gewefen find, welche Gelegenheit hatten, bie 
Zugenb ber frugalitas am Dejotarus kennen zu ler: 
nen. Noch weniger kann es Ref. gutheißen, baf 
Mabvig in ber neuen Ausgabe diefelbe Aenderung 
auch p. Rose. Am. $. 62. vorgenommen ober viel- 
mehr bort die alte Bulgata zurüdgeführt hat. Er 
fchreibt nämlih: Quum multa anten commissa ma- 
leficia, tum vita hominis perditissima, tum sin- 
gularis audacia ostendatur necesse est etc. Ab⸗ 
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gefehen von dem Gedanken, ber durchaus räth cum 
vita zu fehreiben, fo hat Ref. auch bloß für diefe 
Lesart eine fichere handfchriftliche Beftätigung; fo 
fteht nämlid in der doppelten (verfchiedenen) Ab: 
ſchrift des Salisb., im Helmst. und in 5 Orforber 
Handſchr., während er die Lesart cum — tum — tum 
durch Fein ausdrüdliches Zeugniß einer Handfchrift 
beftätigen kann, fonbern fie bis jest nur in alten 
Ausgaben, wie z. B. in ber Ascensiana vom J. 
1511. und in ber von Gratander vom 9. 1528 
gefunden bat. — 10, 29. fchreibt H. Mabvig in 
der neuen Ausgabe: Quum vero exereitu amisso 
ego, qui pacis semper auctor, post Pharsalicum 
proelium suasor fuissem armorum non deponen- 
dorum, sed abiieiendorum, hune ad meam aueto- 
ritatem non potui adducere ete., während er früher 
quum . .„ . suasor fui gefchrieben hatte. Allein 
warum bat er nicht auch qui pacis semper auctor 
fui mit den beften Quellen bergeftellt? Denn wenn 
auch die Stelle nach der obigen Lefung, wie H. M. 
in ber Vorrede pag. VII. mit Recht bemerkt, noch 
immer ihre Bedenklichkeiten darbietet, wozu wir na= 
mentlih auch die Wiederholung’ in den W. post 
Pharsalieum proelium rechnen, nachdem ſchon exer- 
eitn amisso vorangegangen ift, fo bürfte doch die 
feinem Zweifel unterliegen, baß bie Copula in bem 
Relativfa qui pacis semper auctor unmöglich feh— 
len darf. Die Auslaffung von fui ift hier eben fo 
falfch, als was noch in der Rebe p. Sulla $. 42 
in ben Xerten fteht: ewius generis in senatu fa- 
eultas maxima, wo aus den neuen Eollationen bes 
Ref. cuius generis erat in senatu f. m. herzu— 
ftellen ift. Aus demfelben Grunde hat H. Mabvig 
auch $. 36. nach der Conjectur von Lambin aufge: 
nommen: Etenim si Antiochus Magnus ille, rex 
Asiae, quum, posteaquam a L. Scipione devietus 
est, Tauro tenus regnare ijussus esset omnemque 
hane Asiam .. . amisisset, dicere solitus est etc., 
wo est nach devietus in ben Handſchriften fehlt, 
und H. M. mit Recht die Anſicht derjenigen ver: 
warf, welche bie Zufegung von est für entbehrlich 
anfahen. Allein bey diefer Stelle erhebt fih, ba 
mehrere Handfhriften, worunter auch der cod. Oehl., 
iussus est, nicht i. esset haben, die Frage, ob es 
nicht richtiger ift mit Garatoni zu fihreiben: eum, 


posteaquam a L. Seipione devietus Tauro tenus 
regnare jussus est, omnem hanc Asiam ... 
amisisset ete., welche Vermuthung durch Valerius 
Marimus IV, 1. ext. 9., ber die Stelle faft wört- 
lich aus Cicero in feine Compilation aufgenommen 
bat, eine fehr große Wahrfcheinlichfeit erhält. — 
10, 29. Felix ista domus, quae non impunitatem 
solum adepta sit, sed aceusandi etiam licentiam ; 
calamitosus Deiotarus, qui ab eo, qui in iisdem 
castris fuerit, non modo apud te, sed etinm a 
suis accusetur! Co fhreibt H. Madvig im Xerte; 
in der Note bemerkt er jedoch: quoniam codd. ha- 
bent: qui et ab eo qui etc., excidit alterum 
membrum, quod huie responderit, ab et ineipi- 
ens. Mef. hätte gewünſcht, daß fih H. M. etwas 
beutlicher ausgefprocen bätte; denn nimmt er an, 
daß an der Stelle nur ein Sasglied ausgefallen fen, 
und ſonſt alles feine Richtigkeit habe, fo kann Ref. 
nicht zuflimmen, indem es ſchwer abzufehen ift, was 
für einen Gedanken der Rebner noch weiter follte 
angebracht haben. Wichtiger ging Drelli von ber 
Anfiht aus, daß ber Text durch eine Gloffe entftellt 
fen, und fchlug folgende Verbeſſerung vor: qui non 
modo ab eo, qui in jisdem castris fuerit, apud 
te, sed etiam a suis aceusetur. Gleicher Anficht 
it Garatoni in feinem ungebrudten Commentare, 
nur daß er mit größerer Wahrfcheinlichkeit in non 
modo — sed etiam eine Erklärung von et — et er: 
kennt und demnach Iefen will: qui et ab eo, qui... 
faerit, apud te et a suis accusetur. Allein Ref. 
glaubt, daß man einen Schritt weiter geben und 
noch ein anderes Bebenfen hinwegräumen müſſe. Liest 
man nämlih die Stelle nad der Anordnung Ga: 
ratoni's, fo muß man fih von vornherein an ber 
Stellung bed an ſich müfigen apud te floffen, das 
man ald benden Gliebern gemeinſchaftlich angehö— 
tenb entweder vor et ab eo ober hinter et a suis 
erwartet. Die beyden Worte erfcheinen au dadurd 
verbächtig, daß der Rebner an biefer Stelle nicht 
wohl auch den Umftand als ein Unglüd des Dejo— 
tarus geltend machen fonnte, daß er vor dem Cä- 
far angellagt werbe; fein Unglüd befteht darin, daß 
er von einem Manne berfelben politifchen Parthey 
und von einem Verwandten angeflagt wird. Auch 
wirb es immer auffällig erfcheinen, baß ein Abfchreis 


ber auf den Gedanken follte geratben fein, eine fo 
häufige Wendung wie et — et dur nen mode — 
sed etiam ober umgekehrt erflären zu wollen. Die 
Entftehung der ganz offenbaren Gloffe wird erft 
dann erflärlih, wenn man annimmt, daß an bem 
Rande nicht eine grammatifche, fondern eine 
Sinnerflärung beygefchrieben war, bie fodann in 
ben Zert gekommen ift und die richtige Lesart ver: 
brängt bat. ef. glaubt nämlich, daß zu den Wors 
ten: „qui et ab eo qui in iisdem castris fuerit 
et a suis“ bie an ſich unrichtige Erklärung beyge— 
fchrieben wurbe: mon mode apnd te (vor bir, ge: 
gen den er bie Waffen getragen) sed etiam a suis, 
Diefe Annahme wird dur die Lesart des vortreff: 
lihen cod. Oehleri unterftügt, der an diefer Stelle 
die Spuren bed Achten reiner ald die übrigen Hanb- 
fchriften erhalten bat. In ihm heißt es nämlich: 
qui et at eo, qui in jisdem castris fuerit, et non 
modo apud te sed etiam a suis aceus. Hier liegt 
bie Gloffe ohne weitere Entflellung des Textes zu 
Tage; man braucht nämlih nur die Worte non 
modo apud te sed etiam audjufheiden, um ben 
urfprünglihen Xert in feiner Reinheit wieder zu 
erhalten. Dad zweyte et vor non modo ftcht auch 
in bem cod. Helmstadt., ber in dieſer Mede fehr 
gute Zesarten bat, und in 3 Oxfordern, was jebodh 
fein Herauögeber beachtet hat; in ber Familie A 
fehlt es bereitd; noch weiter ift die Interpolation 
in den geringeren Handſchriften gegangen, in wel: 
chen auch das erſte et fehlt, und die ganze Stelle 
in folgender argen Berunftaltung vorliegt: qui ab 
eodem, qui in iisdem castris fuerit, non mode a 
peregrinis sed etiam a suis accusetur. — Cap. 
411, 31. cum . . . Scauri servus ad cum clam 
domum venisset et erimina in domimum delatn- 
rum se esse dixisset, apprehendi hominem iussit 
ad Scaurumque reduci. Wir zweifeln nicht, daß 
H. Madvig zu der früheren Wulgata prehendi 
hominem jussit, wie man aus einem Coloniensis 
Guilielmii und dem cod. Dresd. gefchrieben bat, 
zurüdfehren werbe, wenn er erfährt, daß biefe rich: 
tige Lesart auch durch den cod. Oehl., der prendi 
hat, beftätigt wird, So hat berfelbe Eober, um 
nur einige ausgezeichnete Lesarten desfelben aus dem: 
jenigen Theile der Rebe, in dem der Gud. 335 





fehlt, anzuführen, $. 32 impotens.. . inkuma- 
nitas, $. 33. optimi viri mit Prifcian, ebendafelbft 
te in invidia esse, tyrannum existimari, was 
man bis jest nur aus ben codd. Modii *) kannte; 
$. 37. ab omnibus est enim iis ornatus, was 
H. M. nicht gewagt bat auf das bloße Zeugniß 
bes einen Coloniensis aufzunehmen; man vergl. über 
die Stellung von enim Hand im Tursell. U. p. 
399. Damit verbinden wir nod eine bebeutende Ab⸗ 
weihung, die, weil fie nur auf einem unficheren 
Beugniffe beruhte, völlig unbeachtet geblieben ift. 
Es heißt nämlih e. 13, 35. in ben bisherigen 
Xerten: Nihil a me arbitror praetermissum, sed 
aliquid ad extremam causae partem reservatum. 
Id autem aliquid est, te ut plane Deistaro re- 
eonciliet oratio mea. Bu biefer Stelle bemerkt 
DOrelli, daß ein Gelehrter (vieleicht Cujacins ober 
Bongarsius) einem Eremplare der Lambinifchen Aus: 
gabe, das fich auf der Bibliothek zu Bern befindet, 
folgende Lesart aus einer Handſchrift beygefchrieben 
babe: Nihil a me arbitror praeteritum, sed 
aliquid ad extremum causae reservatum. Id 
autem quid est? te ut ‚plane D. rec. o. men. 
Die Lesart praeteritum für praetermissum, Die aud 
Lambin ſchon kannte, ift vortrefflich, da gerade eine 
Zeile vorher praetermissus vorangegangen ift, und 
wird ficher Fünftig in dem Texte Aufnahme finden, 
nachdem fie auch durch den cod. Oehl. beftätigt 
iſt; Diefer bat auch ad extremum causae, was 
gleichfalls fhon Lambin aus einer feiner Handſchriften 
beybradhte und auch in dem cod. Helmst. ftebt. 


(Bortfegung folgt.) 


*) lieber dieſe bemerft Garatoni zu $. 29. mit Recht: 
Vellem Modius Colonienses diligentius excussis- 
set, ex quibus unum suspicor eximium fuisse: 
nune locis compluribus in hac oratione incerti 
sumus. Der Verluſt diefer Handichriften ift jebt 
großentheils für diefe Rede Durch den cod. Och- 
leri erfeßt; denn diefer beftätigt mit Ausnahme 
einer einzigen Lesart ($. 36. multam sustulerat) 
alle von Modius mitgetbeilten Verbejjerungen. 
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Dr. Ehr. F. Bellermann, Inhalt und Verfaffer der 
einzelnen Bücher der heiligen Schrift. Berlin 1848% 

9. U. Hävernid, Vorleſungen über die Theologie des 
alten Zeftaments, herausg. von H. U. Hahn. Er: 
langen 1848. 

Fr. Ehr. Detinger, Biblifches Wörterbuch. Neufber: 
ausg. von Dr. 3. Hamberger. Stuttg. 1848. 

3. v. Gumpach, Weber den altjüdifchen Kalender zu: 
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nächſt in feiner Beziehung zur neuteftamentlichen 
Gefchichte. Brürfel 1848. 

C. L. W. Grimm, Institutio theologiae dogmaticae 
evangel. hist. eritiea. Jenae 1848. 

C. Agenor de Gasparin, Christianisme et Paga- 
nisme. Vol. 1. 2. Par. 1848. 

H. W. I. Ibierfch, DVorlefungen über Katbolicismus 
und Proteſtantismus. 2. verb. Aufl. Abth. 1. 2. 
Erlangen 1848. 

Th. Walker, A vindication of the diseipline and con- 

stitutions of the church of Scotland. Edinb. 1774. 

. 9. 3. Elvenich, Pius IX, die Hermefianer und 

der Erzbifchof von Geiſſel. Breslau 1848. 

Th. Gale, Theophilie. Lond. 1671. 

Dr. 8. 5. Gaupp, Praftifihe Theologie, Th. 1. Ber: 
lin 1848. 

©. IH. Dithmar, Beyträge zur Gefchichte des Fate: 
chetijchen Unterrichts in Deutfchland, Marburg 1848. 

Dr. ©. Baur, Grundzüge der Homiletif. Gichen 1848. 

Dr. D. Hölfcher, Das deutfche Kirchenlicd vor der 
Neformation. Mit alten Melodien. Münjter 1848. 

Th. Campbell, Seriptures on the eceles. and literary 
history of Ireland. Lond. 1790. 

Dr. 3. €. 8. Biefeler, Lehrbuch der Kirchengefchichte. 
4. verm. Uufl. Bd. 2. Abth. 2. Bonn 1848. 

Dr. 8. Lange, Tabellen der Kirchen: und Dogmenge: 
fchichte. 2. verm. Aurl. Jena 1848. 

Vine. Gioberti, Apologia del libro intitolato il Ge- 
suita moderno. P. 1. Brussele 1848. 

Abbe Leone, Conjuration des jesuites. Par. 1848. 

Bar, de Reiffenberg, Etablissements de 'ordre des 
Jesuites aux Pays-Bas au commencement du dix- 
septieme sieele. Bruxelles 1848. 

H. Dorpius, Die Wiedertäufer in Münſter. Magdeb. 
1848. 

8 ©. € Unders, Statiſtik der evangelifchen Kirche 
in Schlefien. Ologau 1848. 

Die Verhandlungen der Wittenberger Verſammlung zue 
Gründung eines beutfch evangelifchen Kirchenbundes 
im September 1848. lief. 1. Berlin 1848. 

D. Eaton, A narratire of the proceedings of the so- 
eiety of Baptists in York. Lond. 1823. 

€. G. Bretschneider, Corpus Reformatorum. Vol. 
XV, Hal. Saxonum 1848. 

J. 8. M. Anderson, The history of the church of 
England in the colonies and foreign dependeneies 
of the British Empire. Vol. II. Lond. 1848. 

Th. Stephen, The history of the church ef Scot- 
land. Vol. 1 — IV. Lond. 1848. 


G. Schubring, Einführung der reformirten Eonfeffion 
in Anhalt. Leipzig 1848. 

€. Hoffmann, Ausſichten für die evangelifche Kirche 
Deutfhlande. Stuttgart 1849. 

J. Szeberiuyi, Corpus maxime memorabilium Sy- 

nodorum evangelicarım Augustanae confessionis in 

Hungaria eum praefatione historiea in singulas. 

Pesthini 1848. 

ER. Redepening, Vorfchläge zu einer Kirchen: 

ordnung für das protejtantifche Deutſchland. Goͤt— 

tingen 1848. 

TH. Preffel, Zuftände des Proteftantismus in 

Frankreich. Tübingen 1848. 

Dr. U Neander, Der beilige Bernhardt und fein Zeit: 
alter. 2. umgearb. Aufl. Gotha 1848. 

A. O. Kunze, Praeceipua patrum ecelesiasticorum te- 
stimonia quae ad mortem Pauli apostoli speetant. 
Gotting. 1848. 

Dr. A. Neander, Der beilige Johannes Chryſoſtomus. 
3. verb. Aufl. Bd. 1. 2. Berlin 1848. 

Mar. Marini, Diplomatica pontifieia. Roma 1841. 


Dr. 


Dr. 


Zweytes Quartal. Aprii — Juni. 





L. Uari, Indice per materia della biblioteca commu- 
nale di Siena. Disp. 87 — 108. Ende des Wer: 
feö, Siena 1847. 

Dr. D. Klopp, Die Reform der Gymnaſien in Betreff 
des Spracunterrichts. Leipzig 1848. 


D. Nisard, Histoire de la literature frangaise. T. 
Il. Par. 1849. . 
T. B. Shaw, Outlines of English Literature. Lond. 


1848. 

‚A. Vinet, Etudes sur la litterature frangaise au dix- 

neuvieme sieele. T. I. Mad. de Sta&l et Chateau- 

briand. Par. 1849. 

E. 6. Squier and E.H. Davis, Ancient monuments 
of the Mississippi valley. Lond. 1848. 

Report of the 17. Meeting of the British association 
for the advancement of science, held at Oxford 
in June 1847. Lond. 1848. 

Natuurkundige Verhandelingen van de Hollandsche 
Maatschappij der wetenschappen te Haarlem. Deel 
ll. St. 2. Haarlem 1847. 

Transactions of the royal society of Edinburgh. Vol. 
17. p. 2. eontaining the Makerstoun mufgnetical 





and meteorological observations for 1843. Lond. 
1847. 

Archiv für Kunde öfterreichifcher Gefchichtöquellen. Her: 
ausg. von ber zur Pflege vaterländifcher Geſchichte 
aufgeftellten Commiffion der k. Akademie der Wiſ⸗ 

ſenſchaften. Heft 1 — 3. Wien 1848 — 49. 

Sipungsbericht der kaiſerl. Akademie der Wiſſenſchaften. 
Heft 1 — 4. Wien 1848 — 49. 

Petits traites publies par l’Acndemie des sciences mo- 
rales et politiques. Livr. 1 — 4. Par. 1848 — 49. 

MWejtpbälifche Provinzialblätter. Verhandlungen der weſt⸗ 
phälifchen Gefellfchaft für vaterlänbifche Eultur. Bo. 
1 — 3. Minden 18238 — 1843. _ 

W. Cowper, Works, his life, ‚letters and poem. 
Ed. by Grimshawe. Lond. 1848. 

J. T. Krebsius, Opuscula academica et sacholastica 
denuo recognita. Lips. 1778. 


H. Welsford, Mithridates Minor or an Essay on 
Language. Lond. 1848. 

R. K. Rask, Undersögelse om det gamle Nordiske 
eller Islandiske Sprogs Oprindelse. Kjöbenh. 1817. 

H. J. Charee, Lexicologie indo - europeenne. 
1849. 

A. de Biberstein-Kazimirski, Dictionnaire Ara- 
be-francais. T. I. Il. Par. 1846. 

3. J. Marcel, Vocabulgire Frangais-Arabe des dia- 
leetes vulgaires Afrieains d’Alger, de Tunis, de 
Marock et d’Egypte. Par. 1845. 

J. L. Bresnier, Chrestomathie arabe vulgaire. Alger 

1846. 

Bled de Braine, Cours synthetique analytique et 
pratique de la langue arabe. Par. 1846. 

J. H. Delaporte, Guide de la conversation fran- 
gaise-arabe. 3. ed. Alger 1846. 

C. A. Holmboe, Det Oldnorske verbum, oplyst 
ved samenligning med Sanskrit og andre sprog 
af samme act. Christiniania 1848. 

M. Harrison, The rise, progress and present struc- 
ture of the English Language. Lond. 1848. 

A. Moigno, Traite de Telegraphie electrique. 
1849. 

Dr. A. Poppe, Die Telegrappie von ihrem Urfprunge 
bis zur neueſten Zeit. Frankf. 1848. 
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Gortſehung). 
Cherbonneau (A.), Deũnitioũ lexieographique de 


plusieurs mots usites dans le langage de l’Afrique „ 


septentrionale, (Suite.) — Journ. asiat. 1849 
Juin. 

Peyron (Arn.), Grammatiea linguae copticae. Tau- 
rini 1841. — Journ. des Savants 1849 Juillet. 

Bibliotheque des classiques grecs, avec la traduction 
latine en regard, publiece par A. F. Didot. — 
Ebendaf. 

Defremery, Fragments de geographes et d’histo- 
riens arabes et persans inedits, relatifs aux an- 
eiens peuples du Caucase et de la Russie meri- 
dionale. — Journ. asiat. 1849 Juin. 


Ross (Sir James Clark), Notice of and citations 
from a voyage of discovery and research in the 
southern and antarctie regions (Cont.) — Ame- 
rican Journal of science ad arts 1849 July. 

Attempts to find a Northwest passage. — North Ame- 
rican Review 1849 July. 

Parkman (Franeis), The California and Oregon Trail; 
being sketches of Prairie and Rocky Mountain 
life. New York 1849. — Ebenbaf. 

Longperier (Ad. de), Note sur les phaleres et les 
enseignes militaires des Romains. — Revue ar- 
cheolog. Annee VI. Livr. 5. 

Benech, De Vinfluence respeetive des laboureurs ou 
des habitants de la campagne et des habitants de 


la ville sur les eleetions romaines, — Revue de 
legislation et de jurisprudence 1849 T. 1. Juillet. 

Duchalais (A.), L’Apollon Sauroctone. (2 partie.) 
— Revue archeolog. Annee VI. Livr. 5. 

Mariette, Note sur un fragment du papyrus royal 
de Turin et la VI dynastie. — Ebendaf. 

Renier (l..), Sur linseription de Corseul. — Üben: 
dafelbit. 

Layard (Austen Henry), Nineveh and its remains. 
New-York 1849. — North Amer. Review 1849 
July. 

Bazancourt, Histoire de la Sicile sous la domina- 
tion des Normands. Par. 1846. 2 vols. — Üben 
dafelbit. 

Barthelemy (A.), Lettre sur les armoiries et les 
monnaies des anciens comtes de Goello et de 
Penthievre. — Revue archeol. Annee Vi. Livr. 5. 

Pinard (T.), Villeneure-Les-Arignon et le mausolde 
d’Innoeent VI. — Ebendaſ. 

Cenac-Moncaut, Saint Bertrand de Comminges. 
Parallele de la civilisation catholique et de la 
barbarie au moyen-äge. — Univ. cathol. 1849 
Juillet. 

Carlyle et Montlosier (sur la revolution fran- 
gaise.) — Bibl. univ. de Geneve (Litt.) 1849 
Juillet. 

Caussin de Perceval (A. P.), Essai sur l’histoire 
des Arabes avant lislamisme, pendant l’epoque 
de Mahomet etc. Par. 1847 et 1818. 3 vol. — 
Journ. des Savants 1849 Aoüt. 

Squier (E. G.), A monograph of the ancient monu- 
ments of the state of Kentucky. — Amer. Journ. 
of science and arts 1349 July. 

Rosas and the Argentine Republic. — 
Review 1849 July. 

Louyet (M. P.), Life and writings of Berzelius. 
— Edinb. new philos. Journ. 1849 July. 
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Charles Lanıb. — Blackwood’s Mag. 1849 Aug. 
The life and writings of Dr. Peabody. — 
Amer. Review 1849 July. 


Luce (J. B.), On the theorie of numbers. — Amer. 
Journ. uf science and arts 1849 July. 

Hargreave (Ch. Jam.}, Analytical researches con- 
eerning numbers. — Philos. Mag. 1849 July. 

Earnshaw (8), On the transformation of Imear 
partial equations with constant eoeflicients to fun- 
damental farms. — Übendaf. 

Cayley (A.), Note on the theory of permutations. 
— Ebendaſ. Supp!. 

Appendix to Mr. Drach’s paper on epicyelie curves. 
— Ebendaf. 

Struve (F. G. W.), Description de l’Observatoire 
astronomique central de Poulkova. Petersb. 1345. 
North Amer. Review 1849 July. 


North 


Regnault (V.), Note sur les tempreratures d’ebulli- 
tion de l’acide earbonique et du protoxyde d’a- 
zote sous la pression ordinaire de l’atmosphere 
etc. — Annal. de CHim. et de Plıys. 1849 Juillet. 

Note sur la chaleur specifigue du potas- 
siun, — Übendaf. R 

—, Note sur la ehaleur specifique et la cha- 
leur latente de fusion du brome et sur la chaleur 
specifique du mercure solide, — Gbendaf. 

Acosta (F.y, Observations wdometriques recueillies 
sur divers points de la Nouvelle - Grenade. — 

j Ebendaf. 

Bertin (A.), Note aur la mesure des indices de re- 

fraction des lames transparentes et des liquides a 


V’aide du mieroscope ordinaire. — Ebendaf. 
Obserrations meteorodogiques du moi de Mai 1849. — 
Ebendaſ. 


Lorieux (Th.), Notice sur les’ explosious et rupturen 
d’appareils a vapeur, dont les proces-verbaux sont 
arrives depuis l’annee 1846 etc. — Annales des 
Mines 1849. Livr. 1. 

Daubree, Notice sur la temperature des sources 
dans la vallee du Rhin, dans la chaine des Vos- 
ges at au Kaiserstuhl. — Ebendaf. Livr. 1. 

Quetelet, De l'electrieite de l’air. — 
de Genere. (Sc. phys.) 1849 Juillet. 

Plucker, Des rapports magnetiques des axes optiques 
positif et negatif des eristaux. — Ebendaſ. 

Norton (Will. A.), On the diurmal variations in the 
deelination of the magnetie needle etc. — Amer. 
Journ. of sc. and arts 1849 July. 

Rankine (Will. John Maequorn), On an equation 


Bibl. unir. 
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between the temperature and the marimum ela- 
stigity of steam amd other vapours. — KEdinb. 
new philos. Journ. 1849 July. 

Bunsen, On the colour of water. — Übenbaf. 

Martins (Ch.), On trees eleft by the direct action 
of electrical sterms. — Ebendaſ. 

Sturgeon (Will.), A description of several extraor- 
dinary displays of the Aurora borealis, as obser- 
ved at Prestwich, during the winter of 1848 — 
1849; with theoretical remarks. — Ebendaf. 

Fleming (John), On a simple form of rain - gauge. 
— Cbendaf. - 

Boutigny, @uelques Faits relatifs a N'etat spheroidal 
des corps, Epreuve du feu, homme incombustible. 
— Joura. de Pharm. et de Chim. 1849 Juillet. 
Philos. Mag. 1849 July. 

Becquerel, On the developpement of electrieity in 
the act of musoular centraction. — Philos. Mag. 
1849 July. 

Despretz (M. C.), Note relative to the eleetricity 
developed by muscular contraction. — Übenda 
ſelbſt. 

Bertin, On eiroular magnetic polarization. — Eder 
daſ. Suppl. 

Stokes (G. G.), On the theory of sound. — Üben: 
dafelbit. 

Phillips (Reuben), On the magnetism of steam. — 

Ebendaſ. 

Challis (J.), On some points relating to the theory 
of finid motion. — Übendaf, 

Grove (W. R.), On the eflect of surrounding media 
on voltaie ignotion. — Übenbaf. August. 

Glaisher (Jam.), On the weather during the quarter 
ending June 30, 1849. — Ebendaf. 

Guyot (Arn.), The earth and man: lectures en com- 
parative physical geography in its relation to tbe 
history of mankind. Translated by Felton. Bao- 
ston 1849. — North Amer. Review 1849 Jaly. 


Reyn 0os0 (Alvaro),e Nouveau procede pour recen- 
naitre l’iode et le brome. — Annal. de Chim. et 
des Phys. 1819 Juillet. 

Corenwinder (B.), Note sur la preparation de l’a- 
zote, — Ebendaſ. 

Regnault et Reiset, Recherches chimiques sur la 
respiration des animaux des diverses classes — 
Ebendaſ. Juill. Aofit. 

Bull (B. W.), Some observations upen Emulsime and 
its composition. — Amer. Journ. of science and 
arts 1849 July. 

Hunt (T. S.), On some principles to be considered 
in chemical classilications. — Ebendaſ. 
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Davy (John), Some remarks on the olaims to the 
discorery of the composition of water, — Edinb. 
new philos. Journ. 1849 July. 

Soubeiran et Mialhe, Note sur le chloreforme. 
— Journ. de Pharm. et de Chim. 1849 Juillet. 

Strohl, Action de I’hyposulite sodique sur le chlo- 
rure antimonique sous linfluence de l'eau. — 
Ebendafelbft. 

Lefort, Analyse de Peau minerale de l'enclos des 
Celestins, a Viehr. — Ebendaſ. 

Girardin, Analyse comparative de plusieurs especes 
de courges. — Übendaf. 

Wochler, Sur quelqgues eombinaisons de la serie 
quinone. — Ebendaſ. 

Summers (Eust. C.), On a simple apparatus for 
washing preeipitates. — Philos. Mag. 1849 Aug. 

Fresenius (C. Rem.), Practical application of the 

- law pointed out by Dr. R. D. Thomson, of 
the proper balance of the food in nutrition. — 


Ebendaf. 
Bianchard (Emile), Recherches sur l’organisation 
des vers. (Swite.) Claase, des Helminthes, — An- 


nales des science. natur. (Zool.) 1849 Mars. Avril. 
Quatrefages (A. de), Memoire sur l’embryologie 
des Tarets. — Gbendaf. 
Dufeur (Leon), Nöte sur trois especes de genre An- 
thieus. — Ebendaf. 


Note sur le Buprestis pulchra. — Eben: 


ee) we 
dafelbit, 

Milne Edwards et Jules Haime, Becherches sur 
les Polypiers. IV. Memoire. Monographie des A- 
streides, — Ebendaſ. 

Hancock and Embleton, Account of a ribbon fish 
(Gymnetrus) taken off the coast of Northumber- 


land. — Annals and Mag. of nat. hist. 1849 
July. | 

Blackwall (John), Ornithological notes. — Üben: 
daſelbſt. 


Clarke (W. B.), Notice of a bottle - nosed dolphin 
(Delphimus Tursio, Fabr.) upon the Suffolk eoast. 
— Ebendaf, Aug. 

Gray Sandie and G. Padley, On entozoa found 
in=he Jungs of a sheep. — Übendaf. 
Newport (Gl.), On the identilication of the parasitie 
genus of insects, Anthophorabia. — Ebendaſ. 
Benson (W. H.), Deseriptions of four new asiatie 
»pecies of the genus Pupa of Draparnaud. — 
Ebendaf. 

Clark (W.), On the animal of Kellia rubra.. — 
Ebendaſ. 


Westwood (J. O.), On the identification of a ge- 
nus of parasitic Hymenoptera. — Ebendaſ. 
Alder (Johsua), On the animal of Kellia rubra.. — 
— Übendaf. 
Orbigny (Ale. d’), On living and fossil molluses. 

— Edinb. new philos. Journ. 1849 July. 
Verneuil (Ed. de), The carboniferous Fauna of 
America compared with that of Europe. — Eben: 
daſelbſt. 
Morton (Sam. G.), Account of a eraniological col- 
lestion, with remarks on the classification of so- 
“me families of te human race. — Ebendaſ. 
Oceanice infusoria, living and fossil. — Ebendaf. 


Wigand (Alb.), Sur le dereloppement des Fougeres. 
(Suite.) — Annal. des scienc. natur. (Botan.) 
1849 Mars. 

Tulasne (L. R.), De Aubletianis generibus Quiina 
et Poraqueiba. — Ebendaf. 

Spach (Ed.), Conspeetus generis Hapophylium. — 
Ebendafelbft. 

Weddell (H.A.), Note sur le Cephaelis ipecacwanha, 
son mode de vegetation et son exploitation dans 
la provinee de Matto-Grosso „ au Bresil. — Eben: 
daf. Avril. 

Planchon (J. E.), Obserrations sur les Ulex, et 
deseription d’une nouvelle espere de ce genre, 
commune ü la Bretagne et à la region sud-ouest 
de l’Angleterre. — Ebendaf. 

Kunth, Species novae horti regii botaniei Berolin- 
ensis, — Ebendaf. 

Berkeley (M. J.) et C. Montagne, Sixiöme cen- 
turie de plantes vasculaires tant indigenes qu'e- 
xotiques. — Ebendaf. 

Description de plantes nouvelles, extraites des Cata- 
logues de graines des Jardins botaniques pour 
1848. (Deleetus seminum horti botaniei Mona- 
eensis, Halensis, Heidelbergensis, Göttingensis, 
Genuensis.) — Ebendaf, 

Ball(Jehn), On odentites rubra, and the allied forms, 
including a notice of a new species. — Annals 
and Mag. of nat. hist. 1849 July. 

Miers (John), Contributions to the botany of South 
America. — Übendaf. 

Carter (H.J.), A deseriptive account of the freshwa- 
ter sponges (genus Spongilla) in the island of 
Bombay. — Ebendaf. Aug. 

Spruce (Rich.), The musei and hepatieae of the Py- 
renees. — ÜEbendaf. Aug. 

Scott (Rob.), Remarks en the growth of Bambusa ' 


arundinacea in the large Conservatory, Chats- 
worth. — Ebendaſ. 

Voelker (A.), On the chemical composition of the 
fluid in the Ascidia of Nepenthes. — Übenbaf. 

Anderson (Thom.), On a new species of Manna 
from New South Wales. — Edinb. New philos. 
Journ. 1849 July. 

Statisties of Nutmegs. „r Ebendaf. 

Balfour (J. H.), Notice of plants which have re- 
eently flowered in the royal Botanie Garden (of 
Edinburgh.) — Ebendaf. 


Durocher (J.), Observations sur les gites metalli- 
feres de la Suede, de la Norwege et de la Fin- 
lande. P. 1. 2.— Annales des Mines 1849 Livr. 
1. I. 

Damour et Descloizeaux, Notice sur l’arkansite. 
— Ebendaf. Lirr. I. 

Chambers (R.), On ancient sea margins. — Amer. 
Journ. of science and arts 1849 July. 

Bouve (Thom. 8.), Review of M. Tuomey’s final 
report on the geologieal survey of South Caro- 
lina.. — Übenbaf. 

Dana (Jam. D.), Observations on terraces. — Üben: 

daſelbſt. 

Hunt (T. 8.), Chemical examination of Algerite, a 
new mineral species. — Ebendaſ. 

On the relations of trap-rocks with the ores of cop- 
per and iron, and the similarity of the schalstein 
of Dillenburg ete. — Edinb. new philos. Journ. 
1849 July. 

Hunt (T. 8.), On the acid springs and gypsum de- 
posits of the upper part of the silurian system 
(Onondaga salt group.) — Ebendaſ. 

Giraud (Herb.), An account of two aerolites, and a 
mass of meteorie iron, recently found in Western 
India. — Ebendaf. 

Favre, On the geology of the German Tyrol and 


the origin of dolomite. — Ebendaſ. 
Geological changes from alteration of the earth’s axis 
of rotation. — Ebendaf. 


Collomb (Ed.), On the downward progress of the 
glaciers of the Alps. — Ebendaf, 

La Beche (H. de), The Flora of the Silurian sy- 
stem. Fossil plants, as illustrative of geological 
elimate, — Ebendaſ. 

Maclaren (Ch.), On groove and striated rocks in 
the middie region of Scotland. J-- Ebendaf. 

New alamantine mineral from Brazil. — Ebendaf. 

Williams (D,), Cliff seetion of Lundy island, from 


the Sugar-Loaf to the Devil's Limekiln. — Phi- 
los. Mag. 1849 July. . 

Murchison (Rod. I.), Note on the geological struc- 
ture of the Asturias, particularly in reference to 
the nummulitic eocene, and the carboniferous pa- 
laeozoie rocks of that province, — Ebendaj. 

On the distribution of the superficial 
detritus of the Alps, "as compared with that of 
Northern Europe. — Ebendaſ. Suppl. 

Bryce (Jam.), On the lignites and altered dolomites 
of the island of Bute. — Ebendaf. Aug. 

Recent theories in geology. (Rob. Chambers. Charl, 
H. Davis.) — North Amer. Review 1349 July, 

Phillips (John), Thoughts on ancient metallurgy 
and mining in Brigantia, suggested by a page 
of Pliny’s Natural History. — Amer. Jourtf. of 
science and arts 1849 July. 


Secretan (Charl.), La philosophie de la liberte.. 2 
vols. Paris 1849. — Bibl. unir. de Geneve. 
(Litt.). 1849 Juillet. 

Montegut (Emile), De la maladie morale du XIX. 
siecle. — Revue des deux Mondes 1849 Aoüt. 


— — ;, 


Girardin (Saint-Mare), L’epopee chretienne depuis 
les premiers temps jusqu’a Klopstock. (II. P.) — 
Ebendaf. 


. Christus patiens, Ezechieli et christianorum poetarum 


reliquiae dramaticae. Ex cod. emend. Dübner. 
Par. 1847. — Journ. des Savants 1849 Aoüt. 

Henry Heine. — North Amer. Review 1849 July. 

Texier, Statuaire chretienne. (Monument funeraire 
du XIV siecle.) — Annales archeologiques 1849 
Juillet — Aoüt. 

Laborde, Gisors (artistes des XV et XVI siecles en 
Normandie.) — Ebendaf. 

Didron, leonographie des cathedrales. 
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Jouve, Essai sur le chant ecelesiastique (deuxieme 
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(Gortfepung.) 

Durch biefe Beglaubigung zweyer Lesarten iſt 
wohl aller Zweifel befeitigt, daß die von Drelli mit: 
getbeilten Barianten- wirflih aus einer Handſchrift 
herſtammen, fo daß fünftighin auch die dritte und 
wichtigfte diefer Varianten quid für aliquid, die fonft 
aus Feiner Handfchrift bekannt ift, bey Feſtſtellung 
des Terted in Frage fommen wird. Ref. kann nicht 
glauben, daß fidr Cicero fo unbehilflich follte aus— 
gebrüdt haben: „Diefes etwas ift aber von ber Art, 
daß dich meine Rede nody völlig mit D. ausfühne.* 


Wie ganz anders lautet ber Gebanke, wenn man ber 


Lesart quid? folgt: „Mas ift nun diefes? daß bich 
nämlich meine Rebe noch völlig mit D. ausfühne..“ — 
Eine andere unzweifelhafte VBerbefferung aus Hands 
fchriften iſt noch d. 41. vorzunehmen, wo in ben 
gewöhnlichen Xerten ficht: Quod nomen hi reges 
ne amitterent te victore fimuerunt: retentum vero 
et a te confirmatum posteris etiam suis traditn- 
ros esse confido. Schon Patricius verlangte, 
daß man eine von Lambin angeführte Lesart se 
esse confidunt berftelle; dieſe vortrefflihe Wer: 
befierung des Sinnes ift jest auch durch den cod. 
Oebl. und Helmst. gefichert, wozu noh 2 Hand: 
fchriften von Garatoni kommen, ber auch bier wie: 
der bad Richtige treffend erfannt hat. 


Geringere Schwierigkeit bietet die kritiſche Be: 
handlung der Rede pro Ligario, wiewohl es nicht 
an mandıen noch freitigen Stellen fehlt. Auch in 


biefer Rede Laffen fih mit ziemlicher Beflimmtheit 
zwey Familien fcheiden. Der kritiſche Apparat des 
Ref. umfaßt die Varianten von ſechs Handſchriften, 
von denen je drey ber einen Familie angehören. 
Dazu kommen noch Ercerpte von Muret aud einem 
cod. Ursini, die Garatoni in Rom abgefchrieben 
hat. Diefer Eoder flimmt gewöhnlich mit dem Er- 
furtensis, hat aber manches Eigenthümlidye, fo daß 
fehr zu bedauern ift, daß diefelben nicht reichhaltiger 
find. Kann es nun aud feinem Zweifel unterlie: 
gen, daß in biefer Rebe die Familie bed Erfurt. 
(= fam. A) weit beffer ift ald in der Deiotarian« 
und einen entfchiedenen Vorzug vor der anderen Far 
milie verdient, fo darf doch auch dieſe Feineswegs 
unbeachtet gelaffen werben, wie fih fchon aus ben 
ziemlich zahlreichen Anführungen der alten Rhetoren 
und Grammatifer ergibt, die bald die Lesarten der 
einen, bald ber andern Familie beftätigen, Der 
cod. Oehleri ift in diefer Rebe nicht vom gemifchter 
Recenfion wie im ber R. p. Deiot., fondern folgt 
mit ziemlicher Gonfequenz der Familie B; er bat 
aber bey ftarfen Interpolationen einige vorzügliche 
Lesarten erhalten, von denen fih in anderen Hand— 
ſchriſten nur fpärlihe Spuren vorfinden. Zwey ber 
älteften Handfchriften der Rebe find noch unbenützt, 
nämlich ein Ambrosianus, den Ang. Mai (f. Schol. 
Cie. ed. Orell. II. p. 369.) in das 10. Jahrhun⸗ 
dert feßt, und ein Mediceus XLV. Plut. L. ans 
geblich aus den 11. Jahrh., aus dem fich eine Ab: 
fhrift der Rebe pro Marcello in dem Garatonifchen 
Nachlaffe befindet. Bon letzterer Handfchrift hat Ref. 
durch die Gefälligkeit de H. Dr. Leopold Schmibt 
aus Berlin eine Probe erhalten, die es wünfchens: 
werth macht den Gober vollftändig fennen zu lernen; 
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er folgt der Recenfion ber Familie Be Wie meit 
man nun bis jekt die handfchriftlihen Quellen kennt, 
fo laffen fih zu der von Madvig gegebenen Recen: 
fion, die aud in dieſer Rebe von allen die befte 
ift, nur wenige Verbefferungen nadtragen. $. 3. 
ſchreibt H. Madvig: si tamen jllud imperium 
esse potuit, wo Nef. an ber Richtigkeit von tamen 
zwoeifelt, welches in den meiften Handfcriften, fo in 
den beften der Familie A fehlt, und ſchon dadurch 
verbächtig wird, daß es einige Handfcriften vor illud, 
wie auch der cod. Oehl., andere nad illud, wie 
ber Col. Graevii, haben. Es beruht ficherlib auf 
Interpolation, indem man dem befchränfenden si 
{wenn anderd) eine Erflärung geben zu mülfen 
glaubte. — 6. 7. nimmt es uns Wunder, daß 
H M. in den Worten hoc ipso C. Pansa mihi 
nuntium perferente bie Lesart des Colon. und eini- 
ger anderen Handſchriften, zu denen jest auch noch 
der Oehl. kommt, verfhmäht bat, die hune vor 
nuntium einfchieben, wie die Stelle au in dem Lem— 
ma des Gronopifchen Scholiaften angeführt wird. — 
Cap. 4, 11. ſchreibt H. M. nah der Gonjectur 
von Modius und Wunder: externi isti mores, 
usque ad sanguinem incitari odio, aut levium 
Graecorum aut immanium barbarorum. Die Ab: 
weichungen ber Handfchriften in diefer Stelle find ſehr 
bedeutend; Modius bemerkt (ber jedoch sunt nad 
isti nicht ausläßt), die Gtelle flehe wörtlich fo, wie 
er fie bergeftellt habe, in feinen drey Handſchriften; 
er babe bloß solent nad incitari geſtrichen. Der 
Erf., Gud. 2. und ein von H. Prof. Baiter ver: 
glihhener Brüßler:Coder Nro. 5345. haben externi 
isti mores usque ad sang. incitari solent odio ete. ; 
der Col, Graevii und Oehl. externi isti sunt mo- 
res, qui usque ad sang. incitari solent odio; in 
anderen Hanbfchriften finden ſich noch die Varian— 
ten odium und ineitare und einige andere; alle 
befannten aber halten an solent feſt. Wollte man 
nun aud die Richtigkeit der Emenbation von Mo: 
dius zugeben, fo darf doch sunt nad isti in feinem 
Falle fehlen, was aud durch den Scholiaften beftä: 
tigt wird und bloß dann fehlen fönnte, wenn ber 
Sag einen allgemeinen Gedanken enthielte. Daß 
sunt in ber Mehrzahl der Handfchriften fehlt, ift 
von feiner Bedeutung, fondern bloß eine fichere 
Spur, baf bie Stelle eine Interpolation erlitten hat; 
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denn sunt wurde finnlo®, nachdem einmal solent 
eingefegt war. So vielfachen Beyfall nun auch in 
der fhwierigen Etelle die Verbefferung von Mobius 
gefunden hat, fo muß doch Ref. befennen, daß er 
ſich mit folgendem Gedanken nicht recht befreunden 
kann: „dieß find ausländifhe Sitten, bie bu ein: 
führen willft (isti), bis zum Blutdurſt von Haß ge 
ftachelt zu werben, entweder von leichtfertigen Grie: 
dien oder unmenfclichen Barbaren.“ Ein fo fchwer: 
fällig ausgebrüdter Gedanke fcheint und ber Faren 
und durchfichtigen Darftellungsweife ded Cicero, bie 
fidh gerne in bebaglicher Breite und Fülle zu er 
geben pflegt, wenig zu entfprecen. Da nun ber 
Echholiaft in dem Lemma bloß die Worte hat: ex- 
terni isti mores sunt aut Graee. aut barbarorum, 
fo dürfte vielleicht der ganze erflärende Bufag als 
eine Gtoffe affufehen und nur die Worte „externi 
isti sunt mores, aut l. Graecorum aut i, barb.* 
als die Hand bes Cicero zu erkennen fein. Be 
diefer Annahme würden fib dann auch am leichte: 
ften die bedeutenden Abweichungen, Die fich gerade 
auf den angenommenen Zuſatz erftreden, erflären 
laffen. — In demſelben $. beißt es in allen Aus: 
gaben fehlerhaft: Non tu ergo hunc patria carere, 
sed vita vis. Mas foll nämlid bier hunc, womit 
ber abwefende Q. Ligarius bezeichnet ift? das Pro: 
nomen hie wirb von dem Q. Ligarius nirgends in 
ber ganzen Rebe angewendet, und Ref. fennt nur eine 
einzige Stelle, durch die es fih zur Noth ſchützen 
ließe, näml. p. Deiot. $. 8. teque cum huje (dem 
abmwefenden Dejotarus) iratum, tum sibi amienum 
esse cognoverant. Allein Diefe ganze "Stelle bat 
Madvig (Opuse. I. p. 148 sq.) durch fo gewid: 
tige Gründe ald Interpolation verbächtigt, daß man 
erft diefe widerlegen müßte, che eine Berufung auf 
diefelbe Fönnte zugegeben werben. Indeſſen flebt 
hune in ber R. p. Lig. nah dem Zeugniffe der 
Handſchriften nichts weniger als völlig fell. Das 
Wort wird ſchon dadurch etwas verdächtig, daß es 
einige Handfchriften nach, andere vor ergo haben; 
allein in mehreren fehlt ed gänzlih, wie in bem 
eod. Oehl., dem Bruxell., «m Monac. c. bey Sol: 
ban, in dem von Drelli benüsten Leidensis, ber 
fonft gewöhnlich wie auch ber Salisb., in welchem 
hune übergefchrieben ift, mit dem Erfurt. ſtimmt. 
Das durch den Sprachgebrauch verlangte eum bat 
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fih von befannten Hanbfchriften bloß in dem Helm- 
stadt. erhalten, ift aber völlig gefichert durch die 
Unführung der Stelle bey Martianus Capella V. 
$. 520. pag. 447 ed. Kopp. und im Pseudo-As- 
conius jur Divin. in Caecilium $. 23. — Cap 
5, 13., wo in ben Ausgaben fteht: Res enim en 
spectat, ut ea poena, in qua adhuc Q. Ligarius 
sit, non videamini esse contenti, iſt es Herrn M. 
wohl nur entgangen, baß fein treffliher Schüler 
Wefenberg in ben Oservationes ad orat. p. Se- 
stio p. 45. est für sit verbeffert hat, Derfelbe be- 
merkt richtig: Coniunetivum eo, quod verba in 
qua etc, sententiae eflectivae (ut... videamini) 
interieefa sunt, non excusari notum est. — Cap. 
5, 14. Quanto hoc durius, quod nos domi peti- 
mus, id a te in foro oppugnari et in tali miseri- 
eordia multorum perfugium miseritordiae tollere. 
Ref. muß es billigen, daß H. M. bier feine frühere 
Gonjectur te (für et) in tali ete., der Drelli in 
den Orationes selectae gefolgt if, zurüdgenommen 
bat. Denn hätte Cicero tu wicberholt, fo würbe 
er ed wohl beym Aſyndeton in gleicher Form (a 
te — tolli) wiederholt oder et te geſchrieben haben. 
Aber anderfeitd können wir auch bie Wiederherftel: 
lung der Bulgata nicht gutheißen. Man ift zwar 
fchnell mit Citaten bey ber Hand, um zu beweifen, 
daß Cicero bey Infinitiven nicht felten vom Pafliv 
in das Activ übergegangen ift; allein man ſehe bie 
reichfte Sammlung biefer Art bey Madvig zu Cie. 
de firibus b. et m. pag. 178 s., und frage ſich, 
ob nur ein einziged Benfpiel ald ähnlich und das 
vorliegende rechtfertigend bezeichnet werden kann. 
Eine ferne Aechnlichkeit. würde nur dann befteben, 
wenn es in der Ötelle ohne a te hiefe: Quanto 
hoc durius . . . id in foro oppugnari et... . tol- 
lere. Daben kommt auch noch der Umftand in Be: 
tracht, daß fich die philofophiiche Sprache gar viele 
Nachläſſigkeiten und Unebenheiten erlaubt, welche im 
rhetorifhen Stil unzuläffig find. Daher muß Ref., 
bis man zur Entfchuldigung der harten Verbindung 
ein ganz ähnliches Benfpiel aus ben Neben benge: 
bracht hat, die Emendation Lambind id te... 
oppugnare für richtig erfennen. Denn te im zwey- 
ten Gabe nad) et einzufchieben wäre minder gefäl: 
lig, und hätte auch dad Lemma des Scholiaften” ges 
gen fih. — Cine vortreffliche Verbeſſerung ift Herrn 
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M. Cap. 6, 17. entgangen, wo man bisher las: 
Ac primus aditus et postulatio Tuberonis haec, 
ut opinor, fuit, velle se de @. Ligarii scelere 
dicere. Non dubito, quin admiratus sis, vel quod 
de nullo alio quisquam, vel quod is, qui in eadem 
causa fuisset, vel quidnam novi sceleris afferret. 
Für quisquam bat M. Haupt in Schneidewin’s 
Philologus I. p. 389 quiequam vorgefchlagen, und 
wohl nur überfehen, baß fo in einem Örforder-Gobder 
geſchrieben fteht. Ref. kann für quiequam jett auch 
das Zeugniß des cod. Oehl. anführen, und ift über: 
zeugt, daß ſich dieſe fichere Verbefferung aud noch 
in andren Handfchriften vorfindet, und nur von ben 
Gollatoren überfcehen worden if. — Cap. 7, 20 
fteht in allen Ausgaben: Atque ille eo tempore 
paruit, cum parere senatui necesse erat! vos tune 
(wohl richtiger tum) paruistis, cum paruit nemo 
qui noluit. Statt nemo qui noluit hat ber cod. 
Ursini nemo nisi qui voluit, welche Lesart Soldan 
auch aus dem Monac. b, ber in diefer Rede manche 
gute Pesarter® hat, und ays einem cod. P. Victorii 
bengebracht hat. Daß durch Aufnahme diefer Les: 
art ber Gedanke gewinnt, ift offenbar; benn Cicero 
will andeuten, baß wer nach dem Ausbruche des 
Bürgerfriegd noch einem Befehle ded Senated Folge 
leiftete, ber freyen Eingebung feines Willens folgte 
und damit gewiffermaffen einen Parthenfchritt that. — 
Die nah Anficht des Ref. fehwierigfte Stelle ber 
Rede, findet fih Cap. 7, 22, wo H. Mabvig auf: 
genommen bat: Tardius iter feeit (L. Tubero): 
itaque in Africam venit jam occupatam. Hine in 
Ligarium erimen oritur vel ira potius. Nam si 
erimen est ullum, voluisse, non minus mag- 
num est, vor Afrieam, arcem omnium provinci- 
arum, natam ad bellum contra hane urbem ge- 
rendum, obtinere voluisse, quam aliquem se ma- 
luisse. Atque is tamen aliquis Ligarins non fuit. 
Die Schwierigkeit berubt in den Worten nam si 
eriinen est ullum voluisse, bey weldhen H. Mabr. 
der Lesart zweyer Palatini (VL et IX.) bey Gru⸗ 
ter folgte. Statt ullum fand Mobius in feinen 
Hanbfchriften illam, woraus er illa voluisse zu 
ſchreiben vorſchlug; andere Resarten find illum und 
iHud voluisse, um derjenigen Hanbfchriften nicht zu 
gedenfen, in benen durch Interpolation prohibere 
nach crimen est eingefhoben iſt. Gegen bie von 
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Madvig aufgenommene Lesart, die feit Gruter faft 
allgemeinen Beyfall gefunden hat, hat Ref. zunächft 
die Einwendung, daß ullum mit erimen est ver: 
bunden bier ein ganz unnöthiger Zuſatz ift; noch 
mehr befrembet das fo nadt hingeftellte voluisse, 
wofür wohl Cicero einfacher „si erimen. est volun- 
tas“ gefchrieben hätte; den größten Anſtoß findet 
aber Ref. darin, daß ber Gebanfe „wenn ber bloße 
Wille ein Verbrehen if“ durch das mas voraus: 
gegangen ift nichts weniger als motivirt erfcheint. 
Denn wenn Cicero fagt „hine in Ligarium erimen 
oritur,“ fo wirb dieß aus dem Umſtande „quod 
Africa jam occupata erat“ gefolger. Wie kann 
aber dann Cicero fortfahren „nam si erimen est 
ullum voluisse,“ da ein folhes Wollen in dem 
Vorausgehenden noch nicht angedeutet liegt? Eine 
eben fo geringe Wahrfcheinlichkeit hat die von Klotz 
aufgenommene, und aud von 2. Jan (Jahns N, 
Jahrb. f. Philol. Bd. 23. ©. 88.) vertheibigte 
2esart illum voluisse, gegen welche ſich der gleiche 
Einwand, daß eine berartige Folgerungenicht erwar: 
tet wird, erheben Täßt, wozu nod der Umſtand 
tommt, daß der Rebner auch nicht bedingungsweife 
ein derartiges Zugeſtändniß vom Ligariud machen 
fonnte, von dem er überhaupt läugnet, daß er ſich 
in ben Befig von Afrifa habe fegen wollen. Ref. 
weiß für die Stelle feine Hilfe, als daß man ſich 
für die Pesart illud voluisse, die auch ber cod. 
Ursini hat, entfcheidet Gillam zu lefen mit Ergän: 
zung von Africam oceupare ſcheint zu bart); fo er: 
hält man doch wenigftens eine richtige Folgerung 
durch Wiederaufnahme der Mort: in Afrieum venit 
iam oceupatam. Tubero war barüber entrüftet, daß 
er feine Provinz bereits befegt fand. Wenn ed fi, 
fagt num ber Redner, tabeln läßt, dieß gewollt zu 
haben, fo trifft der Tadel im gleichen Grabe euch 
wie irgend einen anderen, der euch in diefem Wunfche 
zuvorgefommen if. Doch will Ref. nicht feft be: 
haupten, daß Cicero fo, und nicht anders gefchrieben 
habe; er kann fih nur nicht einreden, daß durch die 
Aufnahme von ullum oder von illum ein paffender 
Sinn bergeftelt fey, und wünfchte fehr, daß bie 
fhwierige Stelle einer neuen Prüfung unterworfen 
würbe. — Zu $. 25. bemerken wir, daß die treff: 
liche Verbefferung Mabvigd „Etiamsi . . . prohibiti 
estis“ für essetis und Berichtigung der Antez 
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punttion ganz in gleicher Weiſe auch von Gara— 
toni gemacht worden iſt, von deſſen Commentar 
jur Ligarianu ſich leider nur der erſte Entwurf in 
feinem Nachlaffe vorgefunden hat. — 6. 28 fdhreibt 
H. Mabvig: Quid? cum ista res nihil commovis- 
set eius aniınnın, ad quem veneratis, languidiore, 
credo, studio in cansa fuistis; ftantummode in 
praesidiis eratis, animi vero.a causa abhorrebant: 
an, ut fit in civilibus bellis, ** nee in vobis 
magis quam ‚in religuis; onmes enim vincendi 
studio tenebamur. Mit Recht hat an diefer Stelle 
Madvig (Opuse. I. p 156 89.) eine Lücke nad im 
eivil. bellis angenommen; allein da gerabe biefe 
Annahme fehr unrichtige Erklärungen hervorgerufen 
bat, gegen die H. Mabvig felbft in den Opüseula 
altera p. 326. ſehr eindringlich proteflirt bat, fo 
hätten wir gewibnfcht,  baß er fich in einer Schul: 
ausgabe nicht damit begnügt hätte in der Note zu 
bemerken „Exciderunt quae proprie de Tuberonum 
studio dieta erant,* fondern felbft den Verſuch einer 
Ergänzung gemacht hätte. Denn auch nad ber 
längeren Erörterung, die Madvig zweymal in ben 
Opuseula gegeben hat, bleibt ed noch immer fehr 
fhwierig zu beflimmen, wie etwa das ausgefallene 
Satzglied mochte gelautet haben. Ref. glaubt nur 
foviel fiber annehmen zu dürfen, daß basfelbe eine 
negative Faſſung hatte, wie aus dem folgenden nee 
magis hervorgeht; er erwartete etwa ben Gedanken: 
„ober fand, wie ed in Bürgerfriegen zu gefcheben 
pflegt, Feine Nachgiebigfeit (feine Neigung zurüdzu: 
treten) flatt, und zwar bey euch eben fo wenig als 
bey andern?“ — $. 30 fchreibt Madvig mit allen 
neueren Herausgebern: Causas, Caesar, egi mul- 
tas, et quidem tecum, dum te in foro temuit 
ratio honorum tuorum:; certe numquam hoc mode: 
Ignoseite, iudiees: erravit, lapsuf est etc. Ref. 
zieht jedoch bie Lesart equidem, weldes Wort fo 
häufig in et quidem verberbt wurde, vor, indem 
er es paflender findet, daß ſich Cicero bier nur auf 
diejenigen Proceffe beruft, die er mit Cäſar geführt 
hatte, nicht auf alle überhaupt. 


(Schluß folgt.) 
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Zweiter Artikel. 


(Der erfte findet fih in den Nummern 11 — 13 diefes 
Jahrgangs.) 

Geraume Zeit ift verfloffen, feit jener erſte Ar: 
tifel niedergefchrieben wurde. Der Gedanke, welder 
ihn hervorgerufen, ber Gedanke an ein endlich ein— 
mal wieder einiged beutfches Vaterland legte «8 
fo nahe, fi mit dem, was mehr als alles 
Andere den Deutfhen eben zum Deutfchen macht, 
zu befhäftigen. Aber gerade diefer Gedanke wars, 
der dem Eingehen auf bie in jenem Artikel ange: 
Fündigten Einzelheiten flörend in ben Weg trat. 
Unter den zumtheil blutigen Kämpfen zwifchen al- 
tem Hohmuth und jungem Uebermuth, die die Ver: 
wirklihbung des großen Gedankens fort und fort, 
und am meiften ald bad Ende erreicht ſchien, in 
peinliche Frage, ja bie ein zweytes Polen in Aus: 
ſicht flellten, war es nicht leicht, den nöthigen Gleich: 
muth zu behaupten, der zu wiſſenſchaftlichen, jenen 
Kämpfen gegenüber Heinlich erfheinenden Unterfus 
ungen nöthig if. Auch wenn, um auf Augen: 
blide die trübe Stimmung zu verſcheuchen, ein in 
feine Stube Gebannter flatt unter Gottes blauem 


Himmel ſich unter diefen Völkerſtimmen ergehen und 
da an ben ihm neuen Blumen und Kräutern er: 
gegen mochte, er konnte Feineswegs hoffen, draußen 
in ber Iefenden Welt fonberlicher Liebhaberey glei: 
her Art zu begegnen. Allerdings foll die BWiffens 
[haft erhaben feyn über Fragen ber Zeit. Aber 
wo ihr Gegenſtand felbft und fein ganzer Werth 
fürs Leben fo innig mit dieſen zufammenhängt, 
verfteht fich fol eine Ausnahme wohl von felber. 


Damit hat Ref., ald guter Deutfher, um 
die Verfpätung zu entfchuldigen, bier wieder anhe— 
ben zu müflen geglaubt. Als ein folher hat er 
ohne die Vorfrage, ob er den obern Landen ober 
ben niedern angehöre, dad Bub, um baraus zu 
lernen, in die Hand nehmen dürfen. Aber, um 
über bad, was ed in dem erwähnten Theile darbies 
tet, über Niederbeutfches zu urtheilen, dazu möchte 
dem Dberbeutfchen die Berechtigung beanftandet wer: 
ben. Allein die ganze Sammlung fann nicht blos 
für Niederdeutſche, fondern eben fo gut für Ober: 
beutfche und umgekehrt in ihrem oberbeutfchen Theile 
nicht anders ald auch für Niederdeutſche angelegt 
feyn. Ob jie ihrem Zweck entſprechend behandelt 
erfcheine, wird gerade darin liegen, ba, wie umge: 
wenbet, fo über das Nieberbeutfhe auch ein Ober: 
beutfcher, bey dem es freylih auf einigen Beruf 
feinerfeitö anfommen wird, fie zum Gegenſtand feis 
ner Betrahtung machen könne. Jedenfalls ergibt 
fih bey ſolcher gegenfeitigen Betrachtung der Heine 
VBortheil, den vor jedem felber in irgend einem 
Kreife Befangenen derjenige voraus bat, welder 
außerhalb biefes Kreifes ficht, der Vortheil, daß 
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ſich ihm manches auffallender, und darum beflimm- 
ter ausnimmt. 


Wenn dem Oberbeutfchen, ber fih nicht allen: 
falls dur längern Aufenthalt in den niedern Lan— 
ben bazu befähigt weiß, allerdings fein Urtheil zus 
fieht über das thatfächlih Gegebene, und ob es 
treu und richtig bargeftellt fen, fo darf er ſich doch 
berechtigt glauben, von feinem Standpunkt aus zu: 
nacht über die Mittel und Wege zu fprechen, auf 
welchen Niederdeutſches meift von Niederbeutfchen 
au ihm dem Dberbeutfchen geboten wird, das 
beißt über die Bezeichnung ber bialeftifhen 
Audfprade. 
ift ed, was weit mehr als befondere grammatifche 
Formen, und mehr als befondere Wörter und Aus— 
drüde die Werfchiebenbeit der beutfchen Dialekte ber 
gründet, 


Zwar werben Viele, wohl bie Meiften, bie 
das Buch zur Hand nehmen, über einiges Unbe: 
flimmte und Zweifelhafte in ber Bezeichnung leicht 
binwegfeben; aber immerzu wird es Einige geben, 


denen es nun einmal Bedürfniß ift, fih, mit. 
Hinficht auf ältere Sprachzuſtände und auf anbre 


Dinlefte, über jedes vorkommende Wort fo viel 
möglich klar zu werben; und dieſes Klarwerden 
fußt oft genug auf ganz geringen, obenhin genom— 
men ganz müßig ſcheinenden Unterſcheidungen. 


Können nun ſolche dem Ohr fo merfliche Uns 
terfcheidungen auch dem Auge bargeftellt werden in 
Zeichen eines Alphabets, dad nur für die Laute ber 
gebildeten Gefammtfprache ausreicht, Beichen,, bie 
felbft nit durch alle Gegenden Deutichlands in 
ganz gleicher Geltung gebrauht und genommen 
werben. 


Das bochdeutfche Alphabet bietet nur ein a 
für drey, ein e für vier, abgefeben von Fänge ober 
Kürze, akuſtiſch ungleiche Laute, deren beftimmtere 
Unterfcheidung in der einen ober andern Mundart 
von der größten Bedeutung ſeyn kann. Aehnliches 
gilt von ben Übrigen Wocalen und den Wocalver: 
bindungen oder Diphthongen, für beren einige gerabe 
im Hochdeutſchen ben einzelnen Zeichen ganz un: 
entfprechende Laute üblih geworben find, Nicht 
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gefiherter, auch unter Gebildeten, ift allen Gonfe- 
nantzeichen durch ganz Deutfchland die gleiche Aus- 
ſprache; fo fommt 5. B. das b unter drey, das g 
unter vier verfchiebenen Geltungen vor. 

Gortſehung fpäter.) 
202 PDPP FDP IV 


M. Tullii Ciceronis orationes selectae duo- 
decim, 





Schluß.) 

Wil man den Gedanken nad) der gewöhnlichen 
Lesart ganz firenge nehmen, fo konnte: fich Cicero 
faum fo ausbrüden, indem ed das Anſehen bat, 
ald hätte. Cicero, fo lange Gäfar ald Sachwalter 
thätig vor, alle. Proccffe mit ibm, fey es als beffen 
Gegner ober ald Bertreter bderfelben Parthey, ge: 
führt. Freylich darf man, wenn man ber Lesart equi- 
dem folgt, dieſes Wort nicht im Sinne vor „ic 
wenigftens, ich meines Theils“ faſſen, fondern equi- 
dem ſteht im befchränfenden Sinne flatt des ein: 
fahen quidem nad dem. befannten Sprachgebraude, 
den Madvig fo vortrefflih in ben Opuse. altera 
p- 314 sq. erörtert hat. — Durch einen bebeuten- 
ben Fehler ift noch ber Schluß ber Rede $. 38 ent: 
ftellt, wo in allen Ausgaben fteht: Longiorem ora- 
tionem causa forsitan postulat, ma certe natura 
breviorem. Anftößig ift bier zunächſt die Verbin: 
dung von forsitan mit dem Inbicativ, für welche 
aus Cicero noch Feine fichere Stelle nachgewiefen ift. 
Hand führt zwar im Tursellinus I. p. 716. 
außer diefer Stelle noch drey andere an; aber in 
dieſen ift die Lesart theils unficher, theild entfchieben 
falfh. Nämlich in den ep. ad Fam. I, 8, 4. liest 
Drelli ut forsitan quibusdam videar obne Bari: 
ante, und man darf fo lange feinen Zweifel begen, 
daß fo auh im Mediceus ftcht, bis nicht das Ge: 
gentheil nachgewiefen if, Im Brutus ec. 13, 52 
bat Ellendt in ber 2. Bearbeitung aus Hand: 
fhriften forsitan fuerint hergeftellt; ebenfo Zumpt 
in ben Verrinen IV, $. 124. nimirum forsitan 
haee illi mirentur atque efferant, der daben noch 
ausbrüdlich bemerkt, daß fo auch deutlich im Erfurt. 
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fiehe. Hand fucht zwar dieſes Zeugniß baburd zu 
entfräften, daß er bemerft Wunder führe feine 
Bariante an, was er aud dem einfachen Grunbe 
nicht konnte, weil auch in der Erneftifchen Audgabe, 
nach der Wunder ben Erf. verglichen hat, ber riche 
tige Conjunctiv ſteht. Bey folhem Sachverhalt ſtehen 
wir nicht an, bie Lesart bed fehr guten ood. Ursini 
und Mon. b fortasse als die richtige zu erfennen, 
und zwar um fo weniger, als durch diefelben Hand: 
fhriften noch ein zweyter weit fchlimmerer Fehler 
befeitigt wird, Iſt ed nämlich glaublic, daß Eicero 
faft in den letzten Worten ber Rebe follte gefagt 
haben: tua certe natura breviorem orationem po- 
stulat? Eine ſolche Aeußerung war allenfalld am Ein: 
gange ber Rede ftatthaft, aber nimmerbin am Schluffe 
derfelben. Solban hätte wenigſtens biefen argen 
Fehler wegſchaffen follen, da außer dem Mon. b 
noch zwey Bienerhandfchriften postulabat für postu- 
lat haben, wozu jest noch der cod. Ursini fommt. 
Wird aber dad durch den Sinn nothwenbig ver: 
Iangte Imperfect aufgenommen, dann wird mohl 
Niemand mebr forsitan gegen fortasse in Schuß 
nehmen wollen. 


Ref. hat bereitö zu viel Raum in Anſpruch 
genommen, um auch auf bie übrigen Reben, welche 
die Sammlung des H. Mabvig umfaßt, nod eins 
geben zu können; doc kann er nicht umbin, fi 
noch einige Bemerkungen über bie Eatilinarifhen 
Meden zu erlauben. Unter allen Reben find vielleicht 
feine häufiger abgefchrieben worben als biefe; Feine 
haben aber auch mehr Interpolationen erfahren, weil 
diefelben ſchon feit fehr früher Zeit im Mittelalter 
auf Schulen gelefen wurden, und fo die Interpola= 
tion auch ſchon die älteften der befannten Codices 
mehr oder minder ergriffen hat. Allein unerachtet 
fo viele Handfchriften diefer Reden vorliegen, fo fehlte 
ed doch gerade in diefen noch bis auf bie legte Zeit 
an genauen und vollftändigen Eollationen, weil man 
wahrſcheinlich meinte, daß die Kritif in diefen Reben, 
die jeber auf feiner Schule gelefen bat, ſchon längft 
eine abgeſchloſſene ſey. Steinmes hätte fih ein 
weſentliches Berdienft um bie Feftftellung des Textes 
erwerben fünnen, wenn er bloß bie Eollation des 
alten Tegernseensis (jegt Monae. cod. Lat. 17934.) 
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und des Salisburgensis monast. ad D. Petrum 
(jest Monac. 15964.), biefe aber vollſtändig mit- 
getheilt hätte; fo aber hat er mit feinem eklektiſchen 
Berfahren, weldyes eine vollftändige Einfiht in die 
von ihm benügten Quellen gewährte, felbft den Nach: 
theil gewährt, daß durch bie Ueberfhägung eines ber 
älteften der von ihm benügten Godiced, de Tegerns. 
theilweife wieder ein ſtarker Rückſchritt in der Kritik 
gemacht worben if. Da naͤmlich Steinmetz, viel: 
leicht geblendet durch die treffliche Verbefferung, welche 
der cod. Tegern. II. $. 27. durch bie Lesart co- 
nivere possum gewährte *), biefem bie erfle Stelle 
unter den Handfchriften der Gatilinarien eingeräumt 
hatte, fo bat Drelli die Hanbfchrift **) neuer: 
dings verglichen, und feine genauere Gollation in 
den Orationes selectae XV nebft der eines cod. 
Rhenaugiensis und Parcensis mitgetbeilt, wobey er 
aber auch an manden Stellen den hohen Werth 
des Salisburg., durch welchen die ausgezeichneten 
Lesarten bed codex Car. Stephani ihre volle Ber 
ftätigung erhalten haben, gebührend anerfannt bat. 
Weiter ift Klok zurüdgefchritten, der fih zwar an 
einigen Stellen genauer ald Drelli den Handfchriften 
angefchloffen, aber leider dem Tegerns. zu lieb bie 
Autorität des Salisb. faft ganz auf die Geite ger 
fhoben bat; ein Verfahren welches in diefen Reben 
um fo verfehrter iſt, als Madvig (Opusc. II. p. 
334.) mit Recht bemerkt bat: principatum in his 
orationibus potius ad Salisburgensem et Colonien- 
sem videri deferendum esse quam ad Tegernseen- 
sem et Rhenaugiensem, Ref. ift feft überzeugt, 
daß wenn einmal feine volftändige Gollation des 





®) Ref. hat diefe Lesart fonjt nirgends gefunden als 
etwas verderbt in einem von ihm zuerſt vergliches 
nen eod. Windbergensis (Mon. lat. n. 22281), 
in welchent fie mebft der interpolirten ſteht: con- 
wiuere wel eonaulere sibi possunt. 


=") Auch diefe Läßt noch manches zu wünfchen übrig; 
H. Prof. Prantl, dem Ref. eine nochmalige Eol: 
lation verbanft, hat am nicht wenigen Stellm Ge: 
legenbeit zu Berichtigungen und Nachträgen ‚ges 
funden. 
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Salisb. und eined zweyten Coder berfelben Quelle, 
der zwar nachläffiger gefchrieben, aber an einigen 
Stellen noch beffer als ber Salisb. ift, des von ihm 
äuerft verglichenen Monacensis 4611 *), befannt ges 
macht fein wird, Niemand mehr in das richtige Ur: 
theil Madvigs einen Zweifel fegen werde. Eben fo 
richtig ift, wad Madvig a, a. D. p. 331. bemerkt: 
Postremo haec interpolatio codices aetate et bo- 
nitate coniunectos ita alios aliis locis invasit, ut 
in magna similitudine tamen non leviter inter- 
dum diserepent nee uni aut duobus fidem addi- 
cere liceat, sed omnium, qui recentissimam de- 
pravationem aetate excludunt, testimonia conquiri 
et comparari debeant; in qua re molestum est, 
quod codieis praestantissimi Coloniensis, quo Mo- 
dius et Gulielmms usi sunt, et Salisburgensis tot 
loeis seripturae ignorantur. Ref, befigt die genaue 
Eollation von acht Handfchriften, von denen er noch 
feine einzige wiflen möchte, dba auch Hanbdfchriften 
zweyten und britten Ranges an mehreren Stellen 
allein dad Richtige geben. Es würbe zu weit füh- 
ren, wollte Ref. durch genauere Befprehung einzel: 
ner Stellen eine burchgreifende Textesreviſion dieſer 
Meben anbahnen; einsweilen möge die Bemerfung 
genügen, daß auch in biefen Reden die von Mad— 
vig gelieferte Recenfion ganz entſchieden den Vorzug 
vor allen übrigen verdient. 

Zum Schluffe bemerft noch Ref., daß bie neue 
Ausgabe des H. Madvig leider nicht fo correct ges 
drudt ift als die früheren; «8 ift und eine ziemliche 


*) So bat dieſer aus dem Kloſter Benediktbeuern 
fFammende Coder allein von allen bekannten Hand: 
fcheiften in der or. IV, $. 12. mit den Scholiaften 
die richtige Fesart purpuratum esse huie Gabi- 
nium für hune Gabinium, und in demfelben 6. 
am Schluffe praebeo für praebebo, wie Madvig 
Opuse. II. p. 336 not. verlangt hat, und auch 
bey Arusianus Messius p. 241. in einer von Linde: 
mann nicht nachgewiefenen Stelle fteht. Es muß 
daſelbſt im Arusianus beißen: Cie. in Catil. III. 
ftatt II. — Die fo reihe Münchnerbibliotbef bat 
noch einen dritten unverglichenen Coder derfelben 
Familie, von dem Ref. als Probe eine fehr genaue 
Gollation der erften Rede der Güte des H. Euftos 
Krabinger verdankt; es iſt dieß Der Cod. lat. 
7809 see. XII. 


Anzahl von Heineren Drudfehlern aufgeftoflen, aber 
ein fehr fchlimmer in der Rebe p. Lig. $. 8., wo 
ein ganzer Gab vel quod eius ingenio studiisque 
delector ausgefallen ift. 

Nahfhrift. Durch ben verzögerten Abdrud 
der fchon vor ein Paar Monaten eingefendeten Re: 
tenfion ift Ref. in den Stand gefeht noch eine kurze 
Mittheilung über eine reichhaltige unbenützte Quelle 
zur Kritif der GCiceronifchen Reben zu geben. Er 
erhielt nämlich durch die ausnehmende Güte des H. 
Profeffor Dr. Claffen zu Lübeck die fämmtlichen 
noch nit benüsten Abfchriften, die Niebubr von 
den Lagomarfinifchen Collationen zu ben Reben wäh: 
rend feines Aufenthaltes in Rom gemacht bat. Die 
felben erftreden fih von den Reben de lege agraria 
bis auf die Planciana; die Varianten hat Niebuhr 
zu einigen Reden vollftändig abgefchriebeu, zu an: 
beren eine Auswahl aus den befferen Codices und 
bemerkenswertheren Lesarten geliefert. Vollſtändig 
hat ber unermüdlich thätige Mann den Apparat un: 
ter anderen zu ben Gatilinarien abgefchrieben, zu 
denen Lagomarsini nicht weniger ald 25 Hant: 
fchriften verglichen hat, von benen mehrere von vor: 
züglichem MWerthe find, namentlich der Gober Num. 
62, von dem Niebuhr in ber kurzen Charafteriftif, 
bie er feiner Abfchrift voranfchidt, bemerkt: Codex 
62 antiquissimam exhibet orthographiam et quod 
ad recensionem attinet una cum 10. et 22. prae- 
stantissimae indolis est. Der Gober folgt berfel: 
ben Recenfion wie der oben erwähnte Salisburgen- 
sis und Benedictoburanus, fo daß auch durch Nie— 
bubr das Urtheil, welches oben Ref. über den Werth 
biefer beften Recenfion gefällt hat, volllommen be: 
ftätigt wird. — Bon der Rebe pro Roscio Am. bat 
Niebuhr leider nur zu Cap. 1— 9. die Varianten 
der von Lagomarfini benüsten Handſchr. ercerpirt; 
ber befte Codex (f. oben ©. 667.) trägt die Rumer 
26, der $. 11. die wichtige Lesart hat: cum huie 
eidem qunestioni praeesses, wo bie meiften übri— 
gen Handfchriften idem haben, alle aber index nad 
quaestioni einſchieben. 
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(Sortfepung). 

Bey ſolcher Unzulänglichkeit und Mehrdeutigkeit 
ber vorhandenen Zeichen durfte der Zufammenfteller 
fo vieler und verfhiedener Mundarten auf den Ge: 
banken kommen, durch Beigabe ganz neuer oder 
dur; Modificirung vorfindlicher Zeichen ein beſtimm⸗ 
tered fih allen Vorkommniſſen anfchmiegendes al 
phabetifches Syſtem in Anwendung zu bringen, Ge: 
wiß aber ift es, daß eine in der Art genaue Be: 
zeichnung mehrerer Mundarten nicht wohl das Werf 
von mehrern Bereinzelten ſeyn fann, deren 
jeder nur ſich felber hören wird und hören kann, 
fondern daf fie von einem Einzigen ausgehen müßte, 
ber aller diefer Mundarten in eigner Perfon durch 
Ohr und Zunge ganz mächtig wäre. Wo fände 
ſich diefer Einzige, oder wo Der, dem man, wäre 
er auch ein Moriz Rapp, ein Bindfeil u. f. w., 
allgemein folche gefeßgeberifche Berechtigung zugefte: 
ben würbe? Ober wäre etwa feine Stelle durch 
einen Bufammentritt von lebenden Muftern aller 
Dialekte zu erfegen? Welch ein feltfamer Congreß 
zu den vielen, die wir erleben! Gerade ihm wäre 
von allen leicht der am wenigften dankeswerthe Er 
folg zu prophezeyen. 


Unfer Sammler, fih wohl hütend, als ſolch 
ein Einziger auftreten zu wollen, bat ſich weislich 
an bad vorerft allein Mögliche gehalten. Er läßt 
feine zahlreihen Beitragfpender jeden was er gibt 
und wie er's gibt, felber verantworten. Kein Zwei: 
fel, daß jeder bderfelben die einmal vorhandenen Zei: 


hen in ber Bedeutung nimmt, die ihnen eben uns 
ter den Gebildeten feines Landſtriches eigen ift, und 
baß er damit feiner Aufgabe volllommen genügt zu 
haben glaubt. Wer mit einer Mundart ohnehin 
vertraut ift, wird ja Alles, felbit was 5. B. rein 
hochdeutſch geichrieben wäre, berfelben entiprechend 
vorzutragen vermögen. Diefer Bortheil aber fann 
einem Fremden, in dem Maße als er ein entfern: 
terer ift, weniger zu gute kommen, Darum, und 
weil, wie wiederholt werden muß, die vorhandenen 
Beichen felber (auch unter Gebildeten, verfteht ſich) 
nicht in allen Gegenden die gleiche Geltung haben, 
hebt nicht einmal die kurze Anweifung, durch bie 
mancher der Beyträge (©. 1. 22. 35. 45. 67. 
71. 74. 93. 111. 182. 217. 323. 334. 340. 
351. 390. 392. 394. 432. 447. 478. 496. 518. 
534. 537) in biefer Hinficht erläutert iſt, alle und 
jede Schwierigkeit. Was bedeutet, fo Bann z. B. 
zu ©. 1 der Mundartfremde fragen, „tiefgebehnt, 
flachgedehnt,“ was ift gu S. 447) für ein Uns 
terfchied zwifchen nam und ahm ? 


Am wenigften können wir uns mit ber Meife 
befreunden, auf welde in vielen, wohl den meiften 
biefer niederdeutſchen Beiträge die Länge oder Deh— 
nung der Vocale bezeichnet if. Wenn, da einmal 
eigene, etwa cireumflectirte Zeichen wollten vermieden 
werden, die Verdoppelung des Vocalzeichens, nad 
Vorgang der Holländer, wohl als das einfachfte Mit: 
tel zu diefem Zwecke gelten fann, fo ift die Nach— 
fegung eines e ober h nad einer leider im Hoch— 
beutfchen aus früherer Zeit beybehaltenen und wohl 
für immer gefeßlich bleibenden Mißfchreibung bey 
Anwendung nicht wieder auf Hochdeutſches, fondern 
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auf beftimmt Dialectifhes darum ungeeignet, weil 
im füdlihen Deutfhiand, wenn von Dialecten die 
Rede ift, ein ſolches e in der Regel, und oft auch 
ein ſolches h nicht aud als ein an fich bedeutungs— 
und lautlofes Zeichen genommen wird. Selbft einen 
nicht eben Dberdeutfchen müflen Formen mie bie- 
ten, dienen, Lieb, Ries, wie, Wiede, Wien, 
Wiefe einen Augenblid anftehen laffen, ob er ge: 
mwöhnlihe hochdeutſche Wörter oder die niederdeut: 
fen Formen für beifsen, deinen, Leib, Reis, 
wir, Weide, Wein, Weife vor fib babe. Ob 
z. 3. in woher, Dah, Schauh (wahr, Tag, 
Schub) dad h auch einen Laut habe ober nicht, 
liegt dem Dberbeutfhen gar nicht außer allem 
Zweifel. 


Bon biefem übertreuem Halten an ber her— 
Mmmlichen bochdeutfchen Schreibweife if, und zum 
Anſtoß freylih mehr des Spracforfcherd abgegangen 
z. B. da, wo bad b, weldes man in ähnlicher 
Lage vor Bocalen wohl ohnehin allentbalben wie 
w ausſpricht, alfo unmöthigerweile durch w, das 
den Etymologen eine durchaus andre Geltung bat, 
ausgedrückt und mander Wortſtamm ohne Noth vers 
dunfelt wird, Während man ſich diefes w 5. B. 
in Bruwwer 275. Fruwwe 250. ftöwwen 284. 
fchrewwen 250. röuwen 321 (Brauer, Frau, 
ſtauen, fchreyen, ruhen) leicht erflärt, kann ed in 
blüwen 99. lawen 59. Raiwen 321. 357. äwa 
109. Auwen 118. laiwer 287. arweggen 269 
(bleiben, loben, Rüben, über, Abend, lieber, arbei- 
ten) faum anders als ſtutzig machen. Den auf an- 
berm Gebiete geltenden Regeln der Anclination und 
Atraction fcheint gleichfalls ohne Noth und zum 
Nachtheil des Verſtändniſſes gehuldigt durch Ratten: 
fünige wie dattedieket 158. ickunnet 157. fane- 
weent 161 (daß er dich das, ich Fonnte es, fo ge: 
weint), Selbſt für Fälle, wie iffen, watten 157. 
junke 161. fäc 160. wirte 157 (ift denn, was 
benn, gieng er, fagte er, wird bie) gäbe cd Mittel, 
die benden Beftandtheile, ohne die Ausſprache zu 
gefährden, erfennbar ſeyn zu laflen. (Findet doch 
auch der Franzofe nicht für nöthig zu fchreiben 


vousavez,) 


Wir meinen, wo die Wiffenfchaft fih eines 
Stoffes annimmt, ber biöher nur dem gemeinften 
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Leben überlaffen war, müſſe fie immer ihre Haupt- 
ftrebend eingeben? fern, bad im eben Zerflreute, 
Berfahrene, für die Betrachtung möglichſt zur Ein— 
beit zu bringen. Berfahren find wir Deutfchen und 
find unfre Dinge leider in erfledlihem Maße. Es 
kommt denn auch auf folbem Felde darauf am, 
nicht und nocd mehr von einander verfdhieden bar: 
zuftellen, fondern auf alle Weife zu zeigen, daß 
auch unfre Zunge eines Fleifches, eines Blutes 
ift. Unter hundert Wörtern von denen, bie z. B. 
eine folbe Sammlung bieten kann, find nidt zehn, 
die ſich nicht auf ein und allen noch je&t gemein- 
fames oder body gemeinfam geweſenes zurüdführen 
ließen. Und diefe Zurückführung auch dem Auge 
zu erleichtern, nicht fie ihm zu erfchweren muß wohl 
mit eine Hauptrüdficht bey berley Unternehmungen 
ſeyn. 

Wie Großes wir demnach auf eine genaue Be 
zeihnung des wirklihen Laute halten, benmod 
möchten wir fie fort und fort durch billige Rüd: 
fiht auf die Etymologie befchräntt und geregelt 
wiffen. Dabei muß natürlih ber Sprachſtamm, in 
welchem eine heutige Mundart fi bewegt, in fer 
nem frühern Zufland, noch mehr als etwa bie jegige 
aus zwei folhen Stämmen erwachfene und an mans 
her Inconfequenz leidende Schriftfprache zu Grunde 
gelegt ſeyn. Die vorliegenden niederdeutſchen Dia: 
lecte haben in ber Regel, was bie langen Bocale 
i, u betrifft, noch die frühere einfache Form, obne 
die im Dberland vor fih gegangene Auflöfung in 
Diphthonge, bewahrt. Won ben Eonfonanten wer: 
ben, wo fie im Worte voranfichen, bie weichen b. 
d noch beflimmt von ben harten p. t unterfchieden. 
g wird in der Ausfprache vieler Gegenden gar zu 
j oder h erweicht. Das d ift noch nicht in e ven 
bärtet, die harten p. k. t nicht in bie pf. ch. = 
des hauchenden und zifchenden Öberbeutfchen ver: 
gröbert. Wie unrecht würde man biefen Dialckten 
thbun, wenn man fie zunächft nah bochbeutfchen 
jegigen ober ältern Zuſtänden beurtheilen wollte. 
Das Rihtmaß für fie liegt in ihrem eigenen ältern 
Beſtande und in ben, wenn auch wenigen, Denkt 
mälern, die von biefen übrig find. 


Was demnach die Ausfprache betrifft, dieſen 
wirfamften lebendigen Hebel, durch welchen die Spra⸗ 
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hen fort und fort und mehr und mehr in Dialecte 
auseinander getrieben werben, fo wird vielleicht durch 
fortgefegte Bemühung bereinft eine fhriftliche Dar: 
flelung zu erreichen feyn, die ben beyden anfcheis 
nend ſich entgegenftehenden Erforderniffen genügt, 
dem einer genauen Bezeichnung bes wirklichen Lau: 
tes und dem einer möglichften Evidenthaltung der 
gefhichtlihen Wefenheit eines Wortes. Jeder Ver: 
ſuch ſolchem Ziele näher zu fommen, iſt danfens: 
werth. 


Nächſt der Ausfprache fann bie, mitunter ge: 
rade durch fie beſtimmte Haltung rückſichtlich der 
grammaticalen Formen als maßgebende Eigenheit 
betrachtet werden, wodurch die Sprachen in Dia— 
lecte auseinander gehen. Erſt in dritter Reihe er— 
ſcheint der Vorrath an ganz eigenthümlichen Wör— 
tern und Ausdrücken. 

Unfre Sammlung gewährt reichlihe Ausbeute 
nach diefen drey Richtungen. Aber dieſelbe zu ge: 
winnen ift nicht ohne Mühe. Und kaum abweifen 
läßt fih unter folder Mühe der Gebanfe, ob es 
nicht möglih feyn follte, dem Forfcher bad, um 
was ed ihm zu thun feyn kann, in einer bequemen, 
leichter überfhbaubaren Weife zurecht zu legen, wenn 
auch der Lefer, der blos auf Unterhaltung ausgeht, 
darüber etwas zu kurz kommen follte. Denn ihm 
zulieb würde ein wiffenfhaftlicher Mann die willen: 
fhaftlihe Seite eines ſolchen Unternehmens fchwer: 

lich zur Rüdfeite machen wollen. 
" Wäre vor allem eine nah Obgefagtem für 
fämmtlihe Dialecte wenigftens je eines Hauptftam: 
mes gültige genaue und zugleih wortgeſchichtlich— 
treue Schreibung feflgeftellt, fo müßte unfers Er: 
achtens am eine Reihe von Mufter-Auffägen gedacht 
werden, die dann in die verfchiedenen Dialecte des 
Stammes von Wort zu Wort zu übertragen fämen. 
Diefe Auffäte, je inbaltreicher, finniger, unterhalten: 
der an fi, fo beffer, müßten, wie ed bereitö fo 
mande in den gewöhnlichen praftifchen Grammatifen 
find, rein nach dialectologifchen Rüdfichten fortſchrei⸗ 
tend eingerichtet feyn. Zuerſt müßten in binreichen: 
den Benfpielen alle bezeichnendern Fälle der Aus: 
ſprache — ber der Vocale kurzen, langen, boppel: 
Lautigen —, bann ber der Gonfonanten und ihrer 
Verbindungen Platz finden. Sofort käme die Reihe 





an bie Formen, nach ber Drbnung wie die Grams 
matik fie abzuhandeln pflegt. Endlich würde es auf 
eine onomaflifche Zufammenftelung von Ausdrüden 
für die befonderd dem gemeinen Leben zunächſt lie 
genden Dinge nah gewiffen Kategorien anfommen, 
etwa wie der Orbis pietus fie aufführt. Form ber 
Aufſätze fünnte nah Gutdünfen fenn die des Ge— 
ſprächs, der Erzählung u. f. w. Beſonders dank⸗ 
bar möchten Sprüdmwörter und Sentenzen fib er: 
weifen. Alles in einfacher Proſa; denn Gereimtes 
würde bey wörtlicher Ucberfekung doch meift in Un: 
gereimted ausſchlagen müffen. 


Bu unfrer vorliegenden und zu allen biäherigen 
Sammlungen ber Art würde fih ein nad dieſer 
im Allgemeinen ausgefprodhenen Idee ausgeführtes 
Mundartenubud verhalten wie zu einem Hau: 
fen ungeorbnieter Baufteine ein wirklicher Bau. Auch 
er wird, das hoffen wir, da die Wirren des Tages, 
wenn fie aud für den Augenblid die Einheit und 
Freyheit in Frage zu flellen fcheinen, der deutſchen 
Bölfer unverfenkbarften Hort, ihre Sprache, nicht ger 
fährben können, aud er wird früher oder fpäter 
feine Unternehmer finden. Ginöweilen freuen wir 
und billig ber gerade in Firmenichs Sammlung fo 
reihlih und einlabend bereit gelegten Baufteine. 
Und wir können der Verfuhung nicht wiberfiehen, 
eben mit Rüdfiht auf folh einen Bau, einzelne 
derfelben hier auszuheben, und fie, ald Benfpiele 
I) befonderer Ausfprache, IT) befonderer Formen, 
III) befonderer Wörter und Ausdrüde georbnet, bier 
folgen zu laffen. 

1. Ausfprade. 1) Bocale auf bie alt: 
nieberbeutfche (altfähfifhe) Bezeihnung und Gel: 
tung berfelben ald maßgebend zurüdgeführt *): 





*) Die bengefegten Zahlen geben auf die Seiten des 
eriten Bandes ber Firmenichichen Sammlung , deren 
Stücke darum auch in den Nummern 11—13 bie: 
fer Unzeigen verzeichnet find. Diefe Zablen geben 
alfo zugleich den Dialectbezirf an, in melden je: 
des Citat einfchlägt. Angabe der übrigen Bes 
ziefe, denen irgend eine GFigenbeit gleichfalls zu: 
kommt, alfo mehr als die eine Zabl angufegen, haben 
wir, des Raumes wegen, bier in ber Regel un: 
terlajfen. Die in unfern eigenen Notaten in Form 
von Erponenten jeder Zahl bepgefepten auf die Im 
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Altſächſ. a erfheint ald 

e Weeter 4. 7 Waſſer, wett 234 

was. 

o wot 306 maß, 

u Lunn 7 Land. 

au Waute 119 Waſſer. 

ia Schiäd 539 Schatten. 

oa Woata 127 Baffer. 

oi Noicht 541 Nadıt. 

ua wuat 336 was. 
Altſächſ. ä 

ee Reed 1 Rath. 

i Kihs 445. 462 Käſe. 

o Roth 263 Rath. 

ai naimen 288 nahmen. 

au Jaue 119 Jahr. 

ei neimen 278 nahmen. 

(BM. 03?) Joher 305 Jahr. 

oa Roath 371 Rath. 
Atfähf. e 

a (BM. 4%) Wata 112 Better. 

i Minfch 42. 

o rogt 1 redt. 

ö . Mönfch. 

u numme 530 nehmen. 

ü fülf 51 feidft. 

ai Fail 255 Selb. 

ei (BM. ei?) Keiffel 491. 

ia iaben 274 eben. 
Altſächſ. € (althochd. €) 

i Sihl 446 Seele. 

ö Ohre 173 Ehre. 


ei (BM. ei?) Schnei 365. 
eu /BM. =) Euheftand 264 Eheftand. 
au? 


oi Soile 341 Seele. 





Firmenichs Anmerkungen bezüglichen Ziffern haben 
wir biee für chen fo unnöthig gehalten, Gerne 
bätten wir als Beleg überall ein und badfelbe 
Wort gewählt. Allein wir haben angeftanden, mas 

. nicht im Buche wirklich zu finden, nach bloßer Ana- 
logie einzuführen. So ift denn auch überall die 
Schreibung benbebalten, die, wie unbeftimmt fie 
mitunter erfcheine, im Buche gemäblt if. Die 
&igle BM. will auf den Verfuch Über „die Mund: 
arten Bayerns“ vermweifen. 


Atlähf. € (altbohd. ei) 
aa (BM. at) Flaafch 534 Fleiſch. 
ii Biin 516 Bein. 
wofs 461 weiß (feit). 
wöhnt 162 weint. 
Bain 161 Bein. 
Weite 114 Baizen. 
Steun 263 Stein. 


ai (BM. äi?) 
ei (BM. ei?) 
eu (BM. eu? 
eü? 
auf 
ei woit 340 weiß (seit). 
Altſächſ. € (althochd. ia. ie) 
ee heel 78 hielt. 
o foll 354 fiel. 
ö lööt 250 lief. 
u full 20 fiel. 
ai raip 343 tief. 
Altſaächſ. i 


a (BM. a®) mat 537 mit. 

e Fefch 541. 

o mot 477 mit. vol 373 viel, 

ö mött 111 mit. Föfch 110 Fiſch. 
u vull 254 viel. 

ä fück 15 fic. 


ei (BM. ci ai?) eich 528 ih. Feifch 480 Fiſch. 


eu (?) euch 532 id. 

oa Foanger 504 Finger. 

wi muie 302 mit. mui 262 mid. 
üö füöl 370 viel. 


Atfächf. 3 
e wett 399 weiß (albus). bee 500 bey. 
i Winn 389. Rinn 394. witt 7 
Mein, Rhein, weiß (albus) 


ö wöl 506 weil, 
ü Wiüf5 Weib. fün. bü 155 fein, bev. 
ai /BM. äi? 

BM. 31%) laicht 537. 
iei Briei 353 Brey. 
oi fehnoiden 324. lois 539 leiſe. 
oni rouiden. Ouiren 324 reiten, Eifen. 
ui Wuif 342 Weib, frui 341 frey. 


Uis 349 @is. 
(Fortſetzung folgt.) 





Gelehrte 
München. 
Xro. 221. 


herausgegeben von Mitgliedern 
der k. bayer. Afademie der Wiffenfchaften, 


Anzeigen. 


1849, 





Sermaniend Voͤlkerſtimmen. 





(Bortfepung.) 

Dod) es wäre unbefcheiben, wollten wir bier 
einen Raum in Anſpruch nehmen für Beyſpiele auch 
ber übrigen Vocale und ihrer Verbindungen, wie 
fie in Stammſylben ſodann wie fie, befonderd das 
e (BM. »), in unbetonten Bor: und Nachſylben 
fih) verhalten. Was 


2) die Confonanten und ihre dialektiſchen Schick⸗ 
fale betrifft, wollen wir ums eben deshalb beyſpiels⸗ 
weife auf einen, bad d, beſchränken. Die Belege 
find natürlid in ihrer niederdeutſchen Geflalt zu 
denken. 

d am Anfang eines Wortes erſcheint als 

j Jüpp. junk 14 tief, dunkel, 
t tenk 1 denken. Tönner 11 Domner. toh 10% 
doc. 

Es ift bier das urfprüngliche th, deſſen eigenthüm- 
licher Laut im übrigen nichtenglifchen deut: 
ſchen Spradigebiet, nur noch nicht auf Wans 
geroog, verlernt ift, nicht in d, ſondern auf 
bänifch = fchmwebifche Weiſe in t (wahrſcheinlich 
mit dem Nachhauch h) verwanbelt. 

d im Innern eines Wortes erfcheint als 
g Longe. Spoage 142 Lade, Spaten. 

"Enge 322 Ende. Bengel.442 Bändel, Kin- 

gere 315 Kinder. 

ug. k ck. wögger 503 weiter. lieke 469 teiben. 
ftricke 473 ftreiten. 

x» Vaare. Broore. Moore 78 Bater, Bruder, 
Mutter, 


Frer 72 Friede. Stäär Stätte. grar 78 gerade. 
noirig 334 noͤthig. 

baire 342 beide. Borrn 520 Boden, 

liäbre. kukre 338 lebte, "gudte. flieker 350 
flidre. frogeren 353 fragten. lürren 344 
laͤuteten. 

wird verhalten, verſchwiegen 

hüh 488 heute. Lü 343 Leute. Siy 496. 500 
Eeide. hau 489 hatte. 

fpieh 492 fpäte. men 492 mübe. Loa. Spoa 
142 Labe, Spaten. 

Rüe 367, Röue 300 Rüde. Raue 161. Ruthe, 
Free 159 Friede. Stee, Stie 142. 247 
Stätte. Aal 250 Adel (Jauche). leeg, lieg 
245 ledig (leer). sel, eil 88. 321 eitel, 

Tien 356 3citen. Keel 396 Kittel. Büül 341. 
393 Beutel. Boom 403 Boden 

Aohn 288 Athem. Bliär 358 Blätter. Suer- 
land 335 Süderland. 

Nearing 100 Niederung. Fieren 250 Federn. 
Währ 256 Wetter, Klohr 9 Kleider. Oijers 
387 Adern. 

Müken 367 Mädchen. Brügem 273 Bräutigam. 
lellik, quellik 392 bäßlid (ledlie), böslich 
(kwaedlic). Jaren 159 Garten. Here 182 

‚ Die. F 

wird dagegen unberechtigt eingefügt 

eerder 60, eder 60. 484 cher. Srööder 4658 
früber, myder 484 mehr. nöder 439 näher. 
Kerdel 100 Kerl. Talder 142 Keller. 
Schölder 167 Schüler. keender 142 Keiner. 
Hohnder 444 Hübner. 
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dam Ende des Worted wirb verwandelt in 

g bing 321 binden. Grong 446 Grund. Keng 
446 Kind, Fröng 518 Freund. 

k Tank. ronk 409 Zahn, rund, Lank 428 Land. 
Wirk 429 Wind. 

Stank uf 437 ftche auf. Verftank 491 Ver: 
ftand. 

Zick, Zöck 501, 505 3eit. Löck 501 rg 
hock, hück 448, 505 beute. Krock 517 
Kraut. Knick 417. 456. 510 Kreide. 

d wird verhalten 

kuul 2 Palt. hol 2 hold (gerne). ruh 493 roth. 
ree 45 tritt, 

Häuv, Höhf 54: 474 Haupt. me. 1. 8. 311 
mit. 

harr 13 bart. Burr 13 Bord. Peer 134 Pferd, 
Lunn 9 and. Senn 539 Sünde, 


Der bialeftifhen Zunge wohnt faft immer ein 
mehr oder minder beutliched® Gefühl des Richtigern 
bey. Und diefem zulieb corrigirt fie fich mitunter 
felbft, ded Guten gerne zu viel thuend. Daher z. B. 
Wingd, Wengd 112. 439 Wind. Hangd 416 


zwifchen Dual want 


unk » sy a „ 
at m ” i ” 
junk „ „ ju = 
jat ” ” ja ” 


An Betreff des in den nicdern Dialekten meift 
fehr verfrüppelten Artifeld heben wir aus bie felt: 
famen 488—508 vorkommenden Formen: für ber 
jen, gen; für dem jäm, jem, gen; für die (fing.) 
jen; für der (fem, fing.) jer, gen: für das jüt, 
je, ge, gen: für die (plur.) jen, jän, gen; für 
den (plur.) jem, jen. Iſt bier das wefentliche d 
burda j erfegt wie 14, ober wäre (wie im Islän— 
bifhen und daraus im Schwediſchen, Dänifchen) 
das nachgeſetzte hinn, hin, hitt (jener. e. es, gotbifch 
jain-s) an die Stelle des einfachen Artikels getreten ? 


Einen Vortheil haben dieſe Dialekte, daß fie 
dad Neutrum fingular. des Adjectivs von dem übri: 
gend auch im Norden felten gewordenen Genitiv 





Scharf unterfcheiden fünnen. 


Hand. Winkter 485 Winter. Hönkt 517 Hund, 
herd. harrde 351 bat, hatte. 


II. Formen. Ueber dieſe konnten ſich aus den 
eben nur zufällig zuſammengebrachten Texten auch 
nur vereinzelte Ergebniſſe gewinnen laſſen. Hier 
nur ein paar Worte über die auffallendſten Bor: 
kommniſſe. 


Unter den — hat ſich das urfprüng- 
lih allen germanifhen Dialeften gemeinfame für. 
den Dual ber zweyten Perfon, bad uns, zwar auch 
für den Plural verwendet, nur aus der altbayrifchen, 
und oberpfälzifhen Mundart befannt gemefen, in 
gleicher Anwendung auch in einigen niederdeutſchen 
Bezirken lebendig erhalten. Diefes banrifche eg (BM. 
€8) begegnet als at 4. gät, get 427 — 430. jit 
366. git 372—3. jött 419. 423. gött 416; das 
bayrifche enk als enk 428. 430. ink 366. 368. 
373. önk 416. 419. 


Wir lernen übrigens aus S. 1., daß jener 
alte Dual und zwar noch ausfchließlich als folder, 
ja fogar an allen perfönliden Fürwörtern noch heute 
unter den Friefen der fchleswigifchen Inſel Sylt im 
Leben ift, wo unterfchieben wird 


und Plural wü db. h. zwifchen wir beyde und wir mehrere, 


„ und beyden und und mehrern, 
” ihr beyde und ihr mehrere, 

” euch beyden und euch mehrern, 
j fie beyde und ſie mehrere. 


Soitet (nom. ace.). 
wat foites (gen.) 365 füßed. nix angeres 
(gen.) 313 nichts anders, deinet 533 tuum. 
Wenn 95 zu lefen ift dynet Himels Huus, 316 
Begrefnifs enet Buhrn, dat Lof det Koheren, 
432 et morgens (flatt dines, enes, des), fo fönnte 
man verfucht feyn, ben Beytrag jemanden zuzu— 
trauen, ber, bed Dialekts noch nicht ganz fücher, 
geglaubt habe, alle, derley hochdeutſchen Endungen 
es in et umfegen zu bürfen. Auch 109. 110 loot 
los, vielleicht auch blatt blaß laffen eine ſolche Vers 
muthung zu. 


Sehr beliebt ift die Diminutivform. Es gibt 
fogar ein dem franzöfifhen Soleil entfprechendes 


Sinnke, Sönnchen 101: 538, ja gar ein Gottke 
106. Zu -ke verhält fih ald noch vollere Form 
-kin, -ken: Lamkin 121. 143. Zärtlicher (dem 
fhweizerifhfhwäbifchen zmwenfilbigen ale, bayr. »-1 
entfprechend) fcheint -ekin, -eken: Köppekin. Stei- 
nekin, Blömiken. Kingiken. Hönneken 124. 143. 
290. Db das nadte » vor dem -ken ähnliche Kraft 
verleihe 3. B. in Bieksken, Klöcksken 289, Jüngs- 
ken 351 ift zweifelhaft, da barneben noch ein 
Jüngesken vorfommt. Diefes -sken geht mitunter in 
förmlicheö fchen über: Vögelfchen. Kendſehen. Perd- 
fehen. Bötfehen (Bischen). Schmettfchen (Schmied: 
den) 396—7. 423. Seltnere wohl nur durch die 
Ausfprache vermittelte Diminutionen find bie auf 
-ing: Voagling. Beting. Oging. Mutting. Vading. 
Hanning 85-89, die auf -zien: Dierzien, Knia- 
kelzien 358. Als Adjectiv : Diminutiv kann wohl 
gelten lütk. 266. 268 Flein, wie "felbft ſchon das 
gothiſche leitil ein foldes zu feym fcheint Gerne 
erfcheint auch das Adverb in Diminutionsform : 
efkes 367. 377. 384. 387. 399 eben. nettkes. 
nettfches 293. 384. 416. 455. füötkes 286. 
461. ftillekes 399. hööfchges 472 hübſch d. h. 
leiſe (ſchweizeriſch hübſcheli). nökes 438 beynabe. 
glickskens 500 fogleih. fixkens 98. gröwche 
458 grob. wachting 88. , 


Biel wäre natürlih zu bemerken über das 
Verbum. Hier erwähnen wir bloß der Eigenheit 
der friefifchen Dialekte 2—7, dem Anfinitiv, wo er 
nicht gleihfam als Subftantiv auftritt, ſondern von 
einem der Hülfsverbe: können, mögen, follen, wol 
len, laßen zc. abhängt, die Endung en, in oder 
doch das n derfelben zu entziehen, eine Eigenbeit, 
die fih weit oben am Main. wieder finder, und 
gründlich verihieden if von dem Wegfall des n, 
den in andern Bezirken jede Endfplbe -en erleidet. 
Dagegen zeichnen fi die Dialefte 503 — 540 ba: 
durd aus, daß fie das Particip. präterit. ablauten: 
ber Verbe ohne das fchliefende -en geben: zereis 
zerrifien. verdrofs. jähs gegeflen. wer geworben. 
gegrifch geweint. Seltfam erſcheint 370-462 das 
Endungs-en flatt e im Präterit, 1. und 3. Perfon 
fingular nicht zablautender Verbe: 3. B. fchödden 
fchüttelte. föchten feufzte. fröten fragte, 





Die Borfilbe ge vor dem Präterit. particip., 
in vielen Landſtrichen zu je verbünnt, wirb in an: 
dern zum bloßen e: efchrebbn. eholln 166 ge: 
fhrieben, gehalten. efungen. egan 171 gefungen, 
gegangen. emahkt 202 gemacht. ehat 312 gehabt, 
edohn 337 getban; in manchen fällt es ganz und 
gar weg: wefen. leeft 7 geweſen, geglaubt. lehrt. 
makt 196 gelehrt. gemacht. ftorben 211. roopen 
253 gerufen. 


Wie am Ende andrer Wörter das d, fo bleibt 
ald Endung der 3. Perfon fing. das t oder d, und 
noch gewöhnlicher die Präterit:Endung de. d unabs 
lautender Berbe verſchwiegen, woburd biefe Formen 
das befremdende Anfehn von Ablautverben erhalten: 
haff. häff 291 bat. laöp. fug: ftig 289 ‚Läuft, 
faugt, fleigt. liek 465 leidet. rick 469 reitet; 
lewe 202 lebte. wake 186 wachte. heure 263 
hörte, brenn. fäng 208 brannte, fengte. häüp 49 
hoffte, back 58 buf. dach. foch 352 dachte, fuchte; 
geloof. gerich 391 gelobt, gerichtet. gelehv 471 
geliebt. Für machte findet fihb make 187, aber 
auch mauk 91. meik 305. meuk 207. mok. mook 
292. 299 möök 63. mick 398. miek 377 (maß 
an das bayrifche misch erinnert); für that: de. deh. 
dai. dei. döh. deu. deg. dog; für fagte füe. fa. 
fee. fin. (Geht ja auch im gemeinen Schwebifchen 
4 B. fa. plocka. fkratta für fade, plockade, 
fkratiade). 


Dod wohl ſchon mehr ald genug für diefen 
Ort über die Formen. Nun nod Einiges über 
II. befondere Wörter und Ausdrüde. 


As anderswo, unſers Wiſſens mehr oder min: 
der verfchollene Wörter der bekannten ältern theils 
nieder: theils hochdeutſchen Sprache heben wir unter 
vielen andern bier aus: 

Uchte 283. 344 frühe Morgenzeit (altf. u. angelf. 
uhta, goth. uhtwo, althochd. uohta. isl. otta). 

eckerfch. eckefch. äckes. ocker 325. 439 ete. 
nur (altbb. ekkorodo). 

ialeng 7. 10 Feurung, Brennmaterial (wohl zum 
altf. eld, ggf. äled, iöl. eld-r vom goth. alan 
nähren gehörig). 

en Negationdpartitel, bie ſich vor das Verb fielt, 
179. 452—3. — 5. 462—7. 473—5. 6. ic; 


Yo 


in ein bedentungstofes Fülfel verſchwommen 379. 
448. 452. 458. 469 ıc. 

blide 30. 52. 175. 177 froh (altf. blihi. ahd. 
blidi). 

rike-dage, riekdag 58. 178 Reichthum. Wehdag 
50. 240 Schmerz (auch noch bayriſch). 

föihig 217 wenig (altf. ſah. althd. füh. angelf. 
feaw. goth. fau-s). 

gelp 407 geil (altf. gelp arrogantia). 

hals 419 Mann, Menfh (blos figürlih, oder dem 
ist. hals zu vergleichen ?). 

heimaddel 517 Verfammlung der Gemeinde beym 
Schöffen. (Dürfte daben noch an das gothiiche 
mathl dyoga, mathleins Rede, und das Mort als 
heim-maddel, wie heim-gart, gedacht werben? 
Das fonftige niederländifhe heymaell Hegemahl 
liegt mindeftens nicht näher). 

kühmen 463. 469 feufjen (altf, cumian plangere, 
lugere). 

kweer 179 kirre (noch ganz dem gothifhen qwair- 
rus ähnlich). 

femm 8 Schnur (altf. simo Etrid). 

fköel 12 caterva, Haufe (altf. feöla. agf. feölu). 

[wöögen 45. 78. 249 lärmen, rauſchen (altf. 
[wögan). 

Swaar 49 geehrt, geachtet (wie dad gothifche swer-s). 

fwett 10 füß (altf. sus d. h. Swäti. agf. fwete). 

telg 410 3weig (altf. telg. agf. telga). 

wö, wau, wonh 52. 198. 249. 253 531 eiec. 
wie. (altf. huö d. b. hwo. agf. hwu. hu). 

Wrüke 174 Rache wie in den alten Dialeften noch 
mit dem wefentlihen w voran, Das aber 3. 8. 
in Frasen 307 (ber Rafen), frangeln 362 (fich 
balgen), frihven 498 (reiben) und andern ala f 
gehört wird. 

Wahnten 7. Handſchuhe (ſpricht für die deutſche 
Abkunft der romanifchen guanti, guantos, gants; 
auch bän. ſchwed. vante, iöl. vöttr). 

gewährden lafsen 465 gewähren laffen, in Frieden 
laffen mahnt an das gethifhe gawairthi Friebe. 

Wies werden 51—2. 207-8. 213. 232. gewahr 
werben, erfennen (altf. werthan wis). 

Wett 385—6 Geſetz, Sitte (altf. agf. gotb. witod. 
witoth). 

-Diefen fügen wir kürzlich noch «einige andre 





Ausdrüde bey, unter denen etliche, und wenigfiens, 

binfihtlich ihres Urfprungs noch unklar find. . 
Band, Bend, Bönd 418. 485. 490. 509 

Wieſe (etwa dad alte biunda, bayr. Beund einge: 


zäunte Wiefe). — bören, büren heben. — Baas 


Meifter. — verbafsen, -baftern, -biftern verfiö: 
ren. — böten zünden, anfleden (mahnt an das fpan. 
franz. bota-fuego. boute-fen). — blicken 344. 444. 
492 bellen, etwa durch Verfegung aus bälken, bel- 
ken (fchreien) entfianden. — Blage (oft) Kind 
(etwa mitteld Verfeßung mit Balge, Balg zufam: 
menbangend). — Brook 65. 105. 179 Hoſen 
(vrgl. unten). — brüden, brüen (oft) neden, höh⸗ 
nen ſcheint das ältere oberdeutſche hrüuten obſcön ger 
nommen, vergl. heien im b. Wrtb. II. 132, — 
dauen 404. 455. 470-3. 506. 512 —4. drüden 
(altf. dühan. bayr. dauhen). — deg, dög, degt, 
wozu wohl auch deftig gehört (öfter) tüchtig. Brgl. 
degano dechifto Hildebr. 26. (wohl zu dihan. 
gedeihen gehörig). — dune 302. 308 326. 272 
firamm, ftraff, dicht (vrgl. donen gefpannt fern). — 
Dörnse‘ 175, Dönfse 191. 213, Dönz 208. 220, 
Dönfk 11 Stube (vrg. bayrifh Dürniz. Dinfeltag). — 
Deert 83. 92. 96. 206 —7. 213. 219. 228 
Thier. — drammig 420 drüdend ſchwül (vrgl. alti. 
thrimman). —  driten 403. 405 407, driefsen 
432. 458 Ablautverb encare. drit 288. engl. 
dirt. — ſanke. faaken 4. 94. 220. 340 — 375 
oft (neben dickes, döckes, ä. Sp. dicke); 349 in 
deffen fagt ein Sprüchwort: oft. is nit fake, — 
felig 178 ſicher. bolländ, veilig. — verfeeren 48. 
69. 159. 179 erfchreden. — fraud werden gewabr 
werben. unfraudig unadıtfam 75 (vrgl. gotb. fröd-s 
und oben wis werden. — gau. gawwe (öfter) ſchuell 
(gähif). — geben von 528 bis 543 öfter in ber 
auffallenden Bebeutung werben. — Gindd (bat 
bair. Got) Patbe, auh 447. 459 üblich. — gel- 
den, gäilen 431. 451. 461. 494. 516 faufen. — 
Gören 63. 88. 178. 258 Kinder. — gilflen 176. 
249 vermuthen, rathen, engl. to guels, ſchwed. 
gifsn, — glad 32—3. 180 munter (altf. agf. glad, 
gläd). — 
(Schluß folgt.) 
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Schluß.) 

Gröjen, gruien 384 — 5 wachſen, . angelf. 
gröwan, engl. te grow. — griddig 267. 341 gierig 
altf. agſ. grädag, grädig — grummeln 291—2. 
300, 371 rummeln donnern (vielleicht noch vom 
flawifchen grom, hrom Donner). Auch für Pakt-rock 
150. 170. 426, Suck 46. 47. 64—5 vermutben 
wir ſlawiſche Abkunft, die für Podwood 97 ficher 
ft. — Graane 382 Bart(alth.gran.., isl.'grön.) — 
heel, 'heil 17. 21. 174. 219. 386. 449 ganz. — 
Halbe 158. 177. 169. 257. 264 Seite, — Ho- 
fen, Hoffen, Heefen 7. 403--4. 5—7. 452-9. 
497. 505 Strümpfe. — 'kiken, praeterit, keek, 
keik, 'kohk (öfter) ſehen. — kören, küren (off) 
reden, fchmwaten. — kleien, kleggen, klöwwen 
öfter) kratzen. — Kött 434 „cnetun,“ wohl, alth. 
cutti. — kregel, kriegel (öfter) munter, luftig. — 
kriten 20. 25. 400. 401. 412 fchreien, weinen, 
Kreit 325 Streit. — luken 249 — 250 ziehen, 
rupfen (agi. Jüenn, altht, liehhan). — leew, leeg, 
leig 44. 75. 188. 220 ete. ſchlimm, ſchlecht. — 
Log 23. 26. 27 Dorf, Ort, loeus? — Lind, Lend, 
Ling 380. 445. 501 Band, Seil. — Iuuter 342. 
358. 451 — 472. 514 immer. — moi 12. 16. 
48. 33. 34. 229. 248. 375. 3995 —6 fhön. — 
möten 25. 180. 210. 246. 255. 280 begegnen, 
arftreffen, (agf. goth. altf. metian engl. t0 meet,). en 
de möte, mente, muite 220. 280, 553 entgegen. 
(Mente, Meuterei ein Meetihg im übeln Sim und 
eigentlich niederdeutſch und wohl auth in Die roma⸗ 
miſchen “mente, miutiner, mmatinare, Aalnofinatse 


übergegangen). — Naan 347. 497 Mittag (hora 

nona, agf. engl. nön. noon). — fellen 73. 202 

verkaufen (goth. althıd. altf. agf. saljan, fellän, engl. 

to fell). — Schirbel 505 Kopf, an das roman. 
tefta, tete mahnend,. — Smacht, fnaechten, fmech- 
trig 174. 290. 309. 372 Hunger, bungem, hun— 

gerig. — fchrah, fchro, fehriewwe 316. 325. 503. 

522. 527 mager, häßlich. — Schrmt, Schruute 

251. 305. 355. 423. 451 etc. Zrutbahn, Trut⸗ 

benne. — tauen, zauen 420 — 514 fpufen, be 

eilen. — tööben, teuben (oft) warten, verziehen. — 

Wicht, Wecht, West, Weit (oft) Mädchen. — 

wacker (öfter) fchön (wie int Schwebifchen). — 'Wiem 

140. 217. 222. 316. ete. Querholz, Querſtange. 

Doch über diefe wie für andre von und ge- 
fammelten Ausbrüde finbet fih wohl Auskunft in 
dem trefflichen bremifch =nieberfächfifhen fo wie in 
andern niederbeutfchen Wörterbüchern. Es galt bier 
bloß anzubeuten, daß und wo das vorliegende Buch 
fie in lebendigem Gonterte barbietet. 

Unfprechender ift eine onomaftifhe und ſyno— 
unymifche Bufammenftellung, aus welcher wir gleiche 
falld ein paar Benfpiele folgen laſſen. 
heute: hüh. 487. hück 475, var dag 46. 249. 

340., dalling 8. 185. — 

jegt: jiz 456. gutz 322. gietfund 334. zund 
133. eweil 502. naunt. naunder 532. 

Kind: Blage. -Göre. Krabbe 135. 178. Puok 
185. Purre 363. Puut 465. 

Kartoffer: Erdappel 276. 390. 410. 430; Jramm- 
bir 505. Krumbeer 531; Nudel 128; Kan 
rüßel 139. Küntüffel 58. 60. 214. Kerüffel 76. 
Tüttel 139. 375. 517. Tüfke 118. Tifte 82. 

Mädchen: Duat (Tochterk) 1. G:; Deern, Dütie, 
XXIX. 92 . 
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Dänken, Deerken, aub dat Deer, 253. 
324—328; Faamen. Famel 2—11; dat Lüd, 
Lüt 190. 241—254. 268-278; Müken. Med- 


fehen. Meisje. Mächen (oft); dat Wicht. Wecht. 





Weht. Weit 236 — 267. 352 — 366. 421— 
464 (wie wir andre auch wohl fagen: das Ding.) 

nur: man. men. mah. mant, ment 8. 17. 119. 
133. 182. 258. 283. 335; mär. merr. mä 
365. 368. 388. 412. 499; neme. numme 503. 
537. 543; ocker, eckes 325. 439. noor. no- 
rens. noreft. norz. 455. 221. 526. 530. 

Taſche: Ficke 171. Fupp. 109. Kibbet 462. 
Skräpp. 7. Teils 381. 

weinen: granfe 101. grauzen 452. grinen 277. 
338. 385. kaie 453. krifchen 449. kriten 20. 
400. 401. fchregen 518. fkrualli 4. 

Manches wäre zu erwähnen über eigenthüm— 
liche Redensarten, deren das Volk mitunter fo poe— 
tifche und kräftige verbraucht. 

An die alte Alliterationsporfie mahnen 3. B. 
folgende: dor Büfk un Bräken 300. dörch Pütt 
un Pööl; wie: über Stod und Stein, durh Did 
und Dünn. Katt on Kogel 405, wie Kind und 
Segel; reppen un rögen 452; füffeln und fanfen 
37 burtig arbeiten; befonders das bezeichnende dütfch 
unn degen 89. deutſch und gediegen, tüchtig, recht: 
fchaffen. 

Das fih über Benennungen von Münzen, 
Kleidern, Speifen u. f. f. über Gebräuche, Aber: 
glauben u. drgl. zufammenftellen ließ übergehen wir 
billig. 

Auf dad Gapitel von der Ausfprache würde 
und wieder zurüdführen die Bufammenftellung der 
verfürzten oder verzärtlihten Taufnamen, die ber 
eigentlichen Form mitunter unähnlich genug, und in 
der entjtellten nicht felten zu Familiennamen gewor: 
ben find, wie 3. B. Görres, Harms, Tifs, Georg's, 
Hermann's, Matthias' (nämlich Sohn). Ebenſo ver: 
hält ſichs mit den örtlich entſtellten geographiſchen 
Namen, von denen einige, in der als hochdeutſch 
betrachteten Geſtalt freylich keinen oder einen wun— 
derlichen Sinn gebend, in die Schriftſprache auf— 
genommen find wie: die Haar, der Haarſtrang 340 
(flatt Hard), Nehrung 100 (Niederung), Sater: 
land 335 — 340 (Suerland, Süderland) Holſtein 
(Holsten abgefürzt aus Holtseten Dolzfaßen). 
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In basfelbe wichtige Capitel gehören die ent: 
ſtellenden Bufammenziehungen wie barwes, barfst 
74. 163. 533 barfuß. — Hoffel 410 Handvoll. — 
Bongt 514 Baumgart. — Huschert 500 Haus: 
halt. — Scholles 528. Schultheiß. — Backes, 
Bräues, Duffes, Hoondesch, Rathes 475. 482. 
451. 453. 314 Bad, Brau:, Tauben-, Hüh— 
ner:, Rath-haus. — Mormet; Ommet, Ommelt; 
Naimet, Näimert, 410, 433-9 Frübftüd, Mittag: 
eſſen, Nachteffen (altſ. mat. meti Speife), fo mie 
Imbt, Immt 268. 275 Imbiß. — Hänfche 525. 
Holfk 249. 254 Handfhub, Holzfhuh. — Kafpel 
36. 95 Kirchfpiel. — Bokesköch 486. 492 But- 
weizenkuchen. — Mundrechter gemachte Fremdlinge 
wie Klör, Klür 463. 491 couleur. — Kioatfch 
94. Collatie, Collation. — Krol 470 Choral. — 
Knönke, Knünch 377. 451 Canonicus. — Prüück 
21 Perücke. — Schlot 468. 517 Salat. — 

Wie die genaue Kenntniß und Beachtung de 
örtliben Ausfprady:analogien bey Unterfuchungen auf 
diefem Gebiete allem Andern voranftehen müffe, Ic 
ven Benfpiele genug. Wer etwa hock 505 beute 
geradezu für das Iateinifche hoc (die) ober Krüx 
446. 510 für das lateinifche erux nebmen wollt, 
würde fehr im Irrthum ſeyn, da erftere® mach dm 
oben über dad Verhalten des d gefagten erſt aus 
bem frenlich identifchen hiudu, leßteres (wie Dücks 
461 Deus, Gieks 512 Geiz) erft aus Cruei ent: 
fanden ift. Manches der jegt faum mehr zu erfen 
nenden Mörter ift mehrere Stufen ibresorts regel: 
rechter Entftellung (durb Weglaflen, Verſetzen, Ba: 
wandeln, Anfügen v. Yauten) berabgeftiegen. Vah, 
Moh 453. 455. 459. 466. 477. wie 370 find 
aus Vaar, Moor 222. 250. wier 488 (Batır, 
Mutter, wieder); Laut, füit 420. 480. 419 au 
Lucht, foft, Luft, fanft; Bofeh 452, Bofcht 421, 
Boft 128. aus Borfch, Borft 399, dies aus Bruft; 
Göt 299 aus Gört, Gürt 232. 308, dies aus Gr, 
Grütze hervorgegangen. Auf diefelbe Weiſe ift do 
fehen 37. 93 aus drefhen, banne 94 aus bre= 
nen, Gaffe 55 aus Gerfte, fofch 416. 445 aus 
frifch entflanden, während garftig 185. 191. 325 
als guftrig, fürdten 322 als frochten, darf, durfte 
ete. zwifchen 187 und 341 oft als draf, draw, 
drofde etc. erfcheint. Hier mag auch, da Hofen 
in der Regel Strümpfe bebeutet, der Ausdrud für 


74 
Beinkleid einfchlagen, ber als brook durch bie mei: 
fien ältern Dialefte bis an die gallifhen braccae 
binaufreicht, aber in der Form Bocks, Böcks, Bücks, 
20. 58. 135 195 —6. 233. 265. 298. 359. 
380. 391. 405. 486. 490. 526, wie er benn 
doch fehwerlich zum gewöhnlichen Büchfe gehört (ob: 
fhon 326 Büffe fteht), faum anders als entftellt 
aus dem etwaigen Plural brooks zu beuten, noch 
weiter aber in bie Form Botz, Boutz 452. 456. 
472. 502. 509 ausgewichen ift. — Wenn in Ober: 
deutfchland jest, wie ſchon bebeutenb früher, ber 
Ausdruck Faſtnacht regelmäßig in der Form Fas- 
nacht (felbft im ſchwäbiſch-alemanniſchen Gebiet fo, 
und nicht Fafcht- oder doch Fuafchnacht) erfceint, 
fo möchte man glauben, «3 fen gerade diefe Form 
vom Niederrhein, befonders von der heiligen Stadt 
Köln aus, wo noch heutzutage dad Fasnachtsſpec— 
tafel am lebendigften ift, und wo man ausfpricht 
de Faafs 455 (wie Faufs. fefs. Geils. Kefs. Lafs. 
Lofs. Nefs. Fauſt, feſt, Geiſt, Kifte, Laſt, Luft, 
Neft) mit der Sache auch anderwärts Mode gewor: 
den, wie benn ein gewifler Zeug nicht Kölniſch 
fondern auch in jenen Oberlanden ganz nad bem 
Dialekt feiner urfprünglichen Heimat Kölfch genannt 
zu werben pflegt. 

Ben aller Sorgfalt mit der der Herausgeber 
jedes minder verſtändliche Wort zu erklären gefucht, 
haben wir doch ben einigen feine Führung ungern 
vermißt, 3. B. ben Ride 249°”. Haare 256°, 
Leugen 269°%!. Panzen 277135, Müske 2907. 
Bollen. leif. 300. #°. 22. fnüewen 341°°. Tär 
3651*. ftöädig 37219. fchonen 37517. Schranze 
3902. Dingfegheit. pront. motfch 39530, 59, 65, 
Lied agfig. 396° 2. hieven 411°”. geweden413?1. 
u. ſ. w. 

Hei in dem Satz: Et efs hück efu 'nen Hei 
en der Lonch 475 (es ift heute fo ein H. in ber 
Luft) ift erflärt als naffer fallender Nebel. In Be: 
tracht bed alten und noch bayrifchen hai, gehai, 
Hei-rauch (wozu wahrfcheinlid das befanntere vor 
ein paar Jahren viel befprodiene Heerauch, Heer: 
rauch gebört) möchten mir zweifeln ob .biefe Erklä— 
rung ganz richtig fen. Den Spruch: Spigge Kin- 
ner digge Kinner 269, Speie Kenger gedeihe 
Kenger 493 wiederholt und erklärt der bayrifche 
Speina’de Kinds‘ bleibede Kinds‘. Nicht von 
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Entwöhntfeyn fonbern von Epejen (fpiggen 300. 
356, wie diggen gedeihen, friggen freyen, buggen 
bauen, truggen trauen) ift die Rede, 

Omgarn wird ©. 55 ein Lied überfchrieben, 
das bie Knaben im Holfteinifchen Fleden Neumünfter 
von Haus zu Haufe abjingen, um eine Heine Gabe 
zu erhalten. Dabey die Erklärung, daß es eigent: 
lih omgaan (umgeben, von Haus zu Haus geben) 
heißen müſſe. ine foldhe Einfügung des r fcheint 
uns dem dortigen Dialeft nicht fonderlich gemäß, 
und wir fünnen nit umbin, bier noch einen Nach— 
hall bes ältern garten (niederd. garden) zu ver: 
mutben, das eben auch nichts anderes bedeutete, 


Dod wir laflen ab zu reden von Dingen, 
die Manchem, und von feinem Standpunft aus mit 
Recht, überhaupt nicht vieler Rede werth dünken 
werden. Uns möge das bereitd oben abgelegte Be: 
kenntniß entfchuldigen, welches obne Zweifel aud) 
das unfers unermübeten Sammlerd und feiner dankes— 
würbigen Beyſteurer if. Die Laute irgend einer 
Sprache, wie fchnell fie verhallen, dennoch leben fie 
fort von Zunge zu Zunge, find bdauernder als ber 
Mensch felber und fein Thun. Und aus folchen 
Lauten ift gewoben das unfihtbare Band, das, 
follte auch jedes andre ſich lockern, Alles was deutich 
heißt, wo es dba wohne, zufammenhalten wirb nun 
und, fo wünfden und hoffen wir, bis in die ſpäte— 
ften Beiten *). 


J. A. Schmeller. 


*) Obſchon ſich in den zur Zeit vorliegenden fünf 
Heften des ziwenten Bandes der mitteldentiche 
Strich vom pfälzifchen Wejtrich bis Schlefien, fo- 
dann von da rücdwärts dee oberdeutſche durch 
Miübren, Böhmen, nach Franken, bierauf einige 
Gegenden von Schwaben durd Sprachmuſter ver 
treten finden, baben wir, unferm Vorſatze getreu, 
und dennoch auf den erjten Band und fein weſent— 
lich Niederdeutſches, das feenlich am Niederrhein 
ſchon ſehr gemifcht erfcheint, für jeht beſchränken 
zu müſſen geglaubt. In der Zwifchenzeit find viel 
tiefer eingebende wohl geordnete Aufſchlüſſe gege— 
ben über den ben Firmenich vworangejtellten vom 
eigentlich niederdeutfchen weſentlich verſchledenen 
SHauptdialeft, der bisher im Allgemeinen nur aus 
feinen ältern und zwar rechtsgeſchichtlichen Denk: 
mälern bekannt geweſen iſt, und deſſen Verzweig⸗ 
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1. Eitfter Bericht über das Beſtehen und Wirken 
des hiſtoriſchen Wereind zu Bamberg in Ober: 
franten von Bayern ıc. Bamberg, 1848. 8. 

M. Archiv für Gefhichte und Alterthumskunde von 
Oberfranken. Herausgegeben von €. C. v. Ha: 
gen. WBierter Band, erſtes Heft. Bayreuth, 
1848. 8. 





1. Dem vom Hrn, Curatus Thiem erftatteten Be: 
richt Äber den Stand des biftorifchen Vereins zu Bam: 
berg find Diefesmal nur zwey Benlagen binzugefügt. 
Diefe Benlagen find aber, wie wir es denn bereits frü— 
ber bemerkt haben, gerade die Hauptſache in jedem Dam: 
berger Vereinsbericht. Die Benlage I. führt dem Titel: 

Das Eopialbucd des Collegiatftiftes St. Ja— 
kob zu Bamberg in volljtändigen Auszügen ber 

Urkunden von 1143 — 1557 mitgetbeilt von dem 

Hm, C. U. Schweiger. 

Hr. Schw. bat unfern in diefen Blättern ausgeſpro— 
chenen Wunfch, die Copiolbücher von St, Sterban, St. 
Jakob, St. Gangolph und des Domitifted zu veröffent: 
lichen, mit der Herausgabe diefes Eopialbuches von St. 
Jakob zum Theile verwirklicht, und wir zweifeln nicht, 
daf der Hift. Verein zu Bamberg bald aud die übrigen 
Gopialbücher durch denſelben fachlunbigen und folcher 
Urbeit volliummen gewachſenen Hrn. Schw. werde an 
das Tageslicht treten laſſen. 

Am Vorbericht wird die Befchreibung des Eopial: 
huches, die Zeit feiner Fertigung (Beginn, Ende des 14. 
Sabrbunderts, etwa 1375, Fortfehung, fehte Hand) und 
Dollendung angegeben. Mit Hinweglaſſung der bereits 
abgedruckten Diplome, 3. B. jener die Smmmmititöjteeis 
tigfeiten mit dem Stadrgerichte betreffenden, finden fich 
bier 160 Urkunden abgedeuct, deren Bedeutung für die 
Bainberger Gefchichte dem Kenner Leinen Augenblick zwei: 
felbaft fcheint. Die großen Dynaſten-Geſchlechter fo 
gut, wie jene der Miniſterialen und der Stadt, bie geiſt— 
lihen Würbenträger vom Papfte abwärts bis zum leß— 
ten Dicarier find darin reich vertreten. Da begegnet 
uns gleich in der 4. Urkunde vom J. 1217 Boppo ma- 


ungen, im Lauf ber Zeit vom nieberdeutfchen mehr 
oder minder angegriffen, an der Norbjeehüfte und 
auf ihren. Infeln von Flandern bis Zütland im 
Munde des Volkes Fräftig genug fortleben. 

Es geichieht dies in dem friefifchben Archiv, 
einer Zeitfcheift für friefifche Gefchichte und Sprache 
berausgegeben von 9. G. Ehbrentraut, wovon 
zur Zeit ein erſter Band (Dldenburg 1849. 8.) er: 
Schienen ift. 
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jor praepositus, welcher einer der Söhne des Mark— 
grafen Berbtold von Andechs und der leibliche Bruder 
des Bamberger Bifchofs Dtto (IE, + 1106), fo mie 
jenes Berhtolds war, der zuerjt den Titel eines Herzogs 
von Meran führte, Im Haufe biefes: major praepositus 
Boppo geichiebt in Gegenwart feines Neffen. (Vatersbru⸗ 
dersfohn), des Biſchofs Eerbebert von Bamberg, am 11. 
Juli 1217 die Nefignation des bifchörlihen Minijterialen 
Gottfrid von Klupesdorf (Kleusdorf im Ipgrunde) auf 
die Villen Mifendorf und Zechindorf, welche der Dom: 
firche und der Kirche des h. Jakobs zu gleichen Thei: 
len überwieſen werben. 

In der Urkunde Nro. 11 tritt Ludwig bes Baneın 
älterer Bruder, der unglückliche Pfalsgraf Rudolf auf, 
mit feinem Arzt und DVertrauten (medieus et familiarıs 
noster) Arnold am 11. September 1314, welcher Leg: 
tere zugleich Probft von St. Jakob war, und in diefer 
Eigenfchaft feinen Herrn aus glaubwürdigen Inſtrumen- 
ten gar wohl belehren konnte, wie er bisher irrthümlich 
(per errorem) zwen Theile der Zebenten der Auberger 
Kirche empfangen babe, die doch ber Probften von St. 
Jakob in Bamberg gebörten, und zivar, wic mir aus 
der Urkunde Niro, 1 vom 93. 1143, 28. October erſeben, 
feit alter Zeit (vergl. die Urkunde Nro. 100, vom 9. 
1557, 28. Januar). In der Stelle: „ut honorabilis et 
sapiens iurum mägister Arnoldus — — demonstravit® 
fcheint und das mit gefpereter Schrift gedruckte Wort 
entiveder im Copialbuche verfbrieben, oder rom Hrn. 
Sch. kaum richtig gelefen zu fenn, Auch der Ortsname 
in der Urkunde Neo. 53 vom 3. 1355, 3. Achruar: 
„euria dieta Neithof, curia N erthof* fcheint uns wicht 
fo, fondern Reithof oder Reythof (heutzutage Rotbbof, 
der Altenburg gegenüber) gelefen werben zu follen. 

Die erſte urkundliche Erwähnung des Hugo von 
Teimberg (Verfaſſer des Gedichte „der Nenner”) als 
reetor scolarum NS. Gangolfi unter den Zeugen aufge: 
führt, bietet uns die Urkunde Nro. 7 vom I. 1290, 21. 
März. — 1350, 4. Februar teitt Heinrich von Kulmen: 
ach (Tuſmbach), Pleger und Werchmeiiter der Pharre 
au unſer Fraue zu Bamberg anf (Arkunde Pro, 44). 

@s werden uns ferner in dieſen Urkundenauszügen 
die Derrlichfeiten der Stadt und Umgegend mitunter auf 
eine überrafchende Weife bezeichnet, wie dich 3. B. mit 
der Altenburg der Fall it. Don den MWaldungen, Ge— 
reuten, Baumfeldern und Weinbergen rings mm dieſe 
Burg iſt häufig die Rede, 3. DB. Nro. 21, zum Jabre 
1330, 10. Mai, 13339, 7. Mai, 1352, Ami, 1355 
3. FBebr., 1374, 15. December, 1406, 13. December, 
Ya! die Urfunde Neo. 5 vom 9. 1251, 13. April läßt 
das ganze Castrum in Altenburch in fundo Sti. Ja- 
cobi gelegen fern ! 


(Sortfegung folgt.) 
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Demosthenis Olynthiaoaetres, Philip- 
“pica »prime et de paee. "Textum’ad’codieem 
= et novissimas editiones recogaovit, ha- 
zum discrepantiam et selectas aliorum suas- 
que notas subjecit, duo excursus et tabu- 
lam chronologieam addidit Carolus Augustus 
Ruediger, ‘Phil. ‚Dr. „gyanasii Friberg. 
'reetor : emer. "antiqwitat. 'saxoniear. imvesti- 
‘gationibus Dresd. -adscriptus. “Editio tertia 
denuo apparata. 'Lipsiae libraria Weidman- 
nia. MDOCCXLVIN. 8. VII. und 288. 


—— 


Das Erfcheinen der dritten Auflage eines Bu: 
ches iſt fchon geeignet, es zu empfehlen, wenn «3 
auch nicht ganz den Forderungen entfpricht, welche 
bie Wiffenfchaft ftellt; man wird wenigftens glauben 
fo viel daraus folgern zu können, daß kein braud: 
bareres vorhanden ift, daß es im Vergleich mit an: 
bern den Vorzug ber bequemen Annrdrung reichen 
Stoffes, der Faßlichfeit und Klarheit in der Dar: 
ftelung fchwieriger Probleme und neben diefen in: 
nern Borzügen noch die äußern einer ſchönen typo— 
grapbifhen Ausftattung und den der Wohlfeilheit 
bat. Mit folhen Vorausfegungen griffen wir zu 
‚biefer Ausgabe der Philippifchen Reden, fanden uns 
aber in der Hauptfache getäufht; fo fleißig auc 
allerley zufammengetragen ift, um das Berftändniß 
bed Textes zu erleichtern. Denn an biftorifchen 
inleitungen, ‚Argumenten und einer Mafle aram: 
matiſcher, lexikaliſcher, kritiſcher, -gefchichtlicher Noten 
hat der Herausgeber es nicht fehlen laſſen, ſogar 


Iherawsgegeben-v on Nitgliedern 
der“k. bayer. Akademie der Wiſſenſchaften 


Anzeigen. 


8. Movember. 
1899, 





bie dmoHeaeıs des Libanius find mit: zahlreichen‘ An: 
merfungen verfehen — und doch kann man nicht 
ſo gar viele Punkte bezeichnen, in weichen ein Forts 
fchritt der Kritik und Eregefe bemerklich wäre; ſehr 
oft ‚aber iſt ein beſſerer bereits von Andern einge: 
fhlagener Weg verlaffen und was mit allem Recht 
au;gegeben war, wieber bervoggeholt: worden. 

Das fchlagendfte Beyſpiel bieten für dieſe Mes 
hauptung bie Prolegumena zur erſten ‘Philippiea 
bar, wo R. fi alle möglihe Mühe gibt, die Ein⸗ 
heit der Rede gegen die evibenteften Beweiſe zu 
verfechten. Er glaubte’ hier vorzüglich die Autorität 
be3 Dionyſius von Halikarnaß (VI, 725 ed. BR.) 
verbächtigen zu müſſen. Diefer ſagt I. c. mer« 188 
Beödnor jr Agıarödnnos; Apgwr, dp’ ob Tv 
xeri Dıllmrov Inumyopuiv Tokaro 'xal Aöyaus dv 
ed duum diedero stegi wis amosrolis Fevixod 
ergarennaros xai zur dexa Tadızr (?) zogen *) 
sis Maxedorier. Nichts Schwächeres konnte wider 
dieß Zeugniß vorgebracht werden, ald vom Verf. p. 
148: quod si verba Sefero d. et zür dfxa re, 
ad nostram orationem referri possint, tamen mi- 
rum est, quod seriptor neque pro more sun ini- 
tium orationis ipsum exjresserit et Äoyons die. 
”ero dixerit, non Aoyov. An welcher Mebe fol 
denn fonft noch derfelbe Vorſchlag gemacht worden 
ſeyn, zehn Galeren und ein Ferıxov arparenma aß: 
zufenden ? Und wenn Dionyſius weiterhin ‚bemerkt: 


*) Dafi dieß Tadexir nme sein’ Scähreibfebter iſt für 
Tapear, nicht vu zarte, was Böhncherwollte, was 
aber gar Bein: griechifches Wort iſt, follte fih ‚von 
ſelbſt veritehen. 

XXIX. 93 
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(l. c. 736) Eneıra Oemozoxiis üexwv Zorn, dp’ 
od ev Exrıv rar xard Bıllanov dnunyogwv dayy- 
yeıle dywoadErns wepi vis yulaxjs tur maaröy 
(sie) xai zur [27 Ellnonöviy noleow, Is Eariv 
doxyi’ & mer us, w awdges Adıpaioı, dedurinere 
evpeiv zadr Earıv. fo ift nur eine unnüge Oppo— 
fition mit der Bemerkung at argumentum non sa- 
tis quadrat in hanc alteram partem, etsi Boeh- 
nekio et Rankio concedam, rıjv qulaxıv zör m- 
oarov ad $. 32. et uw Ev Ellyor. molcor ad 
$. 42. pertinere posse verfücht, indem die eine 
Hand wieder gibt, was bie andere genommen hat. 
Dionylius wollte übrigens nicht ben Inhalt, nur 
bie Tendenz der Rede bezeihnen. Daß er fich be— 
beutend in ber Beftimmung bed Jahres imt, muß 
zugeftanden werben, ohne daß bamit etwas gewon— 
nen wäre für den Ermweid des Zuſammenhangs bey: 
ber Theile. Denn Demofthened jagt im zweyten 
Theil nichts davon, daß beyde von ihm verlangten 
Heere, das größere und bad kleinere, zufammen 
operiren follen; im erften erflärt er ausbrüdiih nur 
bad größere geeignet einem Angriff des Philipp auf 
Olynth, Polae, den Cherfones zu begegnen; bas 
kleinere foll einen Guerillasfrieg führen und in einen 
ernfthaften Kampf fich gar nicht einlaffen. Die Ber: 
bindung beyder Expeditionen, welche etwas Neues 
war, meint Dem. mit ber xausn zrapgaaxeın) $. 16., 
nit die $. 16. befchriebene Nüftung. Von dem 
Feinern Hrer allein fpricht der Rebner, wo er bie 
Ausgaben beftimmt; das $. 32. bezeichnete muß ein 
anderes fen, weldyes dem Feind beftändig bie Epibe 
bieten foll (ragaaxem) avreyns). Aber aud von 
dem $. 16. gemeinten iſt es verſchieben, welches 
nur zu Athen in Bereiifchaft gehalten werden foll, 
im entfcheidenden Moment alfo leicht durch Paſſat— 
winde oder Sturm gehindert werben könnte. Kön— 
nen dieſe benben nicht identiſch fern und ift auch 
an bad Fleinere dritte micht zu denken, fo ergibt ſich 
ohne Weiteres, daß Demoſthenes in derfelben Rede 
nicht zwey verfchiebene, ja fich ganz widerfprechende 
Maafregeln empfohlen hat; die zweyte fogenannte 
Hälfte ber Phil. I. gründet fih auf Erfahrungen 
(vgl. $. 31.), welche in der erfien dem Rathgeber 
neh unbekannt waren. Der Einwand des Ulpian 
(notatu dignissima verba!) Zeredder gyoı Aıovi- 
wos Eregov Aöyov elvas dexiv od Adyeı dd alndi" 
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Erreidı yap üvmder Umeoxsro regl zod rögov yen- 
parov eireiv, wow rodro deimvus, xal darır - 
orrep Errihoyog will gar nichts bedeuten, ba er die 
Schwierigkeiten gar nicht im Mindeften zu erfennen 
fheint; Hr. R. will fie aber auch nach Stebeck 
trefflicher Auseinanderfegung (3. f. Alterth. 1838, 
737 — 787) nicht erkennen; was feine aus Miß— 
griffen, die wir nicht weiter -erörtern wollen, zufam: 
mengefekte Entgegnung erweifen mag: quas copias 
parandas esse priore parte dixerut orator, easdem 
jubet utrique oflicio satisfacere, ut et Philippi 
vim atque impressiones defendant et eum obser- 
vantes, si tempus fert, adgrediantur. Quare ad- 
dit $. 33. & odv gonsera — Povlsicerae. Du- 
cibus enim liberam optionem dari vult, quomodo 
et quando copiis uti institwant. Accedit, quod 
$. 20. cavet, ne mercenariis solis rem permit- 
tant, sed e civibus eligant qui et adsint et prae- 
sint; in altera autem parte $. 32. abstinere Athe- 
nienses jubet a milite tumultuario *) et utantur 
perpetuo. Quis neget alterum altero confirmari?! 
Neque vero etiam praetermittendum videtur, quod 
prior pars in eandem rem desinit, a qua altera 
orditur (das foll eben noch bewiefen werben): nempe 
justum hoc est et luculentum vinculum orationis 
in duas partes minime dirimendae; alioquin prior, 
quae quidem acrior est et vehementior, fine, se- 
eunda, +quae sedatior et trangnillior, initio ca- 
reret. 


Mit folben Argumenten vermag man etwa cd 
nen Anfänger zu verwirren, die Sache felbft abır 
wird um nichtd weiter gebracht, weil der Vf. einer 
unbefangenen Prüfung der gegen bie Einheis verge: 
brachten Gründe ausweicht und hartnäckig auf dem 
nun einmal gefaßten Vorurtheil beſteht. Dieſe 
Schwäche in ber fogenannten höhern Kritik beruht 
zunäcft auf ber Unzulänglichfeit ber bier geübten 
niebern ober fpeciellen, wovon Rec. einige Belege 
aus den fünf vorliegenden Reden aushebt. 





) Daß diefer miles tumultuarius, die Bontzsus, gar 
nicht auf die Söldlinge, fondern die plötzlich auf 
gebotenen Atbenienfer geben, dieß follte Feiner Ers 
innerung bedürfen, 
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Gleih in DL. I, 2 vermögen wir bem Urtheil 
R.'s nicht beyzupflichten, wenn er vrrdg owrngias 
aus» fchreibt, und dazu die Note macht: „Spir. 
asperum admiserat Bekk. 1816, sed munc lenem, 
quem defendit Westerm. (u. I, p. 23 intelligens 
Olynthios.“ At haee sententia: „Olynthiis sub- 
veniendum est, si quam eorum curam geritis“ 
non solum friget, sed ipso nexu improbatur. 
Imo haece est mens oratoris in omni orafione 
eonspieua „nisi vos Olynthiis opem fertis, in 
vestram Maredo irruet terram.“ Es iſt leicht, 
einen Gebanfen zu verwerfen, ben man vorher um 
feinen woefentlichften Gehalt gebracht hat, wie bier 
in der lateinifchen Ueberfesung das dur ein Hy— 
perbaton nachdrückliche bervorgehobene arrois nicht 
ausgebrüdt if. Der Redner meint, die Athener 
müßten, falls es ihnen mit der Beſchützung Olyntbs 
wirftih Ernſt fen, felbft an dem Feldzug fich he— 
theiligen. Bon der Gefahr des eigenen Baterlands 
ſpricht er noch lange nicht. Erft nachdem die Vor: 
theile eines Bündniffes mit Olynth auseinander ges 
fegt find, deutet er die Nachtheile an, welde aus 
der Verfäumniß eined ſolchen xuss entfpringen 
müßten; dieß zuerft in fchonender Allgemeinheit bes 
Ausdruds $. 12.: „wenn wir, ihr Männer Athens, 
auch bdiefe Leute Preis geben, und Philippus dann 
Olynthus befiegt, fo fage mir einer, was ihn ab- 
halten kann, vorzudringen wohin er nur will?“ 
(vergl. über diefe Apyanıs den Tiherius sregi ayn- 
pearov WU, 543 ed. W.) — Dann etwas deut: 
liher $. 15.: „wer, un ber Götter willen, wer 
von Euch ift fo einfältig, um nicht zu begreifen, 
daß der Krieg von bort bicher kommen wird, wenn 
wir ihn vernachläßigen?* und am beftimmteften zu: 
Iept $. 25.: „wenn aber Philippus ſich der Stabt 
bemichtigt, wer folf ihn dann hindern hieher vor: 
zudringen?* Diefe Steigerung würde im Voraus 
ihrer Wirkung beraubt, wenn Demoſthenes ſchon in 
den erften Sätzen barüber ſpräche, daß die Griftenz 
Athens felbft bedroht fen. Jenes arrör ift übrigens 
nicht, wie häufig angenommen wird, Masculinum, 
fondern Neutrum, wie aus dem gleich folgenden 
woös adra erhellt iman vergleihe auch HI, 21). 
Der Bulgata nimmt fib R. in d. 10. an, wo 
ftatt drmoymirwe der Cod. X vUmmoernuevom hat; 
er entgegnet „at Vrngereiv est ministrorum Dem. 


— — — 
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XXVIl, 17, Xen. An. IH, 5, 8. Aristoph. 
Plut. 980.* Diefe Stellen beweifen alle drey nur 
einen metaphorifhen Gebraud des Berbums, wobey 
der urfprüngliche Begriff ganz in den Hintergrund 
tritt, Mir werben alfo feinen Anftand nehmen dür— 
fen, den gewählteren Ausdrud vorzuziehen. Da $. 
11. ws ra zrolla fowohl in I pr. m. ald bey Sy: 
rianus IV, 758 ed. W. und Anonym. in Stases 
VI, 365 fehlen, bat Voemel mit Andern gewiß 
Recht gehabt, die Phrafe, der ſich freylich Schnefer 
faft teidenfchaftlih annimmt, zw flreichen; wenn 
ſolche Autoritäten mit der beften Handfchriit über: 
einftimmen, und ber Gedanke felbit durch das Aus: 
floßen einer unnügen, ja flörenden Reſtriction ge: 
winnt, ift faum ein Bedenken möglih; Dem. VI, 
34 iff anderer Art. In $. 15. ſchließt R. ae vor 
gyaraner wenigftens ein, was Andere nah Dobrees 
Vorgang getilgt haben. Rec. vermag dafür feinen 
zureihenden Grund zu entdecken. Demoſthenes fest 
das Gleichniß fort mittelft der in di oil lie: 
genden Beziehung; dem Participialfab Eri reis me- 
yakoız roxoız juxgodv Eirognjaarres xeöror fteht 
ausführlicher gehalten der Nebenfas av mi oil 
yarönevr Eubadvnmxores xal Artarra sroös jdorv 
Inroövres gegenüber, wofür ber Redner auch du- 
Somjsarres — Inmravres ſetzen konnte, des Nach— 
drucks wegen zog er aber jene Form vor. Fällt 
ar weg, fo muß Inroderes, noch dazu ein unpaſ—⸗ 
fended Zempus, von Eddadvunxores abgeriffen und 
zum Folgenden gezogen werden. Man bat fih an 
yerömer geftoßen, weiches nicht fowohl in feiner 
eigentlichen Bedeutung zu nehmen ift, als es viel- 
mehr zur Umfchreibung dient, und den Gebraud 
der Praesentia möglihb maht. An einer andern 
Stelle hingegen $. 19. glauben wir einen ungehö- 
tigen Zuſatz zu finden, welder bisher noch nicht 
angezweifelt wurde — nämlich das erſte argarım- 
Tıxa. 


(Sertfegung folgt.) 
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I. »@ilfter Bericht über das Beſtehen und Wirken 
des hifterifchen "Wereind zu "Bamberg. 

U. Archiv für Geſchichte und Alterthumskunde von 
Oberfranken. 


(Fortfeßung.) 


Kür mich, der. ich dieſes Copialbuch zuerft im I. 
1835 in feiner Eigenfchaft entbecfte und es alsdann dem 
bijtor. Vereine zuwies, war bieß Diplom vom 13. April 
1251 frbon defbalb eine ungemeine Ueberraſchung, weil 
ich bis dahin mit der Mehrzahl von Bambergs Bewoh⸗— 
nern -glanbte, Die Altenburg fen wirklich dad alte Ca- 
strum Babenberg Regino's und der Urfunde von 973. 
Beym Anblicke obiger Worte im Copialbuche jedod wurde 
ih nach dem Zuhandnehmen aller bieber bezüglichen 
Quellenjtellen zu einem ganz andern Ergebniſſe geleitet, 
nämlich: auf dem Domterge fen urfprünglich das alte 
Castrum Bahenberg der Marfgrafen zu fucben, und auf 
diefem, dortſelbſt, jen auch von Heinrich II. das Bis: 
thun gegründet worden. 


Wer in Bamberg bat je gebört, daß ben Dt. Ja: 
kob eine Brücke bejtanden? (domus prope pontem N. 
Jacobi. Ziche Vorbericht ©. 6). — Nach der oben 
aufgeführten Urkunde Nero. 53, 1355, 3. Febr. bitte 
der vierte Theil des Waldes um die Altenburg 27 ju- 
gera (quartam partem nemoris ‚predieti (vorber: super 
nemoribus et silvis ac decimis novalium conlinantibus 
castro Altenburch), que est viginti septem jugera 
etc.); das Ganze mitbin 108 Morgen betragen, eine 
Angabe, Die von jener in der Urkunde Neo. 86 vom J. 
1406, 13. December mitgetbeilten um 28 Morgen ab- 
weicht; denn c8 beißt in lepterer: „de quodam nemus- 
eulo seu silva prope castrum Altenburg. cujus quantitas 
ad octoginta agros silvestres extenditur.“ Man f. 
auch Vorber. S. 5 „de nemusculo nostro seu silva 
prope castrum Altenburg, eujus spatium al LXXX 
jugera se protendit. 


Allerdings beabfichtigte Hr. Sch. mit Herausgabe 
diefes Fopialbuches zumächjt nur die Urkunden im eigent: 
lihen Sinne des Wortes mitzutheilen und alles dasie— 
nige hinwegzulaſſen, was nicht im diefe Kategorie gehört; 
und fo bat er denn die auf 20 Pergamtentblättern ent: 
baltenen Statuten des Stiftes, dann auf weitern Per: 
gamentblättern bie Stiftöpräbenden und Fragmente, das 
Derzeichniß der an verfchiedenen Feften den Kanonikern 





gereichten Geſchenke, bie Aufzählung der Zinfen, bes 
Stiftes Jahrtage, des Dechants, Scholafticus, Cuſtos 
und Kellners beſondere Einkünfte sc, nicht mit veröffent- 
licht. Und doch bietet das hier Angeführte ſo viel An⸗ 
tereſſe dar, daß wir wiünſchen, ed möge Hr. Schonkur 
Auftrage des hiſtoriſchen Vereines zu Bamberg. in einem 
der folgenden Hefte die eben angezogenen Gegeuſtände, 
vorzüglich jeboch die Statuta ecelesine Sti. Jacobi, ap: 
probirt durch Bifchof Leupold von Bebenburg (1352 — 
1363) aus dem Copialbuche gefälligjt  mittbeilen; denn 
nur auf folche Weife erbalten wir ein Eares, amiebenbes 
Bild von dem Leben eines. unſrer vier ‚großen Stifte. 
Der Einwand, daß bereits im Archive des Obermain- 
freifes vom J. 1832, Bd. I. Heft 3 ©. 61 Fi. dieſe 
Statuten im Drucde mitgetbeilt worden ‚jenen, bebt ſich 
im Hinblick auf dieſe Mittbeilung felbft, die offenbar 
aus einer viel fpüteren Handſchrift und nicht mit ber 
biplomatifchen Treue geſchehen ijt, welche beraleichen Dos 
cumente erbeijchen, Wie kann man, um bier nur ini: 
ges anzufübhren, denken, daß es in den Statuten gebeißen 
babe: (2. 60) Sobald der vernünftigere Theil des Ka: 
piteld nach geböriger Beratbung befchloTen batte, einen 
Stiftsherrn in dasſelbe aufzunehmen 10.5" oder ©. 70. 
„Zur Ermunterung der Injligeren und andichtigeren Stifts- 
beren, alle Tage und Nächte die ihnen vorgefchriebenen 
Gebete zu verrichten, war der Kellner verbunden ıc. ;* 
oder ©, 75: „Brach irgend eine anſteckende Krankheit 
eder gar Die Pet aus, gegen welde ein Dtiftöberr bie 
Flucht als das ſicherſte Mittel betrachtete, jo durfte er 
weder aufgebalten, noch die Zeit feiner Abweſenbeit an 
swöchentlichen Kerien abgezogen werben.“ — — „Eine 
gleihe Begünftigung batte flatt, wenn ein Stiftöherr 
‚an eimem Kriege, befonders für Die Neligion, Teil meb: 
men wollte (1122) — — Sedermann begreift nach 
dem Vortrag ſolcher angeblich den Statuten von St. 
Jakob entnommenen Stellen, daß eine diplomatifch ge: 
treue Mittbeilimg der älteften Statuten des Stiftes ge: 
wiß Feine überniüßige, fondern eine mwinfcbensivertbe Sa: 
die fen. Möge ſich der hiſt. Verein recht bald zu deren 
Veröffentlichung, aber auch zu ferneren Viittbeilungen der 
Eopialbücher von St, Stepban, St. Gangoleb und des 
Domftiftes entfchliehen! — 


(Hortfepung folgt.) 
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ü DD DIDI DIDI De 


Demosthenis Olynthiacae tres, Philip- 
pica prima et de pace. 


(dortiegung.) 

Weiterhin fingirt der Redner ben Einwurf: 
ou. ygayes tadr eiva orgarwrixa. Heißt aber 
das etwas Anderes ald: „erflärft du wirklich die 
Kriegsgelder für Kriegögelder ?* Darauf kann frey: 
lich Fein Menfh Nein ſagen, und doch antwortet 
Dembſthenes: ua Al’ odx Eyaye. Irren wir nicht 
ganz und gar, fo ſucht er vielmehr einer Definition 
audzumeichen, indem er im Algememen auf zwed: 
mäßige Verwendung der im Staatöfhas befindlichen 
Ueberfchüffe bringt; folche gehörten in guten Zeiten 
der Kriegöfaffe (vergl. adv. Neneram 1346), fie 
würden mithin biefer Beftimmung jest nur zurüd: 
gegeben werben dürfen. Demungeachtet wagt De: 
. moftbenes «8 nicht, geradezu der Bezeichnung „Kriege: 
gelder* fich zu bedienen, fondern begnügt fich mit 
der Forderung, Daß Soldaten ausgerüftet werden 
und der Genuß ber Staatömittel denen zukommen 
folle, die dem Barerland nützliche Dienfte leiften. 
Hiemit dürfte wohl auch Dobree, G. Hermann und 
Dindorf Recht behalten, wenn fie das xuume in 
$. 20. zai raür elvas arpariwrıxa befeitigen (uns 
fheint e3 nur eine Durch Verſehen entftandene Wie— 
derholung berfelben Worte in $. 19.), eben weil 
ber Rebner nicht gerabezu fagen will, daß die Theo: 
rika eine andere Beſtimmung erhalten follen und aud) 
barum, weil bem Styl deöfelben eine große Härte 
zugemuthet wirb, wenn fich diefe Worte unmittelbar 
dem . en mir — xuragzsvaodivar anreihen. 
In DI. 3 ift fchwerlih im Einn des Schrift: 


“= 

ftellerd ira beybehalten, was I pr. m. wegläßt; 
diefe Beſchränkung ſchwächt den Eindrud der Anti: 
thefe; auch der folgende Satz iſt ja mit rüdbalts- 
lofer Offenheit, ohne mildernde Flickwörter ausge: 
ſprochen. Mit dergleichen wird bier öfters zu ſcho— 
nend umgegangen, So mit ber Ueberfüllung $. 14. 
vogodcı xai oranıafovcı xul Teragaymevors, weil 
der Scholiaft fo gelefen und Echäfer die Lesart ver: 
theibigt habe; ald wenn das Urtheil des Lestern in 
ber Kritik des Demoſthenes auf richtigen Principien 
berubte und der Scholiaft dem beften Text gefolgt 
wäre, In 6. 24. ficht dig riv Elmar dı- 
zalon, während in berfelben Sache Eilnsar Phil. 
1, 3 in den codd. fehlt. R. durftt alfo es auch 
bier nah dem Vorgang Bekkers und Dindorfs über: 
geben. Ob hingegen $. 18. zerdeos fo leicht weg: 
bleiben könne, als «3 zwiſchen gıkorımar und arv- 
regdinror leicht ausfiel, wäre noch zu überlegen; 
nah unferem Gefühl ift die Ellipfe des Genitivs 
bier eine Härte. Eine andere Aenderung, die nicht 
als Verbeflerung betrachtet werben kann, finden wir 
$. 13. xai dr) (ftatt xai dei), was in I die erfte 
Hand gefchrieben bat. Das ill, in Folge der vor: 
ausgegangenen Entſchließung, * matter als 
za dei; auch liegt bier fein Uebergang von ber 
Einſicht des Nothwendigen zur Ausführung vor, 
fondern Demofthenes denkt ſich die Atbener bereits 
in der Thätigkeit begriffen, wodurch fie die Schwäche 
bed Gegners gewahr werben follm. Daß si dem 
vorhergehenden zrodkıv di entſpreche iſt eine ver— 
fehlte Behauptung. Ueber das oic in D. Il, 27 
wirb man ſich nicht den Kopf zerbrechen dürfen: 

„Iatet nescio quid,“ bemerft R. Dieß Wörtchen 
ift wahrfcheinlih nur aus dem vorbergehenden am 

XXIX, 94 
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pövors ol; eiror herunter gerathen. Gern fiimmen 
wir ihm darin bey, daß man die Schwierigkeit mit 
der Erklärung quorum in gratiam nicht hebe. In 
demfelben $. ift Hermogenes Lesart (II 252, 350 
ed. W.) dns tar yenorov rovro», die auh 7 
bat, ausdrudsvolier ald or vr, weldes gleich 
nah »vri de obmebin nicht wie eine wohl ange: 
brachte Tautologie ausficht. Beydes zu verbinden, 
wie Echäfer rieth und Rüdiger billigt, bieße dem 
rorrow von feiner Wirkung nehmen, ohne daß rer 
vor dadurd® erträglicher würde. leid darauf wird 
mit P und mehreren andern codd, zu lefen feyn: 
önolos 7 (nicht xai) ragarinaius, wie de fals. 
leg. 439, 20 dpa ye önoa 7 magutineie, von 
welcher ganz übereinftimmenden Parallele R. abfiebt 
und dafür aus berfelben Rede bie Phrafe xai Hex- 
cacde, el raparrinoror xai bnoror beybringt, was 
doch wefentlich verfchieden ift. Weiterhin kann gan 
faum zweifeln, ob 2&ow jur oder ZEöw Ö’ amiv zu 
leſin fen, da durch leßtered die mit 250% anhebende 
Antithefe zum folgenden dresrsgiuede xre bebeu: 
tend geſchwächt wird. In Bekkers Anecd. p. 136, 
1 fehlt die Partikel, welche fehr leicht aus ben vor: 
hergehenden Adverfativfägen wiederholt werben konnte. 
Aus P und andern Hanbfchriften würden wir $. 
29. raxd ion, was Chersones. $. 66. alle 
erhalten haben, berfiellen: nicht das Meichwerben, 
fondern das Schnellreihwerden fonnte einen Etaate- 
mann verbächtigen. Schr gewagt ift ibid. und Phil. 
I, 11 die Aufnahme der Lesart Zuänxer aus S, 
da fonft überall nur das Paffivum vorkömmt. Col: 
ce Fehler der Endungen find äuferft häufig, wer 
fie in den Tert einführt, läuft Gefahr, dieſen durch 
Barbariömen zu entftellen. An $. 30. behält R. 
zo ev sroöroy, ben; aber ber gemellus locus, Ph. 
1, 16 reicht wenigftens nicht aus, um die Bulgata 
zu vertheidigen, da bort ra eure die Bedeutung 
von „anfärglih* hat. Man wirb alfo mit Saupye 
zo öv roorepow, oder, wad noch näher liegt, ror 
"av od Tor corrigiren müflen. WBerunglüdt ift 
auch $. 26. bie WVertheidigung von ı@ rs rolı- 
welas Ges mevorres für dv 7ö, aus Sophocl. An- 
tig. 169, da das durmedors gopowijuacs nicht von 
Bene dem Dativ hier verglichen werben darf. An 
= Fonnte der Herausgeber ſich $. 17. anſchließen, 
wenn biefe Handſchrift rors alrlovs,. olrıwes on. 
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ror, Inrjeoner hat und eloi nach voran wegläßt; 
vgl. $. 25. Phil. I, 12, wo R. drugsar einflam- 
mert, „quamvis ferri possit“ hat man die Wahl 
Öripkar ſtehen zu laffen und xai ron EFepyasuro 
zu flreichen, oder dragfaı aufzugeben, aber xai zoör 
Ex. benzubehalten; fonft findgdrey Gonditionalfäge 
ei rı made — xml rd is ruxne Aule drragkaı 
— xai zone Ekepyasoıro gehäuft, die im Grund 
alle dasfelbe befagen. Am liebiten möcte Rec. ben 
legten tilgen, weil nad jud die Unterbrebung ber 
Rede durch die Parenthefe und die Verbindung mit 
za ron 2. ſich nicht ungezwungen macht, aud 
fhwerlid Demoſthenes an einer Periphrafe, wie a 
vis tuxue rodro Efepyaferaı für y rum rn. &. Ge: 
fhmad fand. Ueberdieß ift ganz begreiflih, wie 
roiro Lkepyaaaıro ald Erklärung zu drapsa bey: 
gefchrieben werden konnte. In $. 18. ift Niemand, 
fo weit wir und erinnern, an auxarapourmran 
Zar angefioßen, und doc ift nicht einzufeben, wie 
der Mebner von einer Vorfehrung, bie erft noch ge: 
troffen werben fol, im Präfens fprechen fann, Un: 
bebenflich würben wir Zora corrigiren. fhöfelbe 
gilt von $. 22., wo Demofihenes ſich felbft wider- 
ſpräche, wenn er verlangte, daß athenifche Bürger 
die einzigen Kämpfer in dem bevorfichenden Feld- 
zug ſeyn follen, ober was liegt anderes in ben 
Morten soitras rois drgarevonivos eirm? Gr 
müßte fagen m. röv arpersvonlvor eivaı (vgl. adv. 
Mid. 133) oder sr. rois argarevopsfros magpeivan (vgl. 
$. 23.). Sehr befremdet $. 41. die Verbindung 
dilo zo, welche durch die Note gerechtfertigt 
werben foll: „a. m. ex optimo cod. dedi, nam, 
ut $. 24. per addagos (foll awıagod beiffen) mo- 
tus in locum significatur, vid. Herm. ad Eur. 
Suppl. 1236* cift falfches Citat). Werden wir erft 
im Demoſthenes lernen, was der Unterſchied von 
ro und scov ift? Uebrigens verftcht ſich von ſelbſt, 
dag nah Er xedbornep und Ev Alukaus bier aus 
ztov folgen darf. Won dem Yrrijem bed I in $. 
46. find nad der Ausgabe Bekkers von 1816 alle 
andern abgegangen. R. meint sensus vero postu- 
lat yüem, quoniam askor additum est, und 
fügt 3. Chr. Jahns Anficht (im Archiv f. Ph. 
1835, p- 628) binzu, der zufolge dieß örar Jeni- 
cas nur bedeuten könne: „wenn ber Felbberr noch 
fchlechter ift als bie armfeligen unbezablten Mieth— 
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foldaten, d. h. wenn er noch mehr raubt und plün- 
dert als biefe.“ Warum fol aber das Verbum 
nicht ausdrüden, daß er ſchwächer ift als feine Sol: 
baten und fih nach ihnen richten muß, wie oben 
$. 24., wo ganz berfelbe Gebanfe vorgetragen wird? 
Das Prädicat adAıos thut vollend& nichts zur Sa— 
che, denn eben darum fommt es den Miethlingen 
zu, weil der Sold ausbleibt. 

In der Rede de puce $. 1. wird die Aus: 
laſſung des ör nach Eregor di. zwar von einigen 
Kritifern gebilligt, aber damit nicht fowohl eine 
eoneisa dieendi ratio, al3 vielmehr «ine Störung 
des Bufammenhangs beliebt. Auch die beiten Hand— 
fchriften, wie 5, find nicht frey von allerlen Feb: 
lern. R. that nicht wohl daran, $. 15. (eben nach 
Z) srgös vnäs arzonds wieder einzuführen; feine Er: 
Flärung, die diefen Text lügen fol: si bellum fiet 
eum vobis, nemine intercedente ift gleichfalls ein 
Mißgriff. Das will ja gerade der Redner fagen, 
Eein anderer Staat werde, während Athen mit Phi: 
lipp bloß in eigner Angelegenheit Krieg führe, ſich 
einmifchen, "am wenigften Theben, weil man dort 
einfähe,, daß von einem foldhen Unternehmen nur 
Philipp VBortheil ziehen würde. In $. 17.- ift Din: 
dorfs Anficht, daß aus re (für ware) slva xal 
xgareiv rür Allem aus einem Gloffem herrühre, 
fehr einleuchtend. Es gehörte zu aygı vis dans 
(sc. errodag): „fie find nicht in gleichem Grad für 
uns intereffirt, als wir ſelbſt; denn wir wollen um: 
fere Eriftenz fichern und zugleih eine Macht grün: 
den, die der anderer Staaten überlegen i; ſie bin: 
gegen gönnen uns wohl unfere Eriftenz, aber Feine 
Uebermacht, diefe will jeder Staat ſich felbft vor: 
behalten.“ Man ficht, wie mit were tira x. x. 
x. d. ber folgenden Erörterung nur vorgegriffen wird. 
Freylich verfibert uns R. contra ommium librorum 
fiddem nil mutandum. So hätte er wenigfiend das 
Einfciebfel einflammern follen, aber er zog vor, es 
mit einer nichtöfagenden Erklärung zu vertheidigen : 
sunt duo enunciata, alterum simplex eiva xai 
»pareiv, ulterum amplifieatum ws silver zul xoa- 
erjsarıas deamöra; Öragger. In illo dieit: nemo 
vult, nos esse et imperäre (i. e. nos ita esse, 
ut imperemus) in hoc: omnes vero volunt, nos 
salvos esse, quin domini imperemus. Der Gloſ— 
ſograph ſcheint roes Eregors unrichtig verftanden zu 
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haben, indem er es von xgenjgawra; abhängen lief 
und bie ganze Phrafe durch xgareiv zur Allen 
erplicirte. 


Siemit haben wir unfere wefentlichften Einwendun⸗ 

gen gegen- dad fritifche Verfahren des Heraudgebers 
vorgebradht. Biel feltner find die Fälle, worin wir 
ihm beyſtimmen können. Dazu gehört OL. IL, 16, 
wo er ber Lesart des I omewer mit Hinweifung 
auf Den. adv. Phaen. $. 20. ben gebührenben 
Plas im Zert eingeräumt bat. Die übrigem Aus: 
gaben behielten bisher meiftens rogiawaır bey, was 
durch Stellen, wie Phil. I, 19 und Menandr. ed. 
Meineke fr. ine. 5, 8 ſſcchlecht vertheidigt wird. 
Trosdem beruft ſich R. felbft auf dad von’ ihm hier 
verworfene zropfancı zu Phil. I, 29, um den Ge- 
brauch des activen mreoarogıei nachzuweiſen. DI. 
II, 16 nimmt er ſich mit Recht der Bulgata sro- 
Äeuonen gegen bie von G. Hermann gebilligte 
Conjectur Reiskes mwolemdeier an; Demofthenes 
weist auf die vorbem häufig ausgefprocdhene Mei: 
nung ber Athener zurüd, daß Olynth zum Krieg 
gegen Philipp gereizt werden müffe; nun wirb es 
gar von ihm angegriffen; hatte man ſchon in dem 
Ball, wenn Olynth den Kampf eröffne, ibm Bey: 
ſtand zugefagt, um wie viel nöthiger iſt er jetzt, 
ba der verbünbete Staat bedroht if! Eine foldhe 
Faffung ber Stellen entipricdht gewiß dem Sinn bes 
Redners beffer, ald wenn man molemmdeier ober, 
wie andere wollen, nach pr. m. scoleuoncıw für 
srobewoürraı liest. Auf Er 77 yraun mrapucrijcar 
Ph. I, 17, was $rande aus Y aufnahm, bat R. 
fih nicht eingelaffen; er konnte für die fonft reci- 
pirte Lesart eine ähnliche Stelle, ibid. 49 anführen. 
Daß er nicht mit Zundhänel und Frandg de Pac. 
$. 23. rodro error, Or voor Lorıw ſchrieb, iſt 
ebenfalld zu billigen. Anderes übergehen wir, wo 
dad Richtige leichter zu beurtheilen war, ober ber 
Heraudgeber dem Borgang früherer Kritifer nur zu 
folgen brauchte. 


Gortfetzung folgt.) 
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1. Eilfter Beriht über das Beſtehen und Wirken 
des bifforifchen Vereins zu Bamberg. 

II. Archiv für Gefchichte und Alterthumskunde von 
Oberfranken. 





(Fortjesung.) 
Die zweyte Beylage, wenn gleich nicht als ſolche 
bezeichnet, enthält die 


1.Waugefchichte der oberen Brücke und des 
Ratbhaufes zu Bamberg Bon Hrn, Joſ. 
Heller. 


Meferent war feitber und bis auf dad Leſen ber 
voritebenden Abhandlung der Anficht, es würde fich über 
eine Daugefchichte der oberen Brüce wenig mebr jagen 
laffen, als was Hr. geiftl. Rath Haas in feiner Ge— 
fchichte von St. Martin ©. 213 — 251 aus Urkunden 
und Rechnungen darüber vorgebracht bat; allein Hr. D. 
bat aus feinen vaterländifchen Sammlungen jo Manches 
über diefen Gegenjtand zu Tage gefördert, was noch we— 
nig oder gar nicht bekannt war. Nach einem ald Ein: 
leitung dienenden Lobe des 14. und 15. Jahrhunderte, 
vorzüglich des leßteren, in welchem vortreffliche Kirchen, 
bürgerliche Gebäude und höchjt merfiwürdige Brücken er: 
tichtet wurden, gebt er auf feinen Gegenſtand Über und 
beginnt mit der Befchreibung dieſer 240° langen und 30° 
breiten Brücke, welcher Befchreibung er fodann die ei: 
gentlihe Baugefchichte anfügt. Anfänglich, fagt er, fen 
die obere Brüde von Holz geweſen und babe auf dem 
zwenten Pfeiler einen Wachtthurm mit einer Glocke ge: 
babt; dieſe Glocke follte nach einem DVertrage mit Bi: 
fchof Lamprecht von Brunn 1398 nicht cher geläutet 
werden, als bis der Hofmeſſter (Minijter) des Fürften 
es erlaubte u. f. wm. — Mefbalb bat Hr. H. für die 
frühere @ejchichte der oberen Brücke die vom Hrn. Haas 
mitgetheilten Notizen nicht benutzt? 


Die ültejte urkundliche Erwähnung der nachınals 
fogenamnten Ober-Brücke findet fih zum 9.1157, wo e6 
beißt: „wolendinam in capite pontis versus civita- 
tem;“ alfo eine Brücke fo ziemlich am jener Stelle, wo 
ſpäter die Ober-Brücke erftand! — Im Sabre 1268 
vertaufcht Biſchof Berthold an das Kapitel die Güter 
zu Steinberg für Mühlen und Läden der Bamberger 
Brücfe (pontis bambergensis.) Im 9. 1320, 21. Jän: 
her wird auch bejtinumt, wer die Aufficht über die Glocke 
und den Thurm der Brücke haben fol. — Im Jahre 
1336, 10. November erlaubt Bischof Lamprecht zu Bas 
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benberch feinen Bürgern auf ihre Bitte den Wicderauf: 
bau des Thurmes auf der Brüde vorn am Ratbhaus 
und des Häusleind daneben auf dem Pfeiler, welche vor 


Jahren (alfo nicht 1386, vielleicht cher 1342, Zi. Iuli, | 


zu welchen Datum im Calendar von St. Stephan 
Schweiger Neerol, 219) verzeichnet ftcht: imundatio 
aquarum) iu dem großen „Guze zevaren, zevallen un 
zebrochen“ find, weil ihre Glocke „mindert als wol handı 
als daſelbenſt.“ — Zum J. 1389, 17. Juli: Ihürme 
und Thore der Stadt, auch den neuen Thurm der Drüde, 
befegt und bat der Biſchof. Jetzt erjt Eommıt die Meike 
an Hrn. H.'s Urfumde vom 9. 1398, 9. September: 
ber Biſchof befieblt den neuen Thurm auf der Brucden, 
darin die Glocke banget und das Häuslein daben, einen 
der 12 geſchwornen Schöpfen :c. — Alle bier angeführ: 
ten Urkunden befinden ſich im fküdtifchen Archive und Kir: 
nen dort ungehindert eingefehen werben. — 


Die Notiz aus Haas, Geh. v. St. Martin, & 
244, daß der Thurm am Natbbaufe in Der Nacht vom 
legten April auf den 1. Mai des Jahres 1411 vom 
Blige getroffen und in Aſche gelegt worden fen, ſo aus 
das Rathhaus, enthält einen Druckfehler. Es muß dei 
Jahr 1440 ſtatt 1411 ſtehen; wie es denn Hr. 9. rik- 
tig angegeben. In der Handwerksordnung ven 149 
Fol. 130b beißt ed. „Item die Öbferin, Die bisher ver 
der wag' vnd daſelbſt vmb feilgehabt haben, füllen furaz 
nnrgent feil haben dann auf der hoben prucken sc.“ Dir 
Sage von der Empörung der Burger argen den Fürkt 
biichof Anton von Rotenban bezeichnet Hr. H, mit 
Necht als „fabelhafte Erzählung.“ Im fädtifchen Archiv 
zu Bamberg befindet fich eine „Refutatio des Falfcher, 
bishero ggalaubten Spargiments, fo anno 1433 dem 
damaligen Bifchof Untonio von denen 4 VBurgermeiftern 
gejcheben Solle fenn ꝛc.,“ aus 6 Blättern im Folio br 
ſtehend. 


Dieß wären fo ziemlich diejenigen Nachrichten, mweld« 
wir mit Sicherheit über das frühere Beſtehen der in 
Frage ftehenden Brücke erheben Fonnten. 


(Sortfegung folgt.) 





Gelehrte 
München, 
Nro. 225. 


Demosthenis Olynthiacse tres, Philip- 
pica prima et de pace, 





(dortfegung.) 

Faft mehr als für die Kritik bleibt in diefen 
Reden noch für die Eregefe zu thun übrig. Es 
fheint bem Erflärer oft zu mühfan geweſen zu 
fepn, neuere Forfhungen zum Bortheil feines Com: 
mentard gehörig auszubeuten. Man fehe zum Bey: 
fpiel, was DI. II, 1% über die Iewgıxa bemerkt 
ift, und frage fih, ob fo verwirrte und irige Ans 
gaben ben jungen Leuten „qui vel superioribns 
gymnasiorum ordinibus adseripti, vel philologo- 
rum casfra sequutari sunt“ bey bem Studium bes 
Demofthened irgend einen Nuten gewähren können. 


Die lange Note wollen wir, als beſonders chas 
rakteriſtiſch, abſchreiben: Ulpian. ad init. Olynth. I 
narrat, pecuniam publicam (militarem) a Pericle 
theatralem fuisse faetam jita, ut, ingruente bello, 
haec pecunia in militum stipendia numeraretur. 
Jam quum deinde Apollodorus quidam has pe- 
cunias juberet in rem militareın converti, Eubu- 
las, ımi Demostheni adversabatur, capitalem poe- 
nam in eum constitwit, qui pecunias tkentrales 
populo adimi vellet. Idem Ulp. tadit, duos obo- 
tos panperinribus fuinse datos ad zpeetacula, ne- 
que, quod Bremius putat, ut temporis jactum 
resareiretur. Jam si Hürpoerat, quem vide ®. 
Penpixä coll. Mesyeh. m. doaguj ex Pbiksch. 
tradit, drachmam spedtandi cauta impensam fiisse, 
hor ad ditiores viderfur pertinuisse. Wäte 
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es nicht beifer gewefen, einfach Boeckh, Becker, C. 
5. Hermann und Schoemann zu citiren, als. folche 
Dinge vorzubringen, an welche jene Männer gar 
nicht gedacht haben? Kurz vorher nennt Demoſthe— 
ned feinen Vorfchlag, in Betreff der Theatergelder 
Nomotheten zu ernennen, im Voraus felbft parador; 
denn dieſe follten die Gefege darüber nur einfach 
aufheben, ohne, was fonft immer erfolgen mußte, 
neue Verordnungen an bie Stelle zw feben. Darin 
lag das Parabore feiner Motion. Das hat R, ganz 
und gar nicht begriffen, wie feine Note erweist: 
absurdum videbatur (ald ob der Redner etwas Abs 
furbes fagen wollte) legislatores creari, quasi me- 
tus esset, ne respublica corrueret aut in paucorum 
veniret potestatem. Est haec rgodıop9wais. Alſo 
ift es ihm unbekannt geblieben, daß biefe Nomothe— 
ten jedes Jahr beftellt wurden; freylich fährt er 
fort: „ronodhrrac. horum, quos Solon institnerat, 
erat, ut et leges novas rogarent et viderent, ne 
qua lex contraria alteri exstaret. Numerus eorum 
mille et unus — sed novum et extraordinnrium 
Nomothetarum genus orator fieri vult, qui abro- 
gent leges theatrales. Niemand wird verlangen, 
daß wir die Mißgriffe und Verwechslungen der No— 
motheten mit den Thesmotheten fowohl ald ben Urs 
bebern neuer Gefebe näher erörtern; daß der An- 
fänger dadurch nur eine confufe Worftellung von 
diefem wichtigen Inftitwt erhält, ift ja Mar. Wie 
wenig R. die Autoritäten zu prüfen vermag, zeigt 
unter aubern Phil. I, 36, wo cr die läderlich-feh: 
ierhafte Notiz des Ulpian über die Trierarchie (in 
Mid. 681, 6) erſt vollftändig copirt, und daun hin⸗ 
zufügt „Subtilissime de hac re disputmt Wolf 
XXX. 95 


763 


Prol. in Lept. p. 6. seqq. Boeckh (Staatsh.) II, 
p- 92, sq. Idem Seewesen d. Ath. p. 166 u. f. w. 
An gleicher Weife find die meiften antiquarifchen 
Artikel behandelt. Ben der geringen Achtſamkeit auf 
Sinn und Zufammenbang bes Ganzen kann es ſich 
nicht fehlen, daß auch im Einzelnen oft die Meinung 
des Redners falfch gedeutet wird. So zu Anfang 
von DI. I, lautet die Ueberferung der Worte ei 
gyavepöv ycrotto xre: si apertum esset, ea, de 
quibus nunc deliberatis, e republica fore. Daran 
zweifelte aber Niemand; bie Frage war nicht nad) 
bem Ob, fondern dem Wie, d. b. nach dem Maaf 
der Unterflügung, die Athen den Olynthiern ange: 
beiben laßen follte. In demfelben $. liest man zu 
wis Vserkoans runs Örolanfdars: „alludit, ad 
eorum dvoßovklar, monente Budaeo.* Mit einer 
folhen Allufion würde fi Demoſthenes fehr fchlecht 
empfohlen haben. In Ol. I, 11. 4j rors tv de. 
daksı tadra, rors de srapokvvei, fol radra auf 
bas Bondeiv rois Okvrdioıg bezogen werben, ut 
haee sit oratoris mens: alteros Thessalorum, qui 
vobis dissidunt, docebitis de apparatu bellico et 
auxilio proxime mittendo, alteros, qui Philippum 
metuunt, inflammabitis, ut suis freti viribus rem 
strenue gerant. Warum wird aber nur ber eine 
Theil von den Rüftungen ber Athener benachrichtigt, 
ba benen, weldhe vor Philipp fich fürchten, eine 
folhe Kunde noch angenehmer fern mußte? Alfo 
haben bie Erflärer recht, welche radre von der trü: 
gerifhen Politik Philipps verftchen. Alte Theſſalier 
follen Feinde bes Philipp werden, fowohl die, welche 
feinen Charakter noch nicht durchſchaut haben und 
eine Belehrung bebürfen, ald die, welche ihm ſchon 
mißtrauen, aber nicht ben Muth befiken, ihn an: 
zugreifen. So betrachtete die Stelle fchon Ulpian, 
aber „haee ratio et contortior est et naturae loci 
repugnat.“ Was Demofthenes $. 23 äußert, es 
fey weit leichter, dad was man hat zu erhalten als 
es zu erwerben, fcheint im Wiberfpruch zu ſtehen 
mit der Behauptung DI. I, 23 „ed fehiene ger 
meiniglich fehwerer, ein Gut zu bewahren ald «8 in 
Beſitz zu bekommen.“ Wenig wird dem Schüler 
mit der bier verfuchten Löfung des Problems ge: 
bient fepn: ne Dem. I, 23. cum hac sententia 
dissentire videatur; alter locus est vv dvojswr. 
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Die Verbindung, in ber beyde Sähze flehen, mufte 
vielmehr Har audeinandergefeht und gezeigt werden, 
daß ber Redner hier von leichtfinnigem Aufgeben des 
rechtmäfligen Beſitzes, dort von dem ungerechtem 
Gute ſpricht, was nicht gebeihen könne. Mißlungen 
ift die Interpretation von DIL. II. 29 oi Bonsöns- 
vos ol Tpiaxöcıı: „totus Atheniensium coetus 
Nausinico archonte Ol. 100. 3 in XX symmo- 
rias dividebatur, quarum singulae sexagenis capi- 
tibus constabant. Li mille ducenti in duas par- 
tes dividebantur et rursus hae in binas, ut es 
sent quatuor (fürwahr ein complicirtes Rechnungs: 
exempel!) unaquaeque trecentorum, qui re fami- 
liari antecellerent, et quibus onus eonferendae in 
bellum aliosque publicos usus pecuniae demanda- 
tum erat. Hae ipsae summa potestäate ornatae 
habebant suos duces (syeuoras)., Man ficht, R. 
bat fich verleiten laffen, aus biefer Stelle auf 600 
reihe und die Vorfchüffe leiftenden Bürger zu ſchlie— 
fen, da doch Demofibenes anderswo 3. B. adr. 
Phaenipp. 1046 nur 300 fennt; und bann biefen 
zwey eingebildeten Glaflen zwey Führer zu geben, 
von welchen kein Menſch etwas weiß. Der Redner 
meint, ol Bonsonero: follen durch ihren Zuruf ben 
Ausfchlag geben, indem ſich bie übrige Maffe der 
einen oder andern Parthey blindlings anſchließt; in 
der Note wird aber dieß Verhältniß umgefehrt: Zor- 
oöneror refer ad clamorem concionalem, qua vel 
huie (rorrovg) vel illi (Zxeivovs) parti adhaeret. 
In Dt. IU, 34 hatte Weiske de hyperbole IT. p. 
34 bereitö die richtige Auffaffung angegeben, wenn 
er dad aiaypor rı roriv von Kriegsbienft in frem: 
dem Sold verftand; wozu hätte fonft Dem. nöthig 
gehabt olxoı uiraw vorauszuſchicken? Indeß macht 
dad unferem Eregeten feinen Scrupel, er parapbra: 
firt: domi manens in meliore eris statu, non 
enim est, quod ab aliis largitiones aceipiäs, ita- 
que his, qui dent, pareas, Verhalf dazu das zu 
Haus bleiben? Dem entging man ja grade durch 
Entfernung aus bem Baterland. Die Richtigkeit 
ber Weiskeſchen Erklärung erhellt auch aus ber vor: 
bergebenden Frage orxoiv ad madogopiv Adysıs, 
welche Dem, feinen trägen Mitbürgern in den Munb 
legt, um ihnen dann ben vergefienen Unterſchied 
zwifchen Kriegsdienſt fürs Vaterland und Söldnercy 
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unter fremdem Oberbefehl deſto flärfer vorzubalten. 
In Ph. I, 30 (& @v. dulv dokaxy, xeigororioere, 
iva u movor dv vols umpionacı — rolemire 
Duirry, dia xal wois Eopyoıs) fann man nur den 
Sinn finden: ihr werdet, wad euern Befall hat, 
fo befhließen, daß ihr es auch ausführt. Wegen 
bes va vergleihe Lys. VII, 12. Was R. den 
Rebner fagen läßt: quaecunque vobis placuerint, 
eligetis: quod si feceritis, fiet, ut non solum ete 
ift im erften Theil eine Plattitübe, im zweyten ein 
MWiderfpruch gegen die bisherige Erfahrung; da bey 
ben Athenern gewöhnlih auf trefflice Entichlüffe 
eine ſchwache Ausführung folgte. ib. 8. 40 wirb 
orderös S’drroleiteode irrig durch nullo subsidio 
destituimini wiedergegeben, wobdurd eine matte Wie: 
berholung der Protafis srieioemv duramm Exowres 
entfteht: ibr habt eine fehr große Macht; verwendet 
fie aber nie zum Nöthigen, doch fehlt fie euch nicht. 
Demofihenes meint: ihr habt eine große Macht, die 
ihr zur euerem Vortheil nie anwendet, ohne body 
unthätig zu ſeyn; ihr befriegt aber den Philipp in 
einer Weile, wie fih Barbaren gegen einen geübten 
Fauſtkämpfer benchmen. Warum $. 50 or yae 
&rra nor’ Eoraı dei oxomeiv, AA dr gan) Law 
ge) rrgooegnre vov woöv bedeuten foll: non ea, 
quae Philippus pro nobis se facturum esse pro- 
miserat, sunt spectanda, sed in rebus strenue ge- 
rendis- versandum est, ift nicht abzufchen, ber eins 
fache Sinn: „wir müßen nicht fragen, wie es geben 
wird, fonbern überzeugt ſeyn, daß es fchlecht geben 
wird, wenn wir uns nicht zufammennehmen,* Tiegt 
ja Har genug vor. Bey der Erklärung von ode 
gavega (de pace $. 8) „hnec terrenis possessioni- 
bus constabant“ wird man zunädft an irdene Ge: 
fäße, Xerracotten u. dgl. denken. Wollte R. zu 
$. 9 bafelbft die Note Auger's benügen „haec duo 
ex his, quae ego dixi prius, reete et juste, qua- 
lia erant & me enuneciata, testantur in graliam ora- 
tionum tune habitarum“ fo wäre es doch zweck— 
mäßig gemwefen, bie unrichtigen Ausbrüde dixi prius 
(flatt praedixi) und testantur in gratiam oratio- 
num (flatt confirmant orationes) vorher zu corris 
giren. In $. 11 ift umter dlaforeıe ber Stolz 
ber Wahrfager zu verfiehen, welche häufig als 
Windbeutel betrachtet wurden; Hieronymus Wolfs 
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Berſion arroganter praedicabo, bie mehrere Inter: 
preten und auch R. aboptiren, ift nicht zu billigen, 
weil fie jene Beziehung fallen läßt, Mit deyov $, 
12 ift in ähnlicher Weife dad Bild der Waage, 
auf welches Dem, im nädften Satz in beutlichern 
Ausbrüden zurückkömmt, anticipirt; alfo etwas zu 
arg die Erplifation: commodum publieum, quod ex 
ipso rerum statu proficiscetur, perspectum habeo. 


(Schluß folgt.) 
a ee 


1. Eilfter Bericht, über dad Beflehen und Wirken 
des hiſtoriſchen Vereins zu Bamberg. 

II. Archiv für Geſchichte und Alterthumskunde von 
Oberfranken. 





(Fortſehung.) 

Hr. H. wendet ſich hierauf zu den Anſtalten des 
durch die legte Verwüſtung nötbig gewordenen Brücken— 
baues, die bereits, laut Ausweis der Nechnungen, 1450 
getroffen wurden. Zwey Männer vornehmlich haben fich 
beym Bau diefer fteinernen Brücke beroorgetban, erſtlich 
der vom Hrn, D. fogenannte Oberbaumeijter des Raths, 
Konrad Schefliger, und 2. der Steinmehmeiſter Hans 
Vorchheimer, auf welch' Lepteren Dr. H. zuerft und 
zwar fihon 1827, ©. 22 feiner Befchreibung der bijchöf: 
lichen Grabdenfmäler in der Domfirche zu Bamberg auf: 
merkſam gemacht bat. Am Schluſſe diefer Abhandlung 
theilt uns Hr. H. 2 Urkunden über biefen intereſſanten 
Mann mit, die eine vom 9. 1452, worin Meifter Hanns 
(von Vorchheim) „Aufnehmen zu einen der Statt Baw— 
meiſter“ entbalten iſt. Er foll, beißt es in ber angezoges 
nen Urfunde, „überfeber vnd einrichter fein aßer vnd 
iglicher gemein® pewe in Bamberg vom Holzwergk und 
Steinwergk“ u. f. w. Er erbielt zu einer jeden Gold: 
faften 35 Pfund gewöhnlicher Bamberger Werung als 
Gehalt; im Ganzen alfo 140 Pfund jährlich, nicht 35 
Pfund alljährlich, wie Hr. H. fagt; fondern nach dem 
Haren aut der Urkunde: „auf vnd zu einer neben goltua: 
ften befunderd XXXV Pfund gewöhnlicher Werung 10,“ 
Der Anfang mit diefer feiner Befoldung wurde gemacht 
auf Quatember vor Michaelid; denn es beißt: „und auf 
die goltwaften Crucis vor Michaelis fchirft (wicht fehrift) 
Fommende zunechſt feinde mit feinem folde Nemlichen 
XXXV pfund des erjten anheben zu nemen vnd Im 
von der Stat zu geben.” Un dem folgenden Quatems 
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bern bekam er jedesmal feine 35 Pfund. — Dazu ers 
hielt er für fich und feine Fra im Stat Hofe (Burgers: 
hof) frene Wohnung und Holz und mar fren von Ab: 
gaben und Leitungen u. ſ. w. So zufrieden war bie 
ftädtifche Bebörde mit Vorchheimers Leiſtungen beym 
Bau der Brücke ſowohl, als mit feinem Amte als Auf: 
feber und Rathgeber über und bey den Baulichkeiten, 
daß er und feine Frau im J. 1464 auf Ihr Lebtage ge: 
frent wurden, mit dem Vorbehalte, daß Er Rath und 
Unterweifung nach feinem Vermögen und Gewiſſen zu 
geben verbunden ſeyn foll (Urkunde No. IH, ©. 37). 


Nachdem der erite Stein zum Brückenpfeiler 1453 
gelegt worden war, wurde die Brüche felbjt fehon im 


3. Sabre, alfo 1455 vollendet. Die letzte Arbeit an der 


Brüce beendigte 1456 der Maurermeijter Friß Win: 
diſch mit feinen Gefellen: Gr fchloß das Geſeß (die 
PBrüftungsmauern) und richtete die fleineene Tafel mit 
der Schlufermabnung auf: 


„Dis follt Ihe zum Exempel ban, 
Und greifet auch dergleichen an.“ 


Zwar nicht mehr diefe Driginalinfchrift, wohl aber 
eine Copie derfelben vom 9. 1715 gewahrt der von 
Dften über die Brücke fchreitende zu feiner Rechten, ebe 
er an das Rathhaus gelangt, 302 Jahre lang miber- 
ftand diefe Brücde dem Ungeſtüm der Wellen der Red— 
nis und den alljährlich wiederkehrenden Gisgängen; und 
nach den Reparaturen, welche an dem Grundbau des 
äußeren d. i. öftlichen Bogens derfelben durch das Caſ— 
firen der Fiſchmühle und die Negelung des Ludwigkana⸗— 
led in neueren Zeiten nötbig geworden fifd, Lift ſich 
wohl behaupten, daß fie auch fernerbin dem Undrange 
der Wogen und des Eiſes troßen werde, ein folides 
Denkmal einträchtigen und Fräftigen Zuſammenwirkens 
unfrer DBorältern! — 


@s werben bierauf vom Hrn, H. die auf der Brücke 
befindlichen Statuen der Heiligen und Crucifire befpro- 
chen. - Hier erfabren wie viel Neues. Das Holz mußte 
gleichfalls dem Steine weichen. Das Hoc heutzutage 
auf der Dberbrücte prangende fteinerne Kreuz wurde nicht 
von Rofenziweig, der, wie Hr. H. nachweißt, gar Fein 
Bildhauer geweſen ift, fondern von Leonhard Goldwitzer 
1715 gefertigte. Folgen nun Vefchreibungen der Figuren 
und Angaben der baben befindlichen verfthiedenen Anfcheif: 
ten u. f. w. Nochmals wird bas Attentat auf den Fürft: 
Bifchof Anton von Notenban in feiner Nichtigkeit darge: 
ſtellt. Sodann kommt Hr. 9. zum Rathhauſe ſelbſt, 
weiches fchon vor dem Bau ber Brücke größtentheils 
fertig geivefen if, Gänzlich vollendet wurde es 1467 
kaut Anfcheift am nördlichen Theil des Rathhauſes. Nach 
Schilderung: des Aeußeren diefed Hanfes zu Ende bes 
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15, im 16: und zu Anfang des 17. Jahrhunderts ber 
fchreibt er deifen Inneres mit feinen Merkivürdigkeiten, 
unter denen uns eine in Marmor bod geäkte Schrift 
bemerfenswertb fiheint, und zu welcher Hr. 9. äußert: 
„diefe Aetzungen in Stein, fchon im 16. Jahrhnundert an: 
gewendet, gaben die Veranlafung zur Erfindung der Ei: 
tbograpbie.” Der Fertiger derfelben war der Landshater 
Schönfchreiber Sirtus Löblein, der fie im I. 1563, wahr⸗ 
fcheinlich als eine neue Erfindung dem Bamberger Rath 
verehrte, von welchen er 3 Reichsthaler laut Rechnung 
erhielt, in der biefer Poſten alfo aufgeführt it: „Ein 
Werk mit geetzter Schrift auf Marmel.“ Sie if über 
der Thüre des Natbbausfaales zu feben. Hr, D. theilt 
die 6 lateiniſchen Dijtichen der Tafel mit. Das Rate 
baus bat feine jeßige Form aus dem 18. Jahrhundert 
innerhalb der Jahre 1744—1756 erbalten. Die Fresco⸗ 
gemälde an der Fläche der beyden Äußeren Seitenwände 
find von Maler Johann Anwander aus Lauingen, für 
welche derfelbe 1000 fl. erbielt. Nochmald danfen mir 
Hrn, 9. für feine Meittbeilung, die für uns, mie gaviß 
für viele feiner Mitbürger, foviel des Neuen enthält! — 


I, Archiv für Geſchichte ic. 


Dieſes I. Heft des IV. Bandes enthält eine einzige 
Abhandlung, betitelt: 


Das Fürftentbum Bayreuth im dreifigjäbrie 
gen Kriege. Nach bandfchriftlichen und gedruckten 
Quellen dargejteilt vom Hrn, Dr. Johann Wilhelm 
Holle se, Mit (27) urfundlichen Benlagen. Erjter 
Abfchnitt (1618— 1632). 


Der Ausschuß des hiſt. Vereines zu Bayreuth faßte 
die Abſicht, die Ältere Gefchichte der Stadt Banreufb zu 
vervolljtändigen und eine Gefchichte des Kürjtentbums 
Bapreuth im 30 jährigen Kriege berzuitellen. Gr febichte, 
nach erfolgter Genchmigung der betreffenden Behörden, 
das Ausichuß: Mitglied Hrn. Holle an das Kilialardıio 
zu Bamberg zur Cinficht und Benugung derjenigen Archi⸗ 
valien, welche auf die ältere Stadtgefchichte von Bay: 
reutb und den 30 jährigen Krieg im Fürſtenthume Be 
zug baben. Daſelbſt erbielt er ſowohl von Seite des 
Reichs archivovorſtandes, als auch des dortigen Archivard, 
bed Hen. Dr. Conft. Höfer alle nur mögliche Unter: 
ſtũtzung. 


(Schluß folgt.) 





Gelehrte 


München, 
Nro. 226. 


beransgegeben bon Mitgliedern 
der k. bayer. Akademie der Wiffenfchaften 


Anzeigen. 


13. November, 


1849, 





EDIT E DIDI DIE a â“—1— 


Die Compoſition der Polygnotiſchen Ge— 
maͤlde in der Lesche zu Delphi. Eine in 
der Föniglichen Akademie der Wiffenfchaften 
zu Berlin gelefene Abhandlung von F. ©. 
Welder, auswärtigem Mitglied der Afade: 
mie. Berlin 1848. 4. Mit zwey Stahlftihen. 


Unter ben Befchreibungen antiter Kunftwerke, 
welhe Paufaniad gegeben hat, mag wohl die von 
den Gemälden in ber Lesche ber Knidier zu Delphi 
bie wichtigfte feyn; der Bedeutung des Gegenftan- 
bed entfpricht bie buch 7 Kapitel fortgefeste im 
Vergleich mit andern ungewöhnlich ausgeführte Schil- 
derung; fie hat daher audy feit dem Beſtehen ber 
Archäologie die Aufmerffamkeit der Gelehrten diefes 
Baches befonders in Anfpruch genommen. Die rechte 
Benugung berfelben war freylic durch zwey Fahig⸗ 
keiten bedingt, welche ſich ſehr ſelten in einer Per⸗ 
ſon zuſammenfinden. Sinn für Werke der alten 
Kunſt würde vielleicht zum Verſtändniß jener Bil: 
der ausreichen, wären fie und gleich vielen Vaſen— 
gemälden aus berfelben Zeit noch erhalten; aber um 
dem Paufaniad folgen zu können, ift nicht bloß 
eine allgemeine Kenntniß des Griechiſchen, fondern 
ein ganz fpecielles Eingehen in feine eigenthümliche 
Sprahmeife, ja felbft in feine Fehler und Mängel 
erforberlih. Deßhalb würde nicht einmal Göthes 
Vorfhlag in Bezug auf die Lesche zu einem be: 
friedigenden Refultat führen; der nämlich, daß ein 
Kunftfreund fi zwifchen den Gelehrten und Künft: 
ler in die Mitte ftellen und aus den Schägen des 


erften für die Bebürfniffe des andern auswählen 
folle; denn jenen Eigenſchaften ift nicht mit Ver— 
mittlung gedient, fie müffen durchaus fih durchdrin⸗ 
gen und gegenfeitig auf einander einwirken können. 
Hiemit ift die Erklärung ausgefprodhen, warum wir 
erſt jegt zu einer fihern und deutlichen Anfhauung 
ber Polygnotifhen Schöpfung gelangt find: bald 
entſchled der Kunſtkenner mit zu großer Willkühr 
und entfernte ſich daburch von der Idee und dem 
Verfahren des alten Meifters; bald hielt der Phi: 
Iolog zu fireng am Buchftaben des Berichterftatterd 
feft und ſchnitt ſich fo felbft den Weg ab, ber zur 
wahren Auffaffung jener Werke Leitet. 


Nahdem wir durch die vorliegende Schrift ein 
fo erfreuliched Biel erreicht haben, bürfte es nicht 
unintereffant feyn, auf die frühern Verſuche zurüd: 
zugeben; bad Berdienſt der neueften Reftauration 
werben wir auf biefe Weiſe um fo beffer verftehen 
lernen, indem uns die Schwierigkeiten eines ſolchen 
Unternehmens durch die Mifgriffe der Vorgänger 
Har werden. ö 


Man fann nicht behaupten, daß bie frübern 
Erflärer dieſer Befchreibungen immer in dem Ber: 
hältniß der Beitfolge auch einen Kortfchritt deö Ber: 
ftändniffes zeigen. So nahm Böttiger eine Zwey— 
theilung bes erften Bildes an, und hielt die Rache 
des Neoptolemus (Paus. X, 26, 4) für ben eigent- 
lihen Gegenftand der zweyten Hälfte, dem alles 
Uebrige nur zur Einfaffung diene. Durdaus gegen 
ben Bericht des Periegeten ließ er ben Odyſſeus 
(X, 26, 3) mit Afamas und Polypoetes ein Ger 
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ſpräch führen, während die Atriden dem jüngern 
Aar den Eid abnehmen, den Neoptolemos aber 
rüdte er ganz in bie Nähe bed hölzernen Pferdes, 
indem er die Worte waga ri Neorops firih (X, 
26, 4). Dad nennt mit Recht Siebelid (adnot. 
ad Paus. IV, pag. 248) eine mala consuetudo, 
quidquid non placuerit aut opinioni informatae 
repugnet, recidendi, verfällt aber auf der nächſten 
Seite in benfelben Fehler, wo er Axıulleis glaubt 
tilgen zu müſſen, uneingebenf der Homerifchen Worte 
11. £. 403. Anders, aber nicht beffer verfuhr ber 
Recenfent von der erften Ausgabe der Riepenhaufis 
fchen Umriffe in der allgem, Jen. Litteraturzeitung 
1805, July p. 3 (E. Meyer?), welcher auch eine 
eigene Zeichnung nach eigenem Plan hinzugefügt 
bat: da ragt das hölzerne Pferb gerade über dem 
von Neftor geführten empor, was einen fehr übeln 
Gontraft hervorbringt , und doch meint der Kunft: 
richter: „Epeus, der die Mauer niederreißt, ift als 
Symbol höchſt bedeutend; deßwegen fowohl, als 
weil ihn Paufaniad gleih vor dem Polppoites und 
Akamas nennt, mußte er neben ſie und in die uns 
terfie Reihe gefebt werden, denn fo entfernt, ver: 
Heinert, zu oberft in bad Bild verwiefen und an 
ber unendlichen Stadtmauer fi abmübend, wie man 
ihn auf ber Riepenhaufifchen Tafel erblickt, ſteht er 
dem Einn ber Sache zuwider, nicht weniger auch 
dem guten Gefchmad.* 
(Fortfegung folgt.) 





Demosthenis —— tres, Philip- 
pica prima et de pace. 





(Schluß.) 

Auf die rhetoriſche Erklaͤrung hat R. ebenfalls 
wenig Sorgfalt gewendet und namentlih von den 
Technographen nicht den rechten Gebrauch gemacht. 
Nach dem Urtheil, dad er p. 264 ausfpricht, darf 
man bad auch nicht von ihm erwarten „taedet sane 
argutas et exiles rhetorum graecorum observatio- 
nes exceptis aliquot locis Hermogenis et Aristi- 
dis legisse, ut admirer diligentiam Walzii. Multo 
elegantius nostrates, quos statim nominabo, hac 
in re versati sunt, oratoris virtutes exponentes 
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et exemplis probantes.“ "Rec. ift dagegen über- 
zeugt, daß an bie Stelle vieler grammatifcher und 
lerifalifcher WBemerfungen bey weitem zweckmaͤßiger 
die Analyfen jener Kunftlehrer getreten wären und 
die Lefer von Demofthenes, welden man nicht 
die Form von xomeiodas (pag. 169) und ben 
Unterfchied zwifchen or und oYxerı (pag. 232) 
erft noch erponiren muß, eine ſolche Zugabe mit 
Danf aufnehmen würden. Selten wird man by 
Hermogened, Apſines, Ariſtides u. A. über Hein: 
lihe Spisfindigfeit zu Hagen haben, ihre Bemer: 
tungen zeugen bielmehr von gefunbem Urtheil, von 
klarem Ueberblid der Reden, und feinem Gefühl 
für den oratorifchen Ausbrud in feinen durch den 
Gegenftand gegebenen Abftufungen. Freylich barf 
man nicht einen Doropater mit Hermogened jufam: 
menmwerfen und bie Autorität beyder auf eine Linie 
ftellen, wie p. 138. gefchieht. Wahrſcheinlich hat 
fih der Herr Herausgeber von einem eindringlichen 
Stubium der Rhetores Graeei, die erft durch Wal; 
etwas zugänglicher geworben find, durch bie große 
Ausdehnung bed vorliegenden Stoffes abſchrecken laßen, 
und findet ed daher bequem, mit einem Machtſpruch 
ſich darüber binauszufeben. Darum wird er vie: 
leicht glauben, in dieſem Stüd cher zu viel ald zu 
wenig geleiftet zu haben, indem immer noch eine 
ziemliche Anzahl von Stellen der Rhetoren citirt 
ober ausgefchrieben find. Dec darf man fih nicht 
vorftellen, daß dieß eine felbft angelegte Sammlung 
fen; R. benust nur bie WBorarbeiten von Reiske 
und Schäfer, unb verfährt hiebey theils obne bie 
nöthige Prüfung, theild fo nachläßig, daß bie Eita— 
tionen unnüs werben. Ein Mißgriff ift es z. B 
wenn er zu Ol. I, 27 bemerft: Minucianus apud 
Walz IX. p. 611 figuram hanc appellat enthy- 
mema a figmento, denn cin Enthymema, als Gat- 
tung der Beweife (miereıs), kann fein Schema ſeyn; 
aber ber Fehler rührt fchon von Reiske ber, weichen 
ber Herausgeber nur copirt hat, Was unter dem 
Schema ber Zupaoıs zu verftehen fen, wird man 
aus ben $. 12 zur Hälfte nur mitgetbeilten Wor— 
ten bed Tiberius (VII 543) Zupaivre yaoe 5m 
xwÄuew urov onderdg Powkonevov ris "Arwızds 
Empires duriseras kaum errathen können, ba bie 
Definition weggeblieben ift: Zupaois darır, Saw 


773 


un ad rs Ayn ro moäyna, &lla di Erloon 
Zugaby. ib. $. 14 el 8 6 iv — Wueis dd are. 
ift ber Zweck ber Bemerkung: rhetores laudant 
pulchram personarum distributionem ſchwer zu ent 
decken, fie mußte entweder unterbrüdt, oder bie ganze 
Theorie der mwegußoin, wie fie Ariftides IX, 361— 
376 im 3. Gapitel der rigvaı Önrogixai vorträgt, 
entwidelt werben, was hier zum VBerftändniß der 
oratorifhen Behandlung nicht gerade nöthig war. 
Unklar. ift die Note zu DL I, 8 ei yao 59° Fix 
ev Evßoedcı xch. Reiskius rhetorum adfert sen- 
tentias, qui hune locun proponunt in argumen- 
1ationis exemplo, quo demonstratur res praesens 
a simili olim gesta; man wirb ihren Sinn nicht 
leicht erratben, daß nämlich das Paradigma hier in 
ber Form des Enthumema erfcheint, wie es Apſines 
(IX, 526) in wenigen Worten ausbrüdt: nruge- 
deiyma Evrdvmmparıxäs eisayerm. In $. 2 durfte 
der Uebergang von ber zweyten zur erfien Perfon 
und bie mildernde Kaffung bed Gedanfens mit Her- 
mogenes zr. gr. 6. II, A410 sq. belegt werden (vgl. 
aud Greg. Cor. VII, 1182) wo bie Feinheit des 
Tertes vimeis d’ oux old’ örrıwa or doxonper Eye 
zgonov mods aura bey weitem beifer entwicelt ift 
ald in der Note: transit a secunda persona (poor- 
zilere) ad primam, se ipsum suis hominibus im- 
miscens, quod Grammatiei trorrkoxjv s. involu- 
tionem vocant (welche Grammatiter?). Quod vero 
addit oex olde, evitandi perieuli(?) causa reti- 
cet, quae dieturus erat: hyposiopesis. Zu andern 
Stellen ift kein Rhetor angeführt, wo es am Platz 
gewefen wäre, wie 3. B. $. 12, wo Hermogenes 
(IH, 299) auf die muxwai ai di Zlayiorov LEa)- 


Jayal in ber Aufzählung 76 reöror ’Augpinolw xr£* 


aufmerffam macht. $. 21, 22 wo bie Methode bed 
Redners IV, 750 sqq. von Sopater und Marcelli: 
nus erläutert und zweckmäſſig verglichen wirb mit 
Thueyd. I, 141, $. 4, 5, wo Apſines trefflid er: 
kannt bat (IX 505), daß Demofthenes den Olyn: 
thiern nicht recht traut, aber es vermeidet, feinen 
Argwohn auszufprehen. Etwas Anderes meint 9. 
Wolf, weßwegen R. nicht fagen durfte: Reiskius 
confert Apsinis sententiam, quae convenit cum 
Wolfio supra laudato. Ganz unbefannt ift ihm 
Anarimenes geblieben, deſſen Theorie doch (p. 16. 
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ed. Spengel) faſt wörtlid mit den Worten bes 
Redners Übereinftimmt in Dt. I, 8; fagt dieſer hier 
od dei di) TOLWÜTOy — rragamrerrtuxdra zugdv dpei- 
var, fo heißt es bort: moogadeıs ev odv elcı rod 
eölewov Exgpegew rrgös Tıvag abraı dei mwoöre- 
eov adızndEvrag vüv xurpdv Nabenerto- 
xotwor aulvacdaı rods dAdızjravras Ü wor 
ddıxovuklvoug drtg Eavröv wolemeiv 7 dmeo avy- 
year n Ömlo evepyerör N avumagoıs ddızomme- 
vors Bondeiv xıd. Der ganze erfte Theil von DE. 
T ift eben eine Aufforderung zur gehörigen Benüsung 
des xurpos, welcher von ben Athenern oft verfäumt, 
von Philipp dagegen nie außer Act gelaffen wor: 
den fen, und, wie er ſich jetzt barbiete, wohl als 
eine Gabe ber Götter betrachtet werben bürfe, mit 
deren Hülfe Athen Allied wieder gewinnen, durch 
deren Vernachläßigung es aber auch Alles verlieren 
fünne. Darum: follte auch herausgehoben werben, 
wie bie Rebe immer wieber auf den xupos zurüd: 
tömmt, nah $. 2 in $$. 8, 10, 11, 20, 24. 


Wie im Einzelnen zu wenig gegeben ift für bie 
Erläuterung des Zechnifchen, fo wirb man auch eine 
richtige Darftellung der Grundibeen, welche in diefen 
Meden durchgeführt werben und des Gebanfengangs 
vermiffen. Die Argumenta find cher geeignet, den 
jungen Leſer zu vermwirren als zu orientiren. Als 
Benfpiel mag DI. IT dienen. Demofthenes beginnt 
bier nicht mit bem singulare beneficium divinum, 
quo oceasio cum Philippe eonfligendi sit data, 
fondern mit dem Sat, daß die Athener an ben 
Olynthiern fichere Bunbesgenoflen gewonnen haben, 
die fie fich gehßrig zu Nus machen follen. Dierauf 
entwidelt er die propositio: feine Aufgabe fey kei— 
neswegs, zu zeigen, wie Philipp beſonders durch bie 
Fahrläßigkeit der Athener muthig geworben fen, ober 
feine Zreulofigkeit zu beweifen, fondern er wolle 
feine ſchwachen Seiten aufdelen, und daraus feiner 
Herrfhaft ein baldiges Ende prophezeyen, Iſt dieß 
der Hauptgebanke, dann geht das argumentum fehl, 
wornab Dem. exponit non de Philippi opibus, 
quas sua opera sibi paraverit, sed de perfidia, 
qua in iis augendis sit versatus. Im Beleg dazu 
6. 6—8 Athenienses, Olynthios, Thessalos alios- 
que esse deceptos, ita ut, a quibus sint auctae 
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illius vires, ab iisdem debeant infringi ift aud) 
ein Mißverftändniß untergelaufen: dıa zorran geht 
nicht auf die betrogenen Staaten, fondern auf Phi: 
tipps trügerifche Politif, fo febt fih ber Satz in 
Verbindung mit $. 5 dr ara — nukjdn. Die 
eigentliche anußovdı; ift in $$. 11, 12 zufammen: 
gedrängt: Man folle die Olynthier kräftig unter: 
flügen, und die Theffaler gegen Philipp bearbeiten ; 
fie würden fich bereitwillig zeigen, wenn Athen Ernft 
made; dann werde ſich herauftellen, wie wenig 
Philipp auf feine Bundeögenoffen und ſelbſt auf 
feine Unterthanen zählen könne. Diefe Gedanken 
find theild ganz übergangen, theils in Schatten ge: 
ftellt, wenn es heißt: interposita adhortatione, 
ut Athenienses Olynthiis opem ferant ac strenue 
suis rebus praesint, pergit exponere etc. Phi: 
lipps Macht, heißt es dann, ift nur in Verbindung 
mit andern von Gewicht, an und für fi nicht be: 
deutend, feine Unterthanen find des Kriegend müde 
und möchten lieber in Ruhe ihre Gefchäfte betrei: 
ben, woran er fie hindert; bie fremden Soldaten 
in feiner Umgebung find verworfene Ereaturen, denn 
anftändige Leute mögen dad wüſte Treiben bed Ho- 
fe8 nicht mitmachen; biefe fittlihe Gorruption wird 
bey einer. fhlimmen Wendung feines Gefchids and 
Licht treten und dann die Haltlofigkeit feiner Herr: 
Schaft fich offenbaren. Wie vag, und verworren ift 
auch diefer Theil wicbergegeben, wenn R. referitt: 
pergit exponere, Philippum neque sociis uti fidis 
neque opibus sat validis (das gehört aber noch in 
die eigentliche aumßordı) und ift ihr Schlußfab) — 
($. 11—13), easque, nisi augenntur aliorum au- 
xiliis, imbeeilles esse ($. 14, 15). Studia enim 
ipsius et Macedonum diversissima esse ($. 16, 
17), quippe qui ob illius immoderatam honoris 
eupidinem commereio prohibeantur: eos autem 
qui Philippi utantur consuetudine, vel rerum bel- 
licarum peritos vel probitate ornatos amoveri, 
ceteros esse homines libidinosos, his regis opes 
niti fundamentis, ut facile corruant. Die zwey 
ganz verfchiebenen Säge: „Philipp ift nur darum 
glüdlicher ald die Athener, welche fich doch des gött: 
„ lichen Wohlwollend erfreuen, weil er überall thätig 
ift, während fie unthätig bleiben,“ und „ihr habt 
früher Andern geholfen, warum wollt ihr euch jebt 
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nicht felbft helfen,“ find zufammengemworfen in dem 
einen: II cavet, ne deorum favore, quo gaude- 
ant, abusi inferiores fiant Philippo ($. 22, 23) 
quum ipsi olim aliis praesidio fuerint — nicht 
minder confus und fchief aufgefaßt ift die Inhalts— 
angabe von $. 24— 26 nec cunctando vel accu- 
sando tempus terant, nec sperent fore, ut quem- 
admodum res ipsorum delapsae sint, ita facile 
erescant, und dann zum obigen eavet ganz vers 
fehrt das II. rogat, ut pecuniam conferant 
ete. ald Gegenſatz herausgehoben, da doch das eine 
in dem andern enthalten if. Weiterhin wird bie 
ungeſchickte Kriegfübrung und bie mißliche Stellung 
ber Feldheren, welche das weſentliche Objeft ber 
letzten $$. find, ganz übergangen, baber, was De: 
mofthenes gefagt hat, kaum zu erkennen ift in der 
Relation bed Inhaltes: nec quemquam in judieium 
vocent, nisi suis satisfecerint oficiis; hine enim 
fieri, ut res privatorum bene, res publicae male 
cedant ; denique ut ne privatis civitatem com- 
mittant gubernandam, sed suum jus sibi vin- 
dicent. 


3u ähnlichen Ausftellungen geben auch die 
übrigen Argumenta Anlaß. Wie wenig die Lati— 
nität ald Mufter eined guten Stylö dienen Fann, 
ift aus ben mitgetheilten Proben ſchon erſichtlich. 
Zum Schulgebrauh ift die Ausgabe demnach nicht 
„zu empfehlen, der gelehrte Leſer aber wirb bie und 
da ein gutes Korn darin finden, weßbalb wir fie 
nicht durchaus verwerfen wollen. 


&. Kayſer. 


Gelehrte 


München. 
Nro. 227. 
a ee 


Die Eompofition der Polygnotiſchen Ger 
mälde in der Lesche zu Delphi. 





(Zortiegung). 

Merkwürdigerweife hat nun ſchon Eaylus (1757) 
einige ber von Böttiger begangenen Mißgriffe ver: 
mieben ; insbefondere war ihm Elar, daß zu gleicher 
Zeit die Abreife ber Griechen vorbereitet und die 
Zerſtörung der Etabt vollbradht werde, (Hist. de 
YAcademie des Inseriptions Tom. XXVII, 43.) 
beyde angeblihen heile des Gemälded demnach in 
einander übergingen; ebenfo ließ er die Eibesfcene 
in ihrem Zufammenhang beftchen. 
derfelbe Irrthum, in welden Facius und Böttiger 
in Betreff des dovgews Irros verfielen, auch bier 
vor, da Ale durch bie Iateinifche Ueberfegung ex 
adverso illi equo, prope Nestorem, Neoptolemus 
conspieitur , irre gemadt wurden, wenn aber jene 
apa x Nforogs tilgten, fo wußte ſich Caylus auf 
eine intereffantere Weiſe zu helfen, er erftärt: „un 
autre faut (alö der durch ben Graveur verfchulbete) 
est celle du texte de Pausanias, apparement al- 
tere par les copistes; on voit jei Nester aupres 
de Neoptolöme, ce heros est deja sur le premier 
plan, à edté des raptives. Il seroit injuste de 
mettre cette errenr sur le compte de Polygnote 
et meme de Pausanins. I] faut, que ce nom 
soit corrumpu et que dans Nun ou l'autre endroit 
il s’agisse d'un autre guerrier que Nestor.“ Das 
einfabe und fo nahe liegende Mittel vor vor magd 
einzufesen, bat erft Siebeliß und ungefähr zu ber: 
jelben Zeit Jacobs gefunden. Eine Heine Probe 
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von ber Hülflofigkeit der Archäologie, welcher feine 
Grammatik zur Seite ficht! 


Durch die erften Verſuche des Riepenhaufen wurde 
Böthe auf Polygnots Werk aufmerffam gemacht und 
zu eigener Reproduction desſelben veranlafßt, welche 
er aber anfpruclos in einem Bericht über „Poly: 
gnots Gemälde in ber Lesche zu Delphi nach ber 
Belhreibung des Paufanias reftaurirt von den Ge: 
brüdern Riepenhaufen“ vortrug *). Er tbeilt die 
Idee Böttigerd, daß das erfte Gemälde in die Par: 
tbien: „Trojas Zerftörung“ und „Werberrlichung 
ber Helena“ zerfalle. Ajax foll gar beſchwören, daß 
er die Kaffandra wider den Millen der Gottheit 
entführen werde, und bie Atriben den Frevler ab: 
halten wollen, „doch vermögen fie felbft die heilige 
Jungfrau nicht zu ſchützen.“ Zu völliger Befrie— 
digung des Zartgefühls entweicht der gaflfreye Anz 
tenor verfchont mit den Seinigen. Neftor wirb mit 
ber Abfahrt des Menelaus in Verbindung gebracht 
ald „Vorſteher einer mit Vorſicht vorzunehmenden 
Einfhiffung.* „Neben den gefangenen Frauen fieht 
man auch Männer meift fchwer verwundet und uns 
fähig zu widerfichen, Meges, Lykomedes und Eu— 
ryalos,“ welche ihre Schmerzen tragen müffen, da: 
mit Helena wieder erworben werde. Göthe muß fie 
für Zrojaner gehalten haben. Wer fieht nicht, wie 
der Dichter bier fi feines Vorrechts, den Mythus 
nad feinem Belichen umzufchaffen, im vollſten Maaß 
bediente. 





*) (Sanuntl. Werke, XXXI, 118 »qg. in der Stutt⸗ 
garter Ausgabe 1840.) 
XXIX 97 
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An Vergleich mit diefen Bearbeitungen iſt Wr: 
fentliches geleiftet von D. Jahn in feinem Aufſatz 
„über die Gemälde des Polngnotos in der Lesche 
zu Delphi“ (Kieler philologifhe Studien 83 — 
154.). Seinen Plan konnte er nur durch eine Tas 
fel, auf der die Namen der Perfonen ihre Stellung 
zu einander anbeuten, veranfhaulihen. Namentlich 
Böttigerd irrige Auffaffungen hat Jahn an vielen 
Etellen der ZAlov rögaıs widerlegt unb die richtige 
Borftellung nacgewiefen. Er bemerkte gegen ihn, 
daß zu der Gruppe ber Helena noch bie mit De: 
mophon fich befprechende Anthra geböre (X, 25, 
7); daß Odyſſeus im Gericht über Ajar fich nicht 
von dieſem abwenden könne, um mit Afamas und 
Polppoeted in eine unnüse Unterhaltung fi einzu— 
laſſen; daß die Todten (X, 27, 1) nicht unter 
der Badewanne liegen und Hefuba unmöglich babey 
fenn könne, was Böttiger aus der gelegentlichen Er: 
wähnung berfelben gefchloffen hatte; ferner daß Neo— 
ptolemud Stelle nicht neben dem equus Trojanus 
anzunehmen fey. Zuerft machte Jahn auf die Sym— 
metrie aufmerkſam (p. IN, welche in ben Gegen: 
fäten der äußerften Gruppen, Menelaus Abfahrt 
und Antenord Abzug, dann in bem einzigen noch 
ſtehenden Haus in Troja und den legten Zelten ber 
Griechen weiter ber Mitte zu in bem fich entfpres 
chenden Gruppen ber Zodten und Gefangenen ber: 
vortritt. Nur eind fehlt in biefer Reihe, freylich 
auch dad Wichtigfte, der Mittelpunkt für die Bilder 
auf bderfelben. Neftor mit feinem Roß kann, als 
minder bebeutend, diefen Mittelpunkt nicht abgeben. 
Er wird auch nur befcheidentlich ald „Gränze zweyer 
Abtheilungen, des Innern und Aeußern“ bezeichnet. 
Der Verf. empfand dieſen Uebelftand, wenn er p. 
104 ſchrieb: „Ein Bid auf die beygefügte Tafel 
A — zeigt neben ber genauen Symmetrie ber ein: 
zelnen Scenen, ber ftrengen innerlichen, wie äußer— 
lihen Beziehung derfelben zu einander eine für uns 
höchſt befremblidhe Gompofition des Bildes, 
wenn man es ald Ganzes betrachtet. Es zeigt fich 
nämlih, daß die Mitte des Gemälbes wohl der 
Scheidepunkt für bie beyben fich entfprechenden Hälf⸗ 
ten, nicht aber der eigentliche Mittelpunkt ber gan- 
zen Compofition iſt;“ und weiter unten: „wahr: 
ſcheinlich ift dieß als eine Haupturfache anzufehen, 
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weßhalb neuere Erflärer die angebliche Verwirrung 
des Paufaniad zum Vorwand ihrer Willführ mad: 
ten.“ Diefe zu weit getriebene Anhänglichfeit an 
Paufaniad hat Jahn verleitet, dem Polngnot manz 
che Fehler beyzulegen, bier aber ift eine Mißdeutung 
der Quelle felbft daran ſchuld, daß dem Künſtler 
ſelbſt ein fo ſtarker Verſtoß zugemuthet wird. Jahn 
durfte nur die Bedeutung von xarevd3 gehörig er: 
wägen und bie Vorftellung von einem unmittelbaren 
Nebeneinander, welche jenes Wort nirgends aus: 
drüdt, aufgeben; denn bergleidhen zu behaupten, ift 
faum weniger Wilfführ, ald wenn Böttiger um ben 
Epeus neben Neoptolemud anzubringen, od inreor 
(X, 26, 4) vom equus Trojanus verftcht und da— 
durch ſich genöthigt ficht apa rg Neoroge, wie 
ſchon bemerft, zu flreihen. Wird auf diefe Weiſe 
Neoptolemus an ben rechten Platz gebracht gegen: 
über der Andromache und ihren Mitgefangenen, fo 
ift Dagegen die Stelle, welche jekt die Gruppe des 
Ajar einnimmt, um fo unftatthafter; bie Eideslei— 
ftung koͤmmt dadurch unmittelbar hinter das Ro 
des Epeus, alfo beybe im eine ungehörige Beziehung 
zu einander. Nachdem aber fo bie Schwurfeene in die 
obere Reihe gerüdt war, mußten falfche und fonft nicht 


-nachmeisliche Refponfionen ber Gruppe entftchen: 1 


und 4, 2 und 5 treten unter fih in Bezug flatt 
1 und 5, 2 und 4; nämlih Helenus und bie 
drey übrigen Gefangenen zu ber Ajargruppe und 
die gefangenen Xrojanerinnen zu ben erſchlagenen 
Trojanern. Legtere entfprechen fich zwar an unb 
für ſich, keineswegs aber erftere, da der vereinfamte 
Wahrfager Helenus, welder von ben verwunbeten 
Griehen ſich abwendet, mit der im Gericht der 
griechifchen Helden erfcheinenden Kaffandra nicht wohl 
verglichen werben kann, fo berebt auch Jahn feine 
Annahme vorträgt, p. 94, wo er unter Anderem 
fagt; „gewiß mit weifer Abfiht war es von Poly: 
gnotos fo angeorbnet, baf auf bem zweyten Plan 
feines Gemäldes Kaffandros (I. Kaffandra) und He 
lenos die hervorſtechenden Perfonen waren, bende in 
tiefen Schmerz verfenkt, nachdenkend üher dad von 
ihnen fhon fo lange vorausgefehene Berderben des 
Baterlanded und mit trüber Ahnung binausfebend 
in bie Zufunft, die ihmen bie thrämenreiche Erndte 
biefer entfeglihen Unglüddfaat nicht wie ben übri- 
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gen verbarg. So hatte durch dieſes Seherpaar ber 
Maler fhon an das, was ba fommen würde, er: 
innert, und dem Beſchauer ben unermeßlidhen Hin: 
tergrund feines Gemäldes eröffnet.“ Diefer eröffnet 
vielmehr das Gericht der Griechen, worin ber Frev— 
ler ungeftraft davon kömmt und Kaffandra befhimpft 
wird. Die eben gerügten Uebelftände haben ihre 
Urfache noch in einem andern Fehler, dem, daß nur 
zwey Linien‘ angenommen find, da doch ber Xert 
des Paufaniad auf eine höher ſitzende Geſellſchaft 
von gefangenen Frauen und bie parallel liegenden 
Gerippe erfchlagener Männer deutlich hinweist (X, 
26, 1; 27, 1), in deren Mitte denn das hölzerne 
Rob als höchſte Spitze des Ganzen hervorragte. 
Nah Jahns Anordnung find die "Gefangenen und 
Todten zu fehr gehäuft; nur mit drey Linien er 
hält man eine gefällige Pyramidalform bes ganzen 
Gemäldes, welches gewiß nicht „durch eine unver: 
hältnigmäßige Höhe* das Auge beleidigte. 

Tneonfequent ift übrigens Jahn felbft in feis 
nem Princip, daß die Befchreibung des Periegeten 
überall befolgt werden müſſe. Obwohl er durch 
diefe Abhängigkeit von der Autorität des Paufaniad 
mehremale fih abhalten ließ, den Plan Polygnots 
unbefangen zu erforfchen, erkennt er doch p. 98 an, 
daß im Text von ber Gruppe des Andialos und 
Sinon, die den erfchlagenen Laomedon forttragen, 
der Uebergang zu dem Abzug der Antenoriden ohne 
die nötbige Angabe des Hinabgehens in bie untere 
Linie gemacht werde, Gilt das bier, warum nicht 
eben fo gut p. 93, wo Epeus und Ajax auf der: 
felben Linie ſtehen follen? Dod da heißt es: „will 
man ben Paufaniad eine nachläßige verwirrte Ber 
fhreibung aufbürden, fo muß man annehmen, daß 
diefe Gruppe cebenfalld auf dem obern Plan darge: 
flett war.“ Bey dem löblichen Streben, ben Feh— 
ler früherer Eregeten zu vermeiden, welche die Tex— 
teösworte nach ihrem Belieben umbeuteten und ums 
änderten, verfiel der Bf. in den entgegengefeßten, baß 
er ed unterließ, die fchon gefundenen Spuren von 
Unzuverläßigkeit im Bericht des Erzählers zu ver: 
folgen. 


(Fortfepgung folgt). 
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I. Eilfter Bericht über dad Beſtehen und Wirken 
bes hiſtotiſchen Vereins zu Bamberg. 

I, Arhiv für Gefhichte und Alterthumskunde von 
Oberfranten. 


Schluß.) 


Herr Holle hatte Gelegeubeit, kb vom gegen: 
wärtigen Zuftande des vormald Plaffenburger Archivs 
zu überjengen, welches in den Jabren 1813—1818 dem 
Bamberger Archive durch Dejterreicher einverleibt, aber 
weder von dieſem Herrn, noch von feinem Nachfolger 
(v. Hungerkhauſen) geordnet worden war und fich def: 
bald in einem teojtlofen Zuftand befindet, welchen zu be: 
ben die angejtrengte Thätigkeit des jekigen Hrn. Archi— 
vars in Anfertigung neuer Mepertorien ben der Weber: 
bäufung der laufenden Geſchäfte fibmwerlih im Stande 
fenn dürfte, Hr. Holle fchlägt, zu unferem nicht geringen 
Befreinden, als wirkſamſtes Mittel der Abhilfe die „Iren: 
nung des Banreuther Archivs. von dem Bamberger und 
die Zurückgabe des eriteren an die Rreisbauptitadt Bay: 
reutd* vor. — Alſo, in die mit Aktenſtücken obnebin 
überfüllte Kreishaͤuptſtadt foll das vormalige Plaſſenbur— 
ger Urchiv zurück! Im jenes Chaos von Papier, In 
welchen fih auch wertboolle Documente der Stadt und 
des Fürſtenthums Bamberg auf eine Weife verloren ba: 
ben, daß felrft die Möglichkeit ihres Wiederauffindens 
verſchwunden ift! Ich erinnere Benfpielsiweife nur an die 
Bamberger Pandtagsbandlungen, deren Alten duch den 
Bamberger Stadtkämmerer Rienecker nah Banreuth 
abgeliefert werden muften, die aber bis zur Stunde, 
allen angewandten Nachfuchungen zum Troße nicht wie—⸗ 
der gefunden werden Fonnten. In Bezug auf die Vo: 
calität, welche das Plaffenburger Archiv in Bamberg ein: 
nimmt, muß bemerkt werden, daß diefelbe von folcher 
Beſchaffenheit ift, um befagtes Archiv vor jeder Zerſtö— 
rung, insbefondere vor Feuer zu beivabren, und wo es 
in Bamberg in dieſer Beziebung noch etwa einer Aus: 
ftellung bebürfte, da laſſen fich ben der Geräumigkeit des 
Locales die nöthigen vortheilbafteren Umjtellungen in das 
Merk richten. Wir fragen aber, ob dieß in Bayreuth 
der Fall ift und welche Garantien bie dortigen Dertlich: 
Feiten, gegen die von Bamberg gehalten, darbieten Fön: 
nen? Dieß unfere Anficht Über des Hru, H'.s Begehren, 


Ein Theil der Ergebnijfe feiner Korfchungen in Bam: 
berg über den ZOjährigen Krieg im Bayreuther Fürften: 
tbum, die Periode des unheilvollen Krieges von 1618— 
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1632 liegt nun vor und. 14 Sabre Friegerifcher, das 
Cand verarinender Rüſtungen und Durcdhzüge, dann bie 
Kriegsfurie im Lande felbft bat Hr. H. auf den Grund 
archivalifcher Forfchungen zu Bamberg und mit Benupung 
der Urbeiten feiner Vorgänger diplomatifch. genau ge: 
fchildert. Don den 27 urkundlichen Beplagen find 21 
dem Bamberger Archiv entnommen, beilen anderweitige 
Documente Über diefen Oegenitand Hr. 9. fo benupt 
bat, daß wir fait auf jeder Dlattfeite den Citaten aus 
demfelben begegnen, 


Wenn von noch mebreren Seiten ber, wie man be: 
reits angefangen &. B. Scharold, Gejchichte der ſchwediſch 
und fächfifch weimariſchen Zwifchenregierung, fiebe Gel. 
Anz. 1844 Nro. 100 f.), diefer Gegenjtand unfrer va: 
terkindifchen Gefchichte vermittels archivalifcher Aufflär: 
ungen behandelt wird; fo it dieß zuverläflig als cin 
reicher Gewinn für die Gefchichte der einzelnen deutfchen 
Länder in diefer Periode zu betrachten, Alle Provinzen 
find der Reibe nach von diefem entjeplichen Kriege beim: 
gefucht worden, und überall baben fich diefelben janımer: 
vollen Scenen wiederholt. Gänzliche Verarmung und 
fehauderbafte Verödung der Bewohner und des Landes 
als Folgen der fchonungslofeften Ausſaugung durch eine 
wilde Soldatesca, die Freund wie Feind zu Grunde rich: 
tete; Dermwilderung ded Bodens wie der Gemüther bie 
zu einem entjeplichen Grad; Mißbandlungen der Einnoh— 
ner, ben deren blofer Erzählung ſchon das Haar fich 
ſträubt, wie 3. B. felbit die in Wälder, Moräjte und 
Klüfte Geflüchteten durch eigens hiezu abgerichtete Hunde 
aufgeſucht, gleich jagdbarem Wild und nach graufamen 
Peinigungen des Reſtes ihrer Habe beraubt, geſchändet 
und gemordet wurden; der Schwedentrank und andre 
derartige Quälerenen, als da waren: das Auffchneiden 
der Fußſohlen und das Hineinftreuen von Salz ‚oder 
Pulver, das Schinden der Menfchen ben febendigen Leibe 
u. ſ. w. Und fo aranfame Proceburen wurden vom 
Feinde, der biezu eine Urt Recht zu baben glaubte, aber 
auch von Denjenigen vorgenommen, die fich des Landes 
und feines Kürften Freunde und Wertbeidiger nannten, 
Dazu noch das Wüthen anſteckender Kranfbeiten, welche 
die Bevölkerung ganzer Drtfchaften hinwegraffte. Kam 
dann eine feifche Horde ins Land, in den des Krieges 
eiferne Hand gewaltet; fo wurde mit denfelben entfeß: 
lihen Mitteln die Nachlefe gebalten, und fiel fie, wie 
voranszuſehen war, unbefriedigend aus; fo nannte der 
Krieger ſolche Striche „verderbtes Land.” — Auch in 
der vorliegenden urkundlich treuen Schilderung 14 jäb: 
riger Drangfale des Bayreuther Fürſtenthums beginnen 
die Züge des unnennbaren Jammers bervorzutreten; ſchon 
plündern und morden fich wechfelfeitig die nächjten ach: 
barn in wilder Wuth. — Die Nachkommen derjenigen, 
die glüdlich dem Unheil des Krieges und der Peft ent: 


— — — 
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ronnen waren, können nun aus diefem Gemälde erfeben, 
an welchen Orten ihres WVaterlandes und auf welche 
Weife dort der Krieg getobt, Und dieß iſt, zumal im 
unferen Tagen, nichts weniger als cine überrlüjige oder 
unerbeblihe Sache. Hier lerne unfre Geueration die 
Greuel des Bürgerkrieges Fennen, aber eben darum andy 
den Bürgerkrieg verabfcheuen und Alles anwenden, den: 
felben fern zu balten, doch nicht durch verdanmmliche 
Schwäche ımd Nachgiebigfeit, fondern buch feites Be 
fteben auf Gefeg und Ordnung. Denn einmal entfeifelt 
werden mir feinen fürchterlichen Wirkungen cben fo ges 
wiß zur Beute werden, als unſere Väter im 30 jährigen 
Kriege ed geworden find. Un die Stelle des religiöfen 
Fanatismus von vormals tritt der politifche unfrer Tage, 
und jchen laifen die vereinzelten Ausbrüche des Bürger: 
Trieges erfennen, weifen wir uud von diefen fanatifirten 
und in folhem Zujtande jegliches Entfeben überbietenden 
Saufen zu verfeben bätten. Darum Danf allen Ienen, 
die und in dieſer aufgeregten Zeit mit Treue und Ge— 
wirfenbaftigkeit das Bild jene Bürgerfrieges wiederge: 
ben, der vor chen 200 Jahren im unferen Gasen zu 
wiltben aufgebört, der aber das ganze ſchöne Deutſch— 
land in eine Trauerftätte voll rauchender Trümmer ver: 
wandelt und unfre politifche Größe durch die Einmiſchung 
des Auslandes vernichtet bat; denn dieß wird muner 
der Ausgang jedes beutfchen Bürgerfrieged fenn, daß 
der — gerufene oder nichtgerufene — Ausländer auf den 
Ruinen unfeer Größe die feinige begründet und dem unter 
fih Berrleifchten und Todesmatten fein „vae victis!“ als 
Geſetz zuherrſcht! — 


Daß wir der Vollendung dieſer Arbeit in den näch— 
ſten Heſten mit Vergnügen entgegen ſehen, bedarf nicht 
erſt noch der Erinnerung. 


Dr. G. Rudhart. 
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Die Eompofition der Polygnotifden Ge: 
mälde in der Lesche zu Delphi. 





. 
(Fortfegung.) 

Mar aber einmal der rechte Weg zur Reftaus 
ration nicht eingefchlagen, fo fonnten aud noch fo 
fharfjinnige auf einer großen Belefenbeit berubende 
Vermuthungen nicht dazu verhelfen, daß und Po— 
Ipgnotd Intentionen Har wurden, im Gegentbeil 
fheint ed, ald wären ihm bie und ba Gedanken 
unterlegt, die er fchwerlicd gehabt hat. Ref. wer 
nigftend bezweifelt fehr, daß diefer Antenors Familie 
Helena mit Gefolge gegenüberflellte, um daran zu 
erinnern, daß die Anteneriden mit jener zugleid) 
abjegelten (vgl. Pind. Pyth. V, 77) oder daß über 
Helena darum Helenos feinen Platz erhielt, um an: 
zubeuten, daß beyde über Troja Verderben gebracht 
hatten; ebenfo zufällig dürfte die Stelle von Neftors 
Pferd grad unter dem dorgeros Imrsras feyn. Eher 
kann eine beflimmte Abficht des Malers zu Grund 
liegen, wo die Gruppe Andromadje zumächft auf die 
der Helena folgt (88). Unterbleiben dürfte die Be: 
merfung, daß durch die Kinder auf dem Schiffe 
die lange Dauer bed unfeligen Kriegs bezeichnet 
werbe (86), da man unter ben waides Sciffsjun: 
gen zu verftehen bat. 


Welders Darſtellung beflätigt die von Zahn 
in dem Berwort feines Aufſatzes borgetragene Be: 
merfung, baß jeder neue Verſuch aus Beichreibun: 
gen Werfe alter Kunft zu reprobuciren, wenn er 
die Fortfchritte der Wiſſenſchaft treulich nütze, der 
Bahrheit näher komme, im fo eminentem Maafe, 


daß man fih dem Hrn. Verf. zum innigften Danf 
verpflichtet fühlen muß, der uns enblic über die 
Gompofition jenes Werks einen ganz befriedigenden 
Auffhluß gibt. Die Meifterfchaft in der Behand⸗ 
lung des mythologiſchen und poetiſchen Stoffes, wie 
fie der Künſtler an den Tag legte, konnte durch 
Paufanias Befchreibung allein nicht erfaßt werben; 
die außgebreitetfte Kenntnif jenes Stoffs verbunden 
mit dem feinften Sinn für alte Kunft in Wort und 
Bild bedingte erft die zwedmäßige Benutzung des 
Schriftſtellers, welche Leinen Vortheil feiner Angaben 
Überfieht, aber auch durch Feine Ungenauigkeit und 
Flüchtigkeit desſelben ſich irren läßt. Paufanias war 
zu nichts weniger ald zu einem Kunſtkenner berufen; 
fo viele Auskunft er auch über Anzahl und Stel: 
lung der Figuren ertheilt, reicht fie doch lange nicht 
bin, um baraud cine deutliche Vorftelung von der 
GCompofition des Ganzen zu gewinnen, eben weil 
diefe ihm gleichgültig blieb, vielleicht auch nicht ein⸗ 
mal gehörig einleuchtete. Er bat das Gemälde nur 
als Mythograph betrachtet und für feinen Kunft: 
werth keinen Zinn verratben. Mit Recht urtheilte 
Caylus: „que eet autenr rempli d’erudition man- 
quoit des connoissances necessaires pour rendre 
les ouvrages des grands maitres. Quelle confu- 
sion, quelle secheresse, quelle froideur dans sa 
description!“ Daher rührt es, daß die bloß auf 
feinen Worten beruhenden Entwürfe von einander 
fo verfchieden ausgefallen find. Konnte ber Erfolg 
ein anderer ſeyn bey der Unbeflimmtheit und Zwey— 
beutigkeit feiner Ausdrüde, und ber Nachkäßigkeit, 
mit welcher er bie wichtigften Beflimmungen ganz 
wegläßt? Nicht felten fagt er Ipstjs oder nera, 
ohne daß wir erratben fünnen, baf er von einer 
XXIX. 98 
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bisher eingehaltenen Linie zugleih auf die untere 
oder obere fich begibt; umgekehrt würbe man ſich 
irren, wollte man bey feinem eidg und dvarfgw 
immer auf eine höhere Reihe, und bey Uro und 
xurwrögw auf eine tiefere ſchließen. Hier mußte 
neben den brauchbaren Angaben, die Feiner, Miß: 
deutung unterliegen können, bie Symmetrie ber 
Gruppen, welche aus ber Befchreibung troß bet faft 
durchgaͤngigen Achtlofigkeit ihres Urhebers hervor: 
leuchtet, zur Ermittlung ber Gompofition verwendet 
werden, und für die aequivofen Ausdrüde zum Re: 
gulativ dienen. Schon vor langer Zeit hatte Wel: 
der fich in Polygnots finniges Merk vertieft, und 
feine Auffaffung deöfelben in der Xrilogie (p. 512) 
wenigftend angebeutet*); bie verfprochene Entwidlung 
aber ift erft neulich mit Hülfe des jüngern der Ge: 
brüder Riepenhaufen verwirklicht worden; indem bie: 
fer auögezeichnete Künftler fih dazu verftand, feine 
ftühere Reftauration in wefentlihen Punkten nad 
MWelders Andeutungen abzuändern. So empfangen 
wir jest den reinen Eindrud einer großartigen, tief: 
gedachten und boch Haren Schöpfung, eines Epos 
im Bild, worin fi eine Külle von Heinern Ges 
mälden zu einem beziehungsreihen und bebeutungs- 
vollen Ganzen verbindet. 


Den Gegenftand zum erften Bild gab vorzüg- 
lich die Meine Ilias des Pesches ber; Paufanias 
führte auf dieſes Poem viele Theile des Kunftwerks 
zurüd, natürlih war jened nicht ohne weiteres zu 
übertragen: Polngnot mußte, um einige Gruppen 
anbringen zu können, mehrere Perſonen erft erfin: 
den, wie Ithaimenes, Echoiax, Polites, Strophios, 
Alphios, Amphialos (X, 25, 3), Zenodife (26, 
1), Metioche, Peiſis, Kleodife (26, 2), Elaflos 
(26, 4), Erefos (27, 3); auch fonnte ihm bie 
Berftörung der Stadt felbft nicht Problem fern, nur 
die Folgen derſelben; allein Neoptolemus ift noch 
befchäftigt, die letzten Nefte trojifcher Mannfchaft zu 
erfhlagen und Epeus die Mauer ber Stadt vollends 





) Jacobs, dem ber Verf. damals die Compofition 
des erjten Gemäldes mittbeilte, erflärte, daß Ihm 
die Darlegung der Ordnung fo Far und dem 
fommetrifchen Geiſt der alten Maleren fo ange: 
meffen feheine, daß er Einwendungen dagegen kaum 


für möglich halte, 
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nieberzureißen. Da bad Gemälde die Tofale Ber 
ftimmung batte, in der Nähe bed Grabes von Neo: 
ptolemus fein Gebächtniß zu fenern *), mußte der 
Heros vor Andern ausgezeichnet werben, ohne ihn 
darum auch zum Mittelpunft bes Ganzen zu ube 
ben. Dafür erfcheint er zu fehr vereinzelt und von 
allen den Perfonen entfernt, mit welchen das Epos 
ihn in Beziehung feste, wie Priamus, XAftvanar, 
Helenus, Polvrena, welche in andern Kreifen auf 
dem Bild angebradht find. Eben fo wenig darf 
Helena ald Mittelpunkt gelten, wie Jacobs in fei: 
nen brieflihen Mittheilungen an W. annahm, ober 
auch bende, Neoptolemus und Helena zufammen, 
wie Schloſſer in feiner Erflärung ber Riepenbauf: 
fchen Beichnungen (1805, p. 42) glaubte. Son: 
dern bie Idee bes Rünſtiers muß im Meineid des 
Ajax den Mittelpunkt der Compoſition erkannt ha— 
ben, hier trifft der Untergang der Trojaner mit 
der Siegesfreude, aber auch der unheilvollen Ueber: 
bebung der Griechen, welche bie Gottheit in ihrer 
Priefterin und ihrem Altar verlegten, zuſammen. 
Die Vorftellung aber, wozu Paufanias felbft ver- 
anlaft, indem er ald ben Gegenftand des Gemäldes 
die Einnahme Ilions und Abfahrt der Hellenen be 
zeichnet (X, 25, 2), als wären bier, wie fonft 
oft, mehrere aufeinander folgende Zuftinde und 
Handlungen auf einem Bild vereinigt, if abyumei: 
fen; mit gleichem Recht würde Jemand Antenors 
Abzug ald befondern Beftandtheil betrachten; über: 
dieß find bier nur gleichzeitige Begebenheiten zu: 
fammengeftellt (p. 27). 


Ben dieſer Aufftellung fo vieler weit von einander 
entfernten und boch gleichzeitig thätigen Perfonen konnte 
das perfpectivifche Verhaͤltniß unter ihnen nicht feſt— 
gehalten werden, und ed bedurfte gar nicht der Er: 
flärung dieſes Umſtandes „que la perspective etoit 
encore ässez grossierement jpratique dans les 
temps, que Polygnote a vecu,“ welche Ganlus 
beybringt. Nur leife Bezeihnung der Meeresküſte 
durch Steinden, der Burg durch einige Quaber, 
des Lagers durch ein Zelt reichte hin, Ort und Thä⸗— 


*) Die Worte umie rob Neormroisum Tor Tugor (X, 
26, 4) dürfen nur in Örtlihem Sinn gefaßt wer: 
den, woben e8 aber nabe liegt, den Zweck der De: 
bication hinzuzudenken. 
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tigkeit jeber Figur zu beflimmen, und was fonft 
erforberlih war, um ben Ausdrud mander Situa⸗ 
tionen bervorzubringen, wie dad Aoveigior, welches 
Meduſa in der Verzweiflung umflammert (X, 26, 
9), „da keine lebendige Bruft mehr ift, an bie fie 
ſchutzſuchend fich werfen könnte.“ Vgl. Virg. Aen. 
U, 489, oder ber Altar, den ein Feiner Anabe 
umfaßt bat. 


Bildete die Eideöfcene den Mittelpuntt, fo 
mußte fie au im Centrum bed Gemäldes ange: 
bracht fenn, nicht im ber zwenten kürzern Reihe, 
fondern in der unterflen und längften die Mitte 
einnehmen (p. 16, 20). An jeder andern Stelle 
würde fie auch busch die nächfle Umgebung viel von 
ihrer Bedeutung -verlieren. Daß fie fih aber in 
der That felbft nach der Angabe des Paufanias, 
aus welder Jahn einen Schluß auf die mittlere 
Linie machte, vielmehr auf ber unterften befand, er: 
gibt fih daraus, daß Neoptolemus xarevd Tod 
Neorogos zu fehen war, gegenüber alfo von Neftor 
und gewiß nicht durch einen leeren Raum von ihm 
gefchieden *. Im Begriff von xareudV iſt na— 





*) Die Stelle lautet X, 26, 3 fo: en? rourosg Tor 
Alarra £ogxousı. xurevdb di Tod Immov Tov 
mugü rip Neorogs Neomröhsuog — doriw wel. 
Die auch noch von Welder fejtgebaltene Erklä— 
rung des dal toutes mit propter hace iſt miß: 
lich, da dieſer Bezug über eine zu lange Paren: 
tbeje jurücgreift. ef. glaubte ebebem, daß Pau⸗ 
fanias Zu roudor di geſchrieben babe, vgl. Gel. 
Unz. 1847, p. 326, worin ihm Elavier vorange: 
gangen war, welcher dai vos Toni» conjiciete, 
und darauf ſchien aud die Lesart des Moscor. 
und Vindoh. 1. Zul ron Gwög zu führen. Uber 
Par. 1410 bat dur roüg of, Angel. und Lugd. 2 
Zn) Tov Col, wornach die in Lugd. I. und Vin- 
dob. 2 entbaltene Vulgata vervollitindigt werben 
Kann. Schrieb nämlich P. roiroig, or zör 
Aluvtu EEogxoroı, xurevdi dr. N. fo gab er 
für die wichtigfte Stelle im Bild eine doppelte 
Beſtimmung an, was bier, wie der Erfolg bewier 
fen bat, ganz zweckmäßig war. Zweifeln über 
diefen Gebrauch von Zr} begegnen wie mit Bele— 
gen wie I, 15, 2 du) de raiz Huakocır "Eiinves 
eicır honzöreg "Bror, 11, 18, 13 dur) de rovrog 
“Houx)koug merointu toy Eoywr rò d; ar bdgur 





790 


türlih ein Oben und Unten ausgefchloffen, was 
wir gar nicht weiter einfchärfen möchten, hätte nicht 
Siebelis erklärt (p. 148): „neque xarer9U inde- 
finitae potestatis sit necesse est, ut de eadem 
linea accipiamus.“ 


Um ben Mittelpunkt reihen ſich fommetrifch 
Neftor und Neoptolemus, neben jenem erbliden wir 
drey edle Zrojanerinnen, ihnen entfprechenb neben 
Meftor drey andere Frauen (oder zwey unb ben 
Eunud); vor dem Haus des Antenor liegen Todte; 
was ſich nad beyden Seiten weiterhin befindet, ift 
im Abzug begriffen. Darüber ift deßhalb die mitt: 
lere und obere Linie leer geblieben; aber oberhalb 
ber drey trauernden Perfonen Laodife, Meduſa und 
der ältern Perfon mit dem Kind liegen zwey Reiz 
ben Xodter, welder aud gegenüber zwey Reiben 
Gefangener entfprehen. Wenn bie Anzahl der Tod— 
ten geringer ift ald die der Gefangenen, namentlich) 
der in drey Eleinere Gefellfhaften getheilten großen 
Gruppe ber Helena nur die drey einzelnen Zobten 
entfprechen, die vor Antenord Haus bingeftredt lies 
gen, wirb man darin nicht Fehler gegen die Sym— 
metrie entdecken wollen, vielmehr den verfländigen 
Gebrauch künſtleriſcher Freyheit erkennen, welcher 
ben Schein des Zwangs und ber Steifheit fern zu 
balten weiß. Abfichtlih ift auch die Vereinzelung 
des Kindes, das fich zum Altar geflüchtet hat, wor 
mit die Hülflofigfeit vieler ganz verlaffener Waiſen 
ausgebrüdt iſt. 


Die Anhänglichkeit an Athen, Polygnots Adop⸗ 
tioheimath verräth fih in ber Zuziehung des Aka— 
mas nebft Polypoetes, dem Sohn bed Bufenfreun: 
des von Theſeus zur Eidesfcene, wie auch aus bem 
Roß auf der athenifchen Akropolis nur Meneftheus, 
die beyden Theſiden und ber Salaminier Teukros 
hervorfhauten. In ähnlicher Abficht zeigt Laodike 
eine ruhigere Haltung ald bie übrigen Zrojanerin: 





(fo möchte der Satz zu verbeifern fenn), HIT, 19, 
A mwemointas du) zov Bouov zul 7 Anufeng xub 
Köoon xal Miousar, dm) di auroic Moigui 1e 
zul Rpas. Iſt unfere Lefung richtig (in X, 26, 
3), jo erbält damit Welders Auffaſſung eine neue 
Befkitigung. 
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nen, Polygnot wollte nämlich dabey an die Sage 
erinnern, daß ſie die Geliebte eines der Theſiden 
(Plutarch Thes. 34 nennt den Demophon) war. 
Bat. Paus. I, 15, 2 mit Plut. Cim. über das 
Bild in ber Poelile *), auf dem Laodike wieder 
erſchien mit den Gefichtözügen der Elpinike, alſo 
auch da gewiß nicht als Sklavin. Daß Eurybates 
vor Helena in Betrachtung ihrer Schönheit ver: 
funfen fitt und nicht, indem er fich feines Auftra: 
ges entledigt, denn fonft müßte er vor ihr fichen, 
wird gegen die Auffaffung des Paufanias felbft gel: 
tend gemadt. (X, 25, 4 und 8, fiebe p- 18.) 


Auch in der Nekyia floßen wir mitunter auf 
bie Bemerkung, daf von richtigen Anfichten Aelterer 
in den fpätern Reftaurationsverfuchen Umgang ge: 
nommen wird. Göthe erkannte bereits die Drey— 
theilung bed Gemäldes, wie Böttiger (Archäologie 
der Maleren, 346); Jahn aber, der bier ebenfalls 
ſich möglihft ſtreng an Pauſanias anfchlieft, hat 
herausgebracht, daß theilweife eine Bierzahl von Pi: 
nien bier angenommen werben müſſe; diefes Ergeb: 
niß iſt um fo befremdlicher, da er fich fonft febr 
bemüht, bende Gemälde in Beziehung zu einander 
zu bringen. Er fpricht e8 im folgender Weite page. 
121 aus: „während auf dem erften Gemälde dren 
(oder im Grunde nur zwey) durch das ganze Bild 
durchgehende Figuren fich ergeben, auf welchen fämntt: 
‚ liche Linien vertheilt waren, zeigt ſich bier nicht nur 
eine bey weitem größere Anzahl über einander ge: 
orbneter Pinien, fondern man bemerkt leicht, daß 
feine berfelben die ganze Länge des Bildes einneb- 
me, vielmehr bie umtere ſtets durch die obere fort: 
geſetzt werde. Diefes beftändige Streben in bie 
Höbe tritt in voller Deutlichkeit hervor, wenn man 
die einzelnen Gruppen in ihrem Bufammenbange 
betrachtet, wo fich ergibt, daß ein Kreis zufammen: 





) Döttigers Vermuthung, daß Polygnots Gemälde 
in ber Poikile eine Beziehung auf die Troaden 
des Euripides gehabt habe, erfcheint nicht nur „ganz 
unwahrſcheinlich,“ fondern geradezu unmöglich, 
wenn man erwägt, daß die Blüthezeit Polygnots 
ſchon DI. 79 und Überhaupt in die Eimonifche 
Zeit fällt. 


gehöriger Figuren ſich nicht auf einer und derſelben 
Linie abfchließt, fondern daß man durch Den itnern 
Bufammenhang immer in die höhere Linie bimeinge: 
leitet wird.“ Und doch beruht dieſes abüchtliche 
Auffteigen der Gruppen auf den ganz unabfihtliher 
Verfäumniffen des Panfaniad, welcher nicht jo eft 
die Bezeichnung ber Focalität unterlaffen haben wür 
de, hätte er ihre Wichtigkeit zu beurtheilen vermaät. 
Aber feine Darſtellung ift bier noch ungenawer als 
im erften Bild, und fo verleitet er natürlih den 
ihm unbedingt VBertrauenden auch zu gewagten An: 
nahmen: eine, mehrfache Verſchiebung und Trennung 
bes Zufammengehörigen, wodurd viele fonft deutlich 
vorliegende Intentionen Polygnpt3 verdunfelt we: 
den, war alfo in Jahns Anordnung nicht zu ver: 
meiden. So find in biefelbe Reihe mit den Ge: 
fährten bed Odyſſeus (XR, 29, 1-—3) Oknos nebſt 
Eſelin, dann Ariadne und Phädra gebracht. Dief 
Paar wird nur darum aus ber fummetrifchen Reihe 
der übrigen geſchoben, weil auf die Gefährten ben 
P. Oknos mit dem Thier, und dann jene Frauen 
Eyyoraro folgen. Aber das pera geht bier, mit 
furz vorher Eyekis (28,7) auf eine Folge in fahrd: 
ger Linie abwärts. Daß ferner Megara über der 
Klymene (29, 7) und über diefer wieder Toro und 
Eriphyle fichen follen, dann über diefen auf einer 
höhern Linie Eipenor, bringt abermald eine viel- 
face verticale Reihe hervor. Doch ift Zowrepw, wie 
1, 15, 3 erweifen kann, nicht von einer hoͤhern Stelung 
ber Klymene zu faflen, es Fann nur auf eine Ber: 
tiefung einwärts ſich beziehen „weiter hinein in das 
Bild.“ Wie auf diefe Weife verfebt wird, was in 
einer Linie fteben foll, wirb umgefehrt auch Fremd: 
artiged verbunden: 3. B. die Xöchter des Pan: 
dareus mit Agamemnon, und fo die paarweiſe Com⸗ 
poſition der mittlern Reihe mit der Gruppirung ven 
je fünf Perſonen zuſammengeworfen. Die Schuld 
davon trägt abermals das mehrdeutige terra (30, 3). 


(Schluß folgt.) 
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Der Unterzeichnete bat ſchon früher in dieſen 
Blättern (1848. Nr, 116.) fein Bedauern barüber 
ausgefproden, baß die fchon weit vorgerüdten Ars 
beiten des Hrn. Sillig für die Kritif des älteren 
Plinius wegen der für den Buchhandel fo ungün— 
fligen Verhältniſſe noch nicht veröffentlicht worden 
feyen. Leider dauern dieſe Verhältniſſe auch jekt 
noch fort, wofür dad vorliegende Bud, fo ſchätzbar 
auch das in demſelben Enthaltene iſt, einen wahr: 
haft nicberfchlagenden Beweis liefert. Die Bemü— 
bungen des Hrn. Sillig, einen Verleger für feine 
Ausgabe des Plinius zu finden, waren nämlich bie: 
ber fruchtlos, und es ſcheint faft, als ſollte durch 
die äußeren Umſtände die Vollendung eines Werkes 
verhindert werben, welches eines ber fchönften Denk: 
male deutfcher Willenfchaft zu werben verfprac, und 
deſſen Wichtigkeit für die Alterthumsſtudien wie für 
die Geſchichte der Naturwiffenihaft von allen Sei— 
ten fo anerkannt wurde, daß Hobe und Nichere 
fih in gleicher Weife zu ben größten Opfern bafür 
bereit zeigten. 09005 De 

Bekanntlich gefhah die erfte Anregung zu die— 
fem Unternehmen bey ber im Jahre 1826 in Dres: 
den Statt findenden. Naturforfcherverfammlung von 





dem Hrn. Hofrathe Böttiger, welder dabey eine 
gemeinfame Bearbeitung dieſes Schriftfiellerd von 
einem Philologen und mehreren Naturforfchern im 
Auge hatte, Im folgenden Jahre nahm Hr. Hof: 
rath Thierſch, als die Naturforfcher in München 
verfammelt waren, ben in Dresden gemachten Vor: 
ſchlag wieder auf; rieth übrigens, wie jeber Sad: 
verfländige zugeben wird, mit vollem Rechte, fi 
fürs Erſte auf eine kritiſche Bearbeitung zu bes 
fhränfen, und bradte 3 den*Geeignetften bazu 
Hrn, Sillig, der vorher bereits mit Hülfe ber 
Parifer Handfchriften viele auf die Kunftgefhichte 
bezügliche Stellen des Plinius in feinem Catalogus 
artifieum verbeffert hatte, in Vorſchlag; worauf ihm 
denn auch von der Naturforfchergefellfchaft, ober 
vielmehr zunäcft von der k. b. Akademie ber Mif- 
fenfchaften,, dieſe böchft fehwierige Arbeit übertragen 
wurde, 


Nachdem fo die Hauptfache in die beften Hände 
gelegt war, Fam es darauf an, ben nöthigen Ap— 
parat zufammen zu bringen. Dieß war bey ber 
Koftipieligkeit der Sache durch Privatmirtel nicht 
möglih. Um fo dankenswerther war cd anzuerken⸗ 
nen, daf Se. M. König Ludwig I. auf Verwen— 
bung des Hrn. Hofrathes Thierſch allergnäbdigft 
eine anfehnlihe Summe verwilligte, um durch einen 
jungen Philologen die Handfchriften des Plinius In 
Florenz und Paris vergleichen zu laflen. 


(Schluß folgt.) 
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Die Eompofition der Polygnotifden Ge: 
mälde in der Lesche zu Delphi. 





Schluß.) 


Die Vergleihung der in ihrer Jugenbfraft ge: 
fallenen Helden mit den ſchönen Kindern, bie ein 
Raub der Harpyien wurden, ifl gewiß von bem 
Künftler nicht beabfichtigt worben, da ber bärtige 
Agamemnen ſich unter jenen befindet. Auffallend 
ift zulest die Beſchränkung auf nur zwey Reiben, 
indem Sifyphus mit dei? dumros auf bie eine obere 
zu ſtehen fümmt, und Xantalus auf bie untere. 
Diefom foll am Eingang gegenüber Zityus entfpre: 
hen, dann müßte er auch auf bderfelben Linie lie: 
gen; aber Jahn. hat ihn in die Nähe von Odyſſeus 
Gefährten, mithin noch auf ber Oberwelt angebracht, er 
befolgte alfo nicht den Rath, welchen Göthe (XXXI, 
141) ben Künftlern gibt:, „Tityos etwas weiter 
herunter zu feßen als im unferer Tafel gefchehen, 
bamit dem Odyſſeus und feinen Gefährten der Rü— 
den frey gehalten werde,“ 


Im Allgemeinen würdigt Zahn mit anerfen: 
nendwerther Einficht Polygnots Verfahren, welcher 
die Perfonen durch ausbrudsvolle Haltung und finnig 
gewählte Symbole zu charakterifiren wußte und ba- 
mit Normen aufftellte, von denen fpätere Künftler 
abzugehen nicht für gut fanden. In der Deutung 
ber von Paufanias gefchilderten Figuren und Grup: 
pen glaubt derfelbe nicht zu weit gegangen zu feyn, 
und zu viel gefucht zu haben, er ift im Gegentheil 
überzeugt, eine genauere Unterfuhung werde nod) 
fehr vieles ans Licht fördern, was ihm entgangen 
fey. Deögleichen befcheidet er fich nicht überall das 
Richtige getroffen zu haben (127). Ron beybem 
liegt jest in Welders Schrift bie Beflätigung in 
reihem Maafe vor. Wenig glaublih iſt z. B., 
daß Polngnot bey Eriphyle an Phacbra dachte, oder 
bey ber Tyro, welche im Gedanken ben Enipeus 
umarmte, ald Pofeibon fie täufchte, an den Raub 
ber Ariadne durch Dionyfos; allerdings wäre bie 


Ideenverbindung annehmlih, wenn Polygnot Eri- 
phyle mit Phaedra flatt mit Ariadne, und diefe mit 
der Tyro, nit mit der Phaedra gepaart hätte. 
Achnlicher Art if, wenn Klymene in ber (niht uns 
mittelbaren) Nähe von Chlorid fich befinden fol, 
weil fie beyde von Orchomenos herfiammen, und 
Maera durch ihren Sohn Lokrus mit dem Theba— 
ner Aftaeon in Beziehung gebracht wird, weil er 
mit Amphion und Zethus bie Mauern von Theben 
gebaut hatte. Genügte bier nicht bie gleiche To— 
besart volllommen, um bie Zufammenftellung zu 
rechtfertigen ?_ Eher läßt fi ber Gegenfas von 
Odyſſeus und Theſeus hören — biefer in der Gruppe 
unmittelbar unter, jenem und audh ſchon von Göthe 
angedeutet, da Odyſſeus auf Geheiß einer Göttin 
fih zum Hades begibt, Theſeus aber gewaltfam 
eindringt. Viel weniger. aber leuchtet die Verbin: 
dung bed Palameded mit Orpheus ein, die überbief 
durch Marſyas und Olympus lokal getrennt find, 
wenn „bad Vorbild erfindungsreicher Weisheit und 
heilbrigender Klugheit“ dem Sänger an bie Seite 
geftellt werben foll (114). Nur fo viel Ueberein: 
ftimmung ift zugegeben, daß Orpheus, Olympus 
und Palamedes fämmtlih Spieler find: Palamedes 
fpielt Shah, Marſyas die Flöte und Orpheus 
hält bie Cithar wenigftens in ber Hand. Da Then 
fited bey jenem Spiel betheiligt ift, dürfen wir bie 
Abficht einer ſolchen Wergleihung des Palamebes 
mit Orpheus bey Polngnot eben fo wenig voraus: 
fegen, als andrerſeits die einer befondern Berben: 
lichung des Odyſſeus, wenn Palamedes, dad Opfer 
feiner Intrigue, bier mit andern gerechter befämpf: 
ten Gegnern zufammentrifft. Am meiften wirb man 
ſich darüber verwundern, daß Antilochus-dem Achil⸗ 
led die Nachricht vom Tod des Patroflus bringen 
fol (110), da biefer felbft zugegen if. Dagegen 
hat Jahn die Hnpothefe von D. Müller, daß Or 
pheus für mehrere Gruppen ben Mittelpunft bilde, 
welche auf ihm hingerichtet feyen (Gött. Gel. Anz. 
1827, p. 1314) mit Glüd befämpft (120). Trotz 
ber von ihm angenommenen allzubunt fi Freuzenden 
Bezüge und Uebergänge ber Gruppen aus einer 
Reihe in bie andere darf man ihm das Verdienſt 
nicht beflreiten, zum beſſern Verſtändniß dieſes Bil: 
des weſentlich bengetragen zu haben. 
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Welckers Anfiht ift im Allgemeinen bie, baf 
in der Nebyia Feine fo beftimmten Abtheilungen nad 
den Gegenftänden möglich waren, wie im erften, außer 
daß die beyden Enden Büßende barftellten, und dem 
Sifpphus (dem fich vergeblich abmühenden Menſchen⸗ 
geift) Eurynomus, die perfonificirte Werwefung ge: 
genüber Plag nimmt *); wie Tellis und Kleoboea, 
die Etifter von Mofterien auf Thaſos den Nicht: 
eingeweihten im Habed gegenüber erſcheinen. Eury: 
nomud (eine vielleicht von Polygnot felbft erfundene 
Figur) liegt auf der Geierhaut, um auch hiedurch, 
wie mittelft feines Namens feine Natur ald Leichen: 
feind auszubrüden. Paflender wird er noch auf ber 
Oberwelt, vor ben Gefährten des Odyſſeus placirt, 
ald wie von Jahn gefcieht, zwiſchen Eharond Na: 
chen und die Auge gefchoben, wodurd außerdem 
die in der Mittelreibe fonft durchgeführte Paarung 
der Perfonen eine Ausnahme erleidet. In ähnlicher 
Weiſe fab man auf dem unterften Plan vier in fich 
abgefhloffene Gruppen von je fünf Perſonen; biefe 
Gruppen waren burd bie büffenden von beyden 
Enden her eingefchloflen; bie Mitte der zweyten Reihe 
hatte Achilles inne, ald Vater bed Neoptolemusd; bie 
Gruppe ber Mufifer trennte ihn von feinen Feinden 
Hektor, Sarpedon, Memnon, Paris und Penthefilea. 
Ebenfo find von Odyſſeus die ihm feindlichen Pa— 
lamedes Therfites, nebft ben beyden Ajas, zu wel: 
chen noch Meleagros fich gefellt, abgefondert burd) 
Maera, Aktaeon und Autonoe. Den zwey Gefähr: 
ten des Odyſſeus entſprechen die drey Arkabifchen 
Heroinen Kalliſto, Nomia und Pero. Die Xoben: 
beſchwörung in dieſer dritten und höchſten Reihe 
darf nicht als Mittelpunkt des Ganzen betrachtet 
werben, obwohl Cäylus, (l. e. 49) und Böttiger 
de. 347) fo meinten, und wohl auch Göthe, wie 
feine Ueberfchrift des Bildes: „Beſuch des Odyſſeus 
in der Unterwelt“ verräth — fie ift nur aufgenommen 
wegen bes Zufammenhangs mit ber Tcou megoıs 
und weil Polngnot die Nekyia der Odyſſee zu Grund 
legen mußte, um bie Helden, welche vor Ilion ge: 
fallen waren, als die bebeutendften Geftalten der 


*) Zu gräßlich (hattet ihn Canlus 1. e. 47 aus: „pour 
rendre ce texte, il faut representer ce Dieu, 
inconnu d’ailleurs, environne de squelettes.“ 
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Unterwelt vorführen zu können, wozu bie Nefyia 
in ber Minyas nicht verhalf, 


Ueber die Bedeutung ber einzelen Figuren gibt 
Welder fehr willtommene Auffhlüffe. So über bie 
Pharmafis, die bem Kempelräuber einen Trank reicht, 
ber bie Gefichtzüge entftellt, aus welcher Erfindung 
ber Schönheitsfinn bed Volkes und fein flarfer Wi- 
berwille gegen das Häßliche hervorleuchtet; über die 
Ejelin des Oknos, woben auf die Jamben 43-49 
des Simonides verwiefen und das verfchwenderifche 
Weib erfannt wird, welches den Erwerb des fleißi: 
gen Mannes aber unachtfamen Haushalterd beftändig 
aufzebrt. Zur Erflärung ber fi fhaufelnden Phaedra 
erinnert W. an das der Erigone gewibmete Schau: 
feln (Hygin. P. A. I, 4), welche ſich ebenfalls er: 
hängt hatte. Die Haltung der Thyia, melde ihr 
Daupt auf den Schooß ber Chlorid lehnt, ift durch 
das phyſiſche Werhältniß der Aura zur Flora viel 
finnreicher gebeutet, ald von Pauſanigs felbft und 
ben von ihm abhängigen neuerg Interpreten, welche 
nämlich ihre Freundfhaft anführen und daß bie eine 
von Pofeidon, die andere von beffen Sohn Neleus 
umarmt worben ſey. Das Spiel der Klytie und 
Kamiro fol nit bloß blühende Jugend und an 
muthige Heiterkeit, fondbern auch die drohenden Ge: 
fahren bes fröhlichen zwanglofen Lebens, welche ben 
fhönen Baifentindern bevorftanden, vorftellen. Die 
Trauer bed Antilohus erhält hier die richtigfte Be— 
ziebung auf ben frühen Tod des Achilles; daß biefer 
übrigens ald König ber Schatten, nicht geftanden 
habe, wie feine Umgebung, zeigt fhon Paufanias, 
darum haben wir und auch den Protefilaus nicht 
figend zu denken. Sehr ſinnreich ift, was W. über 
Promebon vermutbet, daß er, wie Prometheus, Vor: 
bedacht auöfpreche, welchem gegenüber Orpheus ber 
Epimebon — Epimetheus fen, ber um bie burd 
eigene Schuld verlorne Eurydice trauere. Die von 
den beiphifchen Eregeten erfonnene Deutung auf 
einen Freund ber Muſik, welcher dem Orpheus zu: 
höre, wird ſchon durch feine Stellung widerlegt, 
da Promebon indem er ſich an bie Kebrfeite ber 
Weide anlehnt, dem Orpheus ben Rüden zuwen— 
den muß. Orpheus kann übrigens aud nicht eins 
mal fpielen, denn er faßt mit ber einen Hand bie 
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Weide an, wodurch eben feine Trauer audgebrüdt 
wird, 


In der Wahl der Perfonen ließ ſich Polygnot 
auch bier durch Atheniſche Epmpathieen beflimmen, 
wenn er Feine Thebaniſchen Herven in feinen’ Kreis 
309, wohl aber Delphifche, wie ben Phokos, Jaſeus 
und Schedios, nebft dem Nachbar Pelias. Namen: 
fombolit zeigte Schedios mit einem Eyxos ax&dıon 
verfehen, und Peliad, der alterögraue (rolıo5); bed: 
gleichen Promedon; bie Verwandlung des Altacon 
in einen Hirfh war durch das Hirſchfell, die der 
Kalifto dur die Bärenhaut angedeutet. 


Aeußerſt wichtig iſt die hier wie bey Dem er— 
fien Bild durd;geführte Nachweiſung von ber Nach⸗ 
läßigkeit des Schriftſtellers in den lokalen Angaben 
und Bezeichnungen. Sie erhellt meiſtens durch Zus 
ſammenhalten vager Beſtimmungen mit andern, die 
feinem Zweifel unterworfen find. Auch manche an: 
dere Mifveyfändniffe des Textes, welche lange ganz 
unbefangen fortgepfanzt worben waren, find endlid) 
durch die fehärfere Auffaflung des Bildes befeitigt. 
Auf dem Nahen des Charon z. B. glaubte man 
immer noch andere Schatten außer Tellis und Kleo— 
boca annehmen zu müſſen (28, 3), verführt durch 
die Ueberfegung des Amaſaeus, der damit ganz fehl: 
gegriffen hatte, fie lautet nämlich: qui navi vehun- 
fur, non satis internosei possunt, ita parum sunt 
evidenti specie. inter eos *) Tellis aetate puer et 
Cleoboea. Die richtige Bedeutung von Zriyareis 
gibt erſt Dindorf an, wicwohl die Gorreftur ad 
quosnam pertineant, omnino non est perspieuum, 
nicht ganz genügt; aber inter eos ift auch ben ihm 
noch fteben geblieben. Paufaniad hatte nur die bey: 
den genannten Perfonen im Sinn, wenn er ans 
merkte, daß ihre Genealogie nicht ganz im Reinen 


*) Canlus hat daher auf feiner Zeichnung ein großes 
Publikum im Nachen verfammelt, und bemerkt da: 
zu: balbrichtig: il y a Jans la barque des hom- 
mes et des femmes, la plurpart inconnus et dont 
la famille est ignoree. (l. ec. 46). Was Göthe 
über den Tellis fagt (l. e. 140), iſt ganz aus ber 
Euft gegriffen. 
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fen. Für entſchieden fehlerhaft erklärt W. auch die 
in den lebten Ausgaben noch beybehaltene lat. Ueber: 
ferung der Etelle X, 29, 7, wo die Rede ron 
Eriphyle iſt: zod xırövog HE roĩc xollos Eixd- 
asız ruv yeiıgav Exeivor or door adrım Exemw: 
dieß heißt gewiß micht facile vero conjieias ” intra 
tunicae sinus manibus eam oeculiare celebratum 
illud monile, auch verbargen nicht die Hände, fon- 
dern fchen die tunica dad Halsband. Da fie aber 
die Finger der einen Hand gegen ben Hals aus 
dem Kleid hervorftredte, kann fie nur mit ber ans 
dern den Schmuck feftgehalten haben. Ref. glaubt 
daher nicht, wie W., daß Paufaniad ſich erlaubte, 
die Präpofition 2x zu eixdasıs wegzulaffen, wenn 
er fagen wollte, baß man aus ber Haltung ber 
Hände errieth, was. Eriphyle barinnen hatte; viel- 
mehr fcheint zj Erfge vor rar xeıpav ausgefallen 
zu ſeyn; Beyſpiele diefer Verbindung fiebe II, 27, 
2; X, 31, 5. Den entgegengefegten Fehler, eine 
durch Unachtfamkeit der Abfchreiber entftandene Wie- 
derholung vermuthen wir X, 31, 11, wo ber vor: 
zügliche Lugd. 1 Zu eier eergav flatt ber Vulg. 
Zi af zeergre hat; jened rojv . fcheint eben aus 
dem vorhergehenden Sat Purlousros Tıjv zrergum 
repetirt zu ſeyn; dieſelbe Handfchrift hat »/ jur nad 
yuraixes und läßt de nad wage weg; mit Be: 
nüsung diefer Varianten und von Sicbelid Gonjef: 
tur vda möchten wir fchreiben: xai yuraixeg 7) ir 
vea Zorıw *), 9) de maga Tor mpeoßernv Zoeia 
xeirp rıjv kırian. Denn Uno vj mergn, wie p- 
51 vorgefchlagen wird, dürfte nicht auf den Hügel, 
fondern nur auf den Stein bezogen werben, welchen 
Siſyphus hinauffdicht. 
Kayſer. 


*) Ueber bie Vertauſchung von ar und ar vgl. die 
Angaben in den M. Gel. Anz. 18647. p. 319. 
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Schluß.) 


Diefer ehrenvolle Auftrag warb dem Unterzeich- 
neten zu Xheil, ber ein volles Jahr dazu verwandte, 
indem er auch bie Echäge der Bibliotheken in Rom 
und Neapel audbeuten zu müffen glaubte, ohne 
Rüdfiht darauf zu nehmen, daß ein nicht unbe 
beutender Theil der Meifefoften ihm ſelbſt zur Laſt 
fiel, Zu dem fo gewonnenen Apparate kam durch 
Bermittelung des Prinzen Johann von Sachſen 
eine im Xeußern eben fo zierliche al& genaue, wenn 
auch nicht bis in's Einzelne vollſtändige, Wergleir 
dung des codex Toletanus, welche der König Fer: 
dinand VIL von Spanien dem Obeime feiner Ge- 
mahlin, dem Könige Anton von Sachſen über: 
fhidte, der fie Hrn. Sillig huldreihft zur Benützung 
überließ. Won den damals befannten wichtigen Hand: 
fhriften fehlte nur noch die Woffifhe. Für die 
Bergleihung diefer wurden bey der Naturforfcherver: 
fammlung in Berlin im Jahre 1829 die nöthigen 
Mittel herbeygeſchafft. Böttiger Ienkte in einem 
Bortrage die. Aufmerkfamkeit der Anwefenden darauf 
bin und auf Dfen’s Vorſchlag fchoffen Naturfor: 
fher und andere Berliner Gelehrte das dazu Er- 
forderliche zufammen. Was aufßerbem, namentlich 
von Parid, noch noͤthig fehien, verſchaffte fih Hr. 
Sillig auf eigene Koſten. Endlich entbedte im 
Sabre 1831 der Unterzeichnete in Bamberg bie 
wichtigfte aller Handfchriften des Plinius, welche 
allein ben Schluß bes Werkes, im Ganzen aber 


leider nur die ſechs letzten Bücher, enthält, und 
madıte im Jahre 1835 in dem lebten Bande der 
Sillig'ſchen Beinen Ausgabe bie volftändige Ber- 
gleihung bderfelben befannt, wovon er fpäter fein 
nach der Handfchrift ſelbſt verbeſſertes Hanberemplar 
Hrn. Sillig zu Gebote flelite. 


So ausgerüftet begann biefer, nachdem er in 
feiner Eleinen Ausgabe den früher befannten Appa⸗ 
rat zuſammengeſtellt hatte, ſein ſchwieriges Merk, 
für deſſen Ausführung ihm fein Opfer zu groß war, 
Er achtete nicht feiner oft wankenden Gefundheit, 
namentlih eines mitunter fehr bedenklichen Augen: 
leidens, und ſchlug felbft, um ungeflört fortarbeiten 
zu fönnen, einen unter den ehrenvollften und vor: 
theilhafteflen Bedingungen an ihn ergangenen Ruf 
an bie Univerfität Dorpat aus, Allein «8 war ihm 
aus dem oben angeführten Grunde bisher nicht vers 
gönnt, die Ergebniffe feiner unermübeten Studien 
der Deffentlichkeit zu übergeben, und durch fo viele 
vergeblihe Anfragen muthlos gemacht, entfchloß er 
ſich endlich, auf eigne Koften den vorliegenden Xheil 
feiner Arbeiten als ein Zeugniß deffen bruden zu 
laffen, daß «8 nicht an ihm läge, wenn er fein 
Wort nicht löste, 

Die Wahl des bier Gegebenen beruht natür: 
ih auf der Ordnung, melde H. Sillig bey der 
Bearbeitung der einzelnen Bücher des Plinius ein: 
geſchlagen bat. 

Dem weniger mit der Kritik dieſes Schrift 
ſtellers Vertrausen könnte es auffallen, eines ber 
legten Bücher mit dem Anfange beö ganzen Werkes 
vereinigt zu. finden. Der Grunb bavon liegt aber 
nit etwa darin, daß H. Sillig ſich frühe außr 
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ſchließlich mit der Kritik ber Iehten Bücher befhäf- 
tigt hat; er ift vielmehr in der Anerkennung ber 


Vortrefflichfeit der Bamberger Handfhrift zu 
fuchen. 


Ganz richtig ſah nämlih H. ©. ein, daß diefe 
Handfchrift, welche fo viele Lücken allein ergänzt 
und für fo viele verborbene Stellen die alleinige 
Hülfe bietet, dem Urterte des Plinius fo viel näher 
ald alle andern Hanbfchriiten läge, daß fie zur 
hauptfächlichen Richtſchnur bey der Kritik desſelben 
dienen mußte. Er begann daher, nachdem er alle 
Vorarbeiten vollendet hatte, mit den ſechs legten 
Büchern, welche diefe Handſchrift enthält, und ging 
dann erft zu dem Anfange des Ganzen über. Da: 
burch Iemte er bad Verhältniß der übrigen Hand— 
fchriften zu der Bamberger bis in's Einzelne ken— 
nen, fam aber zu ber traurigen Gewißheit, daß bie 
Handſchriften für die erften 31 Bücher ben weitem 
keine fo fichere Grundlage gewährten, ald es bisher 
etwa fcheinen mochte. Seine eignen Worte darüber 
find in der Vorrede © LI f. folgende: „Per 
Bambergensem seilicet codicem repertum omnis 
tractatio eritica Plinii est immutata. Nam ut ta- 
ceam illorum librorum emendationem, ubi Bam- 
bergensis nos destituit, ab en perfectione, quae 
sex libris postremis per illum contigit, mirum 
quantum abesse, de ipsis prioribus lihris eorum- 
que emendatione rectius quidem quam ante Bam- 
bergensem repertum iudicare possumus; sed haee 
ipsa intelligentia eonfidentiam animi multum im- 
minuat necesse est. (uodsi enim eodex Bam- 
bergensis non deteetus fuisset, per lihros prae- 
stantiores . . id eflici posse existimatum foret, 
ut naturalis historiae si non ad plenam sui in- 
tegritatem, at certe ad eum nitorem reduceretur 
qui ab illa proxime abesset. Haec spes tota est 
coneussa. Uti crisis Plinii per Bambergensem 
est facilior facta, quod nune rectius de eodicibus 
eorumque auctoritate indicare licet, ita eadem 
multo quam antea difficilior evasit, quia a Bam- 
bergensi destituti prorsus dubii haeremus, quo- 
usque progredi liceat, Nam vel fortissimus mem- 
branarım assecla confiteri debebit per illos quos 
supra praestantiores dixi codices, si cum Bam- 
bergensi comparantur, non multum profici, - -» 
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et proinde in libris triginta *) prioribus permul- 
tos locos superesse dolebit, ubi corruptelam in- 
sanabilem latere ex codieum scriptura suspicari 
potest; idem vero, quod etiam durius est, plures 
fortasse exstare concedet, ubi ne suspicio quidem 
talis oritur.* 


Demgemäß follte nad) dem erften fofort ber lebte 
Band erfcheinen; daher find aus diefen benden hier 
Proben gegeben, welche zugleih die Verſchiedenheit 
ber Behandlung ber in ber Bamberger Handſchrift 
vorhandenen und der in berfelben fehlenden Bücher 
erweilen follten. Won dem lebteren Theile wurde 
die Praefatio gewählt, weil dieſe ein nicht zu um: 
fangreiches Ganzes bildet und eigenthümliche Schwie⸗ 
rigfeiten barbietet, welche theil in bem bier vor: 
zugöweife verfünftelten Ausdrucke des Schriftſtellers, 
theils in den vielen in Handſchriften und Ausgaben 
befindlichen Interpolationen liegen. 


Außerdem iſt die bereits im April des Jahres 
1847 geſchriebene Vorrede zu ber vollftändi- 
gen Ausgabe unverfürzt, ald ein Nachweis über 
dad, was Hr. ©. bey biefer beabfichtigte, beygege: 
ben. Sie enthält außer ben nöthigen Notizen über 
dad ganze Unternehmen eine genaue Beſchreibung 
und Würdigung aller bier zum erften Mate ober 
früber fhon benüsten Handfchriften, unter denen eine 
Voſſiſche als die ber erwähnten Bamberger dem 
Wertbe nah am nächſten fommende bezeichnet wird, 
und zwar- fo, daß beyde burch verfchiedene Mittel: 
glieder in zweyter Pinie, alle andern aber in vier- 
ter oder fünfter Linie von dem Urcoder abatletet 
werden; wobey ausführlih von den Füden und ben 
Interpolationen der einzelnen Handfchriften gehan- 
beit wird. Ferner find die bey ber Kritik befolgten 
Grundfäse dargelegt. Daß die Bamberger Hand: 
fhrift, fo weit fie reicht, als erfte Autorität ailt, 
ergibt fih aus dem Obigen von felbft; doch ift die 
felbe nicht als ein Drakel betrachtet, fondern ber 
Madvig'ſche Grundfag befolgt: Codieibus bonis ob- 
temperandum est, non serviendum. Für bie übri:- 
gen Bücher erfchien eine mehr eklektifche Kritik notb- 


) Hier find 30 ſtatt 31 Bücher genannt, weil das 
erfte außer der bier abgebrudten Vorrede nur die 
Inpaltsanzeige der Übrigen enthält. 
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wenbig; doch fo, baß überall einzelne Hanbfchriften 
ze Richtfehnur genommen wurden, von denen nur 
abgegangen wurbe, wo es bie Sache ſelbſt gebot. 
Der Gonjecturalfritit wird ber Zugang nur geftattet, 
wo gar Feine Hanbdfchrift eine annehmbare Ledart 
bietet. In Betreff der Orthographie mußte bie in 
diefer Beziehung auch am genaueften verglichene 
Bamberger Handfhrift ald maßgebend erfcheinen, bie 
in den meiften Fällen mit den von Wagner für 
Birgit feftgeftellten Grundfägen zufammentrifft, an 
welche fich, wo die Handſchrift fich nicht gleich bleibt, 
Hr. ©. anfchließt. Der Interpunction ift eine be: 
fondere Aufmerffamfeit gewidmet, fo baß nicht we: 
nige Stellen dadurch deutlicher geworden find ober 
erft ihre richtige Erflärung gefunden baben. 


Der Commentar, über ben fih die Borrede 
noch weiter ausſpricht, ift ein vorzugsweife Fritifcher. 
Die abweichenden Lesarten der benügten Handfchrif- 
ten, fo wie ber Dalehamp’fhen und Brotier'fchen 
Ausgabe finden fih, nah ben Paragraphen abge: 
theilt, -die einzelnen burch aufrecht ſtehende Striche 
gefchieden, unter dem Texte. Mit Recht ift bey ber 
Maffe des Mitzutheilenden vorzüglih auf Raumer: 
fparniß gefeben. 

Bor jebem Buche werben die genau vergliche: 
nen Handfchriften mit Angabe derjenigen Theile bed: 
felben, über welche fich die Vergleihung erflredt, ober 
an weldyen die Handſchrift lückenhaft if, verzeichnet; 
an ben einzelnen Stellen ift dann nur bemerft, welche 
Hanbdfchriften von der aufgenommenen Lesart ab: 
weichen, und zugleich werden die Namen ber früh: 
ern Kritifer angegeben, welche eine Gonjectur zu 
einer Stelle gemacht haben. Diefe Einrichtung ift 
in fo fern unbequem, ald man, um zu wiffen, welche 
Handfchriften die aufgenommene Lesart unterflügen, 
immer erft den Anfang bed Buches auffchlagen muß. 
Dem würde abgeholfen, wenn, wie es bey dem 
Mocrobius des Ref. gefchehen ift, bie Zeichen ber 
Handſchriften auf jeber Seite wieberholt würden. 
Der Raum wäre babey nicht in Anfchlag zu bringen, 
da zwifchen Text und Commentar Platz genug wäre. 
Was die Zeichen felbft betrifft, fo würbe es bie 
Weberficht erleichtern, wenn fie gleichartiger, und na= 
mentlihb von den Zeichen der Ausgaben auf ben 
erften Blick zu unterfcheiben wären. Seht iſt bieß 


nicht ber Fall, da bie benben bengezogenen Audgas 
ben mit By, die Handſchriften aber mit lateinifchen 
und griechifhen, theils großen, theil® Meinen, Buch⸗ 
ftaben bezeichnet find. Ein Mißftand ift ferner, daß 
fi die beyden Zeichen für die zwey Ausgaben in 
der Vorrede neben ben Siglen ber Handfchriften - 
nicht verzeichnet finden, fo daß man bie Erflärung 
auf Seite XLV. ber Vorrede fuchen muß. Uebri— 
gend ließe fih auch noch darüber mit Hr. Sillig 
rechten, daß er ſich auf biefe beyden Ausgaben bes 
fchränft hat. Ref. hätte die Geſchichte des Plinia— 
nifhen Textes mehr berüdfichtigt gewünicht, fo daß 
etwa die Editio princeps, bie Recenfion des Her— 
molaus Barbarus, ferner Dalechamp's, Harbuin’s 
und Brotier's beachtet worben wäre; doch ift nicht 
zu läugnen, daß dieſe Zugabe nicht wenig Plag in 
Anfpruch genommen und bey ber Umfänglichfeit des 
ganzen Werkes eine unverhältnißmäßige Mühe ers 
fordert haben würde; da bad Neue, was bie einzelnen 
genannten Männer für die Berichtigung bed Tertes 
bengebracht haben, doch faft durchaus Aufnahme ge: 
funden bat. Noch ift eine dem Harbuinifchen Index 
emendationum ähnliche, aber viel fachgemäßere Ein— 
richtung zu erwähnen. Um nämlih bie Stellen, 
welche entfchieden als verborben zu betrachten find, 
ohne eine geeignete Berichtigung gefunden zu haben, 
ober welche nicht aus den Handſchriften, fonbern 
durch Vermuthungen des H. ©. felbft oder Anderer 
verbeffert worden find, nicht mit Sternchen oder 
fonft wie bezeichnen zu müffen, hat Hr. ©. am 
Schluffe alle diefe Stellen in einen Index criticus 
vereinigt, und bie noch verborbenen mit einem Frage: 
zeichen verfehen, den WBerbeflerungen aber ein nos 
oder den Namen des Urheberd oder das Zeichen ber 
Ausgabe, woraus fie entnommen find, bengefeßt. 


Schon hierin zeigt ſich die Sorgfalt, mit wel: 
her Hr. ©. bey feiner Kritif zu Werke gegangen 
if. Er bat biefelbe aber auch mit einer folchen 
Befonnenheit und Einſicht geübt, daß fi nur fel- 
ten Veranlaſſung gibt, ibm zu vwibderfprechen, wo: 
gegen Ref. an nicht wenigen Stellen feinen Anz 
fand nimmt, feine früher ausgefprochene Anficht 
gegen bie hier vorgetragene aufzugeben. Die Be 
fprehung bes Einzelnen foll übrigens einer eigents 
üch philologiſchen Zeitſchrift vorbehalten bleiben. 
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Eine Begründung der Wahl einer Lesart ift 
überall unterlaffen,. wo es bem Lefer möglich iſt, 
die Entſcheidungsgründe felbft aufzufinden, Wo diefe 
ferner liegen, find fie oft nur mit wenigen Worten, 
öfterd auch in ausführliben Bemerkungen, vorge: 
. tragen, welche zum Theil nicht wenig zur Erklärung 
des Schriftitellers beytragen. Namentlich find bie 
Bemerkungen über den Sprachgebraub des Plinius 
fehr ſchätzbar, da Hr. ©. bey dieſen immer alle 
Stellen angeführt bat, an welden fi Achnliches 
findet. Weiter konnte, dem Zwecke der Ausgabe 
gemäß, die Erflärung nicht ausgedehnt werben; bie 
eigentliche Saderflärung mußte ausgeſchloſſen blei: 
ben. Freylich darf man fih kaum mehr ber Hoff: 
nung bingeben, daß das in Erfüllung gehen würde, 
was ber urfprüngliche Plan des Unternehmens war, 
daß die einzelnen Theile von Männern des Faches 
commentirt und erläutert werben; doch, wer weiß, 
was die Zufunft bringt! Jebenfalld durfte die Schwie: 
rigfeit, welche die Veröffentlichung eines ſolchen Wer: 
fes in unfrer Zeit ohnedieß findet, nicht durd Bey: 
gaben erhöht werden, die nicht unumgänglich nöthig 
erfcheinen, bamit nicht auch bie leute Ausficht ab: 
gefchnitten werde, daß vielleiht England, was frey: 
lih dem beutfchen Buchhandel nicht zur Ehre ge: 
reichen würde, bie Hebung des auf deutfchem Grund 
und Boden vergrabenen Schatzes möglich mache, 
ober in rubigeren Beiten hochherzige beutfche Für: 
fien, wie fie das Werk in feinem erften Entfteben 
begünftigten, auch zu deſſen Vollendung bülfreiche 
Hand bieten. Ein Weg, das ift wohl ficher zu 
boffen, wird fich finden, ein Werft an das Licht 
zu ziehen, deſſen Urbeber man mit vollem Rechte 
bad zurufen fann, was er in feinem Widmungs- 
briefe, mit allzugünftiger Beurtheilung der Leiſtungen 
des Unterzeichneten gegen dieſen ausgeſprochen hat: 
Tantum de hoc, scriptore meruisti, quantum nulli 
priorum grammaticorum qui in eo et emendando 
et illustrando versati sunt, ne Joanne Fridericn 
Gronovio quidem excepto, merere contigit. 


®. v. Ian. 
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Kleine Schriften zur deutſchen Literatur: und 
Kulturgefhichte von Zulius Tittmann. Er: 
fter Theil. Die Nürnberger Dichters 
fhule. Harsdörfer, Klaj, Birfen. Bey: 
trag zur Ddeutfchen Literatur: und Kulturge: 
geihichte des fiebzehnten Jahrhunderts. Göt- 
tingen, Druck und Berlag der Dieterichfchen 
Buchhandlung. 1847. 8, 252 ©. 





Eine durchaus objectiv gebaltene, wohl gefchriebene 
Darftelfung dejfen, was die Stifter bes gefrönten Blu: 
menordend für die fchöne Literatur geleiftet haben; ger 
gründet auf umfaſſende Studien, geleitet von ficherem 
äftpetifchen Urtheil, die Schwächen der Schule obne 
Spott anzeigend, ihre Verdienite mit Liebe hervorhebend, 
fo daß man fie nicht ohne vielfache Belehrung und ein 
wohlthuendes patriotifches Gefühl durchläuft. 

Inden der Derf. auf Gervinus Ddeutfche Literatur⸗ 
gefchichte verweist, glaubt er dadurch der Nothivendigs 
keit, feinem Werk eine ausführliche biftorifche Einleitung 
voraus zuſchicken, überboben zu ſeyn, und fübrt den Leſer 
nach einer kurzen Hindentung auf die fruchtbringende 
Geſellſchaft fogleich in die Mitte der erſten Blumenbirten 
hinein. Wir deuten bie Bekanntjchaften an, die wir ba 
machen. 

In Harsdörfer lernen wir einen juriſtiſch und 
iweltmännifch gebildeten reichen Patricier Nürnbergs Fens 
nen, Auf einer fünfjührigen Reife in Franfreich, ng: 
land, Holland und Stalien mit Sprache und Dichtung 
unfrer Nachbarvölfer befannt geivorden, fab er den Ver: 
fall der deutſchen Literatur mit Betrübnig und befchloß, 
zur Abhülfe mitzuwirten, 1634 trat er mit einer Leber 
fepung von Loredano's Diana auf; im 3 1642, dem⸗ 
felben, in welchen er unter dem Namen des Spielenden in 
die fruchtbeingende Gefellfchaft aufgenommen ward, erfihien 
der erjte Band feiner Gefprächfpiele, eines enenclopäpdifchen 
Werks, welches beftimmt war, durch Anleitung zu ger 
feufchaftlichen Gefprächen zur Veredlung des Lebens beos 
zutragen, und ibm durch die barin nicbergelegte mans 
nichfaltige Gelehrſamkeit, die eingejtreuten Dichtungen, 
die ausgefprochene Liebe zu vaterländifcher Sitte und 
Sprache großen Rubm erwarb, 


(Sortfegung folgt.) 
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Etymologicon magnum seu verius Lexicon 
saepissime vocabulorum origines indagans 
ex pluribus Lexieis, Scholiastis et ‚Gram- 
maticis anonymi cujusdam opera concinna- 
tum. ‘Ad Codd. Mas. recensuit et notis va- 
riorum instruxit Thomas Gaisford S. T. 
P. aedis Christi Decanus nec non linguae 
Graecae Professor Regius. Oxonii e typo- 
grapheo Academico. NDDCCOXLVIII. in fol. 
max. ©. 1—5. I—Iv u. 2470. Preis 42 fl. 





Dieſes etymologiſche Sammelwerk enthält einen 
ſolchen Reichthum nicht bloß etymologiſcher, ſondern 
auch grammatiſcher, lexikaliſcher, hiſtoriſcher, mytho— 
logiſcher und anderer Notizen aus den berühmteſten 
griechiſchen Grammatikern älterer und fpäterer Zeit, 
nämlih eines Ariſtarchos, Apollonios, He: 
rodianod, Methodios, Georg. Choerobo— 
ffos u. A., deren Werke entweder größtentbeils oder 
ganz untergegangen find, daß es Fein gründlicher 
Altertbumsforfcher entbehren fann, 


Der unbekannte VBerfaffer oder Sammler be: 
merkt unter dem Wort ro ©. 417. ed. Sylb. 
von feiner mühevollen Arbeit, daß er ber bloßen 
Ueberlieferung gefolgt fey und, obgleih er von gro: 
Bem Unglüd gebrüdt war und an dem Nothwen: 
digen Mangel litt, doch aus Liebe zu feinem Stu: 
dium, Nächte durhwachend, an feinem Werke mit 
allem Eifer gearbeitet habe, um nicht nur felbft den 
größten Nusen daraus zu fehöpfen, fondern auch 
ber Nachwelt etwas Denfwürbiges zu binterlaffen. 


Daß er im zehnten Jahrhundert gelebt habe, 
barüber ift man ganz einig. Ob er ein Chriſt ge 
wefen, muß dabingefiellt bleiben, ungeachtet mehrere 
Etellen bafür fpreden, weil es ungewiß ift, ob 
diefe nicht von fpäterer Hand herrühren. Daß bie 
ſes Wert von Zufägen aus fpäterer Zeit nicht frey 
ift, unterliegt Reinem Zweifel. Der gelehrte Bifchof 
von Theflalonife, Euftathios, welcher im zwölfs 
ten Jahrhundert lebte, erwähnt beöfelben öfter in 
feinen Gommentaren zur Ilias und Odyſſee, wors 
aus abzunehmen ift, daß es damals ſchon eine ges 
wiffe Berühmtheit erlangt hatte. 


Die erfte Ausgabe beforgten Markos Muſu— 
ros und Bad. Kallierges aus Kreta zu Vene— 
dig im Jahre 1499. in Fol. Die zweyte veran— 
ſtaltete ebenbafeibft 1549. in dem nämlichen For: 
mate $. Turriſanus mit Aufäßen aus andern 
Scholiaſten, welde er durch befondere Zeichen ge: 
ſchieden. Die dritte von Hieron. Commelin zu 
Heidelberg 1594. in Fol. gedrudte verdanken wir 
dem Fleiße des gelehrten Fried, Syiburg, ber 
zwar feine bandfchriftlichen Hülfsmittel dazu benugen 
konnte, aber durch die von ihm beygefügten ſchätz— 
baren Anmerkungen und einen forgfältig ausgear: 
beiteten Inder dem Werke einen befonderen Werth 
verlieh. Am Sabre 1710. erſchien zu Venedig in 
Fol, die des Panagiotes aus Sinope. Diefer 
aber nahm bie Zufäte bed Zurrifanus, ohne fie von 
dem Texte des Etymologen zu trennen, und bie 
folburgifchen Verbefferungsvorfchläge unbedenklich auf, 
ohne den Inder zu beachten. Sylburgs Ausgabe 
ließ F.Wilh. Sturz zu Leipzig bey Weigel 1816, 
in Quartformat wieder abdrudın. 3wey Jahre 
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ſpäter folgten als Zugabe das Etymologieum Graecae 
linguae Gudianum et alia Grammaticorum Seripta 
e codieibus manuseriptis nune primum edita, mit 
€. 9. Barkers, Imman. Bekkers, Ludw. 
Kulentamps, Amad. Peyrons und Anderer 
noch unedirten Anmerkungen zu dem Etymologieum 
magnum, von Sturz mit einem reichen und ge: 
nauen Wort: und Sachregifter beforgt. Daran reiht 
fib Orionis Thebani Etymologieon ed. Sturz. 
Lips. 1820. 4. 


Für die eigentliche Textkritik des Etymologi- 
con magnum war fonach biöher nod wenig ge 
ſchehen. Erft dem englifchen Kritiker gelang «6, 
durch Benusung mehrerer banbichriftlider Hülfs- 
mittel einen gründlich verbefferten Text liefern zu 
fönnen. Wir nehmen feinen Anftand, bie Bear: 
beitung dieſes umfangreichen Werkes als bie glän: 
zenbfte Leiſtung des Hrn. Gaisford nächſt feiner 
Ausgabe des 1834. zu Orford erfchienenen Suidas 
zu bezeichnen. 


In der Borrede äußert der Herausgeber bie 
Vermuthung, daß entweder Mufuros oder Kal: 
lierges diefem Etymologikon, um bie Käufer an— 
zuloden, ben Beynamen „das große“ gegeben haben 
dürfte; denn daß ed von dem eigentlih fo genann— 
ten Etymologieon magnum verſchieden ift, zeigen 


wenigſtens act Stellen in bem am Ende benge: 


fügten Inder, wo der erfle Herausgeber flatt ber 
Lesart der Handfchriften geiya liſtig @do ſetzte. 


Der Sammler des auf und gefommenen Ety— 
mologifons erkenne felbft an, daß er ein grofies und 
ein andered Etymologieum, wenigftens zwey Lexien, 
vieleicht das von dieſen verfchiedene Lexicon Rhe- 
torieum, das Periton zur Ilias, den Diogenia: 
no®, Drion, Drod, die Scolien zum Homeros, 
Hefiodos, zu den alerandrinifchen Dichtern, und, 
obgleich fpärlicher, zu ben Zragifern und zu Ariſto— 
phaned und Pindaros; unter ben Grammatifern 
Herodianos, Methodios, Georg Choerobo— 
ſtos, Theognoſtos u. A. benützt habe. 


„Quibus in alphaheti seriem redactis,“ be: 
merkt Herr Gaisford, „opus haud inutile, in 
cuĩus scilicet absentia non pauca gravioris levio- 
risve momenti hodie nos eflugissent, composuit, 
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nihil fere de smo adiiciens; nam phrases istas 
otrws £yw, edgov Zya et istis similes non excer- 
ptoris ipsins, sed magna saltim ex parfe gram- 
maticorum esse, quorum scripta compilat, jure, 
ut mihi videtur, suspicatur Sylburgius p. IX. E.“ 


Wenn er noch beyfügt: „Neque aliter sta- 
tuendum puto de celebri loco, in quo de infeliei 
studiorum suorum fortuna conqueritur v. nros (I. 
oben), fo beißt dieß nah bed Ref. Dafürbalten den 
Sfepticiömus zu weit treiben. 


Die Handſchriften, welche er benußte, fin 

41) die Dorvillifche, jest in ber Bodleyſchen 
Bibliothek zu Orforb befindliche, auf Pergament, in 
Fol, aus dem XIV. Jahrhundert, welche wegen der 
vielen rätbfelbaften Abkürzungen zwar ungemein 
ſchwer zu leſen ift, wie man aus bem bengefügten 
Speeimen erfeben kann, aber für die Tertkritik ber 
fondern Werth bat. 


2) Die, von dem Mönh Athanaſios im 
Sabre 1273. vollendete Parifer Papierhandſchrift 
Nr. 2654. Sie ift von vorn herein mank. Die 
Collation wurde mit ber erften Venediger Ausgabe, 
jedoch nicht mit geböriger Genauigkeit, veranfaltet, 
fo daß öfter eine Nachlefe nötbig war. Diefe ſtimmt 
meiftend mit der Dorvillifchen. 

3) Die von C. G. Cobet verglichent Marcia: 
nifche zu Venedig Nr. 530. auf Baummollenpe: 
pier in Großquart aus dem XIII. Jahrhundert, 
weldhe Fol, 4—372, dad Etymologicum magnum 
gibt. Die Auffchrift derfelben lautet: 4pyi ar 
Jeo tor Zrvmoioyuiw Tod covida. Die lerten 
zwey Worte find mit bläfferer Dinte von neuerer 
Hand angefügt. Es beginnt: Moser älgpa; zapd 
ro Algo. Diefer Coder ift größten Theils von einer 
ältern Hand des dreyzehnten Jahrhundert? von BR. 
Bol. 68— 372, gefchrieben; aber nicht ohne Lücken, 
welche von einer jüngern Hand bes fünfzehnten Jahr⸗ 
hundert aus einem Coder, ber nicht dad ganze 
Etpmologifon, fondern nur einen Auszug entbict, 
in welchem die meiften aus älteren bengebradten 
Stellen mangeln, ergänzt mwurben. 

4) Die des Iſaak Voß, melde jett im ber 
Leydner Bibliothek aufbewahrt wird und zu den 
Bierben berfelben gehört. Einft befaß fie Heinr. 
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Stepbanus, von bem fie Sylburg vergebens 
zur Benugung zu erhalten fuchte, und führt fie in 
feinem Thesaurus Gr. L. öfter als Lexicon meum 
vetus an. Später bradıte fie Iſaak Voß an fi. 
Bekanntlich firitten fihb in der Folge Voß und 
Marquard Gubde, der Befiser bed nah ihm fo: 
genannten Etymologieon Gudianum, wer von bey: 
den wohl das vollftändigere und beffere befäfle, weß— 
halb der erftere mit feiner Handfchrift fehr geheim 
that. Die Auffchrift des Voſſiſchen Goder lautet 
fo: +00 Javuacıwrarov xal Cotpwrarov xal TEXVO- 
nolvuadoös oovida. Es finden fih in demfelben 
zwey Reiben von Artikeln, von welchen die zweyte 
mit bem Worte dpnarsıov uelos S.2145, 45. ab: 
briht. Der Herausgeber deutete bie erftere Durch 
die Sigle Va, die andere durch Vb an, bie ein: 
fache durch V. Die zwente enthält fehr vice Er: 
gänzungen von dem, was in der erftern vermißt 
wird. 


Diefe Handfhrift wurde einft von Hemfter: 
huys, VBaldenaer, Ruhnken und Andern öfter 
mit Nuten zu Rathe gezogen. Auf Herm Gais: 
fords Anſuchen verglih fie I. T. Bergmann 
mit der größten Genauigkeit nah einem Eremplare 
der’ Spiburgifhen Ausgabe und fehrieb überdieß für 
ibn fehr viele Bufäge befondbers ab. 


Die Wolfenbüttler, einft dem M. Gubde ger 
börige, und die Brüffeler wurden dem Heraus: 
geber mit der größten Liberalität nach England ge: 
fhidt. Won der ehemaligen Sorbonifchen, jekt 
in der Parifer Nationalbibliothef aufbewahrten, be: 
ren Befchreibung Baſt 5. Greg. v. Kor. ©. 289. 
gibt, und einer andern Parifer ließ er ſich Ab: 
fhriften machen. Eine Probe der Neapolitani: 
ſchen, höchſt fehlerhaft copirt, findet man p. XLV. 


Bon den Ausgaben wurbe bie erſte Venediger 
vom Jahre 1499. forgfältig verglihen; von ber 
zweyten Venediger vom Sabre 1549. aber durch— 
aus Fein Gebrauch gemadıt. 


Fortſetzung folgt.) 


m 


814 
EEE 


Kleine Schriften zur deutfchen Literatur: und 
Kulturgefhichte von Julius Tittmann. 





(Fortfegung.) 

Er Pannte und liebte die Afademien, wie fie damals 
in jeder größern italieniichen Stadt vorbanden waren, 
und da er von dem Sitz der fruchtbeingenden Gefellfchaft 
Örtlich ziemlich entfernt war, fo kam er ben einer großen 
Sehnfucht nach reichen gefelligen und literarifchen Vers 
kehr auf den Gedanken, in feiner Daterjtadt einen Bund 
zu jtiften, der feine perfönlichen wie die nationalen Ber 
dürfniſſe befriedigte. Die Ausführung diefes Gedankens 
ward dadurch ermöglicht, daß im Jabr 1644 Iobann 
Klai, Theolog und gefrönter Poet, geb. 1616 zu Meifs 
fen, aus der Schule des Wittenberger Buchner, deifen 
Weihnachtsidnil Joab er überfept batte, nach Nürnberg 
Fam. Das gleiche Streben, der deutfchen Sprache und 
Literatur zu dienen, brachte die beuden Männer einander 
bald nabe, fie wurden genaue Freunde und befchloiien, 
eine poetiſche Geſellſchaft zu gründen, deren Zweck ſeyn 
ſollte, „fortan unſerer Mutterſprache mit reinen und zlier⸗ 
zeigenden Reimgedichten und klugen Erfindungen emfig 
bedient zu ſeyn,“ und deren Formen und Bezeichnungen 
die einer idealen Hirtengenoſſenſchaft waren. Das Zei— 
chen des Einzelnen ſollte ein weißes ſeidenes Band ſeyn, 
das an dem einen Ende mit einer Blume, am andern 
mit einem Schäfernamen bezeichnet wäre. Bald gewann 
die Geſellſchaft einigen "Umfang; ſchon 1045 trat der 
damals 18jäbrige Sigmund Betulius, eines Pfar- 
rers Sohn, geb. zu Wildenftein in Böhmen, mach feiner 
Erhebung in den Adeljtand v. Birken genannt, in fie 
ein und warb namentlich von 1649 an, wo er einen 
feften Wohnfig in Nürnberg auffchlug, nächſt den benden 
Stiftern ihr einjlufreichites Mitglied. Der Bund ent: 
wickelte fogleicd; viel Thätigfeit; cr gab dem Publikum 
von feinen Abfichten Kunde, veröffentlichte Fleinere Dich: 
tungen und in raſcher Folge erfchien die Fortfekung der 
eriwäbnten Oefprächipiele, 


Für die Ueberfichtlichfeit der Darftellung wäre es wohl 
gut geiwefen, wenn uns der Verf. an diefer Stelle einen 
Blick auf das gefammte literarifche Wirken der Blumen: 
birten, auf die Macheinanderfolge ihrer bedeutendften 
Werke hätte tbun laffen; ftatt deſſen gibt er nach einer 
Befchreibung der Gefprächfpiele fogleih den Inhalt der 
zwey berübmtejten Poetifen des Ordens: des poetis 
{ben Trichters von Harsdörfer (1648) und der Zeut: 
ſchen Redebind:- und Dichtkunſt von Birken (1679) 
in zuſammenfaſſender Weife an. Hiedurch erhält er zwar 
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den Vortheil, die Eintheilung der pegneſiſchen Dichtum: 
gen, melcher er folgt, durch die eignen Urtbeile ber 
Schule zu begründen; aber bdiefer Voctheil iſt doch 
nue gering; und gewiß muß doc immer erſt die Poefie 
eines Dichters zur Anſchauung gebracht werden, ebe die 
Entfaltung feiner Aeſthetik auf Intereife rechnen kann. 


Der fonderbare Titel dee Harsdörfer'fchen Poetif 
gründet fich auf die Anficht, daß die Kunft einem Jeden 
Pönne eingetrichtert werden. Wie Fein Acker fo fchlecht, 
den man nicht mit Fleiß follte fruchtbar machen Fönnen, 
fo fen auch Niemand fo unreinen Hirns, der nicht durch 
Nachfinnen auf vorher erlangte Unmeifung eine gebun: 
dene Rede zufanımenbringen könne. Zwar fließe ein Ge⸗ 
dicht voll Feuer und Geiſt aus höberer Eingebung, allein 
die Natur tbue allein nichts; ed geböre Uebung dazu. 
Der zukünftige Dichter febe ſich daher mach Unterweifung 
um, und zwar falle er erjtens einen kurzen Entwurf der 
Poeteren zu Sinn, fhudire zweytens guter Pocten Ge: 
Dichte, verfuche drittens Verſe obne Reim oder richte 
aufgelöste wieder ein, und überlaſſe viertens Alles Um 
dern zur Durchficht und Beſſerung. 


Der Urfprung der Poefie fen in der religiöfen Er: 
bebung des Gemüths beym Unfehauen des göttlichen We: 
fens, welches fih in Natur und Menfchen offenbare, zu 
finden; zuerjt fen fie von den Hirten gebt worden, die 
ben ihren Heerden müßiger als andere Stände feven. 
Birken fagt noch beitlinmter, fie fen geboren worden als 
Jubal und Jabal Trifte und Weidegenoſſen waren; ber 
größte Dichter fen David gewefen, Satan aber babe 
die edle Pocfie von ibm abgefeben und fo fen fie zu den 
heidnifchen Völkern gekommen, Ihre Zweck, jagt Hard: 
Dörfer, fen die Ehre Gottes, die Beluftigung großer 
Heren und gelehrter Peute, die Unterweißung der Unverjtäns: 
digen, fie wolle der Verftindigen Nachfinnen üben, die 
Einfältigen lehren, Die Betrübten tröften und der Fröb: 
lichen Freude vermehren. Der Verf. macht die treffende 
Bemerkung, daß in diefer Zweckſtellung allerdings das 
Moment liege, was die Schule vor dem unreinen Weſen 
der zweyten Schleſiſchen, ſowie vor dem Mißbrauch der 
antifen Mythologie bewahrt babe, zugleich aber auch ein 
Hauptgrumd der bäufigen Ungenießbarkeit ihrer Erzeug— 
niſſe. 


Neden die Poetiken vom eigentlichen Weſen der 
Kunft, fo finden fie, daf Ein Band die Poefie und bie 
übrigen Künfte umfchliehen; fie ruben auf dem Princip 
der Erfindung, dem natürlichen Vermögen der quten 
Einbildung. Nur fie, bemerkt Hardbörfer, gebe dem 
Dichter feinen Namen, und man müſſe gejteben, daß fie 
Dpigen eigentlich abgebe. Später fagte er: bie Poeſie 
fen eine Nachahmung deſſen, was iſt und ſeyn könnte — 
ein Nachtlang des ariſtoteliſchen Ausſpruches über die 
Gegenftände der Poefie — und zwar eine ibealifirende, 
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indem der Dichter das Schöne fihöner, das Abſcheuliche 
abfcheulicher mache. So erhebt man fi) bier zum Vers 
ſuch einer philoſophiſchen Entwicklung. Uber es it nur 
ein Verfuch. Eigentlich, bemerkt der Verf., bedeute den 
Blumenbirten die Erfindung doch weiter Nichts, als 
fhon Dpig: die finnreiche Auffaſſung eines gegebenen 
Stoffes und das Benutzen der vorliegenden Celcgenbeit, 
um irgend einen witzigen und interejfanten Gedanfen 
daran zu hängen, wobey dem Zufall fein Spiel bleibe. 
Halten wir dieß feit, wie ibnen der Begriff des Schönen 
ganz und gar fehlt, und fügen dazu das von ber Zweck- 
ftellung Beinerkte, jo baben wir die Hauptgründe ge: 
nannt, die es ben den Pegnipfchäfern trotz ihres guten 
Willens und ihrer zum Theil außerorbentlichen poetifchen 
Gaben doch nicht zu etwas Klaſſiſchem baben fomınen 
laſſen. 

Nach dieſem Bericht von den Stiftern des Ordens 
und der Auseinanderſetzung ihrer Kunſtbegriffe, den Ge 
genjtand des eriten Kapitels, befpricht der Verfailer in 


vier folgenden Kapiteln ihre Leitungen im Schäfergedicht 


And den verwandten Oattungen, in der Inrijchen, in der 
dramatifchen Poefie und endlich in Metrit, Sprache und 
Ausdrud. . 


Es ift natürlich, daß wir den größten Antheil an 
den gelungenften, erfreulichiten unter ihren Werken neb: 
men; nächft den für die Gefchichte des Ordens fpecicl 
wichtigen möchten wie denn auch bier am meijten auf 
fie bindeuten, 


Die drey erjten Hirtenpoeſieen im engern 
Sinn find das Pegneſiſche Schäfergedicht, in ben 
berinorgifchen (noribergifchen) Gefilden angeflimmt von 
Strepbon und Clajus 1644; die Kortjegung der 
Pegnipfhäferen durch Aloridan und Clajus 1645 
und die Nymphe Noris von Montano 1650; fie ha— 
ben den Hauptimpuls zum Aufkommen der fchäferlichen 
Manier gegeben und werden vom Derf. ziemlich aus: 
fübrlich gefcbildert. Hirten, die einfam Berg und Ibol, 
Auen und Flüſſe und Bäche und Orotten befingen oder 
einander begegnen und nach gegenfeitiger Mittbeilung ihrer 
Gefchichte gemeinfam in dergleichen Lieder ausbrechen, 
bilden die Ausjtafirung, gegebene Feitgelegenbeiten, Lo— 
beserbebungen hober Perfonen oder merkwürdiger Dinge 
den nächften Zweck diefer Dichtungen. 


(Schluß folgt.) 





Gelehrte 


Münden. 
Nro. 232. 


berausgegeben von Mitgliedern 
‘der k. bayer. Akademie der Wiffenfchaften 


Anzeigen. 


21. November, 


1849, 





Etymologicon magnum seu verius Lexicon 
saepissime vocabulorum origines indagans 
ex pluribus Lexieis, Scholiastis et Gram- 
maticis anonymi cujusdam opera concinna- 
tum. 





(Sortfeßung.) 

In dem Commentar gab Herr Gaisdorf zu: 
vörderſt Sylburgs trefflihe Anmertungen; dann 
die von $. G. Sturz theild anderswoher, theils 
aus Kulenfamps Adverfarien gemachten Auszüge, 
von welchen berfelbe in der Borrede zu dem Eiy- 
molog. Gud. handelt. Ferner die reichhaltigen An— 
merfungen von Sturz in dem afabemifchen Pro: 
gramm zu ©. D. Becks Jubelfeyer, welches zu 
Leipzig 1828. 4. erfhien. Die noch unedirten des 
nämlichen Gelehrten erfland er von den Erben bed 
BVerftorbenen um einen anfehnliden Preis. 


Dazu famen Orionis Thebani Etymolog. 
ed. Sturz., Ritschelii de Oro et Orione Com- 
mentat,. et Meieri Commentatio de Lexicis Rhet., 
Crameri Anecdota Graeca aud Drforber und 
Parifer Handfhriften und G. Choerobosei Di- 
etata in Theodosii- Canoner etc. ed. Gaisf. 

Da er zu dem letztern Werke eine fehr fehler: 
bafte Handfchrift gebrauchte, fo fügte er aus bem 
Cod. Marc. 489., welde Cobet für ihn einfab, 
p- 7. Praef. noch eine nicht unbedeutende Anzahl 
von Ledarten bey. 

An bie-Praef. fchließen fi die Vorreden ber 
früheren Herausgeber und das Excerptum ex M. 


H. E. Meieri Commentatione de Lexicis Rhet., 


‚worauf dad erwähnte Specimen Codieis Neapoli- 


tani 133. folgte. Diefe aus 138. Blättern befte: 
bende Papierhandſchrift ift befledt, durch Feuchtigkeit 
verborben, zu Anfang und am Ende mant, Dem 
Texte des Etymologicon fließen fi die Indices 
und die Addenda und Corrigenda an. 


Ref. ſah eine aus dem XV. Jahrh. ffammende 
Münchner Papierhandfhrift Nr. 507., ein, welche, 
ohne Auffchrift, fo beginnt: "Alga apa vo algw, 
zö eigloxw moirov ydp vv All evoedn © 
rraga 76 ülep, nodrov rüv “Efgaluv aroıyeiov, 
örreg madncıs Egumweieru ülyw, ıö eigioxw xal 
aueido, und mit dem Art. Zus endet. Sie ent= 
hält zwar nur worterflärende und fehr abgefürzte 
Auszüge aus dem Etymolog. m. und gibt felten 
Citate aus ben von dem Etymologen angeführten 
Schriftftellern; deſſen ungeachtet aber bietet fie, bie 
und da mande bemerkenswerthe Varianten. 


So 3. B. läßt fie p. 3, 55., wie ber Cod. 
Dorvill., die von dem Herausgeber eingeflammer: 
ten Worte Mrroc, jyovw 6 vor mökog weg, erkennt 
3. 56. die Worte ir mwlav re xal nocxen nicht 
an und lieft im Folgenden yeroneroı flatt ywone- 
vo. P. 4, 44. bat fie dio ro eisckoxonms (für 
Unreiseogoua. P. 5, 35. läßt fie, wie D und Vb 
dad eingeflammerte zräv weg. P. 6, 14. gibt fie, 
wie D, Ayirame. 8. 20. bat fie die Art. vor 
duoyacrpgow und adelgpav nicht. V. 49. beftätigt fie 
die von D und Vb gebotene und von dem Her: 
auögeber aufgenommene Lesart Zpedıauors. P. 7, 
3. bat fie sunsere nicht. V. 7. gibt fie xai dya- 
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Ateodm ro Aoıdogeio9er Tagarıivor Alyovas und 
B. 25. avaderdgada. V. 27. bat fie „g&os xal 
nicht. P. 8, 7. lieft fie ayfowwr f. dyvgmw. BD. 
29. hat auch fie dyoga. V. 30. läßt fie, wie D, 
ddaverov weg; eben fo p. 10, 24. eipuru dE. 
V. 26. bietet fie ayıeoreia Wylaoraı, dyıaoros, ayıa- 
— xurd ovyxomıw dyıaoria, ) ayıwarm. V. 32. 


aynädonen (aynkapnern) , zatgovga. V. 35. lieſt 

auch fie arzıxitew. P. 11, 35. fügt fie nach aydats 

noch aykeionpeu hinzu, das darauffolgende xai weg: 

taffend. P. 135, 28. hat fie, wie die Marc, bı- 
1 


Mas und ®. 30. abgekürzt or ſtatt Zuardos. P. 
195, 54. unt. d. W. Beñdose beftätigt ganz vor: 
trefflich die Lesart wand "Epuyaiarantı. 

Am Ende des Etymologikons ließ Herr Gais: 
ford den Auffag des Mönchs Anaftafiod eei 
drvpokoyias ganz nah Sylburg, dem er von Da- 
vid Hoeſchel aus einer Augsburger Handſchrift 
mitgetbeilt wurde, abdruden, 

Da Ref. in dem Mündner God. 230. auf 
Baumwollenpapier in Quart, von ber Hand bed 
Minds Niphon im KIM. Jahrh. gefchrieben, be: 
beutende Abweichungen und Zufäge fand, fo hofft 
er ben Freunden etymologiſcher Forſchungen feinen 
unwillfommenen Dienft zu erweifen, wenn er bier 
das Ergebniß feiner WVergleibung der Handſchrift 
mit der Ausgabe vorlegt. 

P, 827, 5. gibt der Münchner Cod. fehler: 
baft eiorxumer fl. sony. V. 8-9. dia ro ıo 
cm yoovgeiv, wofür die To ro @. yo. hätte ge: 
fehrieben werden follen. Die folgenden Art. 0g- 
veia — Ardns mangeln bier. V. 20. fehlt der Ar: 
tifel 7 vor w aracıs. DB. 21. iſt oyreodaı in 
eirreode corrumpirt. V. 23. fteht Zarın 7) anıfıs 
(ft. 7) any: fort, wofür vielmehr 7) anni farı hätte 
verbeffert werben follen). Dann 7 wogos. ©. 23. 
find die Worte Aros xuraßber mweggelaff en. Unten 
bat der Cod. xzowamia, dıa To eis xomor elvas 
(f. ira) ra neon. V. 25. erfennt er ara eugog, 
oracıs xai engos niht an. V. 27. fügt er nad) 
engoöv Folgendes ein: Kouvior, dv & xgfpara (feh: 
lerhaft die Handfhrift xgfunerar, das Etym. Gud. 
ed. Sturz p. 343, 3. xeluera) d vors, und hier: 
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auf die oben fehlenden Artifel bis auf "Audns, ben 
er ganz wegläßt. — Gt. mgorei« (WB. 10.) ſchreibt 
er rugwria und rugodr ft. zengodw. Die Worte 7 
dıa 76 sengoör var voör und raw fehlen. Ganz 
richtig fodann unfer Cod.: “Ayveia, did To ayvöv 
elvaı warra vor Bior fl. äyovor Ted Pier. 
Unten gibt er: ”Agern, dodowem Iced" ri dgeny; 
zonr For gie. Man vgl. db. Etym. Gud. p. 
75, 10. St. irre (B. 16.), welches ſowohl das 
Etym. ın., als das Gud. s. v. Barrıape anerkennt, 
lieft der Cod. direeı. Im Folgenden bat cr aya- 
rar or Heor. Sodann Heneros fl. Herwroz, md: 
für d. Etym. m. p. 442, 33. Jeraros, dad Gud, 
p. 254, 44. bingegen Yeivwros gibt. Von Imj- 
oxoyra geht er auf iegelov über, wo er die W.: 
Äoıör kepeds — Erd iegers nicht anerkennt, 

fondern d wars (1. else), @ arm einfügt, 
worauf er fo fortfährt: Avor dia Ti; dıa 16 ar. 
eds »Uew, ijtot year. Dodev xapdia; us x 
roũ xondaireodu, ror anaudewg gakevendu. Io- 
Her rpaymdos; vis dayns (l. dayems. ©. Syl⸗ 
burgs Anm. 5. ®. 46.) Mdos. Mnooi, dia wor 
ueoısuor vod owparos. Torv, es Eis yıjv verer 
(ihr. vedor). _Mällor (I. paha), Ex Tod maldor 
rör roıgv (f. d. Etym. m. 8. v. Mada). Xei- 
oes, den ro yoeioda (fhr. Kejedm oder geiadaı. 

Vgl. d. Etym. m. p. 810, 40. u. d. Gud. p. 
564, 1.) ögor, xai dia Tv xoelar (fi. dia To 
riv xgeiav drovgyeiv). Kodia, dia eo nv ro0- 
gr Us. Hveöpa Cl. aveuuen), or iv ade 
to mreürte. Zuxehhapios Zugiori imdegeader Gaxel- 
Jov yap 16 digeodaı. Kigos, Örı xaoneros dei. 

Negiin, did 10 re rernaera (1. vanara) gipt. 

Neggoi, dia 10 Zw za rorg (vielmehr org) gE- 
eto da. Meraggsva, a omeder rüs zegalis 

Erris rüg va peraggera iv ıj xeyalj. Mivoras, 
er o oi MUxTügEs eralovanm. ’Odovres, ol ini dad 
ihr. Zdwdj) önres. Hodes, dia 1ö malcır 10 £da- 
yos. "Evrsga, dia ro ra Evros beiv. Noragtos 
Jagen (fi. "Popsaia oder on Val. d. Ftym. 
m. u. d. Gud. s. v. Noragıns) Äffıs' vora ydg 
va recuuæra. dıxavınöc, did 10 Tas Öixus vuxav. 
Kannlos, ö nwÄör tor olvor. ’Ekodiov, dia vo 
fr eva Tod Plov. Kalanapıov, dıa 70 roig xa- 
kauovs algew. Kijmos, dia 10 xeiada xal srivew. 
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Auxos, dia ro Aav xuxos' ı) den To Are rods 
olxorg. dovrgör, dia 16 Are tods Öumovs. Mo- 
woyeres (Schr. movoyeris), 0 moros TS yivsı mr. 
Norapios, 9 6.18 yganmara, 1 6 Ta vorjera 7. 
oör. "Oragıov, Öyror algduevor arro od Üdaros. 
»Ogıs, dx tod yicaı, nyoww Aka I Ei (sic). 
Hevdegos, 6 10 reıdog aigww. Moore, dıa ro 
Tv sole (zör mwogov haben d. Etym. m. p. 683, 
57. u. d. Pariſ. Handfchrift 2610. b. Koes z. 
Orion. Theb. Etym. ed. Sturz p. 182, 28.) zu- 
eeiv. Miyavor (fchr. arıiyaron), ) zriaovea ſſchr. 
sriocovce. ©. d. Fiym. Gud. s. v. zrjyaror u. 
Koes a. a. D. Anm. 188.) wor yoror. Toixes, 
dia To reıgos yeeadaı ragef vis Orewg, Erda 
xctxttot x Amuader iegl, d. Parif. Di. b. Koes 
a. a. O. € 184, 4—5). FIripva eipira ro 
or79o; die 16 arigbor. Towrefa, dia To dri rof- 
seadear, iyorr avarilieodu. So au d. Parif. 
Cobd. d. Orion b. Koes ©. 184, 6. 
(Schluß folgt.) 


DAAD 


Kleine Schriften zur deutſchen Literatur- und 
Kulturgeſchichte von Julius Titt mann. 





(Schluf.) 


Ammer und immer ſchwächere Nachahmungen find 
ihnen gefolgt, bis endlich die ganze Schäferpoefte gegen 
das Ende dei 17. Jahrhunderts auf Oratulationen und 
Genealogien binausging. Unter den fogenannten Helden: 
oder Groß : Gedichten, 
genannt, in denen Birken Meifter war bebt der Verf. 
befonderd den Ditländifchen Lorbeerbain 1657 
hervor, einen Preis des Daufes Deftreih, in welchem 
die Kaiferbilder von Rudolph von Habsburg an bie auf 
Kerdinand und neben ihnen die Büſten berühmter Zweige 
ihres HDaufes yon der Nymphe Noris erklärt werben, 
Der Nef. ſagt darüber: „Wer fih die Mühe nehmen 
wollte, diefes Gedicht einmal genauer anzufeben, der 
würde erjtaunen über die Menge des Vortrefflichen, wel: 
ches ihm bier faſt auf jeder Seite geboten wird, Das 
Einzelne ift oft fo anziehend, daß wir darüber vergeſſen, 
wie wenig dasfelde in den Zuſammenhang paft.” Klaj's 
ſchwediſches Fried- und Rreudenmabl 1649, 
Irene 1650 und der Geburtstag des Friedens 


auch Geſchichtsgedichte; 


1650 find bald ſchwulſtige bald platte Befchreibungen 
der Nürnberger Friedensfener; feine früheren Erzeugnirfe, 
die frenlich nicht ganz ihm amgebörigen Weihnachts 
lieder find dagegen einfach und zeichnen fich durch war: 
men und anfprecbenden Vortrag aus, Harsdörfer6 Nas 
than, Jotbam und Simfon 1650, eim lehrhaftes 
Werk, welches 300 Fabeln und Parabeln, 300 geiftliche 
Dichtungen und 200 Räthſel enthält, nennt der Verf. 
einen guten Fund in eimer teoftlofen Zeit; fo tüchtige 
Geſinnung fen darin ausgefprocen, fo ſcharf fen die zu 
Grunde liegende Beobachtung, fo gewandt ber Ausdruck, 


In der Inrifchen Poefie bat Harsdörfer, wo er 
die leidige Lehrhaftigkeit ben Seite legte, manches An: 
fprechende geliefert; am bedeutenditen it ee in der Be: 
ſchreibung bejtimmter Oegenjtände So it ein vom Df. 
angeführtes zu feiner Zeit fehr berühmtes Lied über ein 
Schöpfrad recht gut zu leſen und man wird es nicht 
ohne Äntereffe mit dem Gedicht eines neueren Dichters 
über denfelben Gegenjtand vergleichen. Ben Klaj liegt 
überall lebendige Anſchauuug der Natur und Reichs 
thum der Phantafie zu Tage, aber feine Mubelofigfeit 
läßt ibn felten zu einem in ſich abgefchloifenen Gedicht 
kommen. Won Birken führe der Verf. einige Verfe an 
den Grafen von Windifchgräg an, die ſehr gelungen find, 
und fagt von einer Reihe andrer Lieder, daß in ihnen 
des Guten viel entbalten fen. — Dem geijtlichen 
Liede war die Schäferpoefie nicht günftig; Birkens 
Weihrauchkörner find nicht erbauungsfräftig; Hars— 
dörfers bocbbewegliche Sonntagsandachten tro— 
chen rerleetirend; Klaj's Lieder fpielend. Es ijt ein bar: 
tes, aber wohl gegründetes Urtheil, dafi der Streit wir, 
der Fleifh und Welt, der den Hauptinhalt ihrer Lieder 
ausmache, mebr rbetorifch angeeignet fen, als auf Ueber— 
zeuaung berube, 


Durch das voriwaltende Streben, immer Ichren zu 
wollen, find auch die dramatiſchen Urbeiten der dren 
Freunde bezeichnet. Die pbantaficreichjten find die geift: 
fichen Stücke Klai's: der Engel: und Dracheuſtreit, 
Herodes der Kindermörder, bie Weihnachts: 
fener, der leidende Ebrijtus u. ſ. w., alle zwifchen 
1614 und 1650 entitanden. Es find mwunderliche zwi: 
fchen den miittelalterlichen Mojterien und den modernen 
Melodramen die Mitte haltende Spiele, die vom Dich: 
tee in eiguer Perjon an kirchlicher Stätte nach beendig: 
tem Gottesdienjte aufgeführt wurden. Die Handlung 
begann mit Mufif; dann erfchien der Dichter, ſchaute 
das Drama, vermittelte e8 durch Vortrag der Gemeinde 
und ward daben durch Chöre, welche die einzelmen Aete 
ſchloßen, oder durch Solo's, Duette und Terzette, welche 
die Inrifchen Stellen durchführten, unterjtügt. Wabhrlich, 
die allermerfiwürdigiten Verſuche, die Einfalt des prote: 


flantifchen Cultus auszufchmücen; von denen Gervinus 
mit Recht fagt, daß wir ben ihnen gleihfam am lirans 
fang des Dramas ſtehen. Birken bat erfinbungsvolle 
Feftaufzüge aufgeführt: fein berühmteftes Werk diefer 
Urt it das Friedensfhaufpiel 1650, deifen Ber 
ſchreibung man nicht ohne Verwunderung über das außer: 
ordentliche Talent des Dichters, öffentlichen Feſten ein 
geiftig anregendes poetiſches Beywerk zu geben „ lefen 
Fan. Harsdörfers Schaufpiele, meiſt fremden nachge: 
bildet, haben bie funderbare Beitimmung, nebenbep ganz 
fremdartige Dinge, als Logik und Redekunſt zu lehren 
und find daran, obwohl fie manches Gute enthalten, na: 
türlich verunglückt. 


In der metrifhen Kunſt fleben die Freunde auf 
der Höbe ihrer Zeit; Feines der damals befannten Vers: 
maße baben fie unverfucht gelaſſen; eben fo frenlich auch 
feine denkbare Künftelen, wie 3. B. bie der gehäuften 
Keime und das ſog. Bildgebäude, ben denen es auf die 
Länge und Kürze der Zeilen in der Art ankam, daß 
das Gedicht dein Auge des Leſers eine gewiſſe Gejtalt, 
etwa einen Umbos oder einen Thurm vorjtellte. Um die 
Sprache, deren Reinerbaltung man als Gewiſſens— 
fache betrachtete, bat fich Harsdörfer wirkliches Derdienjt 
erworben. Gr trat dem maßlofen MWiderftand gegen 
Fremdwörter, den man damals vielfach übte, ebenfo als 
dem Mißbrauch derfelben, den er wohl auch durch Spott: 
lieder Lächerlih zu machen fuchte, — entgegen. Die 
lang eingebürgerten Eindringlinge, 
Recht, müfe man dulden und dürfe unberufen nichts 
Neues erfinden. Auf allen deutfchen Univerfitäten, ver: 
Tangte er, follten neben den Lehrern der alten Sprachen 
Lehrer der deutfchen angejtellt werben. Zur allgemeinen 
deutfchen Schriftfprache müffe man die oberbeutfche er- 
heben, die man aus Luther und ben Reichsabfchieden fen: 
nen zu lernen babe. — Auch im Ausdruck it Hard: 
dörfer tüchtig. Er Eennt die Erforderniffe eines guten 
Styls und fchreibt eine für feine Zeit gewandte Profa, 
die von den langen einfchachtelnden Perioden, die man 
damald liebte, ganz fren if. Daß die Blumenbieten 
frenlich aus dem edeln Metall der Sprache vielen Tand 
geichmiedet haben, um ibren Erzeugniſſen durch Klang 
und Kal eine finnliche Kraft zu geben, ift bekannt; bier 
gegebene Proben bezeugen, daß ſich Harsbörfer darin die 
größte Fertigkeit erworben hatte, während Klaj durch 
die Sucht, feine Macht Über die Sprache zu zeigen, bie: 
weilen in das Reich des völlig Kindifchen verfchlagen 
ward. Die wäre indeß weniger von Bedeutung, wenn 
nicht der Aufwand an Äußeren Prunk fchon ben den 
erften Blumenbirten mit jener Dppergenialität der Ge: 
danfen in Verbindung geweſen märe, durch welche fich 
die Genoſſenſchaft befonders in fpäterer Zeit zum Ger 





behauptete er mit | 
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genftand des Spottes gemacht bat. Uebrigens it Hard: 
dörfer bier auf beiferer Spur als feine Freunde; er 
will die gefuchten und gezwungenen Bilder und Gleich: 
niffe eben fo wenig zulaſſen als die abgenußten, Gut 
wär's freylich, wenn man die feinem poetifhen Trichter 
einverleibte swunderliche Flosfelfammlung für angehende 
Poeten mit dem Verf. für eine praftifche Satyre gegen 
die Poetajter halten dürfte; allein die Annahme einer 
fo gefunden und glücklichen Gegenwirfung erjcheint, wie 
fie denn ohne Beweife bingejtellt iſt, leider allzukühn. 


Mit einem Blick auf das Spiel mit Emblemen, 
gemalten Gleichniſſen, denen die nöthige Erflärung ben: 
gefügt mar, und welche Darsdörfer fo liebte, daß er fie 
der „ſtummen“ Maleren vorzog, ſchließt der Verf. feis 
nen Bericht über die Leitungen der Schule und gibt 
darauf einige Purze Andeutungen über die Frage, ob 
Derbindungen wie fie, der Literatur zum DVortheil oder 
Nachtbeil gereicht haben, Er bemerft, wie ſich umter 
dem Schuß, den der Drden feinen Mitgliedern zu Theil 
werden ließ, ſelbſt die elendeiten Machwerke breit ma: 
chen Fonnten, wie fich in allen jenen Geſellſchaften nichts 
urfprünglich Deutfches fand, indem felbit die Bundesfor: 
men von den Fremben entlebnt waren und man ben 
aller Bemühung für deutfche Sitte und Sprache das 
Wefen der deutfchen Poefie verfannte; anderfeits, wie 
anerfennenöwertb doch das Streben der Nürnberger 
Poeten im Ganzen fen, wie fie im Gegenſatz zu der 
Verftandespoefie der erften Schlefifchen Schule die Rechte 
der Phantafie wieder erkannt und geübt baben und, hät: 
ten fie nicht die Würde ber Poefie in der Lehrhaftigkeit 
gefeben, ber im 18. Jahrhundert erreichten Stufe der 
deutjchen Literatur nabe gefommen fenn würden, 


Man wird aus dem Mitgetheilten erkennen, daß 
die Gabe des Verfaffers eine recht dankenswerthte ift. 
Dürften wir einen Wunſch äußern, fo wäre es ber, daf 
er feine ausgezeichnete Kenntniß der Nürnberger Poefie 
dazu benußen möge, die gelungeniten ibrer Erzeug— 
niſſe in einer Fleinen Sammlung herauszugeben; er würde 
bamit ein wirkliches Bedürfniß befriedigen und das Ver- 
dienft feiner Arbeit weſentlich erhöhen. 


Gelehrte 
Maunchen. 
Nro. 233. 
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Etymologicon magnum scu verius Lexicon 
saepissime vocabulorum origines indagans 
ex pluribus Lexieis, Scholiastis et Gram- 
maticis anonymi cujusdam opera concinna- 
tum. 





Schluß.) 


Damit fchließt diefer Auffas in der Münchner 
Handſchrift, welche Alles, was in ber Ausgabe ©. 
828, 11. von db, W. eigmras on bis V. 50. vor: 
kommt, mit Ausnahme des Art. Noragıos (V. 24.), 
wegläßt. 


Hierauf folgt in derfelben Bl. 296, a. Ne. 
dov sovagod Epumweia vov ragoumv und BI. 297, 
b. — 303, a. bie Zrouoloyia vis EEanuegor. 


Wann und wo bdiefer Neilos gelebt habe, ift 
unbetannt. Weder Leon Allatios in feiner Dia- 


triba de Nilis (in Fabricii Biblieth. Gr. Lih. 


V. ed. Hamb. 1712.), noch Harleß in Fabrieii 
Bibl. Gr. Vol. X. p. 1. seqq., noch Fabricius 
Bibl. Gr. T. X. p. 22—23., wo er die Graeca 
Etymologien inedita aufzählt, kennen diefen Ein: 
mologen. 


Neilos Auslegung der Sprichwörter ift alle: 
garifh. Sie enthält BI. 296, b. bloß biefe ety— 
mologifche Bemerkung: Auzvos (fr. Auyvos), ragd 
«o Ausw #0 wixos (fr. wuxog), vodr Zarıy 10 oxo- 
wog, dp’ od wi. Mol. d. Etym. m. u. d. Gud., 
wie aud bad bed Drion a. v. 


Im Heraemeron flimmt der Verfaffer oder viel 
mehr Sammler gar häufig mit dem Etym. Gud, 
zufammen und beitätigt auf diefe Weife, daß dieſe 
Etymologien ber Alten, wie ſchon Sylburg zu 
Anaftafios bemerkte, gleihfam von Hand zu Hand 
gegangen, ungeachtet fie bisweilen mehr philofophifch, 
ald grammatifch, db. i. mehr fach, als worterflärend 
find. Da in keinem Manufcriptenfatalog felbft der 
berühmteften Bibliothefen diefer Etymologien gedacht 
wirb, fo erlaubt fi Ref. aus der Munchner Hand: 
fchrift (fhabe, daß fie oft fehr fehlerhaft gefchrieben 
ift!) bier einige Proben mitzutheilen. 


81. 297, b. beginnt Neilos: oder nveüna; 
raga vo navıi (Bl. 298,. a.) vevew xual pucav, 
7cos sıwlor (wofür wohl yuaav — wesw ober weis 
zu fchreiben feyn dürfte). Haga ri doxn; napd rd 
zard yıcıw narıam row er aurav Goxew. ITö- 
Her orgaros; mapa To Yegew röv voiv vo, W 
waga vo Ara —— zo» vodr (vgl. d. Etym. 
Gud. p. 442, 4—5.). Hober yıj; mragd To ma. 
—— nyow m) galveazdaı (richtig d. Etym, 
Gad. p. 125, 18—19. gigeoda), add’ ‚Axivyrov 
Exeım anv Bäcw (fr. Basır). Hodev ang; wagd 
zo dgav era arrov xal näcw dvanveugtıxov, 
Hosev nöe; nragd 70 elvar dvayalperoy xal srgög 
za vw Änaigsoda. "NYdwe, mapd ro uw zal 
dusır, jyowv diargegew zai diaysioda: xai Öeew. 
Büs, uga *0 moßewdEer yalreıy xal xadopäy 
roug Artavrag. Haga ri — nraga 0 eigf- 
osaı v0 EUxodor, Äyovv aucd vo pas. Ixöros, 
magd rö ivrös gards eva axıiv. Bu9os, apd 
so elvas Bados, 1) apa so duew, 0» duvsa Jod- 
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car iv aurıs xai eis oidngor xal wolußdor xal rm) 
deäcda (f. jedoch d. Erym. Gud. p. 117, 3 u. 5.). 


‘Hu!ga devriga, 


Hüpe ri areg£wpa; ag ro elvas xa9 drreg- 
Bolnv ioxvoor' Errei (richtig d. Etym. Gud. Zi) 
yRo zöv xar’ layer drreoßallorron reraxtaı (Tera- 
vor d. Ptym. Gud.)" dia (xai fl. dia db. Etym. 
ud.) yap zo xgurmov xai dvivdoror oregfoyıa 
elonraı. Neyein, apa 10 aykieıw (fr. dye- 
lei) 70 vaua (sie), ro Eyfixendu To üdwe. 

govr7, apa 1a Punias veieiode, Hror drreg- 
Beyioens Exgiyvuade tor ati Wogor dıeö zrisi- 
drwv veyar diaxpovaesis re (fr. deuxpovasws te. 
&. Spohn ad Isocrat. Panegyrie. $. 89, 4. p. 
57. ed. Baiter.) xai ouyyioews. ’Aorganı, magd 
<o doregomj, zul "Oymgos Lxaleoen dvri dyFaljod 
autovtos‘ Wirte (wrres d. Etym. Gud.) yüg oi d- 
p9alyoi Ayovraı, sragd 1o gaivcıw rw daipasmv as 
dpdaluors orgarlovs, Yroı zors doregus‘ dia rodro 
yag rijv dvonasiav Eyeı, Yror yüs, ara boijs' auy- 
xomiis yap yeromlrıs tüv vegov era row Vdaram 
Ev vö dfgeı (I. digı) Exrekeiter 1) dorganı) ku ıjj 
Peovrjj (vgl. d. Etym. Gud.), 


Nuc oa 76. 


.,. Tagu vi ärdgwsrros; apa ro äva Igeiv eiv 
draw (sic, Pgeiv row dra d. Etym. Gud. p. 58; 
9. *), Ayo Alkrrew, 7 To dodüc rtourcert de 
stkvrwv yag vv xrıyür xaro Alenorrew movos d 
9 owrros vo Blfreı. Mapa ri xepaln; tage 16 
x0ew adrı (adv d. Ftym. Gud. p- 317, 57.) 
ea pehue, iyoww 7o dv adı) Zyew 1a Wpelorvra 
zo wIgwrow alayyrigım Mapa vi dyxiya- 
Aös; nupu zo elva arröv Eowder rs xegpakis 
zal aa 7) xegalf. Mapa ti me rorov; rapd 
*ö ebvar arir (1. are) drarn row örwv, Hyomv 
er ydaluiv. Koorayos; aod ro eva mi- 
Co» rapos Toü dvouaros (toö dg$aluod db. Etym. 
Gud. p. 349, 28.). Maga vi dppves; magd wo 





*) Vielleicht ift in der fraglichen Stelle adgehr zur 
ra zu leſen. 





gigeodar arrds xal Allowicdu Zri iv yde 
öoyn dvageenis (fhr. dvwpepsis) zıras xai aypiag 
xal  xvprovmlvas Zi ca vw‘ ini dR Userns 
(Ihr. BHaporyrı) eddeias xal ırrlmpevag zul zur 
geons (fr. xarwpegei). Maga vi opsainasz 
rrapa rö Örw, ro Blinw, 7 nrapa 10 opdelian 
(hr. dpda Alav nad d. Etym. Gud. p- 444, 7.) 
za 76 ms (db: Etym. Gnd. hat ones): Hape 
vi Blegyapa; rrapd To aipsıw xal Blineır. 


So viel bierüber. 


Was die. äußere Auöflattung des Etymologiforms 
anlangt, fo ift fie wahrhaft prachtvoll und vollfom- 
men ber inneren entfprechend, Nur können wir einen 
Uebelftand nicht unberührt laffen: wir meinen die 
enorme umd für den Gebrauch des Werkes fer un: 
bequeme Dide des Bandes, welder im Gamzen 
2530 Seiten faßt und füglid in zwey Theile hätte 
getrennt werben können. 


Der Preis ift verhältnißmäßig gegen andere 
englifche Werke wirklich fehr billig geftellt, und wir 
find dafür dem hochverdienten Heraudgeber zu dem 
größten Dante verpflichtet; weil fo auch Unbemittel: 
tere in Stand gefeßt find, zur gründlichen Förderung 
ihrer Studien fich diefes höchft ſchäßbare Werf an— 
zufchaffen. ä 


I. ©. 8. 


FE: 222222927 2::972529 


Der Söldnerkrieg der Karthager, ein bis 
ſtoriſcher BVerfuh von Valentin Seibel, 
Profeffor am koͤniglichen Gymnafium zu Di: 
Iingen. (Programm zum SZähreöberichte- des 
Gpmnafiums zu Dilingen, 1848.) 


Nah der unglücklichen Seefchlacht ben den Argati- 
fhen Infeln blieb den Kartbagern, obwohi ihr Feldberr 
Hamilkar noch unbeſiegt ſeine feſte Stellung auf dem 
Berge Eryr behauptete, bey der gänzlichen Crfhöpfung 
ihrer Kräfte Michts übrig, als den Frieden von den rr- 
bitterten Gegnern zu ſuchen. War auch bey dem Mer: 
haltniß der bepden Friegführenden Mächte zu einander 


” 


vorbersufehen, daß es früher oder fpäter noch zu einem 
beftigen Zufammenftoße Fommen mußte, fo war bod) 
für die erjte Zeit Waffenruhe und Stillſtand der Keind- 
feligkeiten dringendes Bedürfnig nicht minder für Nom, 
wie für Kartbago; denn auch jenes batte während der 
legten Kriegsjahre nur durch die aufopferndjte und un: 
eigenmüßigite Dingebung feiner Bürger, von welchen bie 
Meicheren aus eigenen Mitteln fogar cine Flotte bauten 
und ausrüjteten, den Rampfplag behaupten Fönnen. Für 
die Kartbager indeß brachte der abgeſchloſſene Friede, ab: 
gefeben von den bärteren Bedingungen, die fie fih als 
die Belfiegten gefallen lafen mußten, keineswegd die ge: 
bofften Segnungen. Ein Krieg im eigenen Lande, gegen 
aufrübrerifche Söldnerborden und abtrünnige, durch langen 
Druck erbitterte Untertbanen wartete ibrer, gleich als 
bätte das Gefchic fie durch Noth und Drangfale darauf 
binweifen wollen, ıvo die verwundbarjite Stelle ibres gan: 
zen Staatslebend zu firben fen und wie fir, wenn auch 
im ausgedehnteften Beſitze aller muteriellen Kräfte, dem 
noch gegenüber dem Patriotismus und Frenbeitöfinne, 
der den einzelnen Römer befeelte, bereits vor der Ent— 
fiheidung durcb die Waffen moraliſch der unterliegende 
Theil waren. 


Diefen Krieg, welcher von den griecbifchen Schrift: 
ſtellern gewöhnlich der Libyſche genannt wird, bat Po: 
Ipbiud gegen das Ünde des eriten Buches feiner Unis 
verfalgefchichte, ziemlich im die Details eingebend, bes 


fehrieben, zuverläffig nicht ſowohl aus einer gewiſſen Vor⸗ 


liebe für feinen Helden Barkas, wie Brandſtäter 
meint (die Gefchichten des Yetolifchen Landes, Volkes und 
Bundes, S. 224), als weil eben die Begebniſſe dieſes 
Kampfes für die Auffaſſung des Zufammenbangs, der 
zwifchen dem erſten und ziwenten punifchen Kriege Statt 
findet, von größter Wichtigfeit find und überdich eineit 
tiefen Blick in das immere Leben und den Character der 
Farthagifchen Staatöverwaltung thun Taffen, fo zwar, 
daß mande Erſcheinungen, welche uns in- den puniſchen 
Kriegen begegnen, erſt durch die ausführliche Darjtellung 
des Libyſchen Krieges, wie fie uns Polybius binterlaffen 
bat, ibre Beleuchtung und Grläuterung erbalten, 


Hr. Seibel bat ſich in der oben angeführten Ge— 
tegenbeitsfchrift der ſehr verdienjtlichen Arbeit unterzogen, 
die Geſchichte diefes Krieges, welcher wegen der überiwies 
genden weltbiftorifchen Bedeutung der ibm zunächit vor: 
angebenden und nachfolgenden Ereigniſſe in den gewöhn— 
lichen Geſchichts-Tompendien in den Hintergrund gedrängt 
und nur kurz abgefertigt wird, durch eine wohlgeordnete, 
lichtvolle Darjtellung nach feinen Einzelnbeiten zue Uns 
fchauung zu bringen. Nach einer Burzen Einleitung, in 
welcher der Hr, Verf. mir einigen Fräftigen Streichen 
den Leſer in die Zeit der zu fchildernden Begebenheiten 


830 


verſetzt und deſſen Intereife durch einen vorläufigen Ueber 
blick der großartigen Eindrüce, welche fih an die Vor: 
gänge dieſes Eurzen aber blutigen Krieges Fuüpfen, zu 
gewinnen weiß; wendet fich derſelbe zunächit zu den Quel⸗ 
leu und Vorarbeiten, welche ihm für feinen Zweck vor: 
lagen. Hr. ©. nimmt hiebey Veranlaffung, Polybius 
und beifen bijtvrifhe MWahrbaftigfeit gegen ungerechte 
Berunglimpfang in Schup zu nehmen. Man wundert 
fib in der That, wie wohlfeil bin und wieder die Be: 
weisgründe find, mit welchen man die Zuverläfligfeit des 
Polnbins als Eeſchichtſchreibers bat in Frage ſtellen wol⸗ 
len. So fagt 3. B. Bekker (Vorarbeiten zu einer ®e: 
ſchichte des zweyten pun. Sirieges. ©. 131: „Uußerdem 
beruft fichb auch Polpbius fbon, um ſich etiwa vor dem 
Dormwurfe der Verfälſchung bijterifcher Facten 
zu fisbern, auf die Verfchiedenbeit der Unfichten unter 
den Gefchichtichreibern Über die Weranlafung des Söl d⸗ 
ner:-Krieges, und Daher mag er es uns wicht übel 
nehmen, wenn wir feine Erzählung, die jedes Zeichen 
der Unächtbeit an fich trägt, bier verwerfen und 
an andere Berichte uns balten.- Als Beweisftelle für 
diefed abfprecbende Urtbeil wird in einer Anmerkung Po: 
Inbius 1, 65, 9 eitirt; kaum traut man aber feinen Aus 
gen, wenn man die ganz unverfinglide Stelle aufger 
fchlagen bat und nun nach Bekkers Zumuthung den Aus— 
druck vndg od auf den libyſchen Krieg und nicht auf 
den unmittelbar vorber erwähnten Hannibaliſchen 
Krieg bezichen fol. Cine gerechtere und gründlichere 
MWürdigung bat Polnbius in der geiftreichen Schrift von 
KB. Nitzſch (Polnbins. Zur Gefchichte antiker Polis 
tif und Hiftoriograpbie. Kiel 1842) gefunden, wofelbit 
&. 107 ff. zu vergleichen. 


Bezüglich der Vorarbeiten und Hülfsmittel, welche 
Hr. ©. als ben feiner Darfteilung benützt aufzählt, be: 
merfen wir noch, daß eine ausführliche Erzählung des 


Söldnerfrieges fich bereits im 15. Bande der allgemei: 


nen Weltbiftorie von Baumgarten vorfindet, welche in- 
def, wie wir gerne zugeben, dem Hr. Verf. keinerley 
Ausbeute geboten haben würde. Auch der neuejte Er: 
zähler diefes Krieges, Karl Haltaus (Gefchichte Roms 
im Zeitalter der pun. Kriege. Leipzig 1846) bejchränte 
fib ©. 489505 auf eine ziemlich teodene Wiedergabe 
des Berichtes, wie er fih bey Polybius an Drt und 
Stelle findet. 


Hr. ©. ebnet ſich den Boden für feine Erzählung 
der intereffanten Thatfachen dieſes Kampfes durch eine 
febr eingebende Unterfuchung über das Heeriwefen und 
die Provinzial: Verwaltung der Karthager. In anfchau: 
licher, Ichendiger Sprache werden die verfchiedenen Na— 
tionen, welche dem Fartbagifchen Staate Soöldnerdienſte 
leifteten, mit ibren manchfaltigen Eigenthiunlichkeiten in 
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Tracht, Bewaflmung, Kampfart u. f. w. gleichſam wie 
bey einer großen Heerſchau vor unſeren Augen vorüber⸗ 
geführt. Es leuchtet von ſelbſt ein, wie ſchwierig es 
feyn mußte, ſolche Maſſen, die durch Fein höheres In: 
tereſſe, bloß durch den leidigen Gewinn beſtimmt wur—⸗ 
den, zu beherrſchen und im Ordnung zu halten; wie fer- 
ner, wenn der Staat fen es aus wirklichen Drangel 
oder aus einem übelberechneten Sparungsſyſtem gegen 
folhe Schaaren mit den bedungenen Zahlungen im Rück- 
ftande blieb, die ganze Furchtbarkeit diefer bewaffneten 
Macht fi) gegen deifen eigene Eingeweide kehren mußte, 
So fucht der Hr. Verf. weiterhin nachzuweiſen, wie ber 
finftere, despotifche Geift, der die Karthager gleichwie in 
ihren Religionsgebräuchen, fo in ihrem Staatsleben cha: 
racterifirt, auch bey der Verwaltung ber ihrem Regi— 
mente unterworfenen Provinzen ſich geltend machte und 
Feine Ungerechtigkeit fcheute, wo fie nur dazu diente, 
Kaffen und Magazine zu füllen; fo daß man fich nicht 
wundern dürfe, wenn meuterifche Söldnerbaufen in den 
Bervohnern diefer bartbebräckten Länder die nächiten und 
natürlichjten Bundesgenoffen fanden, um an dem gemein: 
fchaftlichen Feinde ſchwere Rache zu nehmen. 


Un diefe erläuternde Vorbemerkung Mmüpft Hr. ©. 
ſehr paifend gleichfam ald hiſtoriſchen Beleg zu den eben 
angeftellten Betrachtungen und ald Uebergang zur Sache 
felbft die Furzgefaßte Erzählung eines Aufjtandes der 
Lioner im Jahre 396 v. Ebhr., wo fchmäblicher Verrath, 
deffen fich der Fartbagifche Feldherr Himilfo gegen die 
Miethtruppen ſchuldig gemacht hatte, eine Empörung 
jenes Volkes bervorrief, welche gewiſſermaſſen ald Vor: 
fpiel zu dem biutigen Drama gelten Fan, das uns in 
der Geſchichte des Söldnerfrieges vor Augen geftellt wird. 


Was nun die einzelnen Begebenheiten und Thatfa: 
chen des Krieged, deren ausführliche Schilderung muns 
mehr in fünf Abfchnitten folgt, anlangt, fo war bier Hr. 
S. allerdings zunächft allein an Polnbius gemwiefen, da 
bey allen übrigen Diftorifern außer ganz bdürftigen No: 
tizen über diefen Gegenſtand Nichts zu finden iſt. Dieß 
mar jedoch für den Hr. Verf. Fein Hindernif, bey dem 
Entwurfe und Colorite feines Bildes einen felbftftändigen 
Meg zu geben. Während ben Polnbius befanntlich Ele: 
gan, und Schmuc des Ausdrucks den geringiten Antheil 
an dem Intereile haben, melches feine Gefchichte erregt; 
bat Hr. ©. durch eine fehr belebte, überall von der eiges 
nen Wärme für den behandelten Gegenſtand zeugende 
Darftelung bie Reihe der einzelnen Thatfachen zu einem 


anziehenden und gefchmacdvollen Gemählde verbunden, 
ohne der objectiven Wahrheit Eintrag zu thun ober buch 
ein Uebermaß rhetorifcher Zuthat feinen Stoff zu ver: 
fürben, Als befonders gelungen müſſen wie in biefer 
Beziehung die Schilderung der Schlacht am Bakaras, 
fo wie die anmutbige Epifode von dem jungen Numidier: 
bäuptlinge Naravas bezeichnen. 


Zum Schluffe befpricht der Hr. Verf. noch in einem 
Abſchnitte die Folgen dieſes Krieges, ald deren nächte 
für die Kartbager der Verluft der Inſel Sardinien fich 
darjtelt. Noch unheilvoller jedoch war, wie Hr. S. 
mit Recht bemerkt, der Same der Zıpietracht, der zu— 
nächjt von der feindlichen Stellung, welche in bdiefem 
Kriege Hamilfar und Hanno gegen einander annabs 
men, auögebend, in den Reiben ihrer Partengänger zu 
einer üppigen Saat emporfchoß, die Kräfte des Farthas 
gifhen Staates durch verderblihe Sonberbejtrebungen 
ſchwächte und fo zu dem nachmaligen Sturje besfelben 
wefentlich bentrug. 


Die Gränzen diefer Anzeige verjtatten es nicht, noch 
näher auf die dem Texte diefer Abhandlung bengegebenen 
gelebrten Bemerkungen einzugeben, welche theils die Er— 
Härung bed Polybius, theils Gegenftinde der Fartbagi: 
fhen Staatöverfafung, theils Berichtigungen früherer 
Grzäbler diefed Krieges betreffen. Wir begnügen uns, 
die Freunde biftorifcher Studien, namentlih Diejenigen, 
denen Polnbius minder zugänglich fenn folte, auf diefe 
intereffante Schrift aufmerffam zu machen; und begen 
die Ueberzeugung, daß zur Erweckung des Intereifes für 
die Gefchichte, welches eigenthümlicher Weije gany im 
Widerfpruche mit den Forderungen der gegenmärtigen 
Zeitverhältniffe ben unferer fhudirenden Jugend faft mehr 
in Abnahme begriffen, als wachfen zu wollen fcheint, bie 
Methode, mit welcher Hr. ©. feinen Gegenjtand bes 
bandelt hat, vorzugämeife geeignet und erfprießlih ſeyn 
dürfte, 
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Nah dem, was Ref. in den Gelehrten Anzei: 
gen 1847. Nr. 153 — 155. über die beyden er— 
flen Bände biefes Werkes auögefprochen hat, möchte 
es kaum gerechtfertigt erfcheinen, daß er dem britten 
Bande eine eigene Befprehung widmet; allein «3 
wird fi im Folgenden zeigen, daß wenigftens ein 
Theil desfelben einer folhen nicht ganz unwür— 
dig if. . 

Diefer dritte Band zerfällt nämlih in zwey 
Haupttheile, von denen der erſte (©. 4 — 180) 
Die Ueberfchrift trägt: Des differences et des rap- 
ports du verbe grec et du verbe latin. Tra- 
duetion nouvelle par M. Laass d’Aguen, Membre 
de la Soeiete Asfatique de Paris, der zwente (©. 
181 — 590): Le songe de Scipion. Traduetion 
nouvelle par M. N. A. Dubois, Professeur de 
VUniversite. Daran fchlieft fihb dann (S. 594 
— 603) eine Table analytique des matiere® gram- 
matienles, philosophiques et historiques traites 
dans les oeuyres de Macrobe, und (S. 604 — 
608) eine Table des matieres du tome troisieme. 
Bon den genannten Weberfegern ift und Hr. Dü— 
bois bereitd ald Werfafler der dem erftien Bande 
vorausgefhidten Notice sur Macrobe bekannt. Die 
große Leichtfertigfeit, mit welcher jene abgefaßt ift, 
erwedt für bdiefes fein Werk kein gutes Worurtheil; 


auch erhebt ſich dasſelbe nicht im Geringften über 
bad, was in ber früheren Anzeige über die Art und 
Weiſe dieſer Ueberfegungen gefagt worden ifl. Die 
fhwierigeren Stellen find meiften® fo überfest, daß 
der Sinn der Hauptſache nach getroffen ift; öfters 
aber aub fo frey, daß man kaum erfennen Bann, 
welche Anfiht Hr. D. von ben einzelnen Worten 
bed Textes hat. Freylich fehlt es auch nicht an 
entfchiebenen Unrichtigkeiten. So ift S. 243 (I, 
6, 71), wo von ben Stufen der Entwidlung des 
menfchlichen Körpers die Rede ift, der Eat: Ideo 
et tutela puerili quasi virile jam robur absolvi- 
tur; de qua tamen feminae, propter votorum 
festinationem, maturius biennio legibus libe- 
rantur, überſetzt: les symptömes de force virile 
revelent ü l’adolescent 'l’epoque de sa majorite, 
que les lois ont avancde de deux ans pour, les 
femmes A cause de la precocite de leur 
organisation, wo bad Mort vota, welches bie 
Verheirathung bedeutet, offenbar mißverftanden 
if. — ©. 464 (U, 6, 7), wo bavon die Rebe 
ift, daß fich die Rundung ber Erde auf ber Fläche 
nicht darftellen ließe, heißt es im Texte: mutmati 
sumus altitudinis intelleetum a eirculo qui magis 
horizon quam meridianus videafur, d. b. die Kreis: 
linie, welde die Figur einfchließt, und welde einen 
Horizont bdarzuftellen fcheint, fey nicht ald folder 
zu betrachten, ſondern als ein Meridian, d. i. als 
bie Linie, melde durch unfern Wohnort felbft ger 
zogen fen und alfo die Rundung unferer Hemifpbäre 
angebe; in der Ueberfegung fteht aber: nous avons 
du moins essaye de la faire comprendre (la sphe- 
rieite), en usant pour 'notre demonstration non 
pas des meridiens, mais de l’equateur et de 
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‘ses paralleles, par ce que ce dernier cercle 
est susceptible de remplacer l'herizon, was mit 
den angegebenen Worten des Schriftftellerd ebenſo 
wenig zufammenflimmt, als mit ber dazu gezeich— 
neten Figur, in welder der Acquator und bie Par 
rallelfreife wie gewöhnlich wagerecht gezeichnet find, 
fo daß diefe nicht den Horizont unfrer Hemiſphäre 
bezeichnen kann. Die Schuld dieſer Unrichtigkeiten 
fällt aber nur zur Hälfte auf Hm. Dübois. Hat 
bob Hr. Mahül in der Niſard'ſchen Sammlung 
die erftere Stelle auch fo überfebt: les symptömes 
de virilite font entreveir & l'adolescent l’epoque 
de sa majerite, que les lois ont avancee de deux 
ans en favenr de la jeune fille a enuse de la 
precoeite de son organisation, und die anz 
dere: mais nous avons cherche a faire sentir 
cette spherieite, en nous seryant, pour notre 
demenstratioen, non des meridiens, mais de l’e- 
quateur et de ses paralleles, pareceqie ce 
dernier cerele peut remplacer V’'horizon, und bie: 
ſem bat- Hr. Dübois treulich nahahmen zu müf: 
fen geglaubt. 
bey feiner Notice: „M. Mahul avoit fait si bien 
que nous n’avons pas cherche A mieux fäire.“ 
Man fieht fhon aus den angeführten Stellen, daß er 
der ganz freyen Ueberfegung feines Vorgängers Schritt 
für Schritt nachgeht; doch gleich einem Schüler, 
ber dad Abfchreiben eines Aufſatzes ungeſchickter Weiſe 
durch das Abänbern einzelner Ausbrüde verhüllen will, 
eifrig bemüht, für Die von jenem gewählten Aus: 
brüde andere ähnliche zu ſuchen; und fo geht es 
durch das ganze Machwerk fort. Bis jeht iſt übri: 
gend dem Mef. erſt eine einzige Stelle vorgefommen, 
an welcher er den von H. Mahül eingefchlagenen 
Weg befolgt zu haben wünfdte. Gleih im An— 
fange nämlih (I, 1, 8), we davon die Rebe ifl, 
daß Plato feine Werke über den Staat mit feinen 
Anfichten von dem Leben nach dem Tode gefchloffen, 
und Cicero biefelbe Ordnung befolgt habe, bat Ref. 


in feiner Ausgabe fo interpungirt: Hunc ordinem , 


Tullins non minore iudiecio reservans quam inge- 
nio reperfus est: postquam in omni rei publiene 
otio ac negotio palmam iustitiae disputando de- 
dit, sacras immortalium’ animarum sedes . . in 
ipso consummati operis fastidio locavit, und bas 
Participium reservans ald abhängig von bem auf 


Er war auch bier ber Anficht, wie 


Tullius bezogenen repertus est betrachtet. Dagegerr 
hat Hr. Mahül überfegt: Cieeron, qui mentre, 
en adoptant cette marche, autant de goüt que 
Platon a montre de genie en la tragant; etablie 
d’abord u, f. w. und Hr. Dübois nah ibm: Ci 
eeron, qui adopte cette methode avec autant 
de goüt que Platon a montre de genie en la 
er&anf, commence par’ etablir u. f. w. Bier ift 
zu repertun est dad Wort ordo ergänzt, und dad 
Participium reserruns mit den Berbum locavif in 
Verbindung gefegt; was Ref. jest felbft für beſſer 
hält, weil fo ingenio auf ben Erfinder Plate be: 
zogen wird. Der Irrthum lag nahe wegen des un: 
motivirten Wechſels des Subjectd, des nicht ganz 
paflenden Gebrauchs bed Wortes reperire, und des 
ungeeigneten Gegenſatzes von non minore iudicio 
und quam ingenio Man könnte flatt des bier 
Geſagten etwa erwarten: Tullius, euius non mi- 
nus acre apparuit iudieium in hoc ordine ser- 
vande quam Platonis in‘ eo excogitando inge- 
niunr, ober etwas Aehnliches. 


Auf die Ueberfebung folgt eine Reihe von Ro: 
ten, über weihe Hr. Dübois ſelbſt bemerkt: 
Oblige de nous renfermer dans l’espace etroit 
de quelgues notes nous bornerons aux details 
les moins developpes les annotations indispen- 
sables de ce savant et curieux Commentaire. 
Diefe annotations indispensables, von denen 10 
auf das erfte und 9 auf das zwente Buch kommen, 
und welde zufammen 28 Seiten einnebmen, ſtehen 
aber mit dem Berftändniffe der Worte des Mare 
bins in feiner Beziehung. Sie: enthalten in der 
oberflählichften Weife bie Anfichten anderer alter 
Schriftfteller über die bier behandelten Gegenftänbe, 
woben es vorzüglich auf Curiosa abgefehen zu fern 
fhheint. * Zu den lebten Worten bes Werkes: Nihil 
hoe opere perfeetius, quo- universa philosophiae 
continefur integritas, ift Folgendes bemerkt: Par 
ces derniers mots de son Commentaire, Macrobe 
fait le plus bel eloge du Songe de Scipion et 
paie ä son autenr le tribut d’une admiration que 
len sieeles ont ratifi6e. Qu'il nons soit permis, 
ä notre tour, d’appliquer à Macrobe lui - meme 
les &loges qu'il donne à Ciceron. Rien de plus 
parfait dans son genre, que son curieux et sa- 
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want Commentaire; on lui a reproche, mais & 
tort, un peu d’obseurite. Si l’on veut bien le 
eonsiderer dans son ensemble, dans charune de 
ses’ parties, on verra que ce reproche est reel- 
lement sans fondement solide, Il ne faut pas 
faire ä Macrobe un crime de tout ‘ce que nous 
ignorons. Pour moi je serai trop heureux si, 
avec lappui de mes honoräables collnborateurs, 
jai pu eontribuer A faire connaitre et apprecier 
davantage un auteur qui a trop longtemps langui 
dans Toubli, et qui n’etait connu que de cer- 
tains erudits seulement. Je n’ose me Natter, dans 
ces quelgies notes, d’avoir trait& & fund, je ne 


dirai pas toutes les questions, mais seulement' 


quelques  unes des questions si interessantes que 
simlöve ce precienx Commentaire, J’ai essaye 


d’aborder, en quelques pages, les prineipäles; 


Yindulgence et NV’erudition du lectenr suppleeront 
A tout ce que je n’ai pas dit, A tout ce que 
je n’ai' pw dire. On verra, du moins, que j’ai 
eu pour bout de faire de ces memhres epars, 
dans mes notes, un corps A peu pres complet: 
puisse-t-on ne pas avoir ä me reprocher que 
c'est un corps sans äme! 


Hierauf folgen einige Bemerkungen über bie 
Vortheile ber Philofophie, und die Anerfinnung, 
welche fie bey allen gebildeten Völkern gefunden 
hat, und endlich ein Furzer Umriß der Gefchichte 
der griechifchen Pbilofophie. 

Die Figuren find in der biäherigen, mitun: 
ter dem Texte nicht entfpredhenden, Form in ſchlech— 
ten Holzſchnitten fowohl dem Terte als ber Ueber: 
ſetzung beygedrudt. 


Meit erfreulicher ift der Eindrud, welchen bie 
Ürbeit des Hrn. Laaß d'Aguen macht, ber nad 
dem Obigen die Fragmente des Buches Ne diffe- 
rentiis et societatibus Graeci Latinique verbi 
überfest hat. Sein vorausgefchidtes Avertissemient 
beginnt zwar mit ber allen Literarhiftorifern gemein: 
famen Unrichtigfeit, daß biefe Fragmente im Jahre 
1583 das erfte Mal gedrudt worden ſeyen, welche 
vom Ref. in feinen Prolegomenis S. LIV dadurch 
befeitigt ift, daß er nachgewieſen bat, daß H. Ste: 
phanus im Sabre 1585 den Anfang berfelben als 
etwas ganz Neues im feiner Borrede anführt, mit 
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dem Werfprechen, fie bald ganz herausgeben zu 
wollen, was er dann dem 9. Opfopöus überließ, 
der es 1588 bruder ließ. Berner wird die gewoͤhn⸗ 
lidye Anficht, daß Joannes Scoms Erigena der Ber: 
faffer diefes Auszuges fen, ald richtig angenommen, 
welhe Ref. a. a. D. ©, 4 als grundlos erwiefen' 
zu haben glaubt. Dagegen haben die Wiener von 
Eihenfeld und Endlider herausgegebenen Ftag— 
mente beäfelben Buches, und zwar auf den Math‘ 
bes Hm. Corpet, bie verdiente Berückſichtigung 
gefunden, und Ref. hat bier zum erfien Male ge: 
lefen, daß ſchon M. Denis in feinem jm Sabre 
1799 heraudgegebenen Kataloge der k. Bibliothek 
zu Wien dieſe Fragmente erwährt har. Diefelben 
find auch in den Anmerkungen, doch nicht ganz 
vollftändig, mitgetheilt. 


Hieraus läßt fih abnehmen, daß der Hr. Ver: 
faffer die Abficht hatte, bey der Bearbeitung diefes 
Buches ſich nit in den Schranken bes von den 
bisherigen Derausgebern Geleifteten zu halten, und 
dieß zeigt ſich auch an feiner Arbeit ſelbſt. Um fo 
mehr ift zu verwunbern, daß er bie Editio prin- 
ceps und bie einzige in Paris aufbewahrte Hand: 
fchrift nicht benügt hat. Won ber erfteren glaubte 
Ref. Anfangs, fie ſey bier benüst worden, da Hr. 
Dreffel, der fie für ihm vergleichen wollte, bey 
zwenmaliger Anfrage die Antwort erhielt, fie wäre 
ausgeliehen; allein ©. 147 werben nur die zweyte 
Ausgabe des Pontanus, die Pabuaner, bie Zeune'⸗ 
fhe und die Zwenbrüder als benützt erwähnt; mit 
Handfchriften laſſen fich aber bekanntlich die meiften 
franzöfifchen Gelehrten nicht gerne ein. 


Der Zert iſt zwar der Hauptfache nad ber 
der früheren Ausgaben *); an einigen Stellen ift 


) So ftebt. gleich Anfangs (1, 1.): Latini cum for- 
er mis qualitatem posuerunt, ftatt in qualitate; 
&. 16. (de figuris; 2, 9.) avenpag und aven&us, 
ftatt ovwmpa und awnsa, was aud in der Aus: 
gabe des Ref. durch ein Verſehen ſtehen geblie: 
ben it; ©. 20. (de temp. praes., 4, 21. 3.) 
Tıpoluas und xgucos ſtatt zevoal, ſtatt or; 
©. %. (de praet. imp., 5, 9.) 10 rdg nxaler 
ärrixzor dors. Multo constantius manent flatt: 
zo yüg hxabor ’Arrızor. Q et H multo constan- 
tius manent; ©. 30 (daf. $. ult.) ceteri ommes 


derfelbe aber in den Noten verbeffert, ober wenig: 
fiend eine Verbefferung desſelben verſucht. So ift 
©. 16, (de figur., 2, 9) drogeej, was nod 
im Xerte ſteht, in deogegn) verbeſſert; ©. 34. (de 
temp. perf. 6, 10) ift zwar excepto y im Xerte 
unverändert gelaffen, in der Note aber in Uebereinftim: 
mung mit Hrn. Mottet, der diefe Auszüge auch 
überfegt bat, excepto g vorgefhlagen, was Ref. 
bereitö in ben Text aufgenommen bat; doch ift da— 
bey nicht ganz richtig die Form s dem e gegenüber: 


modo jtatt modi; ©, 34. (de temp. perf. 6, 6) 
mit einem eigentbümlichen Druckfehler; invenie- 
stri syllaba minus jlatt: invenies trisyllabo mi- 
nus; &, 36. (daſ. $. 14.) frigui ſtatt frixi und 
acuit jlatt acui; S. 42. (de fut., 8, 6) yopdcw; 
(daf. $. 7) contrarium flatt in contrarium; (daf. 
$. 8) feblt ordpuvog vor ore guꝛũ, und ſtatt duo, 
Önoic, ouocw ftatt ou, duals, auocu; ©, 48. 
(de temp. min. q. perf. pass, 10, 2) minorem 
syllobam ftatt syllaba; ©. 50. (de perf. et pl. 
q. perf. pass., 11, 3.) quae ante « habent y, x 
ftatt yx; ©. 52. (de fut. pass. 21, 1.) Aulnda- 
ons und zuundnans ſtatt — on oder — os: ©, 
56. (de indie. 13, 8) & yüg,_ vielleicht für A 
rüg: S. 58. (daf. — — rob kein . . moree 
dögisror Fhenpa; » (de indie. 13, 13) si 
in praesens desinat —— si in 2 praesens desi- 
nat; ©. 62. (de deelin! ind., 14, 5) in tertio 
ftatt in tertia; ©. 64. (daſ. $. 9. Easır ſtatt 
Zori; tertiam pluralis ftatt tertiam allein; und 
($. 11.) dygusso»; ©. 74. (de pass. decl. 15, 
10) praeferunt für proferunt, und mono @uer 
für mosouer; ©. 82., (de imp. modo, 16, 6.) 
Fra; ©. 86. (daf. $. 11.) à wiyn merinode, 
vielleicht ftatt meroınodw; ©. 94., (de opt. mod., 
18, 5) et non misi flatt et activa non nisi; 
S. 100., (de inf. mod., 19, 8) a paremphatis 
ftatt aparemphatis; S. 112., (de impers. 20, 3) 
flieht bene legitur liber ſtatt bene legitur als 
Jmperfonale, und libri autem bene Jeguntur ftätt, 
libri autem leguntur; S. 116., (d frequ. 21, 
7.) erugit aquae vis jtatt erugit. Ennius: Exe- 
rugit aquae vis; ©. 118., (de usurp., 21, 9.) 
participalem und aliquid ... quae ftatt quod; 
S. 118., (de gener. verb., 22, 5.) designare 
ftatt desiguantia, und ($. 8) habent jtatt ha- 
bentia. Endlich einige Mals vmd cov ſtatt um 
os. — Die find die hauptfächlichiten Verderb: 
niſſe des Tertes ber frühren Ausgaben. 


geftellt. Es follten vielmehr die großen Buchftaben 
P und I’ verglichen fein, ba fich nod in ber Pa: 
rifer Handfchrift foldhe finden. Zu ©. 46. (de fu- 
turo 8, 15) ift tenuit ganz richtig gegen die Aen— 
berungöverfuche des Opfopöus und’ bed Pontanus 
vertheidigt. Zu S. 62 (de declinat. indicat., 14, 
7) ift für addnaouew allnoovan vorgefhlagen: di. 
inkiconer alinklcovar; dad Richtige ift aber wohl 
das vom Ref. Aufgenommene, Aalnjvoner Aulrjaorar. 
©. 76., (de pass. deelin., 15, 15) in den Wor— 
ten‘: In verbis passivis vel passivo similibus per- 
sona secunda pluralis additoe » ante 7 quum 
(lied cum) primae personae penultima tertiam plu- 
ralem faeit, Adyeraı Alyovras ift der Fehler in ber 
Note zwar angedeutet, aber, offenbar nur aus Wer: 
feben, persona secunda (flatt tertia) singula- 
ris vorgefchlagen. Zu ©. 112, (de imperson., 
20, 2) ift richtig bemerkt, daß das zu ben griedi- 
fhen Worten awveßn or 7) Eirris gehörige lateiniz 
ſche Benfpiel fehlt, und ©. 122, (de gen. verbor. 
22, 11.) wird die Conjectur Zeune's drro co8 (sie) 
Eygarpapıw gebilligt. Endlich ift in ber Excerptoris 
monitio betitelten Nachſchrift auf das rätbfelbafte 
nensvrn» aufmerffam gemacht, doch obne daß etwas 
anderes dafür vorgefchlagen ift. Einige griechifche 
Wörter find im Xerte ftillfehweigend verbeffert. So 
©. 26 (de praeter. iurp.y 5, 9 nix für ty 
(wogegen daſ. $. 10. flatt ögwr ügor ſteht) und 
©. 36., de temp. perf. (6, 12.) poreviw für go- 
vevo; u. ©. 18 (de coniug., 3, 3) nad ber Par 
duaner Ausgabe dia xudapos ron (flaft rür) w 
Mit einer Note, welde die Wiener : Fragmente als 
Autorität angibt, ift die zweifellos richtige Aende— 
rung: ©. 4 (de figur. 2, 4) AB movetur in AF 
auetore Cicerone ftatt des Ginnlofen in auctore, 
begleitet, — So wenig bierburh in Wirklichkeit 
für die Perteöverbefferung geleiftet ift, fo verdient 
doch das barin fich ausfprechende Streben Anerfens 
nung. 


(Schluß folgt.) 
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A llistory of the Sikhs, from the origin 
of the nation to ihe battles of the Sutlej. 
By Joseph Davey Cunningham, Captain 
in the army of India. London 1849. 


Die Gefhhichte der Eifh des Hauptmanns Gun: 
ningbam ift ein neues abſchreckendes Beyſpiel für 
ale Hiftorifer, welde glauben am ficherften zu ges 
ben, wenn fie fid bloß oder body wenigftens vor: 
züglih an amtliche Ausfchreiben und Berichte hal— 
ten. Die unwibderftchlihe Tapferkeit der Engländer 
und ber Eipahis, fo wird uns in ben vielen De: 
peſchen der Oberflatthalter des anglosindifchen Rei: 
ches und ihrer Unterbeamten, beö Feldzeugmeiſters 
und feiner Generale erzählt, hätte ben todesmuthigen 
Heerbann ber Sikh geworfen und ein ganzes Reich 
mit 43 Millionen in eine engliiche Provinz ver: 
wandelt. Hr. Cunningham, weldem die Einficht 
in ale geheimen Berichte der englifchen Agenten ges 
flattet war und der felbft acht Jahre lang in einer 
wichtigen amtlichen Stellung unter den Sikh Ichte, 
gibt uns über bie Erfolge im Fünfflußgebiete ganz 
andere, ganz neue Auffchlüfe. Zur Zapferkeit ber 
Angloindier habe allenthalben der Verrath der Sikh— 
häuptlinge geholfen, welche ſich unter der fichern 
Fremdherrſchaft ihrer Güter und ihres Lebens in 
Ruhe erfreuen wollten. Diefe Häuptlinge bätten ibr 
Vaterland, bie Religion und ben Heerbann verra: 
then, namentlich in ber großen Schlacht, von ben 
zwey Meinen Dörfern in ber Nähe, die Schladt 
von Spbraon oder richtiger Subrahan genannt. „Nur 
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diejenigen Leute / welde bey den Unterhandlungen 
gebraucht wurden, könnten den Verrath und bie 
geheimen Verträge des Golab und ber andern Eingh 
aus ben vorfichtig abgefaßten amtlihen Depefchen 
herausleſen.“ Jept erſt verfieht man, warum bie 
Angloindier, nachdem fie am Abend ber Schlacht, 
am 10. Februar 1846 und den folgenden Tagen, 
die Satledſch überfchritten hatten, nirgendwo mehr 
auf MWiderftand fließen (History of the Sikhs 299, 
321). Aehnliche Anklagen gegen die Eirdar hörte 
man auch von ben alten Reitern Ranadſchit's, als 
fie bey Rawil Pindi, einem Drte zwifchen bem 
Didelam und dem Indus, ihre Waffen nieberlegten 
und fi, ohne weitern Widerſtand zu leiften, ben 
nachfegenden Engländern ergaben, „Hätten und bie 
Anführer nicht treulos verlaffen, niemald wäre es 
fo weit gefommen. Jetzt erft, du großer Maharad— 
ſchah, jegt erft bift du in-MWahrheit begraben. Doch 
das Ende der Zeiten ift noch nicht gefommen; wir 
begegnen uns einftend wieder im offenen Felbe.“ 
Und in der That geben in Indien allerley Gerüchte 
von Bellehungen. „Man habe aud jekt wieber 
mit Gold erlangt, was das Schwert nicht vollbrins 
gen konnte.“ Auffallend bleibt das milde Verfahren 
gegen bie beyden Hauptanführer. Schir und Tſchat— 
tar Singh find bloß auf ihre Güter verwieſen. 
h 

- Eine erd- und völkerkundliche Ueberſicht des 
Landes der Fünfflüſſe eröffnet die Geſchichte, welche 
der Verfaſſer in chronologiſcher Weiſe bis zum Ende 
des Jahres 1846 herabführt. Die Quellen aller 
Ströme Indiens und Chinas entſpringen innerhalb 
oder an den Abhängen des Himalaja; ihre Richtung 
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nach den verfchiedenen Weltgegenden wird durch bie 

‚ Lage und Steigung des Bodens und deſſen man: 
nigfache Belhaffenheit bedingt. Diefe Ströme ge: 
ben bald in gerader, Richtung nad) Süden und 
Dften oder biegen auch um zu einem füböfllichen 
und felbft wie der Hoangho und Kiang zu einem 
nördlichen Yaufe. Die Yamas, welche der Him— 
melöfohn Kanghi nach Tibet fandte, um die Quel— 
len des Ganges zu erfunden, hatten ganz recht, 
dem Strome, welcher der wefllihen Seite des Sees 
Manaforowar entfließt, einen langen Yauf zuzu— 
fchreiben ; «8 ift dieß aber nicht, wie jest allgemein 
befannt, der Ganges, fondern der Satledſch, wel: 
her hier Langtſchu oder auch Langzing Lhamba ger 
nannt wird. Die wefllihe Quelle des Indus ums 
fern Garu, norböftlich ber Chailasfette entbedte zu: 
erft (1815) Moorcroft; die Quelle des weiter von 
Oſten berfommenden Flußes, der fih etwas oberhalb 
der zwenunddrenfigften Parallele mit dem Sindh 
vereinigt, ift auch jegt noch ganz unbekannt. 


Auch die Quellen des Byas oder Wyafa, nad 
dem Rifchi oder Weifen gleihen Namens, dem my: 
tbifhen Ordner der heiligen Schriſten der Hindu 
und dem Berfaffer der Fehrbücher der Puranas fo 
genannt, entdedte zuerſt diefer berühmte und uner— 
müdliche Reifende in dem Längenthale Kulu zwi: 
fhen dem zweyunddrevfigften und dreyunddreyßigſten 
Breitengrade. Ein Bächlein ungefähr drey Fuß 
breit und einige Bolle tief, plätfebert unter einem 
einfam flebenden Felfen hervor. Dieb if der ber 
rüßmte Wyaſa. Das Erdreich um die Quelle ift 
weih und fhwammig und von unzähligen Wäſſer— 
hen durchfhnitten. Bier ift aud das Bildniß des 
Wyas Rifhi an dem Felfen angebracht, zu welchem 
jährlich eine große Anzahl Hindu Mallfahrten un: 
ternimmt. Unfern Firuspur gebt der Fluß in die 
Satledfh und die vereinigten Waffer werden dann 
auf eine kurze Strede ebenfalld Byas genannt; fie 
erhalten aber bald die neue Benennung Garrah. 


In dem Diſtrikte Lahul innerhalb des Lima: 
laja liegen zwey Seen auf einem Berge, aus denen 
Bächlein fließen, welche ſich mit einem' in der Nähe 
entſpringenden Waſſer vereinigen und ſo einen Fluß 
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bilden, ber in gerader Richtung nach Südweſten fließt. 
Er wirb von den Einwohnern Raiwa, dann gemeinbin 
Rawi genannt und ergießt ficb ungefähr act beut- 
fche Meilen oberhalb Multan in den Tſchenab. Der 
Tſchenab felbft entquillt bey Pitt in Ladakh, läuft 
in wefllicher, dann in ſüdweſtlicher Richtung und 
nimmt oberhalb des einunddreyßigſten Breitengrades 
den Dſchelam auf, auch Behat oder Witafle, von 
den Griechen Hydaſpes genannt. Es entfpringt aber 
diefer Fluß einige Meilen nordöſtlich des Paſſes 
Bannahal, welder von Kaſchmir nad Hindoften 
führt, bey einem Dorfe Wiranaya, wonach aud die 
Quelle ihren Namen erhält. Die meiften Flüffe 
Hindöftans führen nämlih nabe an ihrem Urfprunge 
und innerhalb der Gebirge eigene Benennungen, 
welche fie nad ihrem BZufammenfluße mit andern 
Gewäflern mehrmals verändern, was bad Verfolgen 
ber Flüffe der Ebene bis zu ihrem Quellgebiete in 
hohem Grabe befchwerlidh macht. 


Das ganze Fand, welches diefe Flüffe, fobalb 
fie aus dem Gebirge heraustreten, bis zu ihrer 
Vereinigung mit dem Indus burchzichen, wird dad 
Pendſchab oder Fünfflußgebiet genannt; je 
der innerhalb zweyer Flüffe eingefchloffene Strich 
führt die befondere Benennung Duab, Zwey— 
flußgebiet. Deſtlich des Dſchelam ift dad Land 
flah und fruchtbar; es war zu alten Zeiten ber 
Eis blühender Staaten. Weſtlich des Flußes bin- 
gegen ift es gebirgiger Natur und bey dem Zuſam— 
menftrömen der Gewäſſer fandig. Die Vegetation 
nimmt ſchnell ab und bie Wüſte beginnt, in einer 
Ausdehnung von ungefähr neunzig geographifhen 
Meilen von Oſten nab Welten. Nur am Ufergebiet 
des Indus und fo weit durch die jährlich wiederkehten⸗ 
ben Ueberſchwemmungen oder durch künſtliche Worrich- 
tungen fein Waffer reicht, iſt das Pand fruchtbar; 
links und rechts des Stromes ziehen fich dann Sand: 
müften bin, gleichwie in Aegypten. Bevor er ſich 
in das Meer ergießt, zertheilt ſich fein Tangfam 
burh das Flachland Sindh ziehendes Waſſer in 
viele Arme, innerhalb welcher fruchtbare, aber ſchlecht 
angebaute Deltas ſich befinden. Eine Hügelteibe, 
Arawalli geheißen, in ihren flachen Theilen mit 
den weſtlichen Ausläufern der Windhyakette an den 
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Gränzen Gudfcheratd zufammenhängend, firedt fich 
über Abfchmir in der Richtung nach Delhi; fie bil- 
det die Landſcheide zwifhen der Wüſte und der 
fruchtbaren Hochebene Mittelindiend, welche zu einer 
Höhe gleich der Altkaſtiliens emporragt. Alles Land 
vwefllih der Aramwalli, von ber Satlebfh im Norden 
bis herab zum Meere, ift eine Sandwüſte, aus 
welcher bloß einzelne bedeutende Dafen, wie Dſchod— 
pur und Dſchesalmir hbervorragen. Zwiſchen ber 
Wüſte und dem Meere zieht fih ein Moorland 
— dieß beißt Katſch in ber Sprache des einhet: 
mifchen Volkes — welches gleichſam die Brüde 
bildet von Gudſcherat nach Sindh. 


Dieſe weitgeſtreckten Gegenden von der Windh— 
vakette im Oſten bis zu dem Höhenzuge, ber im 
Welten die große Salzwüſte umſäumt, wurden von 
der Natur in jeder Beziehung zu Rändern des Ueber: 
gangs und Durdyzugs beflimmte. Nirgendwo große 
fruchtbare Flächen oder entwidelte Stufenländer eines 
Flußgebietes, die ſich felbft genug find, die fremde 
Erzeugniffe und den Waarenumtaufh leicht entbeh— 
ren würden. Es fonnte deßhalb auch in biefen 
Ländern Feine Telbftftändige Kuftur entftehen; es ha— 
ben ſich bier Feine großen unabhängigen Reiche ge: 
bildet; und felbft die Heinen, welche im Laufe ber 
Beiten über einzelne Gauen berrfchten, waren, zwis 
fhen zwey oder drey Kulturfpftemen und großen 
Staaten eingeengt, nicht lange im Stande ſich ihrer 
Unabhängigkeit zu erfreuen. Die gewaltigen Nach— 
barn beburften bed Landes zum Durchzuge und ber 
ſchwache Grängbewohner ward, fobald er es ver: 
fchmähte als gehorfamer Freund und Bundesgenoſſe 
fih einreihen zu Taffen, ſchnell über den Haufen 
geworfen, Die Bewohner biefes Ueberganglandes 
erfreuten fich jedoch andererfeits, eben dieſer Erdſtel— 
lung wegen, großer Vortheile; fie waren niemals 
vollkommen ber religiöfen und politifchen Sklaverey 
unterworfen, welche brabmanifhe Selbſtſucht über 
alle Stämme Indiens verhängen wollte. Deßhalb 
werden fie auch Unreine gefholten, Verächter des 
beiligen Geſetzes, und wird ihnen alles Böfe nad: 
gefagt. Diefe Leute, fprechen bie erzürnten Dichter 
priefterlichen Sinnes, haben feine heiligen Schriften; 
fie bringen weder felbft den Göttern Opfer, noch 
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laffen fie durch Andere deren barbringen. Schwelger 
find die Einwohner biefer Länder, allen Laſtern er— 
geben, Räuber und Mörder. Sie beobachten keinen 
Unterfhied zwiſchen reinen und unreinen Speifen, 
nod achten fie ber Kafteneintheilung. Der Priefter 
wird bald ein Krieger oder Gewerbömann, ein Sklave 
ober Bartfcheerer, und barf dann wieber Priefter 
werben, Gie beraufchen fih, find der Blutfchande 
ergeben, morden ihre eigenen Kinder und rauben 
fremdes Gut, Wehe euch, ihr Bewohner bes Fünf: 
flußgebietes! i 


(Fortfekung folgt.) 





Oeuvres de Macrobe. 





Schluß.) 

Für die Erklärung des Inhaltes wie der 
Sprache bieten die Anmerkungen nicht ſehr viel; was 
dieſelben aber enthalten ift meiſtens richtig. In Note 
3 iſt nah Opſopöus bemerkt, daß donö eine Bes 
deutung für fich, außer der Bufammenfesung, babe, 
was aber nur für bie fpätere Zeit wahr ifl. — 
Wenn in Note 35 es ald auffallend bezeichnet wird, 
daß die Jiquidae (de infin. 19, 16) Halbvocale 
beißen, während fie an andern Stellen als Conſo— 
nanten vorfommen, fo hätte wohl nod mehr ber 
Beachtung verdient, baß an ber angeführten Stelle 
alle Bifchlaute eben» dahin gerechnet werben. Gut 
ift die ©. 143 zu den Wiener Fragmenten gegebene 
Bemerfung über die von der unfrigen verfchiebnen 
Eintheilung der Conjugationen bey den Alten, und 
Note 30 die Bemerkung, daß item in diefem Buche 
feine Gleichartigkeit des dadurch Angereihten be: 
zeichne, fondern nur ald Fortfegungspartifel gelte. 


Die Ueberfegung ift von der Mahülfchen 
foft durchaus unabhängig, und ſchließt fich ziemlich 
genau an ben lateinifchen Text an. Unrichtigkeiten 
bat Ref. nur an folhen Stellen bemerkt, wo eine 
verborbene Lesart den Sinn flört. So liefl man 
gleich Anfangs (1, 1): modus, quem Graeci en- 
elisin vocant. Latini cum formis qualitatem po- 
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guerunt, mit ber Ueberfegung: le mode enfin, que 
les Grees appellent englisis (fol). C’est par la 
forme que les Latins ont determine la per- 
sonne. Dieß fheins von Mahül entlehnt zu fern, 
der überfeßt: les Grecs ont donne à ces derniers 
(aux modes) le nom de Eyxluoıs. Les Latins 
döterminent par la forme quelle est la 
personne qui parle; und es if feibft S. 141 
in bie Ueberfegung des hierher gehörigen Wiener Frag: 
mentö übergetragen, wo nad) vocant richtig ein Com⸗ 
ma und fiatt qualitatem beffer in qualitate fteht. 
Dort lieft man nämlich de modes, que les Greca 
Mpellent diathese (fo!); et que, comme les La- 
tins ont determine la personne par 1a for- 
me, les Grecs ont base leur diathese sur le 
genre. Der Sinn ift aber offenbar: „der Modus, 
welchen die Griechen Zyxkıoıs nennen, Die Lateiner 
nebft den verfchiedenen Berbalformen zur Dualität 
des Verbums gerechnet haben.“ Unter dem Aus: 
drude formae vel species verborum verftcht näm⸗— 
lich Macrobius nah Kapitel 21 die meditativa, 
inchoativa, frequentativa und usurpativa, und fie 
werben dort unmittelbar nad; den Imperſonalien, 
die, wie ben andern Grammatifern, der Lehre vom 
Modus angereiht find, und vor dem genus verbi 
behandelt. — Ferner ©, 95 (de optativo modo, 
18, 5) find die Worte: Sed quae in 7» exeunt 
praecedente vocali, modo activa modo passiva 
sunt, et non nisi ex illis verbis veniunt, quae 
in u exeunt; . Passiva autem et de iisdem 
verbis fiunt, ... et de exeungibus in » *), über: 
fest: ge, precede d'une voyelle, appartient tan- 
töt & lactif, tantöt au passif, non-seulement 
pour les verbes termines en gu: .. car les pas- 
sifs de ces sortes de verbes, au meme temps, 
ont la meme desinence: . . . mais encore pour 


*) Die griechifchen Beyſpiele find bier der Kürze we: 
gen weggelaffen, da fie ziwenmal hätten angeführt 
werden müifen. Die Benfpicle fteben nämlich, wie 
es ſich von felbft verftcht, in der Ucberfegung wie⸗ 
der ebenfo; unter jeder Seite wird aber eine Ueber 
fegung berfelben gegeben, was Mabül unterlaffen 
bat. 
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ceux en w. Mabül bat bier woörtlicher überfegt: 
et ne viennent pas d’autres verbes, que des ver- 
bes en zu. Der urfprünglice Text lautete hier 
wahrfcheinfich, wie oben bereits bemerkt ift, et ac- 
tiva non nisi ex illis verbis veniunt quae in ps 
exeunt. — Un einer andern Stelle ift ber Einn 
mehr errathen, ald aus dem lateinifhen Xerte ab- 
geleitet, wenn es ©. 42, (de fut., 8, 7) beißt 
eontrarium (flatt in eontrarium) non redeunte 
necessitate, und überfegt ift: le contraire n’ ayant 
pas lieu necessairement, Mabül bat bier ganz 
frey überfegt: Le contraire arrive quelquefois. — 
&, 60 (de indie., 15, 13) find bie finnlofen Worte 
si in (flatt in ©) praesens desinat in ber Ueber: 
fegung_ganz weggeblieben. 


Aus dem Ganzen geht hervor, daß bie Philo- 
(ogen Deutfchlands weniger ald die in Frankreich 
babey verlieren, daß der buchändlerifhe Verkehr 
zwifchen beyden Ländern noch ſo ſchlecht beftellt ift; 
denn gerade die Didot'ſche Verlagshandlung, melde 
in dieſer Beziehung das Meifte bietet, ſteht bekannt⸗ 
lich mit ben bdeutfchen Buchhändlern durch Leipzig 
in directer Verbindung. Uebrigens benutzt Ref. bie 
Gelegenheit darauf aufmerkffam zu madhen, baf, fo 
langfam aud die Sendungen nad Frankreich durch 
Buchhändler, außer auf dem angegebenen Wege, 
gehen, es benmoch fehr im Intereffe der franzöftfchen 
Gelehrten, denen häufige Büchergefchenfe aus Deutſch⸗ 
land zugehen, liegt, daß dieſes durch Buchhänd— 
ler, nicht dur gewöhnliche Frachtfuhrwerk 
(par le roulage), gefhieht; indem fie in dem letz⸗ 
teren- Falle oft ben doppelten Werth eines Buchs 
ald Eingangszoll bezahlen und fich felbft zur Mauth 
begeben müffen, um bie fo anfommenben Sendungen 
perfönlih in Empfang zu nehmen; wenn nicht etwa 
in den legten Monaten eine Abänderung diefer läfti- 
gen Mafregel Statt gefunden hat. 


e. v. Jan. 
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A History ofthe Sikhs, from the origin 
of the nation to the battles of the Sutlej. 





(Sortfefung.) 

Eind aud die Bewohner Afghaniftans, Ba: 
lutſchiſſans und des Pendſchab in vielen ihrer Gauen 
mit mannidfahen Produkten zum eigenen Bedarf 
gefegnet, fo bieten dieſe Landfchaften doc wenige 
natürlihe ober fünftliche Erzeugniffe dar zum Aus: 
taufche für fremde Waaren. Dagegen zogen fich 
theils über Peſchawer und Kabal, theil® über Kan: 
dahar nad Ghasnah und Herat, theild aud in an: 
dern Richtungen Jahrtauſende lang die Königsftrafen 
des Hanbelöverfehrs zwifchen dem Morgen: und 
Abendlande, und goffen eine Fülle des Reichthums 
aus über feine vorzüglichiten Stapelplätze. Kabal 
namentlih war ber Sammelplas, wo die gefelligen 
Züge der Kaufleute aus den verfchicdenften Gegen— 
den Aliens fich vereinigten. Alle Karawanen aus 
Ferghana, Zurfeftan, Samarkand, Bochara, Hiffar 
und Badakſchan, fo erzählt uns Baber, treffen in 
Kabal zufammen; jene aus Chorafan gehen nad 
Kandahar, welches ein ſehr vortbeilbafter Pas ift 
für Lurusartifel. Selbſt wenn die Kaufleute ihre 
Waaren bis nad Chatai oder Rum führen, wür: 
ben fie fchwerlich mehr dabey gewinnen. In Kabal 
kommen jährlich ſieben, acht bis zehntaufend Pferde 
an; allein aus Hindoſtan werben jährlich fünfzehn 
bis zwanzigtauſend Stüde Zeug dahin gebradit. 


An die Kaufherrn ſchloßen ſich die Sendboten 
der verſchiedenſten Kulturen und Glaubensſyſteme 


Aſiens und Europas, welche bey den rohen Stäm— 
men leicht Eingang fanden. In dieſen Gegenden 
blühten int Verlaufe der Zeiten Brahmanismus und 
Buddhaismus, Griechentbum und Feuerkultus neben 
und nacheinander. Nicht in frieblicher Weiſe, fon- 
bern mit Feuer und Schwert ward auch hier, wie 
beynabe allenthalben auf Erden, wo er verbreitet 
wurde, ber Islam geprebigt und aufgezwungen. 
Die Bewohner dieſer Gränz- und Durchzugsgebiete 
wurden aber zu feiner Zeit fämmtlid einem Kul: 
turfoftem untertban; es behauptete fih ein Theil 
der Bevölkerung ben der angebornen Weife der Got: 
teöverehrung, und auch Diejenigen, welde dem dus 
Bern Zwange fich fügten, bewahrten viele aus frü— 
bern Sahrhunderten fbammende Sitten. Sie müffen 
ed fich deßhalb gefallen Taffen, von den Befennern 
der verfchiedenen Religionen der Lauheit und Gleiche 
giltigfeit in Glaubensfachen befchuldigt zu werben. 
Auch die Eprechweilen der Bölfer und Stimme im 
Fünfflußgebiet tragen dieſen Charafter des Ueber: 
gangs zmifchen Oſt und Welt, zwiſchen Sanskrit 
und Zend. Nur in diefem Mifchlingslande fonnte 
audy cine aus der Lehre der Brabmanen und des 
Koran zufammengefegte Norm, die Religion bes 
Nanaf, Eingang finden und ſich erhalten. Sogar 
die Schriftzeichen de3 auf Münzen und Infchriften 
gefundenen Alphabets bewahren dieſe aus ber Natur 
der Dinge bervorgegangene Miſchlings- und Berbin: 
dungsweife, Unter folden Umftänden Eonnte ſich 
natürlih auch Feine ſelbſtſtändige Literatur heran— 
bilden. Die Männer, welde bier bichteten und 
fchrieben, waren dem Geifte nady bald Hindu, bald 
Perfer und Araber, Diefe Stellung zwiſchen Oſt 
XXIX. 106 
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und Weft gibt hingegen den Ländern Afghaniftans 
und bed Pendſchab eine große politifche Bedeutung. 
Alle Eroberer, welche zu Land nach Indien zogen: 
Alerander, Mubammed Rahim und bie Araber; 
Mahmud von Ghasnah und Mahmud der Ghorier; 
Tſchinggis Chafan und feine Nachfolger; Timur 
und Baber; Nabir Schah und Ahmed Abballi; fie 
mußten fämmtlic zuvor des Schlüſſellandes Din: 
doftand Meifter werden, ehe fie meiter vorrüden 
und ihre Macht zwifchen der Dſchemna und bem 
Ganges entwideln konnten. 


Die große Mafle der Bevölkerung des Fünf: 
flußgebietes wird Dſchet genannt, ein Name, wel 
hen die Engländer Jat oder Jut fhreiben. Ob 
diefe Dſchet zu dem von den Alten vielfach genann— 
ten weit verbreiteten Wolfe der Get ober Getä 
(fpr. Diet) (Diras ev ons rods row Move 
xexiumlvors zal sroös iv Ew. Strabo VII, 295) 
gehören; ob fie ein Zweig ber bey den Chinefen 
häufig erwähnten Jueiti oder Jueitfhi (pr. Jueit) 
und die Indoſkythen der ſpätern Griechen ſind; dieß 
wird niemals mit Sicherheit beſtimmt werden kön— 
nen. So viel iſt gewiß, daß die Dſchet häufig in 
der Geſchichte Timurs erwähnt werden, daß ſie 
mit den Radſchputen in Ausſehen und Sprache innig 
verwandt find (Tod Rajasthun I. 106) und zwi: 
fhen biefen und den Afghanen den Ucbergang bil: 
den. Auch findet man beren heutigen Tages in 
Afgbaniftan und weſtlich bis Herat .(Masson narra- 
tive of a Journey to Kalat. London 1843. 351), 
fo wie in andern Gegenden Mittelafiend. Der Name 
bedeutet, wie die Völfernamen gewöhnlih, Stamm, 
Bölkerfchaft, und wird wohl aud, wie ſchon zu ben 
Beiten bed Verfafferd des Dabiftan (II, 252), im Ge: 
genfag zu einem. Stäbter und Gewerbömann in ber 
Bedeutung von Aderbauer genommen. Die große 
Maffe der Sikh, d. h. der Schüler des Nanaf, 
find aus dieſem Wolfe hervorgegangen. Nanaf, 
von feinen Anhängen Baba und Guru, Bater 
und Lehrer, wohl auch Nirinfar, ber Allgegen: 
mwärtige genannt, warb (1469) in dem Dorfe al: 
wandi, jest Rayapur an bem Ufer des Byas ober 
Hyphaſis des Diftriftes Bhatti, im Kreife Lahor 
geboren; er war ber einzige Sohn feines Vaters 





Kalu , welcher gemeinhin nur in Berbindung mit 
dem Namen feines Aland genannt wird, Kulu 
Werdi. Nanak predigte eine Religion des Frie 
bens. „Waffen lege an,“ fagt ber trefflihe Mann, 
„aber folhe, die Niemand Schaden bringen; Ber: 
nunft fen dein Panzerhemd, wanble bie Feinde in 
Freunde, Gottes Wort ſey beine einzige Waffe; 
denn wie wundervoll find nicht die Pforten, ift nicht 
der Pallaft, worin bie Gottheit thront und Alles 
regiert. Unzählig find die Stimmen, bie fie preis 
fen: Luft, Waffer und Feuer; Iswara, Brahma 
und alle andern Gottheiten; bie Propheten, Beifen 
und Einfietler, Alle preifen fie! Er ift ber Her 
der Mahrheit, der Wahre und wahrhaft Geredte. 
Gr ift und war, er gebt vorüber und gebt nicht 
vorüber, er erhält Alles, das erhalten wird.“ 
In diefer Meife gebt es noch lange fort in ber 
Bibel der Sikh, im Adi Granth. 


Der Adi Grantb (d. b. dad erfle oder vor: 
züglichfte Buch) enthält die Schriften Nanafs und 
feiner erften neun Nachfolger, bis auf Teg Bahadur. 
Von dem 6. 7 und 8. Gueu find feine Schriften 
vorhanden. Die Bibel der Sikh bildet einen Band 
von 1232 Eeiten; jebe Seite enthält 24 Linien 
und jede Finie 35 Buchftaben. Die Sprache ift das 


- Hindi bes norbweftliben Indiens; nur bie Lieder 


find großentbeils im Sanskrit. Die Schrift, eine 
aus dem Sansfritalphabet gebildete Form, fol Na: 
naf ſelbſt erfunden haben; fie wirb befbalb Guru: 
mudi, d. b. aus beö Lehrers Mund, genannt. 
Die Form der Darftellung gleicht ber in den Pu— 
ranad; es find Geſpraͤche, wo der Schüler fragt und 
der Lehrer antworte. Gin Porträt*Nanaks, das 
wahrſcheinlich unterfchoben ift, findet man in Ous- 
leys Oriental Collections. 11 360. 


Die friedlichen Sikhs wurden fpäter durch Ber: 
folgungen wüthenbe Löwen, Singh. „Thoren find 
wir,“ fo ſprach der 10. Nachfolger Nanafs, der 
jugendliche Gowind zu feinen Genoffen, „wenn wir 
jest noch dem verfolgungsfüchtigen Mufelman ver: 
trauen. Mas und in Güte verfagt wird, das foll 
und dad Schwert erringen. Behalten wir bie Fröm: 
migfeit für uns unb fehren den Stahl gegen unfere 
Feinde.“ Diefe Rede machte Eindrud auf bie far 


pfern verfolgten Genoſſen. Wie ben alten Skythen, 
fo ward auch den Sifh Eifen und Stahl von nun 
an eine Gottheit, zu der fie fih im Gebete richte: 
ten; und dieß um fo lieber, da mandher tapfere 
Mann hoffen mochte, im Kampfe gegen feine Ber: 
folger fih Hab und Gut und felbft eine Herrſchaft 
zu erringen. Nanak wollte das indiſche Kaftenwefen 
und den Religionsunterfchied überhaupt abfchaffen; 
alle Menſchen follten in ber Anbetung bes höchſten 
Weſens vereinigt werben. Gowind baute fort auf 
diefem breiten Fundamente. Die niebrigften Glieder 
der unterften Kafte hieß es, feyen glei den Brah— 
manen und Kichatrija; die Nation möge zu einem 
einzigen Körper zuſammenwachſen, bamit fie defto cher 
im Stande fen, das verbafte Joch des Islam ab- 
zufchütteln. Gowind fühlte, daß, um fo Großes zu 
vollbringen, um fo tief gewurzelte Vorurtheile aus: 
zurotten, menfchliche® Zureden allein nicht ausreiche. 
Er wagte ed deßhalb, nah dem Mufter vieler feiner 
Vorgänger, eine Prophetenrolle zu fpielen. Was 
menſchliche Kraft und menſchliche Einfiht auf den 
Menſchen nicht vermag, das foll im Namen ber 
Gottheit zu Stande kommen. 


(Fortfegung folgt). 
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Geſchichte und Befchreibung der Univerfität 


Tübingen. Berfaßt von Dr. 8. Klüpfel, 
Univerfitäts = Bibliothefar. Tübingen 1849. 
531 ©. 8, 





Die Univerfitäten baben fo bedeutend in den Ent: 
wicklungsgang der Wiſſenſchaften, fo wie des Firchlichen 
und flaatsbürgerlichen Lebens eingegriffen, daß es von 
hohem Antereife iſt, die Gefchichte folcher Anjtalten nach 
ibren bedeutendten Momenten Fennen zu lernen. Für die 
Univerfität Tübingen legt uns eine folche der dortige 
Bibligthekar Klüpfel vor; zwar nicht als die erjte dicfer 
Art, denn Böck und Gifenbach hatte er bereits zu Vor: 
güngern, aber feine Gefchichte der Univerfität iſt in ande: 
rer Weife gehalten, denn wenn jene vorzugsweiſe eine 
Literar:bijtorifbe und biograpbifche Gefchichte der Tübinger 
Profeſſoren beabfichtigten, fo bat Klüpfel dagegen fein 
Hauptftreben darauf gerichtet, die milfenfchaftlihen Zus 
fände und Richtungen derfelden, fo wie die Sitten: und 
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Verfaſſungsgeſchichte zu fchildern; eine Aufgabe, deren 
befriedigende Löfung feiner Arbeit einen befondern Werth 
verleiht. 


Wir find nicht gemeint in umnferer Unzeige dem gan: 
zen Gange ber vorliegenden Gefchihte zu folgen; wir 
werben und begnügen bier bauptfächlich aus ihr nur ber: 
vorzubeben, welcher Urt die erjten Cinrichtungen diefer 
Univerfität geweſen find, mit welch geringen Mitteln fie 
begonnen, und welche bedeutende Zuſchüſſe ihr im Laufe 


‘der Zeiten und insbefondere in den bepden Ichten Decen: 


nien zu Theil geworden find, um nunmehr unter ben 
erjten Univerfitäten Deutfchlands eine chrenvolle Stelle 
einzunehmen. Mit Anerkennung wird daraus erſehen 
werden, ıwie Würtemberg's Fürjten und Stände fich feit 
drey Jahrhunderten ermjtlichjt beſtrebt haben, ibrer Lau— 
deö:Univerfität die von den Zeitverbältnifen geforderten 
Mittel zu einer gebeihlichen Wirkfamfeit zu gewähren. 


Die Univerfität Tübingen wurde im Jahr. 4477 
von dem Orafeh Eberhard im Bart gejtiftet; der Reihen: 
folge nach die fünfzehnte, die in Deutfchland errichtet 
wurde, In der Stiftungsurkunde ſpricht er ſich Aber 
feinen Entjchluß folgenderinaffen aus: 


„Er babe oft in leberlegung gezogen, wie er cd am 
beiten angreifen möge, ein dem Schöpfer wohlgefällie 
ges und dem gemeinen Weſen und feinen Unterthanen 
nüßliches Werk zu unternehmen, Da fen ibm der 
Gedanke gekommen, ee könne nichts beiferes und dem 
ewigen Gott wohlgefälligered beginnen, ald wenn er 
dafür forge, daß gute und eifrige Jünglinge in ſchö— 
nen Künjten und Wilfenfchaften unterwiefen und bas 
durch in den Stand geſetzt werden Gott zu erkennen, 
zu verebren und ihm zu geborchen. Das fen beifer 
als prächtige Gotteshäuſer erbauen und reiche kirch— 
liche Stiftungen machen, denn der befte Tempel Got: 
tes fen das menfchliche Herz und der Schöpfer habe 
an der Sittlichfeit und Heiligung' des Menfchen grö— 
Gere Freude ald an der Pracht der Tempel, die doch 
wenig zur Seligkeit bentrage; der Zweck der fittlichen 
Bildung und Veredlung werde aber durch nichts beifer 
erreicht als durch wifjenfchaftlichen Unterricht. Im die: 
fein guten Glauben babe er beſchloſſen, eine Schule 
menfchlicher und göttlicher Wiffenfchaften zu gründen.“ 


Da die liniverfitäten eigentlich Firchliche Anſtalten 
waren, fo mußte die meue Hochichule in Tübingen die 
päbftliche Beftäitigung erlangen und diefe verwilligte über: 
dieß die Einkünfte von 4 Pfarrenen, auf denen in Zu: 
Funft den Kicchendienft bloß Vikare verfeben follten. Die 
bedeutendite Fundation waren aber die Pfründen des St. 
Martinftiftes in Sindelfingen, welches deßhalb an bie 
Georgenkirche zu Tübingen verlegt wurde, Die acht 
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Chorberrnitellen des Stiftes mußten die Befoldungen für 
die theologifche und juridifche Facultät liefern und die 
Profeiforen zugleich Chorberren des neuen Georgenftifts 
werden. Die Baiferliche Betätigung erfolgte erjt einige 
Jahre fpäter, nämlich 1484. _ 


Wie ben dem meijten deutſchen Univerſitäten findet 
fich anch die Tübinger in manchen Beziehungen ber Pa: 
riſer nachaebildet, das Regiment war wie ben lepterer 
in den Händen der Lehrer. Den Echolaren, die auf den 
itälienifcben Univerfitäten im Befig der Gewalt waren, 
kam bier wie auf den übrigen dentfchen Univerfitäten 
gar Fein AUntheil an ber Vertretung der Univerfität zu. 
Aus der Mitte der Proferforen wird alljührig an Phi: 
lippi und Jakobi der Rector gewählt. Diefer führt den 
Vorfitz im Senat, leitet mit vier Deputaten die ökono— 
mifche Verwaltung, handhabt die Jurisdiction in pein: 
lichen Sachen mit dem ganzen Senat, in bürgerlichen 
mit 5 Scnatögliedern. Ihm ſteht als Vertreter der Re— 
gierung und der päbſtlichen Curie der Kanzler zur Zeite, 
im Naug abee unter ibm. Dicfer führt die Controle 
über die Verwaltung der Univerfität und bildet mit ein: 
gen Mitgliedern des Scuats die Behörde, an die man 
von den Verfligungen des Zenats appelliren Fan. 


Die 4 Facultäten ſtehen zu einander im Verhältniß 
der Rungordnung;- die tbeologifche als die erſte. Sie 
beitand aus’ dren Doctoren der h. Schrift, die zugleich 
Eborberren des Weorgenjtifts waren, deſſen Pfründen fie 
als ihre Befoldungen bezogen, die übrigens in der erſten 
Seit nur je 100 fl. betrugen. Die zwente Stelle nimmt 
die juridifche Facultät ein, die aber wieder zwen Nang- 
abftufungen enthält. Die erjte bilden die doctores de- 
eretorum, die Lehrer des geijtlichen Rechts, welche ac: 
wöhnlich Theologen und daber auch Chorberren find. 
Der erſte bezicht 100 Tl., der zweyte 80 fl., der dritte, 
der Inſtitutionen leſen foll, 30—40 fl. Kür die dritte, 
die mebicinifche, waren nur zwey Lehrer beſtinmt, wo— 
von dem einen 100 ıl., dem andern 60 fl, angewieſen 
find. Diefe drey Facultäten beißen gegenüber der pbi: 
lofopbiichen faeultates superiores; die pbilofopbijche, ur— 


forünglich Artijtenfacultät genannt, ſteht gegen die übri- , 


gen in einem durchaus untergeordneten Verhältniß. Ihre 
Mitglieder find nicht alle im Senate, fondern allein der 
Dekan mit zwey andern, und ſelbſt diefe werden im man— 
chen Aälfen von den Berathungen ausgeichloffen, auch 
Böen: fie nicht zu Deputaten gewählt werben, Ordent⸗ 
liche Mitglieder zählt die Artijtenfacultät 4, und zwar 
2 vom alten Weg, Nealiften, und ziwen von neuen Weg, 
Rominaliften; ein fünfter foll noch über oratoria und 
Poeterey leſen. Die vier erjten batten 25 fl. und ber 
leptere. ,20. HM. Beloldung; dabey batten jedoch die or: 
bentlicheri Artiſten freye Wohnung im Collegienbaufe, 





durften aber nicht beirathen, Die Unterordnung der phi⸗ 
tofopbifchen Facultät iſt Tübingen etwas ganz Ligen: 
thümliches, da fie auf Feiner andern ältern Univerfität 
ftatt hatte; es war, als ob die Altväter es geahner hät: 
ten, welche Gefahr dereinjt den pofitiven Wiſſenſchaften 
aus einer Emancipation der Philofophie erwachſen könnte. 


Alle ordentlichen Profeiforen waren verpflichtet, tüge 
lich eine ordentliche Kection zu geben, worunter man 
foiche verjtand, die im einer Morgenjtunde über vorge 
ſchriebene Lehrfücher oder Lehrbücher gebalten wurden. 
Mer eine Lection ohne legalen Grund verſäumte, mußte 
von 100 fl. Beſoldung einen halben Gulden Strafe ge: 
ben, wer weniger batte, je nach dem Maaße feines Ge: 
baltes. Ale Vierteljabre mußten ſämmtliche Profeſſoren 
von ihren Verſäumniſſen Necenfchaft ablegen. Außer 
der Befoldungen wurden wenigſtens ben den Öffentlichen 
Borlefungen gar Feine Honorare bezahlt. Eine Tape für 
die Honorare, wie fie ſchon auf ben ältern Univerftäten 
3: B. Prag und Leipzig gebräuchlich war, finden wir 
bier erft in der Mitte des 18. Jabrbunderts, wo man 
fi) durch Erfahrung überzengt baben mochte, daß die 
Erlegung von Honoraren nicht bloß zur Dedung unzus 
reichender Befoldungen nothwendig iſt, fondern Lehrer 
und Zuhörer zugleich daben ihrer Verpflichtung am ficher: 
ſten nachkommen. 


Als Nachbild der Pariſer Collegien, d. h. der Pen: 
fionsanftalten, worin die Scholaren mit den Lehrern zus 
fanımen wohnten undgjpeiiten, beſtunden in Tübingen 
ebenfalls zwen Collegien, die fogenannten Burfen, die fir 
die Scholaren der Artijtenfacultit beſtimmt waren. Für 
die Kojt wurde ein ermäßigtes Koftgeld bezahlt, und um 
diefelbe wohlfeifer liefern zu können, wurden von bem 
berrfchaftlichen Kajten und der Univerfität je 100 Schaf: 
fel Dinkel gratis abgegeben, 


Das Einkommen der Univerſität floß fait ganz aus 
tirchlichen Stiftungen und war böchſt befcheiden. Der 
Verf. fchäpt das jährliche Einfommen derfelben höchitens 
auf 1000 ſA. woben frenlich mit in Anfchlag zu bringen 
it, daß für wiſſeuſchaftliche Sammlungen und praltiſche 
Lehrauſtalten damals nicht das Geringſte in Verweudung 
Fon. Trotz dieſer Beſchränktheit der Mittel zählte doch 
die neue Univerfität mehrere tüchtige Lebrer, unter denen 
wie hier nur den Matbeinatifer und Ajtronemen Johan: 
ned Stöffler nennen wollen. 


(Zortiegung folgt.) 
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A History of the Sikhs, from the origin 
of the nation to the battles of the Butlej. 





(Fortiegung.) 

„Das höchſte Wefen,“ erzählt Gowind, „befahl 
mir in bem Kali Juga zu erfheinen. Ich für mei— 
nen Theil wäre lieber ungeboren und in dem An— 
ſchauen der Allmacht verfunten geblieben. Es ſprach 
aber Gott: Ich habe did zu meinem Sohne erfos 
ren, damit du bie vollfommene Religion den Mens 
fchen offenbareſt. Zritt hinaus in die Welt, erhebe 
die Tugend und verfolge das Laſter. Was nun der 
Höchſte zu mir ſpricht, das verfünde id) den Men: 
fhen; ich bin der wahre Knecht Gottes; daran zwei: 
felt nicht; darum werde ich fprechen und ben Mund 
nicht verfchließen. Ich ſpreche nicht eines Menfchen 
Mort, fondern dad Wort Gottes; ich kleide mich 
nicht nad der Norm eines Irdifchen, fondern folge 
der Vorſchrift des Höchften; ich bete feine Steine 
an und ahme bie Religionsgebräuche der Welt nicht 
nad. Ich fpreche ben grenzenlofen Namen aus und 
habe mich zum höchſten Wefen emporgefchwungen. 
Jeder ber frühern Amwatard bat eine befondere Re: 
Tigion geftiftet; aber fie erfannten nicht das hödhfte 
Weſen, fie erfannten nicht die wahren Grunbfäge 
der Zugend und Gerechtigkeit. Alle frübern Lehren 
find unnüte. Diefe meine Lehre präge bir tief in 
Die Seele ein; in Feiner andern Lehre wird es bir 
wohlergehen; die meine nur erfafle mit ganzem Her: 
zen. Siehe ald ich bereits die Worte des Höchſten 
irn biefer Weiſe einige Zeit verfündet hatte, ba er: 
fchien mir Durga Bhawani, die Göttin des kriege— 
rifhen Muthes, in einem Traumgefichte, von wun⸗ 


dervollem Glanze umftrablt. Sie hielt ein flrablen: 
bes Schwert in ihren Händen, reichte ed mir hin 
und fprah: Erobere die Länder der Mufelman; es 
follen viele derſelben durch diefes Schwert erfchlagen 
werben. Hierauf erwachte ih und rief begeiftert 
aus: dieſer Stahl diene mir und meinen Jüngern 
zum Schutze, denn in feinem Glanze ſtrahlt mir 
immer die Majeftät der Göttin entgegen. Drum 
foltt ihr immer Stabi *) an euch tragen: heilig fey 
auch ber Stahl; der Schuss des Allſtahles komme 
über euch. Ihr follt nicht mehr Sikh, Sünger, 
fondern Singh, Löwen heißen. Wo immer ihr 
einem Mufelman begegnet, erfchlagt ihn, ihr habt 
bas Recht dazu; wo immer ibr einem Hindu bes 
gegnet, prügelt ihn durch, beraubt ihn ſeines Gu— 
tes und theilt es unter euch; ihr habt das Recht 
dazu. Die Länder zu verderben, wo der Mufelman 
berrfcht , ſey euer Sinnen, euer Trachten.“ Das 
Bub des Gowind, Defima Padiſchah fa Granth« 
oder das Bud des 10. Herrſchers genannt, aus 
welchen diefe Stelle entnommen tft, wird von den 
Sikh für eben fo heilig. gehalten wie das Adi Granth 


.felbft, dem es aud im Umfange nicht fehr nad: 


ſteht. Es ift ein Band von 1066 Seiten, jebe 
Scite bat 23 Linien und jede Linie 38 — 4 


'") Diele robe Eriegerifche Völker haben bekanntlich 
ihren Waffen göttliche Verehrung erwieſen, wie 
noch heutigen Tags die Kalmüken zu tbun pflegen. 
Pallas Samml,* über die mongolifchen Völker II 
218. Dieg und feine Begleiter ſchworen, wie Nes 
ftor fagt (III 287 Schlözer), nad) ruſſiſchem Brauch, 
bey Ihren Waffen. 
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Buchſtaben. 
giſch. 

Die Laſten der Landbeſitzer im Fünfflußgebiete 
waren nach dem Rückzuge des Schah Nadir (1740) 
unerträgüich ; die unglüdiichen Unterthanen des groß: 
mongolifchen Reiches follten die ausgeleerten Staats: 
Baffen zu Delhi durd ihren Schweiß wieder anfül- 
len: man war unbarmherzig genug, ihnen, bie ohne: 
dieß fo viel gelitten hatten, noch zuzumutben, bie 
Beute und den Raub bed Erobererd zu erfegen. 
Die Bewohner des Pendfhab waren aber ärger ge: 
peinigt ald die anderer Provinzen. Da fie vermöge 
ded Friedens Nadir gehörten, fo verlangte man von 
‘ihnen, daß fie die Summen erfhwingen, zu welchen 
Muhammed Schah ſich verpflichtet hatte. Mirb ihm 
die bürgerliche Gebellſchaft unerträglich, fo tritt der 
Tüchtigere hinaus, ergreift das Räuberhandwerf und 
wirb ber Feind aller derjenigen, die fich der beſte— 
benden Tyranney fügen. Um fib von dem ffla: 
vifh geborchenden Wolfe und den mufelmanifden 
Herrn auch äußerlich zu trennem, ſchwang ein großer 
Theil die Fahne des Guru Gowind. Wah Gurub:- 
ſchi Ei Fateh, Heil und Sieg den Jüngern des 
Guru, war bad Fofungswort, unter weldem fie 
zufammentraten und fich gegen ihre Iyrannen er: 
hoben. Die Heiligkeit der Formel entichuldigte Mord 
und Raub; in ihrem Namen konnte man, wie fo 
häufig in der Weltgeſchichte, jede Schandthat be: 
gehen. 


“ Die Bauern des Pendſchab vertaufhen jett 
bie Pflugfchaar mit dem Schwerte. Rottenweiſe 
ließen fie fih, vwermitelft der Einweihungsceremonie 
des Mafchtranfes, unter ben Fahnen bes Guru Go: 
wind anwerben, wählten ihre Hauptleute, fielen 
Dörfer und Städte an, raubten unb morbeten. Es 
waren bieß anfänglihb Banden von zehn bis zwan— 
ig Perfonen, in dem Hinbidialefte des Landes 
Dſcharwi, Straffenräuber genannt, welde ohne allen 
Zuſammenhang unter ſich felbft, auf eigene Gefahr 
und zum eigenen Bortheil auf Beute ausgiengen, 
wovon allen Genoffen gleihe Theile gereicht wur: 
ten. Der Name eines kühnen, glüdliden Anfüh— 
ters ward bald, wie dieß zu gefcheben pflegt, auf 
einer großen Landftrede befannt; er hatte nun am 
meiften Zulauf; zu ihm zogen bie größten Waghälfe. 


Der Inhalt ift großentheils mytholo⸗ 


Der erfte Raub warb gewöhnlid auf gute Interef: 
fen angelegt: man verfhaffte ſich beſſere Waffen; 
man rüftete fi, um größere Züge unternehmen und 
reichere Beute machen zu können. Bald fühlte bie 
Bande ſich Fräftig genug, ganze Peine. Diftrikte zu 
befegen; bier wurden nun, zum Trotze ber Statt⸗ 
halter von Lahor, offene Lager, Deh ras geheißen, 
aufgefchlagen, aus welden in ber Folgezeit, wie 


"aus den Pagern ber römischen Legionen, mehrere 


größere Ortfchaften und Städte hervorgegangen find. 
Menn der Heerbann der Eemindare, wenn die 
ihnen an Anzahl überlegenen Reiterſchaaren der Nas 
wab ſich verfammelten, um die Banden zu umyin: 
geln, fo liefen die Räuber eilends in bie verſchieden⸗ 
ſten Richtungen auseinander, zogen fich, wie vorber 
verabredet, nah einem beftimmten Bereinigungdplat 
zurüd, in die Moorlande des Nordens oder in bie 
ſchwer zugängliben Thäler der fübliben Abhänge 
des Himalaja. Mar die Gefahr vorüber, batte ſich 
die Landmiliz aufgelöst und waren bie Truppen ber 
Regierung in ihre Garnifonen zurüdgefchrt, dann 
brachen die Eifh wieder aus ihrem Verſtecke hervor 
und begannen dad Räuberhandwerf von neuem. Co 
verfubren fie auch, fobalb der Afghane Ahmed Schah 
ins Fünfflußgebiet einfiel; nur einigemal waren bie 
Jünger Gowinds unverfichtig genug, fih von ben 
Durani überrafhen zu laſſen und wurden dann 
fhonungdlos nicdergemekelt, Cine Nicberlage un: 
fern Lodianah (1762) ift unter dem Namen Chalu 
Ghara ober bad Blutbad berühmt; «s follen 
nach einer Angabe fünfundzwanzig, nach einer an: 
dern viel wahrfcheinlichern , zwölf taufend Mann 
auf dem Plage geblieben feyn. 


Die zahlreichen Häuptlinge erfanrten Niemand 
ala Oberherrn; Niemand hatte dad Recht fie kur 
Rechenfchaft zu zieben; es waren auch, nachdem bie 
urfprüngliben Einrichtungen im Laufe der Zeit ihre 
Geltung verloren, Feine allgemeinen Satzungen vor 
handen, nach welden eine Herrſchaft eingerichtet 
und ein bürgerliches Regiment geführt werben konnte. 
Zu einem tücdtigen bewährten Hävptling ſchlogen 
fih Verwandte, Freunde und Abenteurer, welde 
fämmtlih auf ein gleiches Biel losgiengen. Micht 
um bie Gunft des Herzogs noh um Sold diente 
und gehorchte man dem Führer; gleiche Theilung 


alles Erworbenen, fey ed liegende ober fahrende 
Habe, Menfhen und Vieh, war bie flillfehweigende 
Bedingung. Das eroberte Land gehorchte gleich: 
mäßig der ganzen Genoffenfhaft, Mifal genannt; 
dem Herzog gebührte im Kriege die Anführung, 
und auch im Frieden hatte er, nicht durch ein Recht, 
fondern durch feine Stellung und fein Anfehen bey 
der Genoffenfchaft eine Art ſchiedsrichterlicher Gewalt. 
Man gehorchte ihm nur infoweit ald es bad eigene 
ntereffe oder in gefährlichen Beitläuften das Wohl 
des Ganzen erheifchte. Jede Genoſſenſchaft handelte 
übrigens in allen vorfommenden Angelegenheiten wie 
es ihr gut dünkte, ohne nah dem Zreiben ber Anz 
dern zu fragen. Doch fanden beym Beginne des 
Eommerd und Winterd, im April und Oktober, zu 
Amritfir Verfammlungen aller Häuptlinge und Gau: 
grafen flatt, wo über bie allgemeinen wichtigen Ins 
tereffen ded Volkes, wie über größere gemeinfchaft: 
liche Kriegszüge der freitenden Kirche berathen und 
Beſchluß gefaßt wurde. Bey ſolchen fenerlichen Ges 
legenheiten badete fich jeder zuerft in bem heiligen 
Meiher, gieng dann zu ber Gurumata oder Ber: 
fammlung und, ſprach, wie Einficht und Vortheil 
ed geboten. 


(Sortfegung folgt.) 
De Ne ee I 5 nn 


Gefchichte und Beſchreibung der Univerfität 
Tübingen. 


(Fortfegung.) » 

Mit der Reformation erweiterten ſich die Ginkünfte 
der Univerfität, wenn gleich fie bauptfächlich nım der tbeos 
logifchen Kacultät zu Gute Famen. Der michtigfte Zu: 
wachs aber war das theologifhe Stift, auf eingezogenes 
Kirhengut fundirt; eine Anftalt, die fpäter bedeutend fich 


vermehrte und aus der eine Menge ausgezeichneter Geiſt- 


licher und Lehrer hervorgiengen. Tübingen ward dadurch 
vorzugsiweife eine theologifche Univerfität. Der brenfig: 
jährige Krieg laftete zwar fchiver, wie auf dem ganzen 
Lande, fo insbefondere auch auf der LUniverfität; doch 
mit der Wicderberitellung des Friedens war bie Regierung 
fortwährend bemübt diefelbe wieder zu beben, wenn gleich 
die medieinifche und philofophifche Facultät aus Mangel 
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an Mitteln immer noch nicht zu einigem Gedeihen Tom: 
men konnte. Erſt die neuere Zeit brachte diefe beyden 
Facultäten in Flor, indem zur Erreichung ihrer Zwecke 
nunmehr auch die nöthigen UAnftalten und Sammlungen 
begründet und mit tüchtigen Lehrern befept wurden. 


Die medichnifche Facultät hatte über dreyhundert 
Sabre lang Feine Blinifchen Unjkalten zur Verfügung; felbft 
[a anatomijche Unterricht war durch Befchränktheit der 

ofalität und Mangel an Leichen ſehr nothdürftig beitellt. 

Erſt im Jahre 1792 gelang es Cloſſius, der Univerfität 
zu den Anfängen eines Krankenhauſes zu verhelfen. Zwar 
wurde er bald durch den Tod abberufen, aber num trat 
an feine Stelle Autenrieth, eine der größten Zierden der 
Tübinger Univerfität, und fein Einfluß brachte es bald 
dabin, daß ein eignes Krankenhaus errichtet wurde, wo— 
zu die Regierung 40,000 fl. aus der Kirchenrathskaſſe 
anwies. Dbgleich dasfelbe, außer zıven Wohnungen für 
den Profeſſor der innern Heilkunde und den ber Chirurgie 
und Geburtsbülfe, nur zwölf, zum Theil nicht fehr ger 
rämmige Zimmer mit je 1 bid 5 Betten enthielt, fo 
ſchätzte man fi) doch damals fehr glüclich, bereits fo 
viel erreicht zu baben. Judeß bald zeigte es ſich, daß 
nicht bloß diefes Gebäude nicht ausreichend fen, fondern 
daß für die mebdieinifcben und naturbiftorifchen Willen: 
fchaften noch eine Reihe anderer Inititute begründet wer—⸗ 
den müßte, follte anders die Vandesuniverfität den ans 
dern deutfchen Alniverfitäten gegenüber die Concureemz 
ausbalten können, Ein neues großes Anatomie-Gebäude 
war zwar bereits im Jabre 1835 vollendet worden; ba 
indefjen feit einer langen Reihe von Jahren nichts Er: 
bebliches für Vermehrung der Lehrmittel gefchehen war, 
fo waren mancherlen Bebürfniße unbefriedigt. Am leb- 
bafteften unter den Senats-Mitgliedern nahm ſich Robert 
Mopl der Sache an und brachte eine Reihe von Ver: 
bejlerungen und Eriveiterungen der Inſtitute in Antrag. 
Schon im Jahre 1833 lieferte er in einer eignen Schrift 
den Nachweis, daß die inı Jahre 1828 auf 80,000 fl. 
feftgefeßte Dotation der Univerfität nicht mehr genügen 
Fönne. Die Regierung, welche bereits 50,060 fl. jäbr: 
lich zu den in 30,000 fl. beitebenden eignen Einkünften 
der Univerfität zuichießen mußte, zeigte fih anfangs 
nicht fehr willig auf diefe Anforderungen einzugeben, fo 
daf fie auf dem Landtage nicht die geringfte Erhöhung 
der Grigenz für die Univerfität im Antrag brachte, und 
auf Vorſchlag der Finanzrommiſſion nur der Bibliothek 
zu ihrer Dermebrung ein Zufchuß von 3000 fl. bewilligt 
wurde. Bald aber gelang es Regierung und Stände zu 
größeren Anftrengungen zu beivegen, da fie ſich auf wie— 
derbolte Vorjtellungen des Senats überzeugten, daß zur 
Erhöhung geringer Gehalte, zur Crrichtung neuer Lehr⸗ 
fühle und zur Verbeſſerung der einzelnen milfenfchaftlichen 
Inſtitute weitere Zuſchüſſe unumgänglich nötbig fenen. 
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Die Regierung brachte daher auf dem Landtage von 
41836 eine Erhöhung des Univerſitäts Etats von 12,000 fl. 
ein, die auch von den Ständen genehmigt wurde. Mit 
diefer Summe Fonnten num auch die geforderten Ver: 
beiferungen zum großen Theile ausgeführt werden. Die 
Dermehrung der Dotation der Sammlungen brachte aber 
au das Bedürfniß einer Erweiterung ihrer Loßalitäten 
mit fich, und fo entjtand das Verlangen ein neues Unis 
verfitätsgebäude aufzuführen, um das alte zur Vergrößen 
rung der Inftitute abtreten zu Fönnen. Der König und 
die Stände waren dem Antrage willfährig und auf dem 
Landtage von 1839 wurde die Summe von 180,000 rl. 
zue Erbauung eittes neuen Univerſitätsgebäudes nebit 2 
Seitengebäuden für den Unterricht in der Botanik und 
Ehermie vermwilligt. Im Herbfte 1845 war bereits der 
nee Bau polfendet; ein ſchönes jtattliches Gebäude, das 
durch die Größe und Harinonie feiner Verhältniſſe einen 
würdigen Gindruc® wacht und von dem ber Verf. mit 
Recht fagen kann, daß es mit mehr Luxus und in groß: 
artigeren Verbältniifen ausgeführt wurde, als man es 
font ben Staatsgebäuden in Wiürtemberg gewohnt if. 
Das Iniverfitätsgebäude enthält 14 Hörfäle, einen Prü— 
fungsfaal, einen Sitzungsſaal für den Senat, Racultäts: 
und die erforderlichen Kanzleyzimmer, außerdem eine 
große, durch zıven Stochwerke reichende und ſchön ver: 
zierte Aula. Von den benden Seitengebäuden iſt das 
eine, welches unmittelbar an den botanischen Garten ſich 
anfchließt, zur Anfftellung des Herbariums und zur Hal: 
tung der botanischen Vorlefungen, das andere für den 
ebemifchen Unterricht beſtimmt; beyde enthalten zugleich 
für die betreffenden Profeſſoren die Wohnung, die jedoch 
von ihnen bezahlt werden muß. 


Noch che das Univerfitätägebäude vollendet war, 
dachte man am eine neue Baulichleit. Das bisherige 
Klinikum Eonnte den größeren Unforderungen an eine ſolche 
Anſtalt durchaus nicht entfprechen; man wollte zwar vor 
der Hand die medicinifche und chirurgijche Klinik noch ba: 
rin beyſammen laffen, aber die geburtshülfliche daraus 
verlegen. Regierung und Stände bewilligten auch 60,000 
fl. zur Greichtung eincd neuen Gebärhaufes; wie es aber, 
nach einem alten Sprichwort öfters zu sachen pflegt, 
daß die Rathsherren den beiten Rath willen, wenn fie 
von der Beratbung heimgekehrt find, fo gelangte man 
jetzt erft zur Ginficht, dafi es zweckmäßiger fen, das neue 
Gebäude für die medicinifcbe und chirurgifche Klinik, als 
der größten Räumlichkeiten bebürftig, zu beſtimmen, den 
alten Bau aber ganz der Geburtshülfe zu belaffen. Nun 
reichte ſreylich die verwilligte Summe nicht bin, fondern 
wurde fait um das Doppelte überfchritten. Dafür be: 
fit aber jetzt auch die Univerfität ein ſchönes und zweck⸗ 
mäßig eingerichtetes Krankenhaus, in welhAn 60, in 
dringenden Fällen auch 80 Kranke aufgenommen werden 
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Föonnen. Der jährliche Staatssufchuß, welcher für bie 
kliniſchen Unftalten geleitet wurde, betrug im Jabr 184% 


die Summe von 17,000 fl. und iſt für Das folgende 


Jahr ınit 23,000 fl. beantragt worden. 


Die Erweiterung ded Klinikums, die Beantragung der 
Vermehrung des Bibliothekfonds, die Errichtung zmwener 
neuen ordentlichen Profejluren, für Anatomie und Phys 
fiologie ‚und für Chirurgie, und die Vergrößerung ber 
beftebenden wiſſenſchaftlichen Sammlungen machten einen 
weitern Aufwand nörbig, den der‘ Berichterjtatter des 
Senats, Robert Mobl, auf 32,000 fl. berechnete, den 
aber die Regierung auf 18,000 jl. ermäßigte, mas denn 
auch von Seiten der Stündeverfammlung obme erhebliche 
Beanitandung bewilligt wurde, 


Wir wollen fchließlich noch Einiges über ben ges 
genipärtigen Stand der wiſſenſch felihen Sammlungen 
und Anſtalten der Univerfitäts benfügen. 


Die Bibliothek beganı mit fehr dürftigen Anfängen 
und war geraume Zeit hindurch binfichtlich ibreer Der: 
mehrung nur auf Schenfungen angewiefen. Erſt im Jahre 
1601 wurden 100 fl. zu ihrer Vermebrung ausgefept, 
die aber nicht regelmäßig verwendet wurden; überdieh 
befand fie fib in einem höchſt ungünjtigen finjtern fo: 
Fale, das nicht einmal ein beizbares Leſezimmer hatte. 
Wollte zur Winterszeit Jemand etwas darin fuchen, fo 
mußte ec fich von dem Pedell mit einer Laterue binein: 
führen laſſen und das nöthige Schreibzeng felbjt mit: 
bringen. 


(Schluß folgt.) 


SEHE D 





Es wird gewünfcht, daß Beftellungen 
auf diefe Zeitfchrift für das Tahr 1850 bey 
den k. Poftbehörden um die Mitte Decem: 
berö I. J. gemacht werden mögen, Damit 
man die Stärke der Auflage darnad) zu be: 
meffen im Stande fen. 


— 


Gelehrte 


München. 


berausgegeben von Mitgliedern 


* 


Anzeigen. 


29. November. 


Nro. 238. der £ bayer. Afademie der Wiffenfchaften 18.19, 
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K. Hof: und Staats : Bibliothek. 





Auszug aus ben Verzeichniffe des Zugangs bey ber 
k. Hof: und Staatsbibliothek im Jahre 1849. 
Zweytes Quartal, April — Juni. 


(Fortiegung). 


©. 5. Niepfche, Lehrbuch der Stenographie. Lief. 1. 
Dresden 1349. 

Frähn, Indieations bibliographiques relatives pour la 
plupart a la litterature historico-geographique des 
Araber, des Persans et des Tures. Petersbourg 
1845. 

El-Senusi's Begriffsentwicklung des Muhammebani: 
fchen Glaubensbekenntniſſes. Arabifch und deutſch 
mit Anmerkungen von Dr. M. Wolff. Leipzig 
1348. ü 

M. Defremery, Voynges D’lbn - Batoutah dans la 
Perse et dans l’Asie centrale, Par. 1848. 

Rig - Veda ou livre des hymnes, traduit du Sanserit 
‚par M. Langlois. T. 1. Par. 1848. 

Der Früblingsgarten von M. Mewlana Abdurrahman 
Dschami. Aus dem Perfifchen übertragen von D, 
M. Fr. von Schlechta-Wſſehrd. Wien 1846. 


Vie. de Santarem, Essai sur l'histoire de la cos- 
“  mographie et de la cartographie pendant le moyen 
age et sur le progres de la geographie apres les 
grandes decouvertes du quinzieme siecle. T. 1. 
Par. 1849. 
5. ©. Kohl, Ulpenreifen Tb, 1. Dresden 1849. 
Expedition du General Cavaignac dans le Sahara Al- 
gerien, en Avril et Mai 1847. Relation du voy- 


age, exploration scientifique, souvenirs etc. par 
le Dr. Felix Jaequet. Par, 1849. 

Eug. Delessert, Voyage dans les deux occans At- 
lantique et Pacfique 1844 a 1817. Bresil, Etats- 
unis .... Par. 1848. 

3. B. C. Lerueur, Chronslogie des Rois d’Egypte; 
ouvrage couronne par l’Academie des Inseriptions 
etc. Par. 1848. 

id. Lodge, The peerage of the British Empire. 18. 
edit. Lond. 1810. 

Dr. M. Nägele, Studien über altitalifhes und römi— 
fches Staats- und Nechtsleben als Vorfchnle der 
römifchen Staats: und Nechtögefchichte. Schaffbaus: 
fen 1849. 

Ed. de la Barre Dupareg, Considerations sur l’art 
militaire antique et sur l'utilité de son etude. Par. 
1849. 

W. X. Beder, Oallus oder römifche Scenen aus ber 
Zeit Auguft’s. 2. umgearb. Auflage von Dr. W. 
Rein. Leipzig 1848. 


%. Arneth, Zwölf römifche Militärdiplome. Wien 
1843. 

F. Wiefeler, Das Drafel des Trophonios. Göttingen 
1849. 


G. Minervini, Novelle dilueidazioni sopra un antico 
chiodo magico presentato al VII congresso ita- 
liano dal Prof. Orioli. Napoli 1846. 

Deserizione di alcuni vasi fittili antichi 

Divinita. Napoli 


—— — 2 
della collezione Jatta. P. 1. 
1840. 

Ag. Gervasio, Osservazioni sulla iserizione onoraria 
di Mavorzio Lolliano in Pozzuoli. Napoli 1846. 

E. Braun, Artemis Hnmmia und Apollon mit dem 
Urınband, Rom 1842. 

3. 3. Bellermann, Ueber die Scarabäen + Gemmen, 
Stück 1. 2. Berl. 1820. 
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Bulletino Archeologico Napoletano , pubblicato da Fr. 
Avellino. Anno I — IV. Napoli 1843 — 46. 

Ch. Texier, Description de l’Asie mineure. Livr. 
45 — 49. Par. 1849. 

W. Ternite, Wandgemälbe aus Herculanum und Poms 

peii. Heft. 7. Berl. 1848. 

Ed. Gerhard, Zwey Minerven. Berl. 1848. 

Dr. Frz. Fiedler, Die römifchen Imfchriften in Kan: 
ten erklärt. Wefel 1839. 

F. de Pfaffenhofen, Essai sur les Aspres Comne- 
nats ou Blanc» d’argent de Trebisonde. Paris 
1847. 

9. P. Eappe, Die Münzen der deutfchen Kaifer und 
Könige des Mittelalters. Ubth. 1. Berlin 1849. 

Dr. H. Leo, Lehrbuch der Univerfalgefchichte. 3. zum 
Theil umgearb. Aufl. Bd. 1. Halle 1840. 

A. H. Layard, Niniveh and its Remains, with an 
account of a visit to the Chaldaean christians of 
Kurdistan and the Yexidis. Researches and Dis- 
eoveries in ancient Assyria. Vol. 1. 2. London 
1849. 

Dr. Al. Kopstadt, De rerum Laconicarum constitu- 
tionis Lycurgeae origine et indole. Gryphiae 1849. 


G. Grote, History of Greece. Vol. V. VI. London 
1849. 

P. Serafini, Degli abruzzesi primitivi, Monte-Cas- 
sino 1847. 

K. Eynard, Lueques et les Burlamaechi. Souvenirs 
de la reforme en Italie. Par. 1848. 

Se. Ammirato, Istorie Fiorentine. Disp. 1 — 15. 


Firenze 1846. 

J. Whiteside, ltaly in the nineteenth century. Vol. 
1 — 3. Lond. 1818. 

Dr. L. Tosti, Storia della lega Lombharda. 
Cassino 1848. 

Ferd. Ranalli, Storia degli avvenimenti d'Italia. Fase. 
1 — 6. Firenze 1846. 

G. Dennis, The eities and cemetries of Etruria, Vol. 
1. 2. Lond. 1848. 

v. Bechthold, Die Lombardei und ihre Beziehungen 
zu Deutfchland. Darmftadt 1849. 

Fr. A. A. Turriozzi, Memorie istoriche della eitta 
Tuscania che ora volgarmente dicesi Toscanella. 
Roma 1778: 

F. F. G. Dejean, Essai sur la question coloniale a 
la Guyane frangaise. Par. 1848. 


Monte- 


De Bussieres, Le commerce exterieur et la poli- 
tique de la France. Par. 1848. 


V. de Vaublane, La France au temps des Croisadex. 
Yol. 1 — 4. Par. 1844 — 47. 

J. B. A. D’Aldeguier, Histoire de la ville de Tou- 
louse depuis la conquete des Romains jusqu’a nos 
jours, Vol. 1 — 4. Toul. 1833 — 35. 

Louis-Philippe d’Orleans, Mon Journal. Ere- 
nements de 1815. Vol. 1. 2. Par. 1849. 

3, W. Pauli, Die Umtriebe der Demokraten in Pa: 
ris. Leipzig 1849. 

Alfr. Nettement, Les historiens de la revolution 
frangaise. Etudes eritiques sur les Girondins. Pa- 
ris 1848. 

M. Guizot, De la democratie en France. Par. 1849. 

E. Girardin, Avant la constitution. Par. 1848. 

A. E. Douglas, The life and times of Louis Phi- 
lippe, Ex-King of the French. Lond. 1848. 
Helyon de Champ-Charles, Pieces inedites sur 

la guerre eivile de l’Ouest. Par. 1847. 

Ph. Breton, Theorie de la centralisation. Par. 1848. 

P. Margry, De la democratie en France. Reponse 
.a M. Guizot. Par. 1849. 

Th. Muret, Histoire des guerres de }'Ouest, Ven- 


dee, Chusannerie (1792 — 1815). T. V. Ende 
des Werkes. Par. 1848. 
Atlas to Alison’s history of Europe. By Al. Keith 


Johnston. Lond. 1848. 

M. Thiers, Histoire du Consulat et de l’empire. Vol, 
7. 8. Par. 1849. 

L. Blanc, La revolution de 
Par. 1849. 

Discours de M. Thiers prononces & l’assemblde natio- 
nale dans la diseussion de la eonstitution. (Sept. 
et Octob. 1848.) Par. 1848. 

Fr. Hundesbagen, Die deutſche Auswanderung als 
Nationalfache, insbef. die Auswanderung des Prole: 
tariats. Frankf. 1849. 

Baden und feine Beziehung zur nationalen Erhebung 
Deutſchlands. Mit einigen Urkunden als Beylagen. 
Karlärube 1840. 

I, Gößmann, Benträge zue Gefchichte des geiſtl. Fürs 
ftenthums Fulda von der Zeit feiner Säculariſation 
bis in die neuefte Zeit. Fulda 1849. 

C. W. Reinhold, Hamburgifche Ehronif. Th. 1. 2 
Hamb. 1820. 

Dr. E. ©. Steudel, Altbau und Neubau des Medi— 
zinalwefens in Württemberg. Eßlingen 1849. 

G. H. Pertz, Monumenta Germaniae historiea inde 
ab anno Christi 500 usque ad annum 1500. T. 
X. Seriptorum T. Vill. Hannoverae 1848. 


"evrier au Luxembourg. 


Ar. v. Reden, Zeitfchrift deö Vereins für Denifihe Sta: 
tiſtik. Berlin 1849. 

Werner, Plan einer deutfchen Auswanderung und Uns 
fiedelung in ben vereinigten Staaten Nordamerikas. 
Reutlingen 1848. 

Das neue deutfche Reich und die Heinen deutfchen Staa: 
ten. Frankf. 1849. 

v. Peuder, Benträge zur Beleuchtung einiger Grund— 
lagen für die Bünftige Wehrverfaſſung Deutſchlands. 
Frankf. 1849. 

Dr. Chr. Fr. Harleß, Deutfhe Bundeskriegshäfen als 
Bedürfniß für eine beutfche Kriegsmarine, Bonn 
1848. 

GE DM. Arndt, Das verjütgte oder vielmehr das zu 
verjüngende Deutfchland. Bonn 1849. 

Silberftein, Geſchichte der Aula der Wiener:Univer: 
fität und der afad. Legion von März bis Ende De: 
tober 1848. Maunbeim 1849. 

Dr. U. Pichler, Aus dem wälſch- tirofifchen Kriege, 
Wien 1849. 

Die öfterreichifche Nationalbank. Wien 1848. 

Dre W. Wachs muth, ©efcichte des Illhrismus oder 
des füdflavifchen Antagonismus gegen die Magpa: 
ren, Leipzig 1849. 

D. Fodal, Der Krieg in Ungarn. Mannheim 1849. 

Der Feldzug der Defterreicher in der Lombardei unter 
Graf Radetzky im Jahr 1848. Lief. 1. Stuttgart 
1849. 

Briefe an den Hof. 2. ver. Aufl. Wien 1848. 

E. Braun, Oreste stretto al parieidio dal fato. Spec- 
chio Etruseo di Giuseppe Basseggio. Roma 1841. 

U Bauer, Die Sicjerbeitspolizgep und das Armenwe— 
fen in Defterreich. Wien 1848. 

Vergleichende und Eritifche Darftellung der 
neuen und alten Verfaſſung der öfterreich. Monar: 
bie. Wien 1848. 

A. Kreil, Magnerifche und geograpbiiche Ortsbeſtim⸗ 
mungen im öjterreich. Kaiferjtaate. 1. Jahrgang 
1846. Prag 1848. 

J. G. Wilkinson, Dalmatia and Montenegro. Vol. 
1. 2. Lond. 1848. 

€. Grüner, Die Gefchichte der Dctober:-Revolution in 
Wien, Leipzig 1849. 

3. Gaisberger, Die Gräber bey Hatiftadt, im öjter: 
reich. Salzkammergute, Linz 1848. 

Senner von Fenneberg, Gefchichte der Wiener-Octo— 
bertage. Th. 1. leipzig 1849. 

W. ©. Dunder, Denkfchrift über die October : Revo: 
lution in Wien. Heft 1. 2. Wien 1849. " 
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ud. Delfferich, Berliner Briefe. Heft 1. Leipzig 1849. 

W. Dieterici, Ueber preußifche Zuftände, über Arbeit 
und. Kapital. Berlin 1848, 

Ueber Yuswanderung unb innere Colonifation mit bef. 
Beziehung auf Preußen. Eine Staatöfchrift. Berlin 
1848. 

A. Lipski, Benträge zur Deurtbeilung der Ereigniſſe 
im Großherzogthum Pofen im I. 1848. Heft 1. 
Berlin 1849. 

9. von Haſenkamp, Die NReorganifation der Armee 
und die preußifche Verfaſſung. Berlin 1849, 

Zue Gefchichte der höheren Militär-Bildungsanftalten in 
Preußen. Berlin 1840. 

dr. v. Slorencourt, Frankfurt und Preußen, Grim: 
ma 1849. 

v. Unrub, Skizzen aus Preußens neuefter Geſchichte. 
Magbeb. 1819. 

Kirche und Staat in Banern unter dem Minifter Abel 
und feinen Nachfolgern. Schaffbaufen 1849. 

u. Sternfeld, Das Öffentliche Verfahren vor dem 
Gefdiwornen : Gerichte, unter Zugrundfegung der 
franzöf. und baner. Gefepgebung, Zweibrücden 1848. 

S. Vögelin, Gefchichte der Waiferkirche und der Stadt: 
bibliothek in Zürich. Zürich 1848. 

Letters from Edinburgh, written in the year 1774 
and 1775 - . . eontaining some observations on. 
the diversions of the Scotch nation. Vol. 1. 2. 
Dublin » a. 

J. A. Giles, The life and times of Alfred the Great. 
Lond. 1848. 

Essays upon several subjeets conceming British anti- 
quities. Edinb. 1763. 

D. Dalrymple, Annals of Scotland from the acces- 
sion of Malcolm III, surnamed Canmore. Vol. 1. 
2. Edinb. 1776. 

Earl of Blessington, Observations on the state of 
Ireland. Lond. 1822. 

Th. Bermingham, The social state of Great Britain 
and Ireland. Lond. 1835- 

Codex diplomaticus aevi Saxonici opera J. M. Kemble. 
Vol. 4 — 6. Lond. 1845 — 1848. 

Alfr. Suekling, The history and antiquities of the 
county of Suflolk. Vol. I. Lond. 1848. 

Ed. Gibb. Wakefield, A view of the art of colo- 
nization with present reference to the British 
Empire. Lond. 1849. 


Scriptores mohastiei. Galfridi le Baker de Swin- 
broke, chronicon Anglise temporibus Edwardi 
il. et Edwardi Ill, Nune primum ex unieo co- 
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diee manuseripto bodlejano edidit J. A, Gilen. 
Lond. 1847. i 

Will. Bae. Stevens, A history of Georgia from its 
first diseovery by Europeans to the adoption of 
the present constitution in 1798. Vol. I. New 
York 1817. 

W. Stureh, The grievances of Ireland, their causes 
and their remedies. Lond, 1826. 

I M. Bappenberg, Ueber den ehemaligen Umfang 
und die alte Gefchichte Helgolands. Hamb. 1831. 

3. J. A. Worsaae, Danevirke, Der alte Gränzwall 
Dänemarks gegen Süden, ein gefchichtlicher Bentrag 
zur wahren Auffaſſung der Schleswigifchen Frage. X. 
dein Dünifchen von U. Eurländer, Kopenhagen 
1818. 

Die kicvländifche Neimchronit von Diettlieb von Ahn— 
peke, in das Hochdeutfche übertragen und mit Uns 
merk. verfchen von E. Maver. Reval 1848. 

D. Kienig, 24 Dücher der Geſchichte Livlands. Bd. 1. 
Lief. 1. 2. Dorpat 1847. 

The state of religion in New-England. Glasgow 1742. 

E. Pellisier, Annales Algeriennes. T. 1 — 3. Par. 
1832. 

Gr. Altaroche, Plan sommaire de la eolonisation 
complete de l’Algerie. Par. 1848. 

3. Buchanan, Sketchen of the history, manners and 
eustoms of the North American Indians. Lond. 
1821. 

Sr. Baader, Die Bundesverfaffung der vereinigten 
Staaten von Nordamerika. Berlin 1848. 

®. DI. Wilktinfon, Handbuch für Auswanderer nad 
Südanftralien, U. d. Engl. Leipzig 1849. 

W. Williams, The Middle Kingdom; a survey of 
the geography , government, education... . of 
the ehinese Empire and its Inhabitants. Vol. 1. 
2. New Vork 1848. 

8. E. Walther, Teras, als geeignetſtet Colonifationg- 
platz. Dresden 1848. 

G. T. Poussin, De In puissanee Amerieaine, 3. edit. 
revue et augmentee. Vol. 1. 2. Par. 1848. 

Dr. €. Hartmann, Geograph. ftatiftifche Beſchreibung 
von Californien. 1. Bericht. Weimar 1849. 

dr. Gerſtäcker, Kaliforniens Gold: und Queckſilber⸗ 
Dijtrikt. Leipzig 1849. 

J. Fr. Laerouts, Notes statistiques sur l’Algerie. 
Alger. 1848. 

Die deutfche Auswanderung nach Sidauftralien und Aus 
ſtralia Felir. Berlin 1848. 

W. Fr. Williams, An historieal and statistical ac- 
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eount of the Bermudas from their discovery to 
the present time. Lond. 1848. 

D. Roberts, Some memoirs of the life of John Re- 
berts. Lond. ». a. 

Bar. de Reiffenberg, Godefroid de Bowuillon, suite 
du chevalier au Cygne, avec des recherches sur 
la premiere eroisade. Bruxelles 1848. 

8. Br. v. Tfcharner, Leben und Wirken, Hersusges. 
von Dine, de Planta. Chur 1848. 

St. Isaaeson, The life and death of Laneelot An- 
drewes, late Lord Bishop of Winchester. Lond. 
1829. 

Dalton Barhanm, The life and remains of Theodore 
Edward Hook. Vol. 1 2. Lond. 1849. 

Bruftbilder aus der Paulskirche. Feipzig 1849. 

Biogrgphie de Mgr. M. A. D. Sibour, archereque de 
Paris, par Bollier Par. 1848. 

J. Martin, Some account of the life and writinge. 
Lond. 1797. 

Volksbibilothek. Bd. 5. Das Kriegsjahr 1813 von 8. 
Scyneider. Leipzig 1848. 

I. Strad, Graf Radetzty wührend feiner AGjährigen 
Dienftzeit, Wien 1849. 

Th. J. Pettigrew, Memoirs of the life of the late 
Vice Admiral Lord Viseount Nelson. Vol. 1. % 
Lond. 1849. 

Notices sur J. A. Letronne, Par. 1849. 

Al. de Lamartine, Les eonfidences. Par. 1849. 

T. % Daffe, Dentkfchrift zur Grinnerung au die Ber: 
bienfte des P. ſächſ. Bergrathes Werner. Dresden 
1848. 

Ch. Buxton, Memoirs of Sir Thomas Fowell Bax- 
ton. 2, edit. Lond. 1849. 

Th. Campbell, Life and letters. Ed. by W. Beattie. 
Vol. 1 — 3. Lond. 1849. 

F. F. Wuestemann, Frideriei Jacobsii laudatio. Ge- 

tha 1848. 

R. Tighe, A short account of the life and wniUngs 
of the late rer. Will. Law. Lond. 1813. 

A. Taillefumiere, Details eurieux et jusqu’alors 
inconnus sur la mort de Mer. Varchereque de 
Paris. Par. 1848. 

Dr. L. C. Schulz von Straßnigfi, Handbuch 
der befonderen und allg. Uritbmetif, 2. vcrb. Auf. 
Wien 1848, 

(Zortfegung folgt.) 
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(Sortfepung). 


Renan (Ern.), De divers travaux relatifs aux etudes 
elassiques au moyen äge pendant la periode Car- 
lovingienne. (Giesebrecht, de litt. stud. apud 
Italos ete. Kunstmann, Hrab. M. Maurus.) — 
Journ. gen. de l’instruet. publ. 1849 No. 71. 


ewman (F. W.), On the verb „To Be” and its 
equivalents. — Classical Museum 1849 Vet. 
Mohl (J.), Rapport sur les travaux du Conseil de la 
Societe asiatique pendant l’annee 1848 — 1849. 
Journal asiat. 1849 Juillet. 5 
Renan (Ernest), Eeclaircissements tires des langues 
semitiques sur quelques points de la prononeiation 
ecque. — Journ. gen. de Vinstruet. publ. 1849 
No. 54. 57. 58. 59. 
Hickie (Wm. James), Contributions towards a meta- 
physics of greek syntax. — Classical Mus. 1849 
Oct. 


Wey (Franeis), Histoire des revolutions du langage 
en France. — Journ. gen. de l'instruetion publ. 
1849 No. 25. 26. 

Etudes sur la literature byzantine Il. Jean Cinname 
— Ebendaſ. No. 69. 

Bonnycastle (H.), An attempt to restore the text 
and the scansion of Homer upon an entirely new 
system and principle. — Classical Museum 1849 
Oct. 


Hamilton (W. J.), Address to the royal geogr. 


Society of London. (Sketch of the progress of 
Geography during the past ycar 1848.) — Journ. 
of the r. geograph. Soc. 1849 P. 1. 

Bodichon, Projet d'une exploration politique, com- 
mereiale et scientifique d’Alger a Tombouetou par 
le Sahara... — Bulletin de la Soc. de Geogr. 
1849 Juillet et Aoüt. 

Davies (Eb.), Un tour en Amerique et Veselavage 
en pays chretien. (Cont. et fin.) — Bibl. univ. 
de Genere (Litt.) 1849 Aoüt. Sept. 

Lafond de Lurey, Rapport sur l'ouvrage de J. 
Acosta. (Compendio historico del descubrimiento 
y eolonisacion de la Nueva Granada.) — Bull. 
de la Soc. de Geogr. 1849 Juillet et Aoüt. 

Gutzlaff, Frontiers of China towards Birmah. — 
Journ. of the r. geogr. Soc. 1849 P, I. 

Thomson (Thom.), Suecessful journey to the Kara- 
korum Pass in Central Asia. — Übendaf. 

Leigh (T. S.), Mayotta and the Comoro Islands. — 
— Ebendaſ. 

— —, A visit to the river Zambezi. — 
daſelbſt. 

Ferry (G.), Seönes de la vie Mexieaine. Moeurs ju- 
dieiaires. — Revue des deux Mond. 1849 Sept. 

Castellane (P. de), Souvenirs de la vie militaire. 
en Afrique. — Cbendaf. Sept. Oet. 

Roman names. By C. B. — Classical Museum 1849 
Oct. 

Gregoire (Ern.), De la condition eivile et politique 
des descendants des affranchis dans l’ancien droit 
romain. — Rerue de legislation 1849 Aoüt. 

Longperier (A. de), Figurine antique de bronze 
representant Hereule Ogmius. — Rerue archeol.. 
Annede VI. Livr. 6. 

QAuatremöre, Observations sur la ville de Ninive_ 
— Journ. des Savants 1849 Sept. 

Langlois, Lettre sur quelques monnaies monogram- 
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Eben: 
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matiques de cuivre d’FErarie, roi den Ostro- 
goths. — Rerue archdol. Annde VI. Livr. 6. 

When did Greece become a Roman province? By C. 
K. W. — Classical Museum 1849 Oet. 

Despr ez (.), Les Polonais dans la revolution eu- 
ropeenne.e — Revue des deux Mondes 1849 
Aoüt. 

Dumont (Ed.), Origines historiques de la souverai- 
net€e temporelle du Saint-Siege. — Revue de 
Brux. 1849 Mai — Aoüt. 

Genin, Rapport sur la situation des travaux entre- 
pris pour la publication des documents inedite 
relatifs a l’'histoire de Franee. — Journ. gen. de 
NVinstruct. publ. 1549 No. 33. 

Laborde, Les ducs de Bourgogne, etudes sur les 
lettres, les arts et l'industrie pendant le quin- 
zieme sieele etc. Paris 1849. — Cbendaf, No, 52. 
61. 62. 

Foreade (Eug.), L’historien et le heras de a revo- 
Iution de Fevrier. Revue des deux Mondes. 
Revue de Brux. 1549 Juillet. 

Ozanam, Fitudes germaniques pour servir a l’histoire 
des Franes. — Journ. gen. de l’instruct. publ. 
1849 No. 68. 

Sur la construction du pont du Rhin, etabli par Jules 
Cesar. — Revue archcol. Annee VI. Lirr. 6. 
Phillips (Thom.), Wales: the language, social con- 
dition ete. Lond. 1849. — Blackwood’s Mag. 

1849 Sept. 

Saint-Prient (Al. de), Etudes diplomatiques sur le 
XVM. sieele. III. Le partage de la Pologne en 
1772. (l. Partie.) — Revue des deux Mondes 
1849 Vet. 

Bertrand-Bocande, Note sur la Guinde portugnise 
ou Senegambie. — Bulletin de la Soc. de Geogr. 
1849 Mai — Aoüt. 

Cruttenden (C. J.), Memoir on the western er 
Edoor tribes, inhabiting the Somali Coast of N. 
E. Afriea ete. — Journ. of the royal geograph. 
Soc. of Lond. 1849. P. 1. 

Beke (Charl. T.), On the sources of the Nile; being 
an attempt to assign the limits of the basin of 
that river. — Philos. Mag. 1849 Aug. 

Chäteaubriand, Memoires d’autretombe. 
Bibl. univ. de Geneve (Latt.) 1849 Sept. 

" wood’s Mag. 1849 Sept. 
Anciens eerivains frangais. IV. Guillaume Colletet. 
— Journ. gen. de l'instruction publ. 1849. No. 
12. 13. 15- 
Feugere (Leon), 


T. V. — 
Black- 


Essai sur la vie et les ourrages 
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d’Etienne Pasquier. Paris 1848. — Ebendaſ. 
No. 41. S 
Rumelin (Charl.), Notice biographique sur Charles 
Otfried Müller. — Ebendaf. No. 46. 53. 
Kossuth. — Westminster and for. quart. Rev. 1349 
Oet. 
Eynard (Charl.), Vie de Madame de Krüdener. — 
Revwe des deux Mondes 1849 Sept. 
Scudo (P.), Angelica Catalani. — 
Oct. 


Ebendafelsft. 


Hamilton (Will. Rowan), On quaterions ete. 
(Contin.) — Philos. Mag. 1849 August. 
Morgan, On anharmonie ratio. — Ebendaf, Sept. 


Forbes (3. D.), On the alleged evidence for a phy- 
sical eonnexion between stars forming binary or 
multiple groups, arising from their proximity 
alone. — Ebendaf. Aug. ; 

Cornit! Woestyn (A.), Note sur les aimants. — 
Annal, de Chim. et de Phys. 1849 Aoüt. 

Olserrations meteorologigies du mois de Juin 1849. 
— Ebendaf. 

-- —, du mois de Juiller. — Ebendaſ. Sept. 

Becquerel, Considerations generales sur la theorie 
eleetrochimique. — Ebendaf. Sept. 


Morlet, Sur les aurores borcales. — Ebendaf. 
La Provostaye (F. de) et B. Desains, Memoire 
sur la polarisation'de la chaleur. — Ebendaf. 


Matteucci, Nouvellcs experiences sur l’are voltaique, 
Bibl. univ. de Geneve. (Se. phys.) 1849 Sept. 
Ann. Te Chim. et de Phys. 1849 Sept. 


(Ch.), M«moire sur la propagation de I'd 
leetrieite dans les corps solides isolants, — (ben: 
dafelbjt. Ver. 


Antoine (J.), Resonnanee multiple et phenomenes 
optiques produits par les corps vibrants. — Eben—⸗ 
dafelbit, 


La Prorostaye (F. de) et P. Desains, Rotation 
du plan de polarisation de la chaleur produite 
par le magnetisme. — Cbendaf. 


Observations meteorologiques du mois d’Aoüt 1849. 
— Ebendaf. 


Fischer-Ooster et C. Brunner, Recherches sur 
la temperature du lac de Thoune a differentes 
profondeurs ete. — Bibl. unir. de Genere. (Se 
phys.) 1849 Sept. 

Wartmann (Klie), Sur les ombres atmospheriques. 
— Ebendaf. 


Regnault, De la mesure des temperatures par les 
eourants thermocleetriques. — Ebendaf. Aoüt. 
Avogadro, Note sur la necessit€ de distinguer les 
molecules integrantes des corps de leurs equiva- 
lents chimiques dans la determination de leurs 

volumes atomiques. — Ebendaſ. 

Faraday, De la pvlarite eristalline du bismuth et 
d’autres corps et des rapports qu'elle presente 
avec la direction et la nature de la force mag- 
netique. — Ebendaſ. Oet. 

Carl'ess (T. G.), Remarks on the course of the Hur- 
ricane which occurred on the Malabar - Coast in 
April 1847. — Journal of the royal geograph. 
Soe. of Lond. 1849 P. 1. 

Radeliff (W.), On the production of lightning by 
rain. — Philos. Mag. 1849. Sept. 

Briee Bronwin, On the theory of the tides. — 
Ebendaf. 

Schunck (Edw.), On eolouring matters. — 
daſelbſt. 

Figuier (L.), La teldgraphie acrienne et la telegra- 
phie eleetrique en Amerique, en Ängleterre et en 
France. — Revue des deux Mondes 1849 Aoüt. 


Eben: 


Devitie (H.), Etudes sur l'essence de terebenthine. 
— Annal. de Chim. et de Phys. 1849 Sept. 
Usiglio (J.), Analyse de l'eau de la Mediterrande 

sur les cötes de France. — Ebendaſ. 
—, Etudes sur la composition de l'eau de la 


Mediterrande et sur l'exploitation des sels qu'elle, 


eontient. — Übendaf, Oct. 

Marignae (C.), Sur les poids atomiques du cerium, 
du lanthane et du didyme, — Ebendaſ. 

Kosmann (C.), Memoire sur l'aetion de quelques 
acides et de quelques sela acides sur le chlorure 
amidomereurique (preeipite blane des Allemands). 
—  Ebendaf. 

Weddell, Histoire naturelle des quinquinas. — Journ. 
de Pharm. et de Chim. 1849 Sept. 


Blondeau (Paul), Ftudes sur les extraits de quin- 


quina. — Übendaf. 

Serres et Figuier, Nourelles observations sur la 
source thermale de Balaruc. — Übendaf. 

Esprit, Memoire sur l’absorption des substances aa- 
lines par le charbon. — Ebendaf. 

Dumas, Rapport sur un memoire de M. Wurtz, 
relatif a des composes nouveaux analogues i l’am- 
moniaque. — Ebendaſ. 

Moriäre, Note sur un cas remarquable de produc- 
tion du aulfate de chaux naturel. — Ebendaf. 





Desfossen, Observations sur la preparation de l'é- 
thiops martial. — Ebendaf. Asüt. 

Depaire, Citrate ferrique modifie par l’ammoniaque. 
— Ebendaſelbſt. 

Dominé, Note sur la preparation de Vhuile de ero- 
ton tiglium. — Ebendaſ. 

Recluz, Sur la preparation de l’amadou et nouyeaux 
renseignements eoncernant le baume du Peron 
noir. — Ebendaf. 

Hoefer (Ferd.), Histoire de la chimie (4 art.) — 
Journ. des Savants 1849 Sept. 


Clark (Will), On the animal of Caecum trachea 
and €. glabrum. — Annals and Mag. of nat. hist. 
1849 Sept. 

Benson (W.1l.), Characters of Diplommatina, a new 
genus of terrestrial mollusks belonging to the fa- 


mily of Carychiadae ete. — Ebendaf. 
Walk’er (Franeis) , Deseription of Aphides. — Üben: 
dafelbjt. 


Lafresnaye (F. de), Sur quelques synonymies nou- 
velles a appliquer a des especes d’oiseaux de 
proie anciennement connues. — Revue et Mag. 
de Zoologie 1849 Aoüt. 

Recluz (C. A.), Deseription de l'animal du Tugonia 
Tugon, et comparaison de ce mollusque avec ce- 
lui des Anatines et des Myes. — Ebendaſ. 

Signoret, Deseription de quelques Cigales voisines 
de la Cicada Atrata. — Ebendaſ. 

Fairmaire (Leon), Essai sur les Coleopteres de la 
Polynesie. — Ebendaf. 


Miers (John), Contributions to the botany of South 
America. — Annals and Mag. of nat. hist. 1849 
Sept. 


M'coy (Fred.), On the classification of some british 
fossil erustacea. — Ebendaſ. 

Morlot (A.), Considerations sur les cailloux roules 
dans les Alpes orientales. — Bibl. univ. de Ge- 
neve. (Sc, phys.). 1849 Oet. 


Kuaox (Rob.), Leetures on the races of men. — 
Westminster and foreign quarterly Review 1849 
Oct. 

Koenigswarter, Etudes historiques sur le dere- 
loppement de la societ€ humaine, II P. La ven- 
geance et les compositions, — Revue de legisla- 
tion 1849 Aoüt. 

Ferrucei (Cat. Franceschi), Della educazione intel- 
lectuale. Torino 1849. — Bibl. univ. de Geneve 
(Litt.) 1849 Oct. 


Negleet of industrial science. — Westminster and fo- 
reign quart. Review 1849 Oct. 


German philosophers on the soul. (Ennemoser, 
Der Geist des Menschen in der Natur. Stuttgart 
1849.) — Ebendaf. 

Rapport du droit avec l’etat &conomique. (2 art.) — 
Bibl. univ. de Geneve (Litt.) 1849 Oct. 

Reason and faith; their elaims and confliets. — Edinb. 
Review 1849 Oct. 


Villemain, Tableau de l'eloquence chretienne au 
quatrieme sieele. — Journ. gen. de linstruct. 
publ. 1849 No. 60. 

Las papillotos (the Curl-papers) de Jasmin, Coiffur, 
de las acndemias d’Agen et de Bordeou. Agen 
1845. — Westminst. and foreign quart, Review 
1849 Oct. 

Schools of design. — Edinb. Review 1849 Oct. 

Analyse du traite de metrique et de rhythmique de 
Saint Augustin, intitle: De musica. — Journ. 

gen. de Vinstruetion publ. 1849 No. 17. 18. 


Suire (Alfred), Histoire du communisme ou refuta- 
tion historique des utopies »ocialister. Par. 1849. 
— Bibtl. univ. de Genere. (Litt.) 1849 Aoüt. 

Unsound social philosophy. — Edinb. Review 1849 
Oct. 

French ideas of democracy and a community of goods. 
— North American Review 1849 Oct. 

Grimke (Fred.), Considerations upon the nature and 
tendency. of free institutions. Cineinnati 1848. — 

Ebendaſ. 

Vogien, Problemes sociaux. — Revue de Bruxelles 
1349 Aoüt. 

Malthus, An essay on the principle of population. 
— Westminst. and for. quart. Rev. 1849 Oct. 

Pisacane (C.), Sulla scienza della guerra. — LI- 
talia del popolo No. 2. 1849 Settembre. No. 3. 
Ottobre. 


(Schluß folgt.) 





K. Hof: und Staatöbibliothek, 
Büchergefchenfe auswärtiger Regierungen. 


Nachtrag zur Anzeige der Büchergefchente aus 
Norbamerifa. 


Von dem in Neo. 85. des beurigen Jahrgangs 
diefee Blätter Ep. 701 — 704 erörterten Prachtwerke: 
„United States exploring expedition. During the 
years 1838 — 1842. Under the command of 
Charles Wilkes“ 
find der E, Hof: und Staatsbibliotbet im Taufe diefes 
Monats zwey weitere Bände zugefommen, nämlich 
1) Die nachträglich erfchicnenen Abbildungen zum fie 
benten Bande *), mit dem Titel: 
Atlas. Zoophytes. BrlamesD.Dana, Geo- 
logist of the Expedition. By authority of 
Congress. Philadelphia: (. Sherman, printer. 
1849. gr. Fol. 12 Seiten Text (Verzeichniß der 
Tafeln) und 61 Tafeln in Kupfer geftochener und 
colorirter Abbildungen. 
2) Der achte Band des Geſammtwerkes: 
Mammalia and ornithology. By Titian 
R. Peale, one of the naturalists of the Ea- 
pedition. Philadelphia: Printed by C. Sher- 
man 1848. gr. 4. pag I — XXV. mb 17 — 
338- 
Es Bann mit diefer Notiz zugleich die für bie E. 


Hof: und Staatöbibliotbef erfreuliche Nachricht verbun: 


den werden, daß der genannten Unftalt, welche bisher Die 
erften fünf Bünde diefes michtigen Werkes nur in ber 
Grofioctav : Ausgabe befaß, in Folge großmütbiger Ber: 
fügung Sr. M. des Königs Ludwig das ganze Aller: 
böchftdemfelben von der Nordamerikaniſchen Regierung 
als Geſchenk bejtimmte, prachtvoll gebundene Cremplar 
der Quart: Ausgabe huldvollſt überlaffen wurde. 


) Eine ausführliche Unzeige diefes Bandes iſt Nro. 
119 — 121 diefer Blätter (15 — 19 Juni 1849) 
enthalten. 
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A History of the Sikhs, from the origin 
of the nation to the battles of the Sutlej. 





(Fertfegung.) 

Das Haupt der Genoffenfchaft hatte die Ber: 
pflihtung, die Yänder, Städte und Dörfer, je nad 
dem Verdienſte der Cinzeinen und im VBerhältniß 
zu den Roflen und Summen, die er zur Bande 
brachte, unter bie Gefellen zu vertheilen. Dem An: 
führer warb zuerft fein Theil ausgefchieden, welcher 
natürlich ben bed gemeinen Freyen weit übertraf, 
und dann erft den Andern die Marfen und Aecker 
bed Landes angewiefen. Sie gebörten ihnen von 
nun an ald freyed, feiner Abgabe unterworfenes 
Eigenthum; doch durfte Niemand fein Gut an einen 
fremden, zur Genoſſenſchaft nicht gehörigen Mann 
verkaufen. Er fonnte aber, wenn ihn die Noth 
dazu zwang, fein Loos verfegen und beflimmen, 
wen und unter weldhen Bedingungen dad Grbtheil 
zufallen folle. Stirbt ein Sikh, ohne einen legten 
Willen zu binterlaffen,, fo wirb mit dem Erbe nach dem 
verfchiedenen Gewohnheitörechte in den verfchiedenen 
Klans verfahren. Bald wird alle liegende und fah- 
rende Habe gleihmäßig unter der männlichen Nach— 
fommenfchaft vertheilt, nur daß der ältefte Sohn 
ein boppeltes Loos erhält; bald wird das Befik: 
thum in gleiche Theile an die Mütter vertheilt, zum 
Beften ihrer Söhne; bald auch als Majorat bei 
trachtet und ungetheift dem älteften Sohne über: 
laffen. Es find dann zum Unterhalte der jüngern 
Bamilienglieber eigene Lanbeötheile ausgeſchieden. 
Sind feine männliche Sproffen vorhanden, fo erben 


die Wittwe oder MWittwen, ber ältefte Bruder ober 
deſſen männliche Nacfommenfhaft. Um den Strei— 
tigkeiten über die Hinterlaffenfchaft fo viel als mög: 
ih vorzubeugen, wirft der männliche Erbe cin weis 
fies Kleid über die Wittwe oder Witwen, ſteckt 
ihnen einen Wing dur die Mafe und fie werden 
jest als feine rechtmäßigen Frauen betraditet. Sie 
müſſen, fo will es die Yandesfitte, dieſer Nothwen: 
digkeit. fidy fügen und in ben Harem bed neuen 
Beliserd wandern. Hat ber Berftorbene weder 
Söhne noch Brüder und Neffen, fo theilen gemöhns 
lich die Wittwen unter fih nach gleichem Maße; 
wie es aber den ihrem Tode achalten wird, finden 
wir nirgendwo angegeben. Unter ſolchen Erbgefegen 
ward dad Beſitzthum nah und nach in viele Theile 
zerfplittert; bie Gemeinen verarmten und verloren bald 
einem mächtigen Häuptling gegenüber ihren ganzen 
Einfluß, — ein Umftand, welcher viel zur ſchnellen 
Erhebung der Macht bes Tfcharat Singh und feiner 
Nachkommen Maha und Ranadſchit bengetragen bat. 
Die wenigen bedeutenden Familien der Mufelman 
und Hindu, welche ſich unter der eifernen Herrſchaft 
der Sikh behaupten konnten, verliefen deßhalb die 
Anordnungen ihrer Gefetgeber, des Manu und Mu— 
hammed; fie haben befondere Erbgeſetze entworfen, 
damit bad Biefistbum des Haufıs beyſammen bleibe 
und fie nicht aller Macht, alles Einflußes in dem 
Gemeinwefen beraubt würden. 

Selbſtwehr und Scelbfthülfe war die Norm in 
allen Streitigkeiten der Genoffen unter einander; 
beyde, der Belcidigte wie der Belcidiger, forderten 
ihre Verwandtfchaft, ihre Freunde und Mannen auf 
und ed begann dann eine Blutfehde, Gaha ge 
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nannt, welche fo lange dauerte, bis ſich bie Par: 
tenen zu einem Austrage oder einer Sühne verftan: 
den. Aus diefem Grunde‘ wurden alle Höfe mit 
Gräben und Edyanzen umgeben und felbft die Häu— 
fer in den Städten, wie in ben mittlern Jahrhun— 
derten des Meftend, burgartig gebaut, Die unter 
worfenen Provinzialen find ganz zu Knechten ber: 
abgefunfen und dem Willen ihres Herrn preiögege: 
ben; er mag Geldftrafen über fie verhängen, fie 
einfperren und auf andere Weife mißhandeln; ber 
Provinziale kann bey Niemand Hagen, Niemand 
fann ihm helfen. In einem foätern Zeitraum der 
fiastlihen Entwidlung des Sikhvolkes hatten Die 
Eirdar die Macht errungen, zur Sühne grober Ber: 
brechen und Vergehen Geldftrafen zu erheben, welche 
nach dem Reichthum des Schuldigen angeſetzt wur: 
den. Es warb und ift dieß heutigen Tags noch 
eine reiche Finanzquelle für die Häuptlinge und ihre 
habfüchtigen Beamten; es werden zu dem Endzwede 
alle Mittel, alle Peinigungen angewendet, um wirt: 
lihe oder Echeinverbrecben zum Gefländniß zu brins 
gen. Zahlen muß Alles, der Gewinnende ein Ge— 
fhenf, der WBerlierende eine Straſe. Auch das 
fcheußtichfte Verbrechen kann das erficmal mit Geld 
gefühnet werben, wiederholtes Blutvergieſſen wirb 
aber mit dem Verluſte der einen ober beyden Hände, 
der Nafe und Ohren beftraft. Die Todesftrafe kommt 
nur in äuferft feltenen Fällen zur Anwendung. Das 
geftohlene Gut muß die Gemeinde oder ber Häupt- 
ling erfegen; wollen fie ſich nicht biezu verſtehen, 
fo wid ihnen zur Vergeltung das Vieh fortgetric- 
ben ober die Ernte weggenommen. Wenn die Fuß— 
ftapfen des gefloblenen Viehs zu den Gemarken ci: 
nes Dorfes nadgewicfen werden fünnen, fo muß 
bie Gemeinde für das Geftohlene haften oder bie 
Sußflapfen jenfeits ihrer Gränzen nachweiſen. We: 
gen diefer Gränzen entftanden aber, nad) der Nie— 
berlaflung der Sifh im Fünfflußgebiete, viele Strei: 
tigkiten. Die frühern Ein: und Abtheilungen aus 
den Zeiten der Herrſchaft der Padiſchah von Delhi, 
die von ben Kanundfchis oder Normgebern beftimmt 
wurden, waren aufgehoben; bie Gemeinden fuchten 
bald dicfes bald jenes Pand an fich zu reißen, unb 
bie Bmiftigfeiten über Marken und Almende führten 
nit felten zu Mord und Todtſchlag. Obgleich 
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fpäter allenthalben Fünfmännergerihte angeordnet 
wurden, um bad Recht zu finden, fo gehören doch 
die Zwiftigkeiten über die Marken heutigen Tags 
noch zu ben am bäufigften vorkommenden. 


Ueber und neben bdiefen gleichberechtigten Ge: 
noffenfchaften gab es noch drey andere, bie aus ben 
verfchiedenen Berbältniffen bee Häuptlinge, melde 
bereitö beftanden, als fie fih urfprünglich zufammen 
fanden, hervorgiengen oder aus den Bedingungen, 
unter welcden einzelne Genoffen aufgenommen wur: 
den. Häuptlinge geringer Macht ſchloſſen fi nicht 
felten an mächtige Mifal an und erhielten zur Be: 
Iohnung ihrer Dienfte, je nah dem Gutdünken ber 
Markgenoffenfchaft, mehr oder weniger Hufen Fan: 
tes. Gefiel den Mifaldar, wie diefe Häuptlinge 
genannt werden, die Verbindung nicht, fo konnten 
fie ihr Beſikthum veräufern und fih nad einem 
andern Gau begeben. Nicht filten waren die Sir— 
bar aud von einem mehr oder minder zahlreichen 
Gefolge oder Gefinde umgeben, das ben Befehlen 
des Herrn unterworfen war, Die Ländereyen, welde 
diefem Gefolge aus dem Allod des Herm angewie: 
fen find, konnen aus dieſem ober jenem Grunde 
wieder eingerogen werden; Doch iſt es auch bem 
Tabadar, fo beißt diefer Stand unter den Sikh, 
geffattet, dem Häuptling den Dienft zu künden 
und hinzugchen, wo Vortheil oder Puff ihm zieht. 
Nicht felten verleiht der Sirdar Heine Theile feines 
Beſitzthums an arme Verwandte oder dinftige Glie— 
ber der Genoffenfcaft, an Stüdsritter oder Günft: 
linge, welche ſich dafür zur alleriev Dingen, nament: 
ih zu Kriegsdienſten verpflichten müflen und def: 
halb Dſchagirdar heißen. Bicht der Häuptling 
zum Kampfe aus, fo müflen fie auffiten, fih wohl 
gerüftet um ibn verfammeln und auf eigene Koften 
dienen; dieſe Leben können zu jeber Zeit wieder 
eingezogen werden. Die Marfgenoflenfdaft bat na: 
türlich biebey gar feine Stimme; denn es banbelt 
fih ja bloß um das freye Eigenthbum des Sirdars, 
weldyes er nah Belieben verwerthen kann. Es 
ftand übrigens einem Jeden fren, einen Theil feines 
ächten Eigentbums für wohlthätige Zwecke, an Geif: 
liche und Bildungsanftalten zu vermachen; bie Hu— 
fen Landes gehörten dann diefen frommen Stiftun: 


gen auf ewige Zeiten; Niemand ifl, unter Feinerley 
Borwand, befugt fie ihnen zu entreißen, 


Die fpätere Gefhichte der Sieh, feit der We: 
gründung der Alleinberrfchaft durch Ranadſchit Sinah, 
ift bereits in dieſen Blättern (Gel. Anz. 1847) 
befprochen worden. 
Werke des Hrn. Cunningham nur nocd die wenig 
befannte Gründung bed Lehenftaates Dſchamu (Ja- 
moo bey den Englänbern) hervorheben fo wie bie 
Beftrebungen bes Fürften Golab, feine Macht jen: 
ſeits des Himalaja auf Unkoften des Himmelsfohnes 
zu Peking, zu ermeitern. 


(Schluß folgt.) 


= 22 EDebeheeetsseee 


Geſchichte und Beſchreibung der Univerfität 
Tübingen. 


(Schluß.) 


Von der Mitte des vorigen Jahrhunderts an machte 
ſich aber das Bedürfniß nach einer Vermehrung und 
beſſern Aufſtellung der Bibliothek immer dringlicher und 
man fing nun an mehr Geld auf ſie zu verwenden; 
aber erſt die neuere Zeit war es, die den größten Uebel— 
ffänden gründlich abbalf. Im Sabre 1819 wurde ihr 
der fchöne große Nitterfaal im nördlichen Flügel des 
Schloſſes eingeräumt und unter Nobert Mohl's Leitung 
die regelmäßige, fir Unfchaffung von Büchern beſtimmte 
Dotation allmäblig gegen 8000 fl. erböht, wozu noch 
zeitiweife Zufchüfe Panten, fo daß in einzelnen Jahren 
412—15.000 fl. für Bürheranfchaffungen verwendet wer: 
den Bonnten. Dadurch ift jest die Bibliothek auf etwa 
200,000 Bände gebracht worden, wozu noch gegen 50,000 
Diifertationen und Klugfchriften kommen, fo daß fie der: 
malen, mächjt der Göttinger, wohl die größte der deut: 
ſchen Univerfitäte:-Bibliorhefen ſeyn wird, 


Die Sternwarte wurde 1752 unter Herzog Karl 
eingerichtet und gerügt vollkommen den Bedürſuiſſen der 
Univerfität. Das phofifalifche Kabinet leitet feinen Urs 
forung von dem ſchon vorbin erwähnten Stöffler ab; 
aber erft unter Herzog Karl Fam ibm eine anfehnliche 
Dermebrung zu, in der es fortgebalten wurde, fo daf 
es mit andern derartigen Univerfitätd + Inftituten concur: 
riren kann. 


— — — 


Wir wollen deßhalb aus dem | 


Dis zum Jahre 1802 hatte die Unlverſität Feine 
eigne Naturalienfammlung; man hatte lange genug mit 
einer folchen gewartet, um nicht endlich einnal von ihrer 
Notdivendigkeit überzeugt zu werden. Daben war aber 
auch Theilung der Fächer, mithin Errichtung neuer Pro: 
feifuren nothwendig, denn wenn Kielmener zum Lehrfach 
der Ehemie, für das er zuerjt angefteiit wurde, fpäter 
noch Botanif, Pharmacie, Anatomie, Phyſiologie und 
vergleichende Zoologie übernehmen konnte, jo war es 
durchaus unmöglich nad feinem Abgange einen Lehrer zu 
finden, der diefen Compler von Wiſſenſchaften fich hätte 
aufladen laſſen. Noch Rapp bitte anfünglich Anatomie, 
Poofiologie, Zootomie und Zoolugie vereinigt, überzeugte 
ſich aber bald, daf eines Cinzigen Kraft nicht mehr aut: 
reichend fen, am dem verfchiedenartigen Anforderungen 
dieſer Fächer zu genügen und namentlih Sammlungen 
für alle vier neu anzulegen. Er gab daber die benden 
erjten anf und bebielt fich bloß die benden letzten vor; 
dafür aber brachte er die zoologifcbe und zootomiſche 
Sammlung in einen Schwung, dab man in Hinficht auf 
den Furzen Zeitraum darüber ſtaunen mus. Zählt doch 
die zootomiſche Sammlung allein an Sfeleten bereits 
über 550, darunter von ſehr feltnen Arten und alfe höchſt 
fauber gearbeitet. Zur Aufftelfung wurde die alte Aula 
verwendet; eine geoße belle Lokalität niit wunderfchöner 
Ausficht in das Nedarthal. 


Die mineralvgifchen und palarontoflogifchen Samm— 
lungen gelangten erſt zue Bedeutung, feitdem im Jahre 
1837 cin eignee Profefor der Mineralogie und Geo: 
guofie in der Perfon Quenſtedt's angefteilt wurde, Mit 
feltener Nührigkeit und unermüdlichem Gifer bemühte er 
fi die ornetognoftifche, geognoftiiche und palacoutologiſche 
Sammlung zu bereihern, und namentlich durch eignes 
Sammeln auf aljährlichen Neifen raſch zu verniehren. 
Befonders reich iſt die Petrefaftenfanmlung, und fie ge 
bört bereits zu den bedentenditen in Deutfchland. Die 
Saurier des würtembergiichen Lias find bier in zabtreichen 
Eremplaren repräfentirt und durch Queuſtedt felbjt mie 
großer Kunitfertigfeit ausgearbeitet. 


Auch die botanifche Anftalt liefert ein Benfpiel, wie 
fpät und mühevoll fih in Tübingen das Studium der 
naturmwijfenfchaftlihen Fächer Bahn brach. Es wurde 
zwar unter Stielmener's Direction im Jahre 1805—1809 
ein neuer botanifcher Garten angelegt, allein ein ganzes 
Mrenfchenafter hindurch geſchah nichts weiter. Da trat 
zue rechten Zeit der rechte Mann ein, Hugo Mobl, durch 
feine ausgezeichneten anatomifchen und phyſiologiſchen Ur: 
beiten in der Botanik eine der größten Celebritäten diefer 
Wijlenfchaft. Unter ihm wurde der arten nicht bloß 
bedeutend erweitert, fondern auch zweckmäßiger angelegt, 
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das Gewächshaus anfehnlich vergrößert und ein ande 
res, das vorzugsweiſe zur Erziehung junger Pflanzen be: 
ftimmt iſt, neu erbaut. So wurde der botanifde Gars 
ten bald zu einem der ausgedebntejten und fchönjten, 
deifen fich eine deutſche Univerfitätsjtadt rühmen kann, 
Ben gaͤnzlichem Mangel an Lofaliriten für wiſſenſchaft⸗ 
liche Arbeiten und Auftellung von Sammlungen eriwirkte 
aber H. Mobl noch fernerd, daß ein für botanifche Zwecke 
beitimmmtes Ocbände aufgeführt wurde; zugleich bemwilligte 
der Staat cine nicht unberrächtiiche Zumme zur Anſchaf— 
fung des Hochſtetter'ſchen Derbariums, welches in Der: 
Bindung mit einer vom Baron Ludwig gefchenkten Sam: 
fung von Kaprflanzen eine bedeutende Grundlage für die 
anzulegenden botanifchen Sammlungen bildet. Durch 
Mohl's Thätigfeit wurde auf diefe MWeife ein Inſtitut 
in’s Peben gerufen, das fich zwar, wie der Verf. fich be: 
fiheiden ausdrückt, „in feinen gegempärtigen Unfange 
den reich ausgeſtatteten Anſtalten der großen deutjchen 
Hauptſtädte noch nicht entfernt an die Seite flellen läßt, 
weldes aber, wenn nice befondere Ungunſt der Zeiten 
dasfelbe in feiner Entwicklung beinmen follte, nicht feb: 
fen wird, einen chrenvolfen Platz unter den äbnlichen 
Anjtaiten der deutſchen Univerfitäten einzunehmen.“ 


Des für Chr. ©. Obtelin nen aufgebauten chemis 
fihen Laboratoriums iſt ſchen vorhin gedacht worden; zu 
erwärten iſt nur noch, daß auch das frübere Paboratos 
rium auf dem Schloſſe für Schloßberger nen eingerichtet 
wurde. 


Es ift in der That ſtaunenswerth, welche bedeutende 
Auſtalten feit der gänzlichen Umgeſtaltung der Univerfi- 
tãts⸗Verfaſſung, die int Jahre 1811 erfolgte, den medi— 
zinifch : uaturwiſſenſchaftlichen Docteinen Durch die Munis 
fieeng der Regierung und der Stände zur Verfügung ge 
fteitt wurden. Ueberſchauen wir diefelbe nochmals in der 
gedrängten Weberficht, die der Verf. uns von ihnen vor: 
bält. 


„am Beginn diefeer Periode finden wir ſehr ſchwache 
Anfänge eines Naturalicnfabinets, ein Heines Gärt: 
chen für die Botanik mit einen Oartenbäuschen file 
die erotischen Planen und nicht das Fleinfte Herba— 
tim, eine unbeizbare Küche als chemifches Laborato— 
rim, eine enge Kapelle als Ana omir, ein paar tus 
ben fir den Ausnahmsfall, daf man einmal einen 
Kranken zu beobachten veranlaßt war. Gegenmwärtig 
hat die Liniverfität cine große Sammlung für Zoolos 


gie, ein Kabinet von feltmer Schönheit und Ausdeh⸗ 
nung für vergleichende Unatomie, mit Raum zu eige 
nen Uebungen ber Studierenden, ein großes Gebäude 
für die botanifchen Sammlungen und Unterfuchungen, 
einen der fchönjten botanifchen Gärten in Deutjhland, 
zwen große chemifche Laboratorien, ein flattliches Ges 
bäude für die Anatomie mit Sammlungen, die bereits 
anfehnlich zu werden beginnen, ein guet eingerichtetes, 
geräumiges, wohlbeſetztes Krankenhaus und ein eignes 
großes Gebäude für die Gebäranſtalt.“ 


So iſt es jet nicht mebr die theologiſche Facultät 
allein, welche in Tübingen Jahrhunderte hindurch aus— 
ſchließlich bevorzugt war, Die mediciniſche und philoſo— 
phiſche iſt nunmehr auch in ihr lange vorentbaltenes 
Recht eingetreten. Aus kleinen Anfängen unter Graf 
Gberbard im Bart iſt die Univerfität almählig und ins: 
befondere in den beyden lehten Deceunien dermaſſen ers 
ſtarkt, da fie jeke den erſten Deutfchlands fich würdig 
zue Seite hellen Fann, Es gewährt einen impofanten 
Anblick, wenn man von der alten Stadt ber längs der 
nach Stuttgart führenden Landſtraße dahin gebt, und 
zu bunden Seiten die neuen Gebäude der Univerfität 
vor ſich auffteigen ficht. Zur rechten Seite ſchaut von 
einer Fleinen Anhöhe das Anatomiegebäude berab, gegen: 
üher auf der andern Seite das Kranfenbaus, unterbalb 
deöfelben das neue Univerſitäts gebäude, das chemiſche 
Laboratorium und das für die botaniſchen Zwecke auf: 
geführte Haus, an welches ſich der große votaniſche Sat: 
ten anfchließt. Denkmäler, die ein ebrcuvolles Zeugniß 
davon ablegen, daß Würtembergs Fürften und Stände 
den Werth geijtiger Bildung über der Pflege materieller 
Intereſſen nicht aus dem Auge verloren haben; den Fom: 
menden Gefchlechtern eine Mahnung, binter dent gegeber 
nen großartigen Vorbilde nicht zurilfzubleiben. 


Gelehrte 
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München, berausgegeben von Mitgliedern 4. December, 
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I. Ueber die Veränderungen, welche in den bis: 
ber gebräuchlichen Formeln für das Gleichge— 
wicht und die Bewegung elaftifcher fefter Kör: 
per durch neue Beobachtungen nothwendig ge: 
worden find; von R. Claufius. — (Poggend. 
Annal. Bd. 76. 1). 

II. Ueber die Natur derjenigen Beftandtheile der 
Ervatmofphäre, durch welche die Lichtreflerion 
in derfelben bewirkt wird; von Demfelben. 
(Ebenda, 76. 2). 

Il. Ueber die blaue Farbe des Himmels und 
die Morgen: und Abendröthe, von Temfel: 
ben. (Ebenda, 76. 2). 


Vorſtehendes find die Zitel dreyer Abhandlungen 
deöfelben Verfafferd, denen wir im 1. und 2. Heft 
von Poggendorf's Annalen, Jahrgang 1849, begegs 
nen, und bie und auf gleihe Weiſe wegen des In: 
tereffed ihres Gegenſtandes wie wegen ber forgfäl- 
tigen und gründlichen Behandlung ber Aufmerkfam: 
keit würdig fcheinen. Ale drey gebören in bas Ges 
biet der mathematifhen Phyfif, und haben den Zweck, 
durch analytifche Unterfuhungen bisher noch räth— 
felhafte Naturphänomene aufzuhellen: nämlich bie 
erſte, durch geeignete Aenderung ber ber Theorie zu 
Grunde liegenden Hrpothefen bie, gegenwärtig nicht 
überall genügende, Uebereinflimmung berbeyzuführen 
zwifhen Rechnung und Beobachtung in ber Lehre 
von der Elafticität: die beyden andern aber, eben- 
falls durch mathematifhe Debuctionen, die wahre 


Urfache definitiv feftzuftelen, welcher die blaue Farbe 
des Himmel! fo wie die orangen Zinten der Mor: 
gen: und WAbendröthe zuzufhreiben find. Schon 
diefe Zendenz fordert unfere Anerfennung, wir fehen 
den Bf. ausgehend als von feinem ardhimedifchen 
Puncte von der Ueberzeugung, daß zwifchen Theorie 
und Erfahrung Ucbereinftimmung feyn muß, im 
Einen Fall mit rüfliger Hand an der weitern Feſt— 
legung der noch hypothetiſchen Baſis des Gebäudes 
arbeiten; in dem andern den Verfuch wagen, ben 
traurigen Mangel beynahe aller Beobachtungen, aller 
gründlichen Erhebungen über ein Phänomen, das täg- 
lih vor Aller Augen liegt, durch ein kühnes Ges 
bäude zu fuppliren, weldes auf fchmaler Grundlage 
aufgeführt, von der Analyſis allein feine Haltbarkeit 
empfangen fol. Manchen mag ein foldyes Unters 
nehmen von vorn berein lächerlich erfcheinen: foldhen, 
die es Hochmuth nennen, zu erwarten, baß unfere 
Verftandesoperationen ihr treues Spiegelbild in ber 
großen Ordnung des Kosmos finden. Für diefe hat 
H. Claufius offenbar nicht gefchrieben. Wir andern 
aber müflen feinen Berfuh, fhon um bes barin 
dargelegten Muthes willen, felbit da willlommen 
heißen, wo ber Berfaffer und allzurafch vorgegangen 
zu ſeyn fcheint. 


Wenden wir uns zu dem Einzelnen. Den 
Gang ber Betrachtungen und des Räfonnements 
des H. Claufius in der erften der 3 Abhantlungen 
glauben wir durch Folgendes in Kürze wiedergeben 
zu können: 


Es ift eine befannte Thatfache, daß ein Kör— 
per, etwa von der Form eined prismatifhen Sta— 
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bes, wenn er longitubinal z. B. burd ein ange 
hängted Gewicht gedehnt wird, fih zugleich trand- 
verfal etwas zufammenzieht. Diefe Erſcheinung ift 
auch dur die Theorie im Allgemeinen eıflärt, Al: 
lein Beobachtungen, welche neuerlich von Wertheim, 
auf Regnault's Veranlaffung, über den Betrag bie: 
fer trandverfalen Gontraction, (ober eigentlich über 
die von ihr abhängige Bolumvergrößerung) mit Eorg: 
falt gemacht worden find, haben gezeigt, daß bie 
Quantität derfelben, im Berhältniß zu der longitu— 
dinalen Dehnung, merklih größer ift, als fie nad 
derjenigen Theorie der GElafticitätserfceis 
nungen feyn follte, welde von der Betrach— 
tung der Kräfte ausgeht, bie die Fleinften 
Theile ded Körpers auf einander ausüben. 
Zwar hat Wertheim felbft dich nicht bemeift: er 
fand vielmehr, daf, wenn er ein gewiſſes Verhält— 
niß zwiſchen den beyden Conftanten der Formel vor: 
ausſetzte (nahe dad gleiche Verhältniß für Glas 
und für Mefling, mit welden er operite) Rechnung 
und Beobachtung in genügende Uebereinftimmung 
kamen. Allein unfer Bf. macht darauf aufmerkſam, 
daß ein ſolches Verhältniß nicht ftatuirt werden kann, 
wenn man, wie erwähnt, von der Betrachtung ber 
Moteeularwirkungen ausgeht. Man erhält nämlich 
durch dieſe fhon eine andere Beftimmung ber Einen 
Gonftanten, mittelft der ald befannt anzunchmenden 
Epannungen ber Theile. Die gewünfchte Uebercin- 
fimmung fann alfo nicht durd Verfügung über die 
Gonftanten erlangt werben, ſondern die Abweichung 
zwifchen Theorie und Beobachtung muß einen tiefer 
liegenden Grund haben und der Fall der Natur ein 
anderer fenn, als berjenige, welden bie Theorie bis: 
ber vorausfegt. Worin mog die Verſchiedenhtit be: 
fiehen? — Dieß ift die Frage, welche Glaufius zu 
beantworten unternimmt. 


Zunächſt fann man gegründeten Zweifel bage: 
gen erheben, ob diejenige Eonftitution des (als nicht 
froftallinifch angenommenen) Körpers, auf deren An: 
nahme die Entwidiung ber Gleihungen fich grün: 
bet, wirklich bey ben natürliccen Körpern realifirt 
if. Es ift nämlih in der Theorie ein hoher Grad 
von Ermmetrie in der Gruppirung ber benachbarten 
materiellen Theilchen um jedes einzelne ausgewählte 





herum vorausgeſetzt: eine Art von Eymmetrie, bie 
z. B. gewiß nicht beflehen fann, wenn man glau: 
ben wollte, daß ein Körper, obgleih im Ganzen 
amoıph, aus fehr Meinen kryſtalliniſchen Aggregaten 
zufammengefegt feyn Bann. So fdeint ed, daß we: 
nigftend denjenigen aus ber Werlegenheit geholjen 
wäre, denen es (wie wir geſtehn, daß «8 bey uns 
ber Fall ift) wider die Natur geht zu glauben, daß 
ein kryſtalliſirter Körper und berfelbe Körper in 
amorphem Zuftand aus andern ald benfilben klein— 
fien Theilen beſtehe. Diefe, ſcheint es, haben gar 
kin Redt zu erwarten, daß Uebereinſtimmung flatt 
finde zwiſchen den Formeln einerſeits, welde auf 
eine fingirte Eonftitution des Körpers gegründet find, 
und anbdrerfeits den Beobadtungen an phyfikali— 
fben Körpern, die ſich ſchwerlich eines gleichen 
Grades von burdgebender Domogenität erfreuen. 
Man kommt aber nicht fo aus dem Dilemma. Denn 
troß der Unwabhrfceinlichfeit, welde darin liegt zu 
glauben, daß um jeden Meinften Theil ber volle Sym: 
metrie in der Anordnung aller Einzelnen, bie 
ibn umgeben, flatt finde, muß man doch, gerabe nad 
den Gefegen der Wahrfdeinlidfeit, ben nicht fm: 
ffallinifhen Körpern annehmen, daß im Banıen 
die einzelnen Ungleicheiten fih wieder compenfiren, 
daß alſo der mittlere Zuſtand des Ganzen wirflich 
dem fingirten fehr nabe fommt. Nur auf dicken 
mittlern Zuftand fommt «8 aber an, weil in bie 
mathematifchen Austrüde nur die Summen (cber 
integrale) über große Mengen einzelner Theile, in 
Form von Gonflanten, eingehn. Die Geltung dieſer 
Formeln ift alfo allgemeiner ald es nah der ge: 
wöhnlichen Ableitung fereint, und in ber That nicht 
an bie Vorarsſetzung fommetrifcher Anordnung aller 
einzelnen Theilchen um jeden Punct ber gebunden. 
Es bleibt baber, zur Erklärung des Räthſels, kaum 
ein anderer Ausweg ald bie Annahme, daß erfi in 
Folge der innern Bewerung elaftifcher Körper felbft, 
die fie ben ihrer Dehnung oder Compreſſion erlei: 
den, auch die Symmetrie im Ganzen aufgeboben 
wird, alfo auch der mittlere Zuftand, von dem man 
in der Ruhe bes nicht Frritallinifchen Körpers an— 
nehmen muß, daß er ber der Epmmetrie ift, durch 
die Dilatation aufhört kin folder zu fern. In ae 
wiffem Einn verftcht, ſich dieß von felbfl, weil z. B. 


bey einfeitigem Zuge von außen bie Xheile Verſchie⸗ 
bungen erleiden, welde fie longitudinal von einanz 
der entfernen und transverfal ſich nähern: biefe Ver: 
ſchiebungen fünnen aber zur Erklärung des Phäno— 
mens nicht dienen, denn fie find in den von ber 
Beobachtung abweichenden Formeln ſchon berüdjich- 
tigt. Wir könnten alfo dad Refultat, welches fid) 
als wahrſcheinlich aus dieſem Räſonnement ergibt, 
mit den Worten des Bf. fo ausfprechen: Man wirb 
annehmen müflen, „daß die Körper unter ber Ein- 
wirkung fremder Kräfte eine innere Veränderung er: 
leiden, welche in etwas Anderm beftebt, als 
einer bloßen Berfhiebung der Molecüle, .— 
und daß dadurch die Körper für die Dauer der Ein: 
wirkung bie ald Bedingung geftellten Eigenihaften 
(einer im Mittel fommetrifhen Anordnung) theilweife 
verlieren können.“ 
Um diefe Folgerung noch genügender zu be: 
gründen, bringt nun Herr Glaufius das, was auf 
ſolchem Wege gewonnen ift, noh in Verbindung 
mit andern, ältern, Wahrnehmungen. Die Beob: 
achtungen Wertheim's haben nämlich nicht den erften 
Fall einer Abweichung zwifchen der biöherigen Theorie 
und ber Erfahrung conftatirt: es find auch andere 
Erſcheinungen an elaftifhen Körpern wahrgenommen, 


von welden bie Analyfis Feine Erflärung gab, wir: 


wohl man fie zum Theil auf Rechnung anderer 
Kräfte, namentlib ber Wärme, feben zu können 
glaubte, wie denn der Wärme, als einem fehr ver: 
breiteten und boch oft ſchwer nachzuweiſenden Agens, 
nicht felten die Rolle einer Art von phyſikaliſchem 
Vagabunden zugetheilt wird, auf deſſen Rechnung 
man zunächft Alles fegt, wofür nicht gleich «in be: 
Eannter- Täter ſich ftellt. 

Um bie Feftftellung ber hieher gehörigen That— 
ſachen bat Weber das meifte Verdienſt. Er machte 
bereits 1835 auf eine eigentbümliche, von ihm mit 
bem Namen „elaftifhe Nachwirkung“ bezeichnete Er: 
febeinung aufmerffam, welche darin beſteht, daß z. B. 
ein durch ein Gewicht geſpannter Seidenfaden nicht 
bey derjenigen Dehnung ſtehen bleibt, welche er in 
Folge des Anhängens ber Laſt beynahe momentan 
erhält, ſondern daß man noch etwa 24 Stunden 
fang eine weitergehende, allmählich abnehmende, Ber: 
längerung wahrnimmt, und zwar auch dann, wenn 
durch ben Bug bed Gewichtes die Grenzen ber Ela: 





flicität des Fadens keineswegs überfchritten find, in- 
dem nad Entfernung ber Laſt eine analoge Ber: 
fürzung, ebenfalls erft raſch dann allmählih, bis 
su der urfprüngliden Länge wieder eintritt. 
An Metalldräthen hatte Weber dasfelbe Verfahren 
ſchon früher bemerkt, doch war es da weit weniger 
auffallend (wahrſcheinlich weil bier die „elaftifche 
Nachwirkung“ viel fchneller eintritt und fich daher 
für ben Beobachter mit ber primären Dehnung ver: 
mifht), und konnte daher Anfangs der Erfaltung 
allein zugefchrieben werben, weldye Anfangs die Aus: 
dehnung begleiten muß, und die dahin flrebt ber 


letztern entgegenzumirken, 


Noch weiteres Material zur Begründung feiner 
Schlüſſe liefert endlih Herrn Claufius die Nicht: 
übereinflimmung, welche bisher zwiſchen den Wer: 
then der Glaftieitätscoefficienten Statt fand, weldye 
aus ber durch Gewichte bervorgebrachten Verlängerung 
eines Stabes einerfeitd, und andrerfeit® aus den 
beobachteten Longitudinal- oder Xransverfaltönen ge: 
funden wurden. Die beyden - Yıten von Tönen 
geben nahe gleiche Zahlen, von welchen aber die 
aus Dilatationsverfuchen gefundene fehr merklich ab- 
weicht, und 3. B. für Meffing nah Wertheim's Ver: 
fuhen 9 mal weiter von dem Mittel der andern 
beyden Beflimmungen abliegt, als dieſe felbfi von 
einander entfernt find. Noch viel größer fand 
Wertheim die Verſchiedenheit bey Glascylindern: fie 
gebt da fo weit, daß im Einen Falle die beyden 
Zahlen, bie man gleih zu finden erwarten follte, 
in ber That im VBerbältniß 7: 11 zu einander 
fteben *). 

(Schluß folgt.) 


) Es ſcheint und, auch für die weiteren Folgerungen 
des H. Elaufius, nicht unintere ſant zu bemerfen, 
daß derjenige Clajtieitätscoefticient, welcher aus den 
Tönen abgeleitet iſt, ben fünf verſchiednen Glas— 
enlindern nabe gleich iſt, während die fünf aus 
den Debnungen gefundnen bis zum Verbälm’ge 4:5 
unter fich differiren. Es wäre offenbar ſehr will⸗ 
Führlih, mit H. Wertheim anzunehmen, daß die 
urfprünglich fo verfchiedenen Zahlen, wie fie die 
Dehnung gibt, erft durch Mitwirkung der Wärme 
(deren Thätigfeit bier noch gar nicht erperimentell 
nachgemiefen it) gerade ausgeglichen würden; nimmt 
man hingegen nach der weiter zu entivicelnden Uns 
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A History of the Sikhs, from the origin 
of the nation to the battles of the Sutlej. 





(Schluß.) 

Ranadſchit Singh hatte (18211 die Alpenland: 
ſchaft Dſchamu, ſogenannt nach der Haupiſtadt an 
einem Nebenftuße des Tſchenab (22° 31’ Br. und 
74° 56° 8,), dem zur Sikhreligion befehrten Rabfd 
puten Golab verliehen. Golab unterwarf in den 
folgenden Jahren die umliegenden Gebirgslandfchaf: 


ten, vereinigte fie mit feinem Fürftentbum und fab - 


gierigen Blickes nad) Leh. Ein Vorwand zum Krieg 
ift leicht gefunden. Die Sikh befetsten die Stadt 
(1834), rauben und plündern und belegen das Land 
mit einem Tribut, welcher jährlich dem Radſchah 
nach Dſchamu entrichtet werden muß. Dieſer leichte 
Erfolg reizte zu neuen Angriffen, zu neuen Erobe— 
ungen. In der nächſten Zeit mußte ſich auch Bal— 
tiftfan oder Iskardo fügen. Iskardo, Sargarochod 
von den Einheimifchen genannt, ift eine unfrucht- 
bare, dünn bewohnte Gebirgelandidaft, welde in 
frübern Jahrhunderten gleichwie Ladalh den Groß: 
mongolen Hindoſtans zinspflitig war. Zur Zeit, 
ald die britifchen Reifenden und Kundſchafter, Moor: 
woft, Burnes, de Bigne und Andere in dieſe 
Gebirgägegenden vorbringen, lernen fie einen mu— 
felmanifhen Herrſcher kennen, milder, wohlwol: 
Iender Gefinnung, der ſich Achmed Schah nannte. 
Aus Furcht, die fanatifdren Sikh möchten auch fein 
Fürftenthum beſetzen, fuchte er vergebens bie Eng: 
länder zu bewegen, ihm ald Bundesgenoſſen oder 
Lehensträger einzureiben. Um biefe Gunft zu er: 
langen, diente er ihnen ald Kundfchafter in Mittel: 
ofien; er fandte regelmäfige Berichte an Kapitän 
Wade über die Aufftände im chineſiſchen Turkeſtan. 
Ad med Schah, ber fein Geſchlechtsregiſter bis auf 
Joſeph, den Sohn des Patriarchen Jakob, zurüd: 
führt, heißt gewöhnlich bloß Herr der Gebirge; bie 


— 





ſicht von Clauſius an, daß wir eigentlich in ber 
Debnung das complicirtere Phänomen vor ung 
baben, fo begreift fich die Verfchiedenbeit der aus 
ihr abgeleiteten Nefultate, und die größere Harmo- 
nie der aus dem Schalle gefundenen, 





Unterthanen geben ihm ben tübetaniſchen Titel Gel⸗ 
pho, König. Die Sikh bemädtigten fih (1840) 
feines Landes und zwangen Ahmed zu einem be— 
deutenden Zribut. Der Fürft von Iscardo hat Fein 
fiehendes Söldnerheer. Bedarf er einer bewaflneten 
Macht, for wird wie in Ladakh ber Hrerbann auf: 
geboten, wo:u alle größern Gutöbefiger und Lebens: 
träger gehören. Im Notbfalle kann der Gelpho 
ſelbſt ales Volk zu den Waffen rufen. Die Statt: 
halter des Fürften von Dſchamu drangen nun im— 
mer weiter gegen Mittelafien vor; Ghilgit mußte 
ihnen Zins entrichten, und felbft die Ghinefen in 
Jarkand follten nächſtens ihre Macht fühlen. Der 
neue Gebieter von Ladakh und Balti verlangte bie 
Herausgabe einer Anzahl Gränzlandfhaften: «8 wär 
ven ehemalige Marken der eroberten Länder. Die 
Antwort der Chinefen war abſchlägig und in belei— 
digenden Worten. Die Sikh machten jest den Eng: 
Ländern den Vorfchlag, fi mit ihnen zur verbinden; 
fie wollten, vereint mit einem Hülſscorps Sipahis, 
die Ehinefen aus Tübet und ber Meinem Bucharei 
jagen. Dieß lag aber weder im Plane noch im 
Bortheile der indifchen Regierung. Sie gebot dem 
Eroberungszug rafben Stillſtand. Ein engliſcher Df⸗ 
fijier gieng nad Tübet; «3 war Kapitän Cunning- 
bam, der Verfafler des vorliegenden Werkes. Garo 
und die andern Eroberungen follten den Chineſen 
zurüdgegeben werden. Diefe hatten jedoch, von dem 
Klima und der Unbefonnenheit der Eindringlinge 
unterfügt, die Feinde bereitd vollkommen geſchlagen 
und (1842) felbft Leh eingenommen. Schnell 
fandte der Radſchah von Dſchamu neue Heerbaufen 
über den Himalaja; die Chinefen wurben zurüdge: 
worfen und die Engländer vermittelten einen Frieden. 
Die alten Gränzen und Berhältniffe wurden micber 
bergeftellt. Die Friedensurkunde ift vom Großlama 
mit gelber und vom chineſiſchen Statthalter mit ro: 
ther Dinte gefchrieben, ſymboliſch andeutend, daß 
der eine Herr ift der gelben Erbe und ber andere 
über Tod und Leben. 
Neummn. 
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Unterfuchungen über thierifche Eleftricität von 
Emil Du Bois:Reymond. 





(Kortfepung.) 
Das zwente Gapitel führt und zu dem flrom: 
prüfenden Froſchſchenkel (dem phyſiologiſchen Rheo— 
ſtope) und deſſen Gebrauch. 


Der ſtromprüfende Froſchſchenkel beſteht aus 
dem enthäuteten Unterſchenkel, deſſen Nerv bis hin— 
auf im ben plexus ischiatiens frey präparirt iſt, 
während alle anderen Theile entfernt find. Ben 
der Anwendung biefes Präparates ift feine Ifolation 
auf einer Glasplatte nothwendig. Es ift das eim 
ige Rheoffop, beffen Anzeigen ohne Einfchaltung 
von Metallen in ben Kreis gewonnen werben kön: 
nen, bocd find biefelben wegen der verſchiedenen, 
von Temperatur ꝛc. abhängigen Leitungsfähigkeit 
weniger fiber; noch mehr trifft dieſes Rheoſkop 
derfelbe Vorwurf, wenn es auf Erkenntniß ber 
Stromrichtung anfommt. 


Der Froſchſchenkel zudt (wenn nicht zu ge: 
waltfame Ströme angewendet werden) nur beym 
Eintreten und Aufhören bed Stromes, während er 
in ber Bwifchenzeit in Ruhe verbleibt, ed ſey benn, 
daß ſchnelle Schwankungen ber Strombdichtigfeit wäh: 
rend des Gefchloffenfennd der Kette auftreten, durch 
welche diefe Ruhe geftört wird. Daraus ergibt ſich 
als erſter Say für die Nervenerregung durch den 
elektrifhen Strom: „Nicht der abfolute Werth der 
Stromdichtigkeit in jedem Augenblid ift es, auf den 
ber Bewegungsnero mit Zudung bed zugehörigen 
Muskeld antwortet, fondern die Weränderung biefes 
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Werthes von einem Augenblid zum andern, unb 
zwar ift die Anregung zur Bewegung, die dieſen 
Beränderungen folgt, um fo bedeutender, je fchnel- 
ler fie bey gleicher Größe vor fih gingen ober je 
größer fie in der Zeiteinheit waren.“ 


. Aus der mathematifchen Deduction dieſes Satzes 
ergibt es fih, daß zwiſchen Eleftricitätämenge und 
phyfiologiſcher Wirkung Feine wefentliche, fondern nur 
eine zufällige, durch Nebenumftände vermittelte Be: 
ziehung flattfindet, fo daß alfo aus der Größe bes 
eleftroiptifchen Acquivalentes nie auf das mechani— 
ſche Moment der Eontraction und umgefehrt gefchlofs 
fen werden kann. Dierauf beruhen die Refultate 
einer Menge von Werfuchen bey Anwendung ber 
Reibungselektricität, bey dem Zallenlaffen der thie— 
rifhen heile auf ſchwache Eleftromotore, bey Ne: 
benſchließungen mit Subftanzen, welche die Strom: 
dichtigkeit in dem Nerven plöglid verringern, end: 
lich bey Erfchütterungen der Schliefungsdräßte, bes 
fonderö wenn biefelben aus leicht polarifirbaren Me— 
tallen (Kupfer 20.) befleben. An eine weitere Ber: 
glieberung diefer Thatfachen, aus welchen eine Meſ— 
fung ber durch den eleftrifhen Strom entwidelten 
Nervenkraft refultirte, ift bey unfrer Unkenntniß ber 
Menge von variablen Größen in ben organifcdhen 
Gebilden, Muskel ſowohl ald Nero, bis jegt noch 
nicht im Entfernteften zu benfen. Da nun troß 
bem Mateucci es unternommen, eine ſolche Meſſung 
zu veranftalten, fo unternimmt der Verfaſſer auch 
bier wieder eine Polemit gegen Mateucci, welder 
die Menge Binfs wägt, bie bey Entwidlung eines 
beflimmten Kraftmoments durch bie ſich contrahirens 
benden Muskeln in der ben eleftrifhen Strom er 
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zeugenden Kette aufgelöst wird, was, wie oben 
erwähnt, "Feine direkte Vergleichung zuläßt. 
(Sortfegung folgt.) 


SD DDHESSPPDIPPPPPEOBESD 


L. Ueber die Veränderungen, weldye in den bis: 
her gebräuchlichen Formeln für das Gleichges 
wicht und die Bewegung elaftifcher fefter Kör: 
per durch neue Beobachtungen notwendig ge: 
worden find. , 

II. Ucber die Natur derjenigen Beſtandtheile der 
Erdatmofpbäre, durch melde die Lichtreflerion 
in derfelben bewirkt wird, 

111. Ueber die blaue Farbe des Himmels und 
die Morgen: und Abendröthe. 





(Fortfegung.) 

Herr Wertheim hatte den Verſuch gemacht, 
auch diefe Erfcheinung durch Zuhülfenahme der Wärme 
zu erklären, indeffen zeigt H. Claufius durch 3ah: 
len, daß diefelbe bier feine fo beträchtliche Wirkung 
haben fann. Dagegen bat bereit Seebed auf ben 
Bufammenhang mit Webers „elaftifcher Nachwir— 
tung* bingewiefen. Diefe muß nämlid bey den 
akuftifchen Verſuchen ald (nahe) ausgefchloffen ange: 
fehen werben, weil fie bier während bes raſchen 
Schwingens ber Heinften Theile um ihre Gleich— 
gewichtslage feine Gelegenheit zu ihrer Entwidlung 
findet, während fie bey der Dehnung mit ihrem 
ganzen Betrage eingebt, fo daß in beyben Fällın 
wirklich verfchichne Dinge Gegenftand der Beobadı: 
tung find, 


Man ficht, wie auch biefe älteren Wahrneh— 
mumgen, wenn fie einmal von bem von 9. Claus: 
fius genommenen Standpuncte betrachtet werben, 
faft mit Notbwendigkeit darauf drängen, anzuneh— 
men, baf in den Körpern, wenn fie längere Zeit 
im bdilatirten Buftande bleiben, irgend eine innere 
Veränderung eintritt, welde "fie im Einen Falle 
fähig macht, eine noch größere Ausdehnung allmäh— 
lich zu erlangen, als fie Anfangs annehmen konn— 


ten, im andern Falle bewirkt, daß der Elaſticitäts— 


coefficient, wie er aus ber gefammten Dehnung, ge: 
wiffermaßen ald Integral über die verfhiednen Zur 
flände von ber urfprünglichen bis zur legten Gleich: 
gewichtölage des Körpers, gefunden wird, nicht ber 
felbe ift, den man aus der Beobadhtung von Schwing⸗ 
ungen ableitet, bey welchen im Mittel der erfiere 
Zuftand immer erhalten bleibt *). Statuirt man 
Einmal eine folhe Veränderung, fo kann es nicht 
mehrrbefrembden, eine Abweichung zwifchen ben Re: 
fultaten der bisherigen Rechnung (die auf diefelbe 
keine Rückſicht nahm) und der Beobachtung in den 
Fällen, und gerade nur in den Fällen eintreten 


- zu fehen, wo bleibende Dehnungen ober Compreſſio⸗ 


nen zunächſt fie ald bie erfte Wirfung, haben ein: 
treten laflen. Dagegen möchte es ſchwer fen, durch 
eine andre Hypotheſe die Erfcheinungen eben dieſer 
Fälle zu erklären, ohne zugleih au das Funda— 
ment der Formeln für raſche Schwingungen zu be: 
rühren, weldyes nach ben beynabe wunderbaren Be: 
ftätigungen, bie befonders bie Opiik geliefert bat, 
unantaftbar bleiben muß. 


Fragt man jetzt weiter, welcher Art dieſe nad 
Allem, wie uns fcheint, fihr wahrſcheinlich gemachte, 
aber nicht in einer bloßen Verſchiebung der Mein- 
ſten Theile beflehende innere Veränderung gedebnter 
ober zufammengefegter Körper fenn mag, fo verfdwins 
det bier frenlih dem Forfcher der fefte Boben unter 
ben Füßen. Die Beobachtungen geben die Wirkung 
diefer Veränderung und weiter nichts: als Tester 
Führer, da wo der Verſtand nicht mehr aufzutreten 
wagt, bleibt nur eine Art von Echönteitögefühl; ein 
Gefühl, welches dem Naturforſcher fo unentbehrlich 
ift ald dem Künftler; dasſelbe, welches uns zwingt 
immer nach einfachen Geſetzen im Reiche der Natur 
zu fuchen, welches uns das Einzige aber Feilige Richt 
gibt, unter Millionen von mathematiſchen Ausdrüden, 
welche gemachte Beobadıtungen gleich gut darſtel— 
len, Einen als ben wahren berauszugreifen, troß 


— 


*) Der Unterſchied in den Reſultaten bender Arten 
von Derfuchen ift in der That der Urt, daß eine 
orößere Dehnung beobachtet wird, ald nad ben 
Tönen zu erwarten wäre, wie dieß in Ucherrins 
ſtimmung mit der Erfcheinung der elajtijchen Nach- 
wirkung iſt. 
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der entgegenftehenden Wahrheit, die Nichts erfchüt- 
tern Tann, daß für das kalte Auge des Verſtandes 
die Chance diefer Wahl allemal Null if. Noch 
heute hat das Gopernifanifche Weltfuftem einen beffern 
Bertreter als diefed Gefühl, welches die Einfachheit 
bevorzugt; wir dürfen ihm vorläufig, folgen wo 
wir müffen, auf die einzige Bedingung, daß wir 
ſtets wiffen, wem wir gefolgt find. 

Den Einen mag nun allerdings in unferm 
Falle dieß Gefühl anders leiten ald ben Andern; er 
mag fih für die Eine oder die andere Art von in: 
nerer Veränderung in dem Körper erklären, je nach— 
dem er eine Vorliebe für diefe oder jene Naturkraft 
gefaßt hat. Doch ſcheint die ganze Richtung ber 
neuern Naturwiflenihaft die Wahl fehr einzuengen, — 
eine Richtung, die fchon zu reiche Früchte getragen hat 
al3 daß man ihr ungeflraft Hohn ſprechen fünnte. 
Cie gebt, wie uns fdseint, dahin, wo immer «3 
angeht, Feine andern Veränderungen anzuerkennen, 
als XHenderungen des Drtes, feine andern Kräfte, 
als foldhe, die Diefe erzeugen; Attractionen und Re: 
pulfionen. Diefe räumliche Anfhauung ift Die wahre 
Leuchte ded Forfchers geworden; fetbft das Licht ift 
aus jener Nacht der Imponderabilien an ihren Eon: 
nenfchein emporgezonen, — und wir follten ba noch, 
im zweifelhaften Fall, andere als räumliche Aende- 
rungen vermuthen, wo es nur räumliche Wirkungen 
zu erklären gilt? Nein! Won ben zweyerley Beweg— 
ungen aber, auf welche fich alle Ortöveränderungen 
der kleinſten Körpertbeile — (wie aller abfolut feften 
Körper) zurüdführen laſſen, der fortfihreitenden 
nämlid und ber drehenden, ift bie erflere, bie 
fih alö parallele VBerrüdung der Molecüle äußert, 
fhon in den Formeln enthalten: es bleibt alfo nur 
die Annahme einer Drehung ber einzelnen Xheil: 
chen, eined jeden um feinen Schwerpunct, übrig. 
Eine ſolche hat nur einen Einn und kann (ohne 
daß äußere Kräfte jedes einzelne beſonders faffen) 
nur eintreten, wenn bie Molccüfe ſelbſt fich nicht, 
wie eine Kugel, nah allen Eeiten gleich verbal: 
ten, wenn fie Seiten haben, bie entweber durch 
die Geftalt oder durch verfchichene Aeußerungen ber 
dem Molecüle inwohnenden Kräfte fid; auszeichnen, 
Nehmen wir die einen Augenblid an, fo ift Mar, 
daß bie gewaltfame Verſchiebung der Theile durch 
äußern Drud eine Drehung zur Folge haben muf, 





sos 


weit das anfängliche Gleichgewicht jedes Theilchens 
um feinen Schwerpunct dur die vergrößerte Ent: 
fernung einiger der Nachbarn geftört wird, — und 
aud, daß die Drehungen, wenn z. B. nur ein Zug 
von Einer Seite auf den Körper wirkt, im Allge— 
meinen bie Tendenz haben müſſen, die einzelnen 
Molecüle ähnlich zu orientiren, die vorher bey einem 
nicht kryſtalliniſchen Körper regellos geftellt waren. 
Damit bört die allfeitige Symmetrie aber auf, von 
welcher wir gefehen haben, daß fie wenigflens im 
Ganzen Statt finden muß, wenn unfere Formeln 
giltig feyn follen, und der Erklärungsgrund, we: 
halb fie nicht mehr zutreffen, wäre gefunden. 


Die Annahme hat noch dieß für fih, daß fie 
keineswegs zur Erklärung der bier befprochnen Phä— 
nomene von H. Glaufius neu erfonnen iſt. Bereits 
Poilfon, deffen Anſicht mit der Paplace’ihen im 
Weſen übereinfommt, bat, wie unfer Bf. anführt, 
den Fleinften Theilen eines feften Körpers verfchiedne 
Flächen und verfchiedne Sraftäußerungen nach den 
verfchiebnen Seiten bengelegt, wiewohl er diefe An— 
nahme nicht weiter zu verfolgen brauchte, weil key 
unkryſtalliniſchen Körpern und, wie wir jetzt hinzu: 
fügen müffen, in ihrer natürlichen Gleichgewichtslage, 
doch im Mittel aus einer fehr großen Menge von 
Theilchen nah allen Seiten gleich viel Flächen je: 
ber Art fih Eehren. Daß bey froftallinifchen Die 
Vorausfegung einer beflimmten, nicht Pugelrunden, 
Grundform fih von felbft darbietet, leuchtet ohne— 
dieß ein, da es befannt genug ift, daß im ihnen die 
Molecularkräfte nicht nach allen Seiten gleich find. 
Wenn aber Eryftallifirtes Eifen aus fantigen Theil— 
chen befteht, fo wird man fdhwerlid glauben, daß 
dad nicht Ernftallinifche aus andern gebildet fen, wäh: 
rend man weiß, daß rein phyſikaliſche Worgänge, 
Anwendung bober Femperaturen, fortgefeste Erſchüt— 
terung ꝛc. ben Einen Zuftand in den Andern über: 
führen oder ibm doch nähern fünnen. Uns fcheint 
auch die einfachfte Erflärung des Geſetzes der Multipla 
ben chemiſchen Berbinbungen in der Annahme einer 
beflimmten Grundform der einzelnen Theile zu liegen. 


Refümiren wir das Ganze, fo halten wir 
demnach ben Schluß des H. Claufius für wohl be: 
gründet, daß in Folge ber Einwirkung fremder Kräfte 
auf einen Körper im Innern deöfelben eine Aende— 


rung vor ſich geht, die nicht bloß in einer Verſchie⸗ 
bung der Heinften Theile (bey der fie fich felbft pa— 
rallet bleiben würben) beflebt, — und für fehr 
wahrfdeinlih aucd feine Hypotheſe, daß dieſe Aen- 
derung nichts anderes ald eine Drehung diefer Mein: 
ſten Theile, eines jeben um feinen eignen Schwer— 
punct, ift, welde dann, ba fie in den Formeln nicht 
vorgefeben ift, als fecundäre Folge die Erfcheinungen 
der elaflifhen Nachwirkung und die verfchiebenen 
andern Phänomene erzeugen würde, die mit ber 
bisherigen Theorie nicht im Einklang ſtehn. 


Fragt man nun, was in Folge beffen mit 
unferer mathematifchen Theorie der Elafticität zu mas 
chen wäre, fo fteht cd mit derfelben nicht fo ſchlimm, 
ald man nah bem Gefagten erwarten fünnte. Was 
zunäcft die Theorie raſcher Schwingungen in ela— 
ſtiſchen Medien betrifft (bey weitem den wichtigften 
Theil der hieher gehörigen Ditciplinen wegen feiner 
Anwendung in der Optik), fo ift ſchon darauf auf: 
merffam gemacht worden, daß wir troß bed Gefag: 
ten uns nicht zu wundern brauchen, daß bier die 
firenaften Controlen nie einen Mangel der Theorie 
nadıgewiefen haben. Denn bier fommt ber biäheri: 
gen Xheorie noch ein neuer andgleihender Factor 
zu Gute, die Zeit, Wenn auch in jebem Mo: 
mente die Anorbnung aller umgebenden Theile um 
irgend ein gewähltes nicht fommetrifch feyn wird, fo 
ift er in auf einander folgenden Momenten, um es 
fo auözudrüden, auf entgegengefegte Art unſymme— 
triſch, fo daß in dieſem Fall der mittlere Zufland 
abermals ein fommetrifcher bleibt, und wenn bie 
Beit, weldye zu einer vollen Schwingung nöthig ift, 
verfchmwindet gegen die, welche ein Molecül nöthig 
hätte, um ben drebenden Kräften, bie fi in jedem 
Augenblid ändern, zu folgen, fo wird Alles bleiben, 
als ob fie gar nicht da wären. Dazu kommt noch, 
daß wir (mie jebt die Sache liegt) überhaupt gar 
fein Mittel haben Drehungen der Heinften Theile 
zu beobachten, fondern nur Verrüdungen, die et: 
wa in Folge ber erftern entflehn, und zwar aud 
diefe legtern nur darum, weil fie fih über den gan— 
zen Körper fummiren können (was bey jenen nicht 
der Fall if) und dadurch unfern Ginnen wahr: 
nehmbar werben. Ben langfamın Schwingungen 
wäre es alfo am erſten zu erwarten, die biöherige 


Theorie ungenügenb zu finden, baber in ber Atuſtik 
viel cher als in der Optik, wie benn aud fon 
Weber bemerkt hat, daß bie claflifhe Nachwirkung 
die Urfache fenn könnte, weßhalb verſchiednt Körper 
unter gleichen äußern Umftänden verfchieden lange 
tönen. 

Mas hingegen den Fall des Gleichgewichts ela: 
ftifcher Körper betrifft, fo fchlägt Glaufius vor, ſich 
für diefen der Formeln von Cauchy zu bedienen, 
welche ohne eine Annahme über die Anorbnung der 
Heinften Theile, für continuirliche Körper, abge: 
leitet find. Die zwey willtührlichen Gonflanten, welche 
fie enthaften, und für weldie man, wie Gingangs 
erwähnt, fhon eine Gleihung a priori bat, wenn 
man von der Betrachtung der hypothetiſchen An: 
orbnung der Fleinften Theile ausgeht, würden dann 
beyde durch Beobachtung, fo wie Wertheim verfucht 
hat, abzuleiten feyn: dabey wäre es aber Har, daß 
die fo erhaltnen Formeln nur den Werth von In: 
terpolationsaudbrüden in Anſpruch nebmen können, 
die nur gelten für ſolche Fälle, welchen fie durch ge: 
hörige Beftimmung der Gonflanten angepaßt worden 
find. Will man biermit nicht zufrieden ſeyn und 
in der Theorie ein wirkliches Bild des phyſikaliſchen 
Vorganges befißen, fo ſcheint es unerläßlich, im 
Fall der Statif wie in dem der Dynamik, die Grund- 
entwidlungen dahin zu ändern, daß bey ber Be: 
ftimmung der Spannungen nidyt der momentan ftatt: 
findende Zuftand des Körpers allein, ſondern auch 
ber vorausgegangne, berüdfichtigt wird. Won fol: 
chen Formeln fönnte man fi dann verfprecen, daß 
fie außer ber genügenden Erklärung der elaſtiſchen 
Nachwirkung x. noch Manches andere, in Ueberein- 
flimmung mit dem Erperiment, barftellen würben, 
was die jetzt gebräuchlichen nicht enthalten. Daß 
die Theorie damit bedeutend ſchwieriger als bis jetzt 
würde, liegt in ber Natur ber Sache, und ift das 
gemeinfame 2008 aller Xheoricen, bie fib in bem= 
felben Maaße ausbilden müffen, in welchem bie 
Beobachtung vervollkommnet ober erweitert wirb. 


(Fortſetzung folgt fpäter.) 


— — — 
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München, herausgegeben von Mitgliedern 6. December, 
Nro. 243. der PR bayer, Ufademie der Wiffenfchaften 1849, 
en 





über thieriſche Kleftricität von 
Emil Du Boid:Reymond. 


Unterfuchungen 





(Sortfegung.) 

Hierauf geht der Verf. zu einigen näheren Be: 
flimmungen über, benen das Geſetz ber Nervener: 
regung durch den Strom unterliegt, und handelt 
zuerft von ber Erregung ber Sinneönerven durch 
den elefrrifchen Strom. 

An diefen ift die Reaction eine dauernde, nicht 
bloß auf Anfang und Ende des Stromes befchränfte, 
Dieß Icheint für ben erften Anblid ben den fenfiti: 
ven Nerven eine andere Wirkungsweife ald ben mo: 
torifchen vorausſetzen zu laffen, erklärt fich aber ohne 
diefe Annahme daraus, daß beyde Claffen von Ner: 
ven im ihrer Subftanz gleiche Veränderungen wäh: 
rend der Dauer des Stroms erfahren, daß neben: 
bey aber eine befondere Veränderung des eleftrifchen 
Buftandes jebesmal Anfang und Ende dieſer bau: 
ernden Veränderung begleitet. 

Diefe beftänbige Veränderung wächst mit ber 
größeren Dichtigfeit des Stromes, fpringt aber mit 
großer Schnelle bey Unterbrechung deöfelben auf ben 
natürlihen Zuſtand zurück. Dur dieſe gleichfam 
fprungweifen Uebergänge bes einen Zuftandes in ben 
anberen bey bem Eintreten und Aufhören bed Stroms 
erflären fich jene gerade in biefem Moment am 
wahrnehmbarften weiteren phyfiologifchen Effekte. 

Nun ift es ferner eine von vielen Forfchern 
conftatirte Thatfache, daß der Winkel zwifchen ber 

Stromrichtung der Elektricität und dem Nervenver: 
lauf auf die Größe der Erregung einen nicht uner: 
heblichen Einfluß ausübt, indem ben fenfrechter Rich— 


tung bed Etromes auf die Längsachſe des Nerven 
die Wirkung am geringften ausfällt, wovon fpäter 
ausführlicher noch gehandelt wird. Schließlich ger 
denft der Verf. der Aehnlichfeit der Nervenerregung 
mit der Induction. Hier wie bort: Unabhängigkeit 
von der Eleftricitätsmenge, Auftreten der Wirkung 
nur bey Beginn und Ende des Stroms, das gerade 
Verhältniß der Fänge bed der inbucirenden Urfache 
gleihmäßig ausgefegten Leiterd zu ber Antenfität 
der Wirkung, die Mahrfcheinlichfeit innerer Moleku— 
larveränderung ber inducirten Peiter, Verſchiedenheit 
ber Richtung des Schliefungs : und Deffnungs: 
Etromes, 

Der nächſte 106 Sciten umfaffende $ handelt 
von dem Einfluß der Richtung des Stromes in 
ben Nerven auf die Größe ber Erregung unb von 
der Beflimmung der Richtung eines Stromes mit: 
telft des flromprüfenden Frofchfchenkels, 

As allgemeinfter Ausdrud für das Geſetz ber 
Zudung gilt: baß in ben meiften Fällen und auf 
ber mittleren Stufe ber Erregbarkeit die bey dem 
Schließen der Kette flärfere Zudung (Schliefungs: 
zudung) dem Strom angehört, der von bem Ur: 
fprung der Nerven nach ihrer Ausbreitung gerichtet 
ift (dem „abfteigenden“), die bey dem Deffnen ber 
Kette auftretende flärkere (Deffnungszudung) dage⸗ 
gen bem Strom, ber von der Peripherie nach dem 
Centrum ber Nerven gerichtet ift (dem „auffleigens 
ben“). Um nun aber zu zeigen, daß dieſer Aus— 
drud des Geſetzes der Budung keineswegs biefe ab: 
folute Gültigkeit befist, und daß hier gerabe noch 
genug weiteren Forſchungen zu thun übrig bleibt, 
läßt der Verf. eine ausführliche Gefchichte ber Er: 
fahrungen über das Geſetz der Zudung folgen, wel 
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she zu umfaſſend ift, als daß wir bier mehr ald 
die Schlußbemerkungen dazu berühren fünnten, 


Dad Wefentlihe nämlih des ganzen Weber: 
blids über diefe Geſchichte iſt, daß von ben ver: 
fdriebenen Forſchern, welche fih mit bem bier in 
Mede fichenden Thema befchäftigt haben, (nämlich 
Pfaff, Ritter, Balli, Ermann, Marianini, Nobili, 
Pertier, Matteucci u. A.) gewifle Schwanfungen in 
den Ergebniffen ihrer Erperimente gefunden worden: 
fo zwar, daß häufig eine völlige Umfebrung je 
ned an die Spise geftellten Geſetzes auftrat, Die 
Theorien der Einzelnen geben nun nach verfciebenen 
Eeiten, je nad dem Stand ober ber Richtung ber 
gerade herrſchenden phyſikaliſchen und phyfiologifchen 
Anſichten, auseinander. 

Unfer Autor entfcheidet fih mit Vorbehalt für 
die Ritigkeit der Anficht, daß bey einem gewiffen 
geringeren Grab ber Erregbarkeit der Eintritt des 
abfteigenden und der Austritt des auffteigenden Stro— 
med allein fähig ift Zuckungen bervorzubringen, 
während ber Austritt bes erfleren und der Eintritt 
des letzteren den Nerven anfdeinendb in Ruhe läßt. 


Auf höheren Etufen der Erregbarkeit hingegen büßt . 


das Gefeh feine Geltung ein. Hier zuden die Eichen: 
kel in allen vier Augenbliden in gleicher Weife. 


Betreffs des Vorkommens des verkehrten Ge: 
febes, das die Meiften, mit Ausnahme von Ritter, 
ald eine bloße Unregelmäßigkfeit betrachten, äußert 
fi) der Berf. dabin: „Es gibt Fälle, wo dad um: 
geehrte Gefeb vor dem gewöhnlichen Geltung bat. 
Dit find bdiefe Fälle mit außerordentlih bober Er: 
regbarfeit verbunden. Es läßt ſich aber zunächſt 
darum noch nicht mit Sicherheit behaupten, daß fie 
Rormalfälle fenen, welde den dem unverfehrten Le: 
ben am nächſten flehenden Zuftand ber Nerven of: 
fenbaren, fonbern mebrere Umſtände deuten barauf, 
daß dabey befondere Verhältniffe der Ernährung und 
Lebensweiſe oder der nachfolgenden Behandlung nad 
Dem Tode (Verfuhe an Wurzeln und Rückenmarks— 
flrängen) vorhanden und mit im Gpiele waren. 
Nichts defto weniger ift beobachtet worden, daß 
Fälle diefer Art fih mit abnehmender Erregbarkeit 
in ſolche verkehrten, wo das gewöhnliche Geſetz ſtatt 
fand ; es ift daher bis auf Weiteres ein Auge bar: 
auf zu haben, ob nicht doc dieſer ſcheinbar ab: 


norme Zuſtand, wie Ritter behauptete, der normale 
dem Leben am nächten ſtehende ſey.“ 

Das phyfiologifhe Rheoſtop hat weſentliche Ei: 
genthümlichkeiten, welche früher ſchon berührt, jest 
($ 4.) weiter auseinander gefeßt werben. Bey ben 
thierifch .eleftrifchen Verſuchen handelt «8 fi, um 
außerordentlich fehnelle Fleinere oder größere Schwan— 
ungen bemerflih zu machen. Bey dem Multipli: 
cator ift nämlich die Größe des Ausfchlagswinfel, 
welchen bie Nabel macht, bey gleichbleibender Stärfe 
des einwirkenden Stroms abhängig von ber Dauer 
desfelben; fo daß bey einem Minimum ber legteren 
feine Wirfung auf die Nadel mehr wahrgenommen 
wird, Nun läßt fih allerdings durch Eummation 
vieler fo ſchwacher und fo fchnell vorübergebender 
Ströme eine Wirkung auf die Nabel erzielen, deren 
Träabeitsmoment auf dieſe Weiſte allmählih über: 
wunden wird; allein biefes Verfahren nützt nichts 
mehr, wenn es ſich, wie das häufig ber Fall iſt, 
barum hanbelt, gerade die einzelnen Stöße und 
nicht die Wirkung ihrer Summe zu unterſcheiden. 
Diefed Zrägheitömoment fcheint durch Lie Organi: 
fation in den Nerven unendlid Fein zu ſeyn, und 
bier fhon verfprict unfer Autor im Verlauf ber 
Unterfuchung es wahrſcheinlich zu machen, daß man 
fih in den Nerven Molelule denken darf, bie mad 
verſchiedenen Seiten hin mit verfcbiedenen eleh.rifchen 
Eigenfhaften begabt find, und auf deren wechſelnder 
Anordnung die verſchiedenen Wirkungen der Nerven 
zu beruben fcheinen. Zugleich befiten dieſe fo wie 
bie Musfelelemente ein unendlich geringes Xrägbeitör 
moment felbft fchmwächeren c«leftrifhen Etrömen ge: 
genüber, bem der unmittelbaren Träger ber elektro— 
dnnamifchen Kräfte nicht unähnlih, woraus eine 
Beweglichkeit berfelben ins Unbeflimmte refultirt. 
Diefe Molekale find zudem fo geordnet, daß aus 
ihrem B3ufammenwirfen, naddem jede einzelne er: 
regt worben, vermöge ihrer Anzahl endliche wahr: 
nebmbare Wirkungen hervorgehen. Wabrfcheintich 
wird es zulest aber auch bier noch cine Gränze ber 
Wirkung geben, denn da vermuthlich bie Erregung 
ber Nerven durch den Strom auf ber Eilektroinfe 
beruht, fo wäre die Gränze ber denkbaren Nerven: - 
erregung dann gegeben, wenn ber Strom nidt 
mehr Zeit fände, fih in dem feuchten Theile feiner 
Bahn herzuftellen. 


Hierauf alfo beruht ber Wortheil des phyſio⸗ 
Togifhen Rheoſtopes, bey welchem Betreffs der Er: 
kennung der Stromridtung die Schnelligkeit des er: 
regenden Stroms faſt ganz irrelevant ifl. 

Nah einigen Vorbemerkungen über eleftrifche 
Vorgänge in offenen Inductionskreifen, welche zuerft 
von Rieß mitgetheilt wurden, und barin beftehen, 
daß in einem Nebenleiter, auch wenn er nicht einen 
vollftändig leitenden Ring bilbet, doch ein eleftrifcher 
Borgang flatt finden fünne, während in einem be: 
nachbarten Stromveränderung erzeugt iſt, geht ber 
Verf. zur Beftätigung bdiefer und Maſſon's fo wie 
Breguet hieher gehörigen Unterfuchungen mit Hülfe 
des fromprüfenden Froſchſchenkels über. 

Ad experimentum crueis ftellt er folgendes 
an die Spitze: „Steht der Nero des flromprüfenden 
Schenkels in Verbindung mit dem einen Ende eines 
offenen Inductionskreiſes, und iſt entweder der 
Schenkel oder dad andere Ende des Kreifed nad 
dem Erbboben hin abgeleitet, fo findet jedesmal 
Budung flatt, wenn man in ber Nähe des Kreifes 
einen ſolchen Vorgang erregt, ber, wenn ber Kreis 
gefchloffen wäre, einen ferundären Stom in demfel: 
ben zur Folge haben würde,“ 

Die Berfuhe wurden auf doppelte Weife an- 
geftelt: einmal unter Anwendung reiner voltaelck 
trifcher Induction, dad andere Mal mit in bie leere 
Rolle eingelegten Drahtbündeln. Hiebey wird das 
eine Ende ber volllommen ifolirten Inbuctions:Bor: 
richtung mit einemi ifolirten Platinblech verfehen, 
auf welchem der Nerv auflag. Oeffnen und Schlie— 
Ben ber Kette rief Budungen bervor, wenn ber 
Schenkel oder bad andere Ende des Inductionskrei— 
fe8 berührt wurde, Liegt ber Schenfel flatt bes 
Merven auf der Platinplatte, fo entflehen feine Zu: 
Aungen mehr, wenn das andere Ende des Induc— 
tiondfeeifes ober der Schenkel felbft ableitend berührt 
wirb, nur wenn am Nerv dieſes geichieht, entflcht 
Budung Eine Ligatur um den Nerv kann nur 
dann bad Phänomen flören, wenn fie dicht an ber 
Einfenfungsftelle der Nerven in die Muökelfubftanz 
angebracht ift. 

Schenkel auf dem geeigneten Erregungsgrad 
laſſen aud die Stromridhtung erfennen. Budung 
entftehbt nämlich immer nur ben abfteigendem Strom 
im Schenkel, Die Theorie biefer Erfcheinungen, 


welche denen an einer offenen Säule gleichzuftellen ſeyn 
dürften, ift noch nicht volllommen aufgeflärt; andere 
Erfcheinungen, hier von größerer praftifcher Beben: 
tung, find benen an einer unvolllommen gefchloffes 
nen Eäule vergleihbar, Diefe befteben in Folgen— 
dem. Sind beybe Enden ber Inductionsrolle in 
leitender Verbindung mit Platinblehen, und biefe 
durch den Nerv überbrüdt, wobey jedoh um den 
lesteren außerhalb der Bleche eine Ligatur gelegt 
it, fo findet, fo lange der Schenkel völlig ifolirt 
ift, beym Deffnen und Schließen des primären Krei: 
ſes feine Budung flatt, die äußerft lebhaft ift, fo: 
bald der Schenkel ableitend berührt wird, jedoch 
nur, wenn ber Inbuctionsftrom im Nerv zwifchen 
ben Platinblehen auffteigend if. Die Erſcheinung 
bleibt dieſelbe, wenn der Nerv zwiſchen zwey be: 
feuchtete Fließpapierbäuſchchen gelegt ift, welche über 
die Platinenden hervorragen. 

Wird aber eine volllommne mäßig lange Brüde 
von Fließpapier über die Platinbleche geſchlagen, fo 
entfteht jedesmal Budung, mag ber Schenkel ablei— 
tend berührt werden oder nicht. Nur dann tritt 
bloß bey ableitender Berührung des Schenfels in 
diefem al Zudung ein, wenn erſtens der Nerv 
unterbunden und zweytens nicht ſenkrecht auf die 
Längsachſe des Streifens, die Länge deöfelben nicht 
balbirend gelegt if. Hat der Nero aber diefe Lage, 
fo bleibt Alles in Ruhe. "Die Zudung entftcht bey 
niederen Graden ber Erregbarfeit nur dann, wenn 
der Nero jenfeits der Mittellinie auf der Hälfte bes 
Streifens liegt, durch ben ber Strom zunächſt eintritt. 
— Hieraus ergiebt fich für Reizverfuche die praß: 
tiſche Megel: „daß bey dem Gebrauch einer Induc: 
tionsvorrichtung die tbierifchen Glieder fowohl als 
die ganze fecundäre Strombahn ſtets auf das voll: 
fommenfte ifolirt feyen, gleich ald ob es fih um 
Reibungseletricität handelte.“ 

Das britte Gapitel handelt von der elektroche— 
miſchen Methode, welche jeboh ben ben bier in 
R.de fichenden Unterfuchungen unter ben bisher ex 
mwähnten am tiefften fteht. Durch fie kann höchftens 
nur die durch thierifch elektriſche Ströme eingeleitete 
Berfegung erwieſen werben, was von vorneherein 
von jeder ben Strom fortleitenben zerfeßbaren Flüf- 
figkeit angenommen werben barf, Nur dann bürfte 
man hoffen, Nuten von biefer Methode zu ziehen, 
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wenn damit ein abfoluted Maaß ber Stromftärke 
gewonnen werben fönnte, wozu bis jetzt nur ges 
ringe Ausfichten vorhanden find. Der Berf. bat 
die zerfegende Kraft thierifch eleftrifcher Ströme da⸗ 
durch nachgewieſen, daß er fih aus einem Jodka⸗ 
liumſtärkebrey von ber Gonfiftenz erflarrten Leims 
zwey bünne Eceiben ſchnitt, mit melden er bie 
auf die früher angegebene Weife gereinigten Platin: 
eleftroden bekleidete; dabey muß die Elektrode, aus 
welcher der Strom beraustreten foll, möglichft fein 
zugefpigt feyn, um durch die dabey vermehrte Did: 
tigkeit des Stroms größere Effekte deöfelben bewir: 
ten zu-laffen. Dann bemerft man nad Beendi⸗ 
gung des Verſuchs und Herausnahme der Elektrode 
die Wandung der Höhle unter der Loupe ſchwarz 
gefärbt. 

Im vierten Capitel macht uns Du Bois mit 
einigen weiteren durchgängig gebrauchten Vorrich⸗ 
tungen bekannt. 

Unter den Elektromotoren iſt unentbehrlich 1) 
der einfache Bogen, ein dickerer an der Spitze amal⸗ 
gamirter Zinkdraht und ein dünnerer Platindraht, 
durch eine Schraubenklemme verbunden und in dop— 
peltem Winkel gegeneinander gebogen. 2), Stärkere 
Ketten wurben mit der Grove'ſchen Einrichtung herz 
geftellt, und 3) finden fpäter noch weiter zu be: 
fchreibende Inductivnsvorxichtungen eine häufige Anz 
wendung. Außerdem bebarf man eines Unterbre: 
chungsrades und eines Stromwenderö. 

Unter dem „allgemeinen Zräger* ift ein Sta: 
tiv verftanden, welches feſt an ben Tiſch gefchraubt 
werden Kann, und am beffen nad allen Richtungen 
mittelft eines Kugelgelenkes verftellbaren horizontalem 
Arm ſich eine Glasplatte befindet, die vorm zuge: 
ſchärft ift, und auf der die thierifdhen Theile ifolirt 
den Zuleitungsgefäßen genäbert werben können. 

Die „fromzuführende Vorrichtung für thieriſch 
eleftrifche Werfuche“ hat zum Zweck, einem thieri⸗ 
[hen Theil in jeder Lage einen ober felbft auch 
zwey eleftrifhe Ströme zuzuführen. Dieß geſchieht 
mitielft 4 klingenartig geformten Platinenden, wel: 
che in den verſchiedenſten Lagen und Entfernungen 
von einander den thieriſchen Theilen genähert wer: 
den können, und mit den Drähten ber Eieftromo: 
‚toren in Verbindung ftehen. Bon ber Beweglich— 
keit des ganzen Apparates läßt ſich ohne Abbildung 


— 


feine genaue Darftellung geben, ohne bag mir zu 
fehr ind Detail eingehen. 

Einer befonderen Vorrichtung bebarf es, um 
ganze lebende Fröſche zu be eſtigen, wobey es auf 
vollfommne Unbeweglichkeit des Präparates vor Al: 
lem ankommt. Dazu iſt ein Rahmen von altem 
trockenem lakirten Mahagonyholz verwendet worben 
mit einem Ausſchnitt, wodurch die ganze eine Seite 
des Thiers anderen Apparaten zugänglid iſt; feis 
dene Schnüre durch Löcher im Rahmen geführt um: 
fchlingen dad Kreuz, bie Schenkel und die Arme 
und zwifchen zwey Vorfprünge am binteren Ende 


des Rahmens werden mit weiteren Schnüren bie 


Füffe feft ummidelt und bewegungslos gemacht. 

Um den Thieren zu heftige Schmerzen zu er 
fparen und zu weiteren Verſuchen noch das Leben 
zu erhalten, werben, ftatt die Zuleitungsdrähte der 
Elektromotore in Hautſchnitte einzuführen, Klemmen, 
die mit den Zuleitungsdrähten verbunden ſind, be— 
nützt, in welche Hautfalten des Thieres geſpannt 
werden. 

Alle Verſuche find an Rana esculenta gemacht. 
Diefe werben am beften in burdlöcherten Kiften 
überwintert, welche halb mit feuchtem Waldmoos 
gefült und häufig mit Waſſer übergoffen werben, 
dabey follen nie mehr ald 10 — 12 Stüd in ei: 
nem folchen Behälter fi befinden. Bey bem Zu: 
richten der Thiere zu den Verſuchen durchſchneidet 
man den Halstheil des Rücenmarks und zerſtört 
mit ſpitzem Inſtrument das Gehirn, um die beym 
Abſchlagen eintretenden tetaniſchen Zucungen zu ver— 
meiden. Ben dem Enthäuten ber Thiere iſt es 
nothwendig, die Anheftungen an die Muskeln ſorg⸗ 
fältig zuerſt mit der Scheere zu löfen. Ben dem 
Verfuch gebrauchte Muskeln müſſen endlich fiet3 von 
ihren natürlichen Oberflähen begränzt ſeyn. Zu Bi: 
gaturen werben mehrfad zufammengelegte Fäden 
roher Seide verwendet und zur Handhabung ber 
thierifichen Theile bey Multiplicatorverfuchen und 
Auflegen derfelben auf bie Bäufche meflingene mit 
beinernen Spigen verfebene Pinzetten benützt. 

Dr. €. Harlef. 


(Fortfchung Folgt fpäter.) 
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The Life and Correspondence of Admiral Sir 
William Sidney Smith by John Bar- 
row. In two Volumes. London 1848. 





In Dover ficht man noch jebt, nahe am See: 
ſtrand, geeignet zur Ginfahrt und Aufnahme ber 
Boote ein Gebäude von feltfamer Bauart, das lange 
Beit unter dem Namen Smiths Folly (man möchte 
faft das englifche Beywort in: Smiths „Trotzwin— 
kel“überſetzen) befannt war. Dort lebte in ben 
erften Jahrzehnten der zwenten Hälfte des vorigen 
Sahrhunderts ein gewilfer Gapitäin Sohn Smith, 
in großer Abgefchiebenheit von der vornehmen, rei: 
hen Welt, mit welcher er früher in nahem Verkehr 
geftanden war; ein Mann, der allerdings einen an— 
fheinenden Grund dazu hatte, mit diefer Welt zu 
zürnen und zu trogen. Er war früher Hauptmann 
unter der Garde, und Geremonienmeifter bey der Kö: 
nigin Charlotte, fo wie Abdjutant bey Lord George 
Sadville Germain gewefen. Als er in der Schlacht 
bey Minden feiner Pfliht ald Soldat gemäß einem 
Befehl feines Generald genaue Folge leiftete, der 
mit dem Plane des Herzog Ferdinand von Braun: 
ſchweig nicht übereinftimmte, wurde er von dieſem 
Herten auf eine Weife darüber herabgewürdiget, bie 
ſich mit der leicht verleglichen Ehre eines englifchen 
Dffiziers von feinem Range nicht vertrug, er nahm 
defhalb feinen Abſchied. Aus gegenfeitiger Neigung 
vermaͤhlte er fih im 3. 1760 mit einer Tochter 
des Mr. Pinkney Wiltinfon, eines fehr begüterten 
Kaufmanns in London. Aber fein Schwiegervater, 
unzufrieden mit dem gegen feinen Willen gefchloffe: 
nen Ehebünbniß feiner Tochter Marie mit einem 


abgedankten Offizier, enterbte dieſe faft gänzlich, und 
vermachte das Vermögen feines Haufes einer andren 
Tochter, ber Lady Gamel,ord. So war Herr John 
Smith auf das Belisthum feines Boothaufes in 
Dover beſchränkt, und hatte von den frühen Ga— 
ben des Glückes nichts behalten als den unbefchol: 
tenen Namen eined Ehrenmannes und tüchtigen Df- 
fizieres, fo wie im feinem ganzen Weſen ben Aus: 
druck einer edlen militärifchen Haltung und Würbe. 


Aus jener Ehe mit Marie Wilkinſon wurde 
am 21. Juni 1764 ber große nachmalige Seeheld, 
William Sidney Smith, ber zweyte unter bem 
drey Söhnen feiner Eltern geboren. Der Anabe 
wurde von feinem Vater ſehr frühe in bie un: 
bridge Schule gebracht, eine treffliche Anftalt, welche 
bamald unter der Leitung eines gewiflen Dr. Anor 
ſtand. William hätte bier Gelegenheit gehabt, fich 
zu einem Fünftigen tüchtigen Gelchrten, geiſtlichen 
oder weltlichen Standes audzubilden. Aber fein 
miütterlicher Großvater, ber alte Hr. Wilfinfon badhte 
anders; er war, gleich wie von einem inftinftmäßigem 
Bid in die Bellimmung des Enfeld geleitet, bie 
Veranlaffung, daß der Anabe in eine Erziehungs— 
anftalt nad Bath fam, aus welder er, wenn auch 
nicht durch umfaffendere Kenntniffe, doc durch bie 
nun im ihm erwachte, lebhafte Neigung befähigt 
fhon vor feinem 12. Jahre in fein eigentlihes Le—⸗ 
beöelement, den Seebienft eintrat. Er erwarb ſich 
bier in furger Beit eine ſolche Gefchidlichkeit in dem 
praftifchen Xheil feines neuen Geſchäftes, daß er 
ſchon in feinem 13. Sabre in die königliche Marine 
aufgenommen und fein Name in bie Abmiralitäts= 
bücher eingetragen wurde. Nachdem er zuerft eis 
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nige Monate auf der Tortoiſe gebient hatte, wurde 
er auf den Unicorn verfegt, ein Schiff von 20 Kas 
nonen, das unter ber Führung des Kapitän Ford 
ftand, eined rauhen, dabey aber fehr tüchtigen See— 
mannes, der über feine Leute ein fehr firenges, oft 
barted Regiment führte. Bier lernte er zuerft den 
Krieg zur See, mit feinen Schredniffen und feinen 
fiegreihen Thaten der Tapfeıfeit kennen. Es war 
batd nach dem Beginn des amerifanifhen Krieges, 
der Unicorn, in Gefellfhaft des Erperiment, eines 
Schiffes von 44 Kanonen, befand fich in der Penob- 
feott:Bay und beyde Schiffe festen einer amerika: 
niſchen Fregatte, dem Raleigh nad), welche 32 Ka: 
nonen führte. Der Unicom war ein befferer Segler 
ald ber Erperiment, jener holte ben Raleigh ein, 
und der Kapitän Ford mit feiner gewöhnlichen Kühn: 
beit unternahm ohne Verzug ben Angriff. Ein bar: 
ter Kampf begann, der volle drey Stunden dauerte 
und bey welchem zulest beyde Schiffe ſich fo nahe 
rüdten, daß ihre Raaen fich kreuzten. Der Raleigb, 
der dabey am meiften gelitten, mußte ſich ergeben, 
und Kapitän Ford hatte die Prife bereits in Beſitz 
genommen, ehe der Erperiment ihm zu Hülfe kom— 
men und einen einzigen Schuß thun Fonnte. Frey: 
lich hatte der Unicorn 1:3 Todte und eine ziemliche 
Anzahl Verwundeter, unter denen auch der junge 
Eidney war, aber diefer Sieg war eines englifchen 
Eremanned würdig, Für den Sinaben war fein 
Aufenthalt auf dem Unicorn, ber noch mehrere folche 
glückliche Handſtreiche ausführte, eine Schule ber 
fünftigen Thaten und er fcheint fih dur fein Be— 
nehmen bey dem firengen Kapitän in folde Gunft 
gefegt zu haben, daß biefer ibm, ohngeachtet feiner 
frühen Jugend, ſchon mande Gefchäfte eines Offi: 
zierd übertrug. Ben einer foldhen Gelegenheit retz 
tete einft Eidnen durch feine Eniſchloſſenheit das 
Schiff und bad Leben mehrer Hunderte von Men: 
fhen, die fih auf demfelben befanden. Es waren 
damald, aufer der eigenen Mannfcheft, 200 Ge 
fangene am Borb, da brach plößlich einer jener 
furchtbaren Orkane von Nantucket ber aus, welche in 
biefer Gegend bed Meeres am meiften gefürchtet 
find. William Sidnev, als wachthabender Offizier, 
wurbe mit einer Anzahl von Matrofen binab in bas 
Zwiſchendeck beordert, um ein Hülisfegel beraufzu: 
holen, dba warf ein Windftoß das Schiff auf bie 





Seite, fo daß fchon feine Segelftangen dad Waller 
berührten. Eilig fprang ber junge Eeemann mit 
feinen Leuten zurüd aufs Verdeck, man warf bie 
Kanonen mit rafcher Entfchloffenheit über Bord und 
rettete fo, durch Entlaftung der abwärts gefenkten 
Seite, dad Schiff vom Untergang. 


Im Jahre 1779 wurde der damals A5jäbrige 
Eidney Smith auf den Sandwich, unter ber Flagge 
bed berühmten Sir George Rodney verfegt und bier 
war ed, wo er im Jahre 1780 an dem glänzenden 
Siege der englifchen Flotte über die Spanier Theil 
nahm. Der Herzog von Glarence, damals Dberad: 
miral ber Flotte, erinnerte ſich noch als König (Wil: 
heim IV.) im 3. 1827 fehr lebbaft einer That des 


Sibney, bey welcher biefer einen Beweis von Muth 


und von einer imponirenden Macht über Andre gab, 
ber für ein folches jugenbliches Alter als etwas 
Außerordentlihed erfhien. Wie durch feine Tüch⸗ 
tigkeit, fo wurbe er auch burc feine Befcheibenheit 
ber allgemeine Fiebling aller Offiziere feines Schif— 
fes. Die war auch der Grund, aus welchem er 
ſchon am 25. Sept. 1780 vom Admiral Rodney 
zur Stelle eines Lieutenant? auf dem Alcide ernannt 
wurde, eine Ernennung, welde übrigens von ber 
fönigliben Admiralirät erft im 3. 1783 ihre Be: 
ſtätigung erbielt, weil man feine zu auffallende Ab: 
weichung von der Regel machen wollte, nach wel: 
cher ein Seecadet erft im 19. Jahre ven Rang ei: 
nes Pieutenants erhalten durfte, 


Es bedurfte indeß biefer formellen Beftätigung 
der Würdigkeit des Eidnen für den böberen Offi— 
zierdrang nicht, denn che biefelbe erfolgte, gab er 
durch die That Beweife dieſer Würdigkeit, welche 
in ber eͤffentlichen Meinung mehr galten als alle 
Anftellungsdecrete der Abmiralität. Der Jüngling 
erwies ſich ald künftigen Eechelden, namentlih in 
der großen, denkwürdigen Seeſchlacht am 12. April 
1782, in welder Eir George Rodney über bie 
fran:öfifche Flotte ben den Preewardbs = Anfeln eis 
nen fo vollflommenen Sieg ertämpfte, daß nicht nur 
bad feindlibe Admiralfhiff, das ber Graf Giraffe 
befebligte, fondern mit ibm nod vier andre ſranzöſiſche 
Finienfchiffe von ben Engländern genommen, ber 
übrige Theil ber Flotte aber zerfireut und außer 
Stand gefegt wurde bad Meer zu halten. Das 
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furchtbare Treffen dauerte in anhaltender Stärke von 
früh fieben bis Abend nad halb ſechs, bis der ans 
nahende Abend den Feindfeligkeiten ein Ende machte 
und es gab da Gelegenheit genug, um ſich neben den 
ãlteſten, muthigſten Serleuten ald ein ihrer würbi: 
ger Kampfgenofle zu zeigen. 


Schon einige Wochen nachher wurde Eidney 
durch den Admiral Robney zur Stelle eines Com: 
mandanten auf der Ecaluppe Fury, im October 
deöfelben Jahres zu der eines Kapitänd auf ber 
Alfmene ernannt, body trat er diefen Poften erft im 
. Mai 1753 an, wo er mit der Alkmene bey Anti— 
gua zufammentraf. Gerade jet, ba fih ihm grü- 
Bere Mittel und freye Hand zu Unternehmungen 
auf eigenen Namen barboten, fand fid feine Gele: 
genbeit zu folhen; fein Schiff erhielt Ordre nad) 
England zurüdzufchren, wo er am 25. Febr. 1784 
bey Epitheadb landete. 


Es war nidt das Sehnen nach äußerer Rube, 
fo begreiflich dieſes auch nach all den harten Mühen 
und Beſchwerden der nähft vorhergehenden Sabre 
gewefen wäre, was unfren jungen Seemann bewog 
für einige Zeit den Marinedienft zu verlaflen und 
ſich aufs Feflland zu begeben, fondern ber bisher 
ungeftillt gebliebene Drang nach Erweiterung und 
Begründung feiner Erfenntniffe, nad höberer Aus: 
bildung des Geiftes. Nur auf diefom Mege glaubte 
er fih volllommen zum Dienft feines Baterlandes 
befähigen zu können. Er wählte das für die vers 
fchiedenen Richtungen bed Lebens fein und vielfeitig 
gebildete Frankreich zum erften Zielpunkt feiner Wan: 
berjahre, und begab fi zunähft nah Gaen in der 
Normandie, dad damals ein Sammelplatz für viele 
vornehme Familien aus den verfchicbenften Gegenden 
von Franfreih war. in Empfehlungsbrief führte 
ihn ben dem Herzog von Harcourt und feiner Fa: 
milie ein, und in biefem Kreife lernte er das Leben 
und gegenfeitige Werhältniß der verfchiebenen Natio— 
nalitäten bed gebildeten Europas, fo wie der Für: 
ſten und Völker zu einander in einer andren Weiſe 
Eennen, als ibm bieß im Kreife der feemännifchen 
Befchäftigungen möglich gewefen war. Der vielfeis 
tige Stoff, ber ibm in ben Unterbaltungen bed 
berzoglichen Haufed und ber vielen Befuchenden, bie 
er bort fand, im leichten Gewand und gleich wie 


fpielend gegeben wurde, geftaltete fich in ihm zu ei: 
ner großartigen Anſchauung der Verhältniſſe feiner 
Beit und ber bebeutungsuollen Aufgabe, welche fei: 
nem’ Baterland Großbritannien für diefe feine Zeit 
geworden war; mit der Fertigkeit, fi in ber äu— 
ferlich gebildetfien Sprache, in der franzöfifchen gut 
und leicht auszjudbrüden, gewann er zugleich jene 
Macht und Leichtigkeit ber Sprache überhaupt, Die 
wir in feinen fohriftlichen Arbeiten bewundern. Denn 
dba bemerft man nicht, wie bey anden Männern 
feined® Standes, den einfeitigen Seemann, fonbern 
im beften. Sinne des Wortes den vielfeitig durchge— 
bildeten Weltmann. 


Er blieb zwey Jahre in der Normandie und 
lernte in dieſer Zeit jene Buchten und Häfen ber 
Weſtküſte von Frankreich, „die er während des Krie— 
ges oft vom Meere aus geſehen und felbft mit be— 
fhoffen hatte, auch auf dem Lande und in ber Näbe 
kennen. Ben Sancale betrachtete er mit befonberem 
Intereffe die Löcher im Mauerwerk, weiche das eng: 
liſche Geſchütz gebohrt hatte, das zum Theil von 
ihm felber (damals auf dem Unicorn) nad diefem 
Bielpunft bingewendet worden war. Faſt jeben Tag 
geichah es ihm auf feinen Reifen an den Küften 
bin fo wie an ber Tafel des Herzogs von Darcourt, 
baß er mit Offizieren zufammentraf, gegen bie er 
in mancher heißen Seeſchlacht gekämpft hatte. Die 
gewefenen Feinde waren jebt bie gefälligften, höf— 
lichften Preunde; man erzählte ſich unverholen, 
weldye Abfichten und Pläne man auf jeder Seite 
verfolgt und was während ber Action dba und 
dort im Einzelnen ſich zugetragen babe. Ohne al: 
len Anftand erlaubte man es H. Sibney fo wie 
andren Engländern, als Augenzeugen bey ben rie— 
fenbaften Wafferbauten zugegen zu fen, welde un: 
ter der Leitung ber tüchtigften Männer vom Fach 
zur Befefligung ded Hafens von Cherbourg aufger 
führt wurben; ber Herzog von Harcourt felber, ber 
die Dberaufficht über das Werk führte, war bemüht 
feinen Gäften, den vormaligen und auch fünftigen 
Feinden feines Vaterlandes Alles fo genau ald mög: 
Tich zu zeigen, und fie fanden auch hiebey Gelegen- 
heit, die Artigkeit der Frangofen eben fo hoch ach⸗ 
ten zu lernen als ihre technifche Gefchidlichfeit und 
mathematifche Bildung. 


Im 3. 1787 reiste Sidney Smith nah Gi: 
braltar, befuchte dann die Küftengegenden und Hä⸗ 
fen des Kaiſerthums Maroflo, mit welhem damals 
ein feindfeliged Verhältniß für England unvermeib: 
ih ſchien, und theilte dem Sekretär ber britifchen 
Admiralität einen genauen Bericht über feine gemach— 
ten Beobachtungen, fo wie feine Anſicht mit über 
die vortheilhaftefte Weife, wie bey einem etwa aus: 
biedyenden Kriege zur See und zu Rande operirt 
werben fünne, 


Es war jekt in dem jungen Seemann von 
neuem das Verlangen nah einem Feld der Thaten 
erwacht, und ein foldes fchien fi ihm in dem 
Kriege der Schweden und Ruffen zu eröffnen, bey 
welchen ber Seemacht beyder Nationen das Meifte 
zu thun oblag. Als er. jeboh im 3. 1789 um 
Verlängerung feines Urlaubs zu einer Reife nach 
Stodhyolm und Peteröburg nachſuchte, war es noch 
nicht feine Abficht in fremde Dienfle zu treten. Die 
VBerfuhung hierzu wurde indef bald nachher größer 
und überwältigender als er es erwartet hatte. Er 
fand bey König Guftav II. und bdeflen Bruder, 
bem Herzog von Subermannland, eine folche ehrende 
Anerkennung und freundliche Aufnahme, daß er nicht 
anders als mit bankbarer Bereitwilligkeit ihren Wün— 
fhhen begegnen und für die Dauer feines verlänger: 
ten Urlaubs das Anerbieten aufnehmen konnte, in 
der fchwebifhen Flotte als Freywilliger zu bienen. 
Er war in einem Auftrag des Königs Guſtav an 
das engliſche Kabinet nah London gereist, fand 
dort für fi felber wie für feine königliche Bot: 
fbaft eine unerwartet Falte Aufnahme, wurde viele 
Wochen lang aufgehalten ohne eine entfcheibende 
Antwort zu erbalten, und fah ſich endlich genöthigt 
ohne eine folche nach Schweden zurüdzufcehren, wo 
er nah einer langwierigen Serfahrt im Mai 1790 
bey Karlöfrona and Fand gieng. Während feiner 
Abweſenheit hatte bereits ein BZufammentreffen der 
fchwebifchen mit der ruflifchen Flotte bey Reval flatt 
gefunden, bey melden die Schweden zwey Linien: 
fhiffe verloren. Der König felber, dem ed an per= 
fönliher Tapferkeit und Priegerifhem Muthe durchaus 
nicht fehlte, hatte indeß nad mehreren fiegreichen 
Gefechten Schwensfafund, wo fein Heer ein Jahr 
vorher eine große Niederlage erlittem, wieber einge 


nommen unb in ber bortigen Bucht auch feine Flotte 
zufammengezogen. Schon jetzt bemerkte der englis 
ſche Seemann, daß ein großer Theil ber Kriegs— 
ſchiffe durch feinen ſchwerfälligen Bau und feine 
unverhältnigmäßige Belaftung zur Ausführung man: 
her Aufgaben des Seekrieges nur unvollkommen ger 
eignet ſeyn werde, zugleich aber wurbe es ihm deut: 
lich, baf die Macht Schwedens noch eine andre fey 
ald die der Schiffe und ber Kanonen; bey jeder Gele: 
genheit fpriht Eidney mit hoher Achtung von ber 
Haltung und. Tüchtigkeit der ſchwediſchen Soldaten 
und Seeleute: es liegt in dieſem Bolt eine Kraft, 
großartig wie die Natur feined Landes und feiner 
Felſeninſeln. 


Nur zu dringend nothwendig erſchien es, daß, 
wenn man einen günſtigen Erfolg des dießmaligen 
Unternehmens zur See erlangen wollte, ſo ſchnell 
als möglich ein Angriff jenes Theiles der ruſſiſchen 
Flotte geſchehen müſſe, der bey Cronſtadt vor Anker 
lag, ehe ſich mit ihm.der andre Theil der feindlichen 
Kriegöfchiffe, der bey Reval kreuzte, vereinigen konnte, 
Bergeblih war es jedoch, daß man endlich Anftalt 
zu diefem Angriffe traf; man brach auf gegen Gron: 
ftabt, beyde Klotten näherten fich, die ruffifche fuchte 
auf jede Weife ein entſcheidendes Treffen zu vers 
meiden und ein Miftrauen gegen Die eigne Macht 
hatte fih in folhem Maaße der commandirenden 
Führer der ſchwediſchen Flotte bemädtigt, daß biefe 
faum auf Schufweite fich der feindlichen Linie nabete 
und fo lange mit ber Ausführung eined ernſtlichen 
Schlages zögerte bis die Flotte von Reval herbey 
fam und nun für die Echweden, die fidy jetzt zwiſchen 
zwey Feuer gefeht faben, nichts mehr übrig blieb 
ald mit der Landmacht bes Königed bey Vyborg 
fih zu vereinen. 


(Fortfepung folgt.) 
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Diefer Rückzug, den vorzüglih Sidney ge: 
leitet zu haben fcheint, geſchah bey Nacht; die 
beyden ruflifhen Flotten, die indeß cine Stellung 
eingenommen hatten vermöge der fie am Morgen 
die im Vergleich mit ihnen fo viel fhwächere ſchwe— 
difche Seemacht zwiſchen fihb zu drangen und zu 
vernichten hofften, fahen nad Eonnenaufgang feinen 
Feind mehr, folgten bemfelben jedoch fogleich mit 
vollen Segeln nad. Sie fonden aber bey ihrer 
Ankunft vor Viborg die Schiffe ihrer G gner ſchon 
in fo funftreicher Linie geordnet, daf ihnen der Ein: 
gang in die klippenreiche Bucht fräftig genug ver: 
fhloffen war. Sidney wünfdte auch jegt nichts 
fehnliher als ein entfcheidendes Treffen, mit der 
immer näher fih herandrängenden feindlihen See: 
macht; er hatte jeboch bier feine Fürfen unter fei: 
ner Peitung, welche wie fpäter bey St. Acre, wenn 
auch mit einigem Wiberftreben und oft mit großer 
Ungefchidlichkeit das thaten was er befahl, ſondern 
hochgeborne Skteoffiziere, die es vieleicht unter ihrer 
Ehre fanden auf die Pläne eined jungen 26 jähri- 
gen Goloneld ber englifhen Marine einzugeben, deß⸗ 
halb fließ er überall auf offnen oder heimlichen Wi— 
berftand. Die Mehrzahl diefer Herren hielt es für 


beffer einen Angriff der ruſſiſchen Flotte abzuwarten, 


als felbft einen zu verfuchen; bie Feinde aber wuß⸗ 
ten wohl, daß ber Vortheil, den die Nähe der Fand: 
macht und ihrer Batterien gewährte, berfelbe fen, 
ber auch ihnen in einem frühern Ceetreffen bey 
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Reval den Eieg verfchafft hatte und welcher nun obn: 
fehlbar der andern Eeite fi) zum.nden würde, wenn 
fie voreilig vorandrängen. Indeß hatten aber auch 
die Ruffen Zeit gewonnen auf mehreren Inſeln Bat: 
terien zu errichten, die den Eingang zur Bucht ums 
ringten. Bon biefen Haltpunften aus faßte ber 
Feind no weiterhin feiten Fuß; feine Stellung 
wurde immer drohender und es galt jest die Ans 
frengung aller Kräfte um die Abjichten bdesfelben, 
die fi auf feine große Uebermacht gründeten, zu 
bereiteln. Sidney, auf dem Fifcherboot eined Bau: 
ern, unterfuchte felbft bey Nacht einen der Kanäle 
mitten durch bie Felſeninſeln und Sceeren, burd 
welchen eine Abtheilung ber ſchwediſchen Flotte ge: 
gen ben Feind verbringen follte. In einer der fol: 
genden Nächte rüdte bie ſchwediſche Flotille nad) 
drey Richtungen aus ihrer bisherigen Stellung gegen 
die ruſſiſche See- und Landmacht aus. Es galt 
vor Allem den wichtigen Poſten an der Küſte des 
Feſtlandes, bey Actis Capel, ben die Feinde ſtark 
beſetzt hatten, ihnen zu nehmen. Sidney hatte dieſe 
ſchwerſte Aufgabe bed Unternehmens zu ber ſeinigen 
gemacht. Um 1 Uhr nah Mitternacht war er mit 
feiner Yacht an die Stelle gelommen, bie das Lande, 
volk ihm bezeichnete. Eine vollfommene Stille berrfchte 
am Ufer, es war feine Bewegung bed Feindes zu 
bemerken bis biefer auf einmal feine Batterie auf: 
that und ein fo furdtbares Feuer auf die Schwer 
ben, vor allem auf die Yacht eröffnete, an beren 
Bord er mit Recht die commanbdirenden Dffiziere 
vermuthete, daß zwey von biefen, auf deren Bey— 
ftand Sidney am meiften gerechnet hatte, und mit 
denen er fo eben im Gefpräch begriffen war, ſchwer 
verwundet zu Boden ſanken. „Gott fegne den Kö: 
XXIX. 115 
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nig“ rief der ritterlich tapfre, treue Capi in Eillen, 
ald er in feinem Blute da lag; Colonel Lillienhorn 
taff:e ſich fogar, ald er wieder zur Befinnung fam, 
noch einmal auf, fprang ind Waffer und führte 
feine Kompagnie zum Sturm ber feindlichen Bat: 
terie an. Der Weg der Stürmenden gieng über 
rolliges Geftein, jeder Schritt, ben fie am Ufer bin- 
enfiimmend thaten, mußte von ihnen, den feindlichen 
Grenabieren gegenüber, die hinter den Bäumen auf 
geftellt waren, mit tapfrem Blute erfauft ‚werben; 
ein Haufen von Bomben, deren Lunten fhon ent: 
zündet waren, Eonnte nur durch fchnellen, Fühnen 
Anlauf umgangen werden, dennoch gelang das Un: 
ternehmen; die Feinde mußten nad einem fchweren 
Verluſt an Todten, an Verwundeten und Gefange: 
nen, den blutbenesten Felfen, fammt ihrer Batterie 
den Schweden überlaffen. Erft jest gab ſich Colo— 
nel Pillienhorn der tie.en Ermattung bin, die fein 
großer Blutverluft ihm zugezoaen hatte und der zer- 
fhmetterte Fuß des Capitän Sillen wurde von Gib: 
ney, ben mitten im flärfften Feuer der feindlichen 
Gefüge Feine Kugel getroffen hatte, eigenhändig 
fo gut ald möglich verbunden, bis man den ſchwer 
Verwundeten nach dem Hospitalfchiff unter die Hände 
der Wundärzte bringen fonnte, die fih zur Ampu— 
tation genöthigt faben. 

Mit ber glüdlichen Hinwegnahme der Batterie 
und bes Felfenbodens der Infel Oranfari, dem eigent: 
lien Haltpunft der feindlihen Macht bey Actis 
G:pel nabe gegenüber, war der Kampf keinesweges 
beendet, fondern hatte erſt begonnen; ber fchwerfte, 
heißeſte Theil ber Arbeit war noch zu thun. Hier 
im Angeficht und in der Mitte ber feindlichen Macht, 
blieb dem an Zahl fo ungleich kleineren fchwedifchen 
Heerhaufen zu Waffer und zu Lande fein andrer 

"Ausweg ald der, ben fie mit ben Waffen ſich bre- 
hen fonnten. Ueberdieß hatte man Hoffnung, baf 
der König mit feiner Madıt von einer andern Seite 
her das Unternehmen unterflügen werde. Die Ka: 
nonenböte wurden in eine Linie geftellt, fo rüdte 
man vor Actis Gapel bin; bie ruflifchen Wachtpoſten 
zogen fi von der Küfte zurüd, man landete unge: 
hindert. Auf einer Eleinen Ebene, in ber Richtung 
gegen Zrongfund bin fand man bie Feinde in einer 
Linie aufaeftellt, ben Anariff erwartend, ihre Flanfe 
fand in dem dichten Gchölz verborgen. Vergeblich 
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erwartete jebt Sidney von ber Ranbfeite her, wo ber 
König mit feinem Deere lagerte, bie gehoffte Hül,e; 
kein Kanonenfhuß aus der Ferne ließ fich vernehr 
men, befto furchtbarer aber-war ber Kanonendonner 
der aus der Nabe von ber feindlichen Artillerie 
kam, welche weniger durch die Kugeln ihrer Geſchütze 
unmittelbar fhadeten ald durch Trümmer und Eplit: 
ter der Bäume, die von den Schüffen umbergefdleus 
dert wurden. Ganze Reiben des ſchwediſchen Fuß: 
volks Tagen ſchon getödtet und hart verwundet am 
Boden, nur einmal ließ Sidney die Musfeten ge: 
gen den Feind abfeuern, bann fein Kriegsvolk mit 
gefälltem Bajonet vorbringen; bie Ruſſen widen, 
und liefien ihre Kanonen zurück. Bald aber fanı 
ibnen eine bebeutende Verftärfung von der Eerfeite 
ber; fie drangen jest in übermächtiger Anzabl auf 
bie fehr zuſammengeſchmolzene, dabey au aus ihrer 
Ordnung gefommene Schaar der Schweden ein und 
bald faben dicke ſich nadı allen Eeiten bin von Feinden 
umringt, während das fich durchkreuzende Feuer der 
ruſſiſchen Geſchütze feine furchibare Wirfung that. 
In bdiefem Augenblit fand ſich Eidney von Allen 
verlaffen, nod allein bey ben erbeuteten Kanonen 
fiehend. Da fam ber jugendlide, heldenmüthige Graf 
Dohna, ber fih alle Mühe gegeben die zerftreuten 
Schaaren der Seinen zu ordnen unb mit Eidney 
das Loos dei Todes oder der Gefangenſchaft zu 
theilen. „Richt und ergeben, ſondern mutbig uns 
durchfärlagen,* fo rief der englifhbe Seemann unb 
aldbald war ber größere Theil der noch Lebenden 
Ehweben um ihn und Dohna verfammiet und das 
Bolf, von der Tapferkeit ihrer Führer babingeriffen, 
warf fih auf den Feind, der zwifchen ihm und ber 
Küſte fir ausaebreitet hatte, und welcher, gegenüber 
einer ſolchen Macht des aufflammenden Heidenmur 
thes, allentbalben zurüdwih, ja zum Theil den 
Männern, bie dody jetzt nur um die eigne Rettung 
fämpften, fih au Gefangenen ergab. Unten im 
Meer, in der Nähe ber Küfte flanden bie durch 
Eidney Smiths Worforge furchtbar ausaerüfteten 
ſchwediſchen Kanonenböte mit ihren 24 Pfündern. 
Die Ruſſen hatten fhon einmal die Wirkung biefer 
ſchwediſch⸗engliſchen Geſchützesmacht erfabren, fie wag⸗ 
ten ſich nicht mit dem Kern ihrer Truppen hinab 
bis zur Schußweite; Sidney und bie Scinen ſtan—⸗ 
den ihnen unbefiegt, ald eine ebenbürtige Macht 
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entgegen, in jebem Augenblid bereit ben Angriff zu 
erneuern und anftatt ſich felber gefangen zu geben, 
hatten vielmehr fie Gefangene mit fih an Borb 
gebracht. Man kann fagen, daß biefer blutige Kampf 
bes 18. Juni, zum Xheil den, für Schweden glüd: 
lihen Ausgang bed damaligen Feldzuges entſchied, 
ober boch vorbereitete. Der perfönlih fehr tapfere 
König Guftan hatte, von einer falihen Anficht aus: 
gehend, nad welcher ihm ein Angriff der Feinde in 
diefer Stellung unmöglich ſchien, bereitd einen Rüd: 
zug feiner Land: und Seemacht aus ber Nähe ber 
Bucht von Viborg und ber an fie grängenden Kü— 
flengegend befchloffen, Sidney, durch eigne Erfah: 
rung, die er einer viermal flärferen Macht ber Ruf: 
fen gegenüber gemacht hatte und mit ben Plänen 
der Feinde, fo wie mit ihrer Stärke befannter ge: 
worden, beflimmte den König zu einem andren Ber: 
fahren, deſſen Folge ber glänzende Sieg der Schwer 
ben bey Svenska-Sund am 9. July 1790 war, 
wobey die Ruſſen 5 Fregatten, 15 Galeren, 2 
fhwimmende Batterien, 21 andre Edhiffe, eine un— 
gemeine Maſſe von Vorräthen und Provifionen für 
die Land- und Seemacht verloren und, außer ben 
vielen Todten und Verwundeten 4500 Gefangene 
zurüd ließen. Der tapfre Schweden König führte 
bey diefer fiegreihen Schlacht in eigner Perſon das 
Dbercommando an Bord der GBalere Scraphine, 
mit Gapitän Eidney Smith an feiner Seite. Der 
Monarch fo wie Andre erfannten fehr gut, was biefer 
Bundeögenoffe ihrer Waffenthaten in ben Tagen je 
ner fchweren Hämpfe für fie gewefen war. Der 
junge, englifhe Eremann ſah fih bey jeder Gele: 
genbeit bier im fremden Lande durch zuvorkommende 
Gunft und Liebe geehrt. Namentlich bezeugt jedes 
Peine Handfchreiben, bad er von König Guſtav er: 
hielt, die herzliche, Zuneigung, melde berfelbe gegen 
Sidney hegte und mehr noch als die Worte, bezeugte 
dasſelbe die That. Schon vor der fo eben erwähn: 
ten entfcheidenden Schlacht bey Svenska-Sund hatte 
es mandes Eeetieffen zwiſchen den Schweden und 
Muſſen gegeben, in denen Sidneys Muth und fee: 
männifches Talent im höchſten Maaße fi fund ga— 
ben. In dem Geetriffen bey Svenburg war er es 
allein, ber den Sieg auf die ſchwediſche Seite neigte 
und ben Uebermutb ber ruffifchen Seemacht brad. 
Am Abend nah diem Xreffen, da der Kampf 
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ſchon faft ganz beendigt war, nahte ſich Sibney dem 


‚ Könige, um bdemfelben Bericht zu erftarten über ben 


glücklichen Erfolg des fühnen Angriffes, der von ſchwe⸗ 
bifher Seite aus auf den Mittelpunft der ruſſiſchen 
Flotte, auf die größeften Kriegsſchiffe derfelben un: 
temommen worden war und zugleid von der zwed: 
mäßigen Verwendung der türfifchen Kriegsgefange— 
nen, die man von den ruffifchen Galeeren befreit 
hatte, Der König fland fo eben auf einer Felſen⸗ 
flippe und da er fürdtete Capitän Eibney fünne 
nah den Mühen des heißen Tages in feiner leichten 
Uniform fib erfälten, rief er einem Soldaten aus 
feiner Garde, der zunäcft bey ihm ſtand zu, er 
folle dem Gapitän feinen Mantel geben. Der Col: 
bat aber, mit der Naivetät, die bem fchwebifchen 
Landmann eigen if, zog den Mantel enger um fei: 
nen Feib und fagte: „ich brauche ihn felber, Herr.“ 
Der König obne fih in feiner guten Laune flören 
zu laſſen befahl einem Pagen, er folle für den Gar 
pitän einen Mantel holen. Der Page brachte ihn, 
gab ihn Eidney um und ber König bemerkte, daß 
an dem Mantıl.der Stern vom Scraphinenorden 
befefligt war. Wohl, fagte feine Majeftät, es gilt 
bier, obgleih es nur auf den Schutz gegen Erfäl: 
tung abgefeben war, dasſelbe, was in Epanien gilt, 
wenn ber König einem befiehlt, er folle feinen Hut 
aufferen und ibm hiermit zugleich das Vorrecht und 
bie Würde eines fpanifhen Grande verleiht. Ich 
ernenne biermit ben Colonel Sidney Smith zum 
Ritter vom Orden des Schwertes. 

So unbedeutend dieſer Umftand für ſich allein 
geweſen waͤre, wurde er dennoch in ſeinen Folgen für 
Sidneys weitre Zukunſt wichtig. Als derſelbe nach 
Abſchluß des Friedens zwiſchen Schweden und Ruß— 
land nach England zurückkehrte, fand er im Bater: 
land eine Anerfennung wie fie ihm, wäre er nicht 
in fremde Kriegödienfte gegangen, fo bald noch nicht 
geworben wäre. England hatte fih in ben fieg- 
reihen Thaten, in bem Ruhme des Landsmannes 
felber geehrt geſehen, und als der dankbare König 
Guſtav ſeinem Waffengenoſſen und Freunde die In— 
ſignien eines Commandeurs und Großkreuzes vom 
Orden bed Schwertes nachſendete, da nahm ber eng: 
liche Hof in einer Weife an der Kenerlichfeit diefer 
Ehrenbezeugungen Theil, bie einem feiner tapfeıflen 
Dffiziere wicberfuhr, welche felbft für einen Füiſten 
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geziemend gewefen wäre, Es war bieß mur ber 
Anfang jener auszeihnenden Anerkennung, welde, 
Sidney von jest an eine Reihe von Jahren bin: 
durch auch in feinem Waterlande erfahren follte. 
Das erfte Gefhäft, dad man ihm bier übertrug, 
war das eined geheimen Borfcafterd an bie hohe 
Pforte in Gonftantinopel, in Beziehung auf bie deut⸗ 
lich gewordenen Pläne bed franzöſiſchen Directoriums 
durch Befenung von Aegypten und Eprien den Meg 
eines kriegerifchen Unternehmens anzubahnen, gegen bie 
englifhe Macht und Beſitzungen in Indien. Emith 
durchforfchte bey dieſer Gelegenheit die Küſten bes 
ſchwarzen Meeres, den Bosporus, Propontis, die 
Darbanellen, den Arcdipelagus fo wie die Joniſchen 
Inſeln, und die Folge zeigte, daß auch feine Unter: 
bandlungen mit der Pforte nicht fruchtlos gemefen 
waren. Auf feinem Rüdweg verfügte er ſich zu 
der englifchen Flotte, die unter Admiral Hood vor 
Toulon lag, und hier war «3, wo er die Ehre ber 
großbrittannifchen Zlagge gegen die Macht der Re— 
publicaner am 20. Tecember 1793 in einer Weife 
rettete und den Feinden von jener durch bad Wer: 
brennen ihrer Flotte und des Arfenald einen fo ems 
pfindlichen Schlag beybradhte, daß bamalö alle öffent: 
lichen Blätter, am meiflen die englifhen, von den 
Berichten über die Fühne Heldenthat voll waren. 
Ben feiner Zurückkunft nad London im Ja— 
nuar 1795 wurde er mit Auszeichnung empfangen 
und Ford Epencer, damals oberfler Vorſtand der 
brittifchen Abmiralität, übertrug ihm dad Kommando 
der Fregatte Diamond, mit welder er, in Beglei: 
tung mehrerer andrer unter feinen Beſehl geftellten 
Schiffe, in Kurzem den Kanal von franzöfifchen Kreu: 
zern fäuberte und der Macht der Republifaner durch 
den Angriff mehrerer ihrer Küftenfläbte, durch Ber: 
flörung mander ihrer feſten Punkte bedeutenden 
Schaden zufügte. Doch auch dieſes Glück eines 
tapfern Armes und frifhen Muthes follte nicht ohne 
MWechfel bleiben. Eidney Tag mit feinen Schiffen 
vor Davre de Grace; bort in ben Hafen, in ben 
Schutz ber bafelbft vor Anker liegenden franzöfifchen 
Stiffe und der Batterien der Stabt hatte ſich ein 
feindliches Fahrzeug geflüchtet, dad ein vortrefflicher 
Segler und von einer fermännifch tüchtigen Mann- 
haft bedient war, fo daß «8 ben Englänbern und 
ihren Kauffahrteifchiffen fhon manden Schaden und 


Berbruß zugefügt hatte. Sidney faßte ben kühnen 
Entſchluß in der Naht vom 18. zum 19. April 
1796 mit einigen feiner Boote dem Hafendamm 
fi zu nahen, zunächſt um bie Stärfe und Stel: 
lung der Feinde zu erforfchen und ben diefer Ge: 
legenheit das Fahrzeug zu nehmen. Der Anfang 
der That gelang volkommen, die feindlihe Schiffs— 
mannfchaft wurde um 2 Uhr bed Nachts im Schlafe 
überraſcht; die Dffiziere, nah einem vergeblicdyn 
Berfuch zum MWibderftand, ergaben ſich, ba traf bie 
Meihe des Gefangenwerdens den kühnen, englifchen 
Sechelden felber; bie eintretende ſtarke Fluth trieb 
ihn mit feinen Booten an die Küſte und in die 
Mündung der Eeine unter den Bereich mehrerer 
mächtiger Batterien; bie Franzofen entdedten, als 
der Morgen fam, welder bedeutende Fang ihnen 
zugefommen fen, Sidney mit feinen 8 Dffisieren 
und 24 Matrofen mußte ſich, wollte er das Leben 
feiner Begleiter retten, ergeben. Englifcherfeitd hatte 
man eine Menge franzöſiſcher Gefangener in Ge: 
wahrfam, welde von gleibem Range mit Eibney 
waren, man erbot fich zu jebem von ben Feinden 
beliebten Austauſch. Die Auslöſung der andren 
Mitgefangenen unterlag auch Feiner Schwierigkeit, 
von Sidneys Poslaflung jedoch wollte man nichts 
willen? fein Name war feit dem Verbrennen der 
Slotte und bes Arfenald von Toulon in Frankreich 
fo übel angefchrieben und durch feine fpäteren Kriegs— 
thaten auf dem Diamond zugleib fo gefürchtet, daß 
man biefen Feind der Nation in Paris felber vor 
Gericht zu zichen beſchloß. In Begleitung feines 
Secretärd und eined mitgefangenen frangöfifchen Emi: 
granten von Abel, ber feiner Sicherheit wegen als 
ein Diener angegeben worben war, feste man ibn 
in einen offnen Wagen und führte ihn unter mili- 
tärifcher Bedeckung nah Paris. Er wurde bier nach 
einem mächtigen Gebäude, in altgothifcher Bauart 
gebracht. Wohin führen Cie mich, fragte er den 
Dffizier der Escorte. — In die Abten, erwicderte 
biefer. — Ah, fpradh "Sidney, ein Drt, der in 
Ihrer neueflen Geſchichte fehr bekannt ift. 


(8. r:febung folg*.) 
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(Zortfegung.) 

Das düflere Zimmer, dahin man ihn einiperrte, 
wurde gefdhloßen, er fah fich barin mit einem Gens: 
darmen allein. Man ließ den Gefangenen, obgleich 
dDiefem als einem Mordbbrenner und furchtbaren Feind 
von Frankreich von feinen Richtern im Directorium 
Dad Härtefte zu drohen ſchien, feinen ‚Mangel lei: 
den, auch fand er bald eine Art von Unterhaltung 
durd eine feltfame Gorrefpondenz mit 3 Frauenzim: 
mern, welche in einem Haufe wohnten, bad den Ken: 
ſtern feines Kerkerd gegenüber lag. Die Gorrefpon: 
den; wurbe in ber Zeichenſprache geführt und ihr 
Inhalt waren Pläne der Befreyung des Gefange: 
nen aus feinem Kerker. Mag ed nun feyn, daß 
man bdiefer flummen Gorrefponden; und ber Abficht 
der freundlih gefinnten Naihbarinnen, weldie nad 
andren Berichten auch zu einem wirklichen Verſuch 
des Unternehmens führte, auf die Spur gefommen 
war, ober mag etwas Anders die Veranlaſſung ba- 
zu gegeben haben, man verfeste balb nachher bie 
drey Gefangenen aus der Abtey in bie Gefängniffe 
im Temple. 

Das Erfte, was ſich Sidney bier zur Aufgabe 
machte, war bie vollkommene Sicherftellung und Be: 
freyung feines Freundes und Mitgefangenen, des 
franzöfifhen Emigranten. Diefer mußte unter er: 
dichtetem Namen die Rolle eines Engländers und 
eines Bebienten fpielen, welcher als folcher an ben 
Gefechten feinen heil genommen habe. Es wurde 
dieſes dadurch erleichtert, daß derſelbe das Englifche 
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ziemlich geläufig, obgleich mit einem eigenthümlichen 
Accente ſprach, was indeß einem franzöſiſchen Ohre 
nicht auffallend war. Nach einiger Zeit erhielt Sid⸗ 
ney von dem Directorium die Weiſung ſeinen Die— 
ner „John Bromley,“ weil derſelbe an den Feind: 
feligfeiten feinen Theil genommen, zu entlaffen; er 
folle ausgewechfelt und "hady England zurückgeſendet 
werden. Diefes gefchah denn auch, aber der ans 
geblihe Bromley, der Pflicht gegen feinen Retter 
und Freund eingedent, kehrte bald nachher unerkannt 
wieber nach Frankreich zurüd und wurde bier ganz- 
hauptſächlich ein Vermittler der Befreyung feines. 
fogenannten Herrn. Denn ba er fortwährend mit 
ben föniglih Gefinnten im Weften von Frankreich 
in Verbindung fand, bereitete er ſchon jetzt dem 


Sidney den Ausweg zur Flucht von Paris über 


Havre nah England, indem er auf der ganzen 
Strede zwifchen jenen beyden Städten vertraute Far 
milien in den Rettungsnfan zog, in beren Häufern 
jedenfalls der Flichende einen fihern Bergungs: und 
Ausrubeort finden konnte. Mehr noch als ihr Mann 
trug jedoch die Gemahlin des fogenannten John 
Bromley zur Befreyung ded Gefangenen bey. Gie, 
wie ihr Gemahl, deſſen eigentlichen Namen, fo wie 
die Namen Aller, welche ben feiner Flucht vorzüg: 
lid thätig waren, Sidnen nie ander® ald mit den 
Anfangöbuchftaben bezeichnet, gehörten zu jener nicht 
ganz unbebeutenden Zahl von Solchen, bie ber alten 
Ordnung treu ergeben, unbemerkt und unangefochten, 
felbft unter der Blutherrfchäft von Nobespierre und. 
Stineögleihen, in der Hauptflabt fo wie in ben 
Provinzen von Frankreich gelebt hatten. Der Haß 
und ber Abfcheu, welche die Tyranney hervorruft, 
find ein Band, das Viele treu verbindet und zu 
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zuverläffigen Freunden macht, welche vorher durch 
Stand und Bildung weit gefchieben waren und fie 
zu einer gebeimen, fo wie gegenfeitig ſich verheim: 
lihenden Gefenfchaft einige. Die eben genannte, 
liebenswürbige Frau bed treuen Bromley, mit ihrer 
fcharffichtigen Menfchenbeobahtung fand bald noch 
einen andren Bekannten ihres Haufes auf, ber ihr 
für den allerdings gefährlichen und ſchwierigen Ret— 
tungsplan geſchickt und zuverläflig genug erfchien. 
Es war dieß ein Offizier vom Geniecorps, der Oberft 
Phelnpeaur, der zwar dem Vaterland in feiner da— 
maligen republicanifchen Verfaſſung feine pflichtge: 
mäßen treuen Dienfte nicht verfagte, dabey aber bie 
Gräuel: und Gewaltthaten der Machthaber ber fo: 
genannten Republit aufs Innigfte verabfcheute und 
bierin allerdingd mit der Partbey ber Ropaliften 
fompatbifirtte. Der Oberſt gieng alsbald auf ben 
Plan ein, die Rettung eined Mannes zu verfuchen, 
welcher auch dba, wo er gegen Franfreih als Ver: 
bünbeter ber nad) feiner Ueberzeugung rechtmäßigen 
töniglihen Gewalt mit allen ihm zu Gebote fichen: 
ben Mitteln kämpfte, immer nur bad getban hatte, 
wad ber Pfliht und der Ehre eines brittifchen Offi— 
zieres geziemte. 

Eine ganz befondre Erleichterung feiner Lage 
gewährte dem Gefangenen das freundfchaftlie Ber: 
bältniß, in welchem er fortwährend mit Herm Bo: 
niface, dem Auffeher des Gefängniffes und mit feiner 
Familie ſtand. Jener wadre, redliche Mann batte 
ein fo unbegränztes Butrauen zu Sidneys zuverläffi- 
gem Charakter, daß er ihm auf fein gegebenes Wort 
bin es geftattete Beſuche in ber Stabt und fogar 
in der Nachbarfchaft von Paris, auf dem Lande zu 
machen, nur mußte der Gefangene jeberzeit bie ge: 
naue Angabe des Ortes, dahin er gieng und bie 
Beit, bis zu welcher er bort zu treffen feyn werbe, 
ihm binterlaffen. Die damalige franzöfifche Repu: 
blik war zu fehr damit befchäftigt in ihren eignen 
Eingeweiden zu wühlen; bie Gewalthaber berfelben 
hatten ed zu fehr mit den Schredbilbern der Ge: 
fahren zu thun, welche aus ber nächſten Umgebung 
der eignen Landsleute ihnen droheten als baß fie 
hätten Beit finden fünnen an einen gefangenen Aus: 
länder zu denken, der fobalb es ihnen beliebte ihnen 
zur Dispofition fand, Sidney befuchte unerkannt 
felbft dad Xheater. 


Eine Art von Erheiterung Fonnte bem Ging: 
fperrten auch die große Theilnahme gewähren, Die 
fein Schidfal mitten in ber Hauptflabt des Feindes- 
landes erregte. Der wahre Heldenmuth findet überall 
Seelen, die ihn bewundern und an ihm fich erfreuen; 
der fiegreiche Seeheld in ben Kriegen feines Bater: 
landes gegen Amerifa, Schwedens gegen Rußland, 
der Kämpfer für Frankreichs alten Königstbron ge: 
gen bie Anarchiften bey Zoulon fand aud in Paris 
Biele, die feine Thaten priefen. Bor allem war es 
das zärtere Gefchlecht, das fi für ben heldenmüthi— 
gen englifhen Seemann intereflirte; er empfing 
nicht felten Beſuche von fehr geiftvollen Damen, 
welche durch Mabame Boniface oder andre Freunde 
bey ibm eingeführt wurden; eine Künftlerin nahm 
fein Portrait auf; biefes, fo wie das Driginal felber 
wurden in Berfen befungen; eine junge Dame von 
hohem Stande, die kaum dem Kindesalter entwad: 
fen war, wurde von einer Xheilnabme gegen ben 
beldenmütbigen, gefangenen Ritter ergriffen, welcht 
in ihrem jungen Herzen zur leibenfcaftlichen Zunei: 
gung ſich fleigerte, die ſich im Findlicer Offenheit 
dur Briefe ausſprach. 


Sidney war nun volle zwey Jahre (vom Früh: 
ling 1796 bis Frühling 1798) ald Gefangener in 
Paris gewefen. Er hatte dur feine Perſönlichkeit 
fo wie dur fein Betragen die öffentlihe Meinung 
der Hauptſtadt für jih gewonnen, ja felbft bey 
einigen Gelegenheiten durch fein Benehmen bey orb: 
nungsmwidrigen Creigniffen in und vor bem Ge: 
fängniß dem Directorium Aeußerungen des Benfalles 
und ber Achtung abgenöthigt. Er hatte die Zeit 
einer ihm freylich gegen feinen Willen verliehenen 
Mufe zu feiner weitren Ausbildung, wie dieß feine 
Briefe und Auffäge aus jenen beyden SJabren be: 
zeugen, fehr wohl benugt. Ein feltfames fchriftliches 
Vermächtniß von ibm entdedte man einige Zeit nad 
feiner Befreyung im Zimmer bed Temple, darin er 
gefangen gefeffen; es fand fih an der Innenfeite 
eines Fenfterlabens und war ein Brief an Buona: 
parte von wahrhaft prophetifchem Inhalt. Sidney 
fpricht «8 darin mit freubigem Vertrauen aus, daß 
fein Schidfal bald eine beffere Wendung nehmen, 
baf er wieber zur Freyheit gelangen werde. In— 
dem er den beftändigen Wechfel des Glüdes mit der 


Ummälzung eined bewegten Rades vergleiht und 
hierbey durch den Doppelfinn des Wortes Revolus 
tion auf die damaligen Zuftände in Franfreih an: 
fpielt, deutet er barauf hin, daß ber eine von ihnen 
beyden, nämlich er, Sidney felber in diefem Augen: 
blid an ber unterften, der andre an ber höchſten 
Stelle ded Rades fich- befinde, deffen Bewegen, bas 
feinen Stillftand kennt, das Obere wieber hinab, 
zugleich aber das Untere wieder hinauf bringen werde. 
Er kündigt dem jenesmaligen Günftling des Glüdes, 
Buonaparte gleichwie ein Seher der Zukunft es an, 
daß auch er fünftig einmal ein Gefangener ſeyn 
werbe und erinnert ibn an den Ausfpruch des Pau: 
faniad, daß ber, welcher feine Hoffnung allein auf 
die Gunft der Menge feße, vor Unruhe und Verdruß 
nur felten bewahrt bleibe und faft niemals ein glüd: 
liches Ende nehme. Diefer Brief wurde, während 
Buonaparte in Aegypten war, in mehreren franzö— 
ſiſchen Tagblättern abgedrudt, und Fam durch eines 
derfelben in Buonapartes Hände nah Kairo, gleich 
nachher als Sidney ihn aus Syrien vertrieben hatte. 
„Seltfam genug“ ſprach er, nachdem er ihn ge: 
lefen. 


Bey diefer Gelegenheit führt der Verfaſſer der 
vor uns liegenden Biographie cine andre Begeben: 
heit an, bey welchen fich die Gabe der prophetifchen 
Vorausſicht an Sidney in einer noch auffallenderen 
Weiſe Fund gab. Mehrere Jahre vorber machte er 
einmal eine Reife mit einem andren, ihm befreun: 
deten Offizier; ein flarfer Regenguß trieb fie zur 
Einkehr in ein an ber Landſtraße gelegnes Wirths— 
baus. Gegen feine Gewohnheit verfanf hier Sid: 
ney plöglich in ein tiefes Nachfinnen und Schweigen. 
Sein Freund klopfte ihm auf die Schulter und fragte 
ihn, was für ein Zraum oder ernfter Gebanfe ihn 
doch beſchäftigte? — „Mein lieber Freund,“ ant: 
wortete der Befragte heiter, „ich habe fo eben auf 
den Schwingen ber Phantafie eine wunderliche Fahrt 
durh Räume und Zeiten gemacht und wie ober 
woher mir ed fam, das weiß ich nicht, aber es wurde 
mir auf einmal in meinem Innren zur Gewißheit, 
daß che 12 Jahre über mein Haupt dahin gehen 
ich die brittifchen Waffen fiegreih über das heilige 
Land führen werbe.“ 


Damals ald dem Süngling 
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dieſes Vorausgefiht kam, hätte auch ber fchärffte 
Berſtand jene politifhen Verwicklungen und Combi: 
nationen nicht zu errathen vermocht, welche den zum 
Manne Sereiften Gelegenheit zu den fiegreichen Waf: 
fenthaten in Paläftina gaben. 


Dod wir fehren zurüd zu den Begebenheiten, 
welche in die Mitte jener Zeiten ber Ahnung und 
ihrer Erfüllung fallen; zu dem Beriht über Sid— 
neyd Befreiung aus dem Gefängnif. Mancerley 
Pläne hierzu waren von feinen Freunden fchon ge: 
macht worden, endlich erfchien ber ald am ausführ- 
barften, nad welhem man eine falfche Ordre ber 
republifanifchen Regierung anfertigte, vermöge ber 
Smith aus dem Tempel in ein anbres Gefängniß 
verfegt werben follte. Das Document war in be 
wundernswürdiger Weife nachgemacht, man hatte ſich 
fogar durch Beftehung ben ächten Stempel zu ber 
Signafur bes Minifters verſchafft. Mit der Ordre 
in ber Hand traten zwey ‚Herren, ber eine in ber 
Uniform eines Adjutanten, der andre in jener eines 
Dffiziered der Garde in dad Femplegebäu - herein 
und überreichten, im Namen ber Regierung, bem 
Oberauffeher der Gefängniffe ihre Vollmacht. Der 
Auffeher prüfte genau die Signatur des Minifterd 
und befahl dann dem Regiftrator den Gefangenen 
zu rufen. Diefer fam und fchien über die Verord— 
nung bed Directoriumd fehr beunruhigt. Seyn Sie 
ruhig, fo verficherte ihn der Adjutant, bie Regierung 
ift fern davon Ihnen die unangenehme Lage, darin 
Sie fi befinden, noch mehr zu erfchweren; es wirb 
Ihnen an den Ort, bahin ich Sie führen werde, 
ganz wohl ergehen. Der Regiftrator bemerkte jetzt, 
daß es nöthig fenn werde, daß wenigftens 6 Mann 
von ber Garde ben Gefangenen edcortirten, ber Ab: 
jutant fand diefen Vorſchlag ganz in der Orbnung 
und gab Befehl die Escorte herbenzurufen, doch 
plöglich fich befinnend wendete er ſich an Sidney 
und fagte zu diefem: „Gommobdore! Sie find Offizier 
und ich bin es auch, Ihr Ehrenwort ift mir genug; 
geben Sie mir dieſes und wir bebürfen feiner Es— 
corte.“ — Bir antwortete der Gefangene, wenn 
dieß genügt, dann betheure ich Ihnen auf Treue und 
Ehre eines DOfficierd, daß ich mit Ihnen gehen werbe, 
wohin Sie mich führen.“ 


Der Dberauffeber verlangte jetzt eine Erlebi- 
gungs + Beſcheinigung, ber. Regiftrator brachte das 
Buch und ber Adjutant unterfchrieb mit jenen Schnör: 
kelzügen, die man an ber Unterfchrift hoher Staats⸗ 
diener zu fehen gewohnt ift, den Namen 2, Oger, 
Adjutant:General. Indeß überhäufte der Gefangene 
alle Leute des Dienfiperfonales im Gefängniß, mit 
denen er bisher in Verkehr geftanden, mit Verficher: 
ungen feiner Danfbarkeit und befchäftigte Damit ihre 
Aufmerkſamkeit fo fehr, daß fie feine Zeit gewannen 
an etwad Andres zu denken; ber Regiftrator und 
ber Dberauffeher begleiteten ihn und bie beyden 
Dffiziere bid in ben zweyten Hof, das Thor wurbe 
geöffnet und unter vielen gegenfeitigen Höflichkeits— 
bezeugungen und Verbindlichkeitsausdrücken nahm man 
Abfchied. Noch im letzten Augenblid vor feinem 
Fortgehen fchrieb Sidney mit Blenftift an die Thüre 
feines Gefängniffes die Worte: 


Qui a peur du mal 

A deja le mal de la peur! 
Qui espere le bien 

A deja le bien de l’esperance. 


In der hat, fein Herz war mehr benn je: 
mald von freudiger Hoffnung bewegt. Er fühlte 
ed, eine höhere Hand öffnete gerade in dem Augen: 
bi ihm die Pforten des Kerkers, in dem fein Ba: 
terland eines Fräftigen Entgegenwirkens der franzö— 
fifhen Operätionsplane am bringend nothwenbigften 
bedurfte. 

Sidney trat, in feiner Hoffnung ſchon als ein 
Freyer, aus den alten Mauern, in die er fo lange 
eingefchloffen gewefen, hinaus; ein Fiacre, den man 
von ber näcften Straßenede genommen, fland be: 
reit, Phelypeaur und ber treue Dohn. erwarteten 
ihn, Die freubige Stimmung des Frengelaffenen 
wurde alöbald auf eine Probe geftellt. Nicht fern 
vom Tempel rannte der eilende Fiacre mit feinem 
Wagen in ber vollgebrängten Straße an eine Per: 
fon an, ed entfland ein Zufammenlauf, Phelypeaur 
gab Sidney einen Wink auszuſteigen; er führte ihn 
zwiſchen dem Volksgedränge hindurch in ein befreun. 
detes Haus, wo fo eben ber geweſene Präfident der 
Pairslammer, Pasquier, mit einer Parthie Whiſt fich 
unterhielt. Hier blieb unfer Engländer über Nacht. 


Man hatte die Einrichtung getroffen, daß zwey 
Reifende aus Nanterre kamen, deren Gefpanı in 
der nahen Vorſtadt verweilte und von Sidney als 
Retourgelegenheit benügt werden follte. Als man 
jedoch am andern Morgen aus der Stadt und ihrem 
Umkreis binausfahren wollte ,. fiche da ein neuer 
Unfall; im Hofgarten bradı bie Are des Wagens, 
Sidney und fein Freund Phelypeaur fliegen aus, 
und fegten unaufgehalten an der Barriere ben Weg 
zu Fuße fort. Das Fuhrwerk Fam nah, an der 
Barriere wurde es von den Polizeydienern angehalten 
und durchſucht, da fie es jedoch leer fanden und 
der Burfche, der es führte, ein Poſtknecht aus Ran: 
terres war, ließen fie die leere Retourchaife unan: 
gefochten weiter fahren. In Begleitung feines Se— 
eretärd und bes Freundes. Phelvpeaur kam jest Sid⸗ 
nen ohne weiteren Anftoß nach Rouen. Hier, wo 
er den Landsmann und alten Bekannten, Gapitän 
Bright fand, mußten beyde, bis zur Ausfertigung 
der Püffe, einige Tage verweilen. Währent dieſet 
Zeit gab Smith bey einer übrigens geringfügigen 
Veranlaſſung einen Beweis jener Geiſtesgegenwart 
und zugleich der angebornen Gabe Andern zu im— 
poniren, durch die er ſo ausgezeichnet war. Er 
kam mit ſeinem Landsmann auf einem Spaziergang 
an eine Barriere, die mit Schildwachen beſetzt war. 
Beyde wußten cd, daß man fie bier nach den Pãſſten 
ftagen werde, die ſie nicht hatten, Sidney hieß den 
Landsmann vorangehen, und als die Schild wache 
dieſen anhielt, trat er ſchnell hinzu und rief mit 
einem Ausbrud militäriſcher Würde: „ich verbünge 
mich für diefen Bürger da, benn ich kenne ibn.“ 
„Ganz gut, Eitoyen,“ ſprach die Schildwache und 
ließ fie beyde gehen. 


(Bortfepung folgt.) 
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(Zortfegung.) 

Ein gedrudter Bericht über die Gefchichte von 
Sidney Rettung aus ber franzöfifchen Gefangen: 
ſchaft erwähnt noch einige weitere, den lebten Theil 
der Heimreife von Rouen bis London betreffende 
Umftände. Der Poftillon, welcher Sidney und fei: 
nen Freund Phelipeaur auf der legten Station nad 
Honfleur fuhr, fol ſich, nach der Gegend ber Sci: 
nemündung binbeutend, an Phelipeaur gewendet 
und gefagt haben: „feht Bürger, das ift die Ge: 
gend, wo wir ben Admiral Smith gefangen nah: 
men,“ dann, mit einem Geitenblid auf Smith, 
„aber wir haben ihn jegt.“ Auch in einer Fifcher: 
hütte bey Honfleur, wo die beyden Flüchtlinge 
das Eintreten der Fluch erwarteten, foll einer aus 
den Leuten ihn erfannt und gegen Andre um ihn 
flehende feinen Namen genannt haben. In einem 
Meinen Fifcherboot wagte ſich Sidney mit feinen 
Begleitern aufd offene Meer hinaus, hatte da das 
Glück auf eines der damals beftändig an ber fran- 
zöfifhen Küfte kreuzenden englifhen Schiffe: die 
Fregatte Argo unter Gapitän Bowen zu treffen, 
worin man ihn aufnahm und wohlbehalten nad 
Portsmouth brachte. 


Es war am 8, Mai 17098, ein Jahr und 
drey Wochen ach feiner Befangennehmung bey Havre, 
als Sir Sidney Smith in London ankam. Sein 
erfter Beſuch war ben dem oberſten Lord der Ab: 


miralität, Spencer, ber fogleih ihn zum König 
führte, bey welchem er den freundlichen Empfang 
fand. Das Schidfal des Mannes hatte im ganzen 
Lande und vor allem in ber großen Hauptftadt des— 
felben eine folche lebendige Theilnahme erregt, daß 
man in allen Kreifen ber Gefellfchaft gleich ald von 
einem Wunderthiere von ihm fprach und nach feiner 
Bekanntfchaft fih drängte. Gin ſolches Leben zum 
Schaufpiel Andrer erfhien unfrem Seemann fafl 
noch fchmwerer zu ertragen ald die Gefangenfchaft im 
Temple; er fehnte fih von ganzem Herzen hinaus 
in das Element feiner eigenthümlichen Kebensthätig- 
feit. Und die Gelegenheit hierzu lag in fo unmit— 
telbarer Nähe, daß Sidney, als fey er zu ber Auf: 
gabe berbengerufen worben, alfogleih in die für 
ihn beftimmte Rolle eintreten konnte. Er war am 
8. Mai nah London gefommen und hatte nur fo 
eben in feinen vorigen Dienftverbältniffen fich wies 
der feftgefegt, da Fam die Nachricht, daß am 19. 
Mai General Buonaparte mit einer bedeutenden 
Land- und Seemacht von Toulon ausgelaufen ſey 
nach Aegypten. Man wußte es in England nur 
zu gut, daß der ſtürmiſche Angriff auf die Macht 
der Pforte in Syrien und Aegypten nur der Anfang 
ſeyn ſollte zu einem Ueberwältigungskrieg gegen die 
brittiſche Herrſchaft in Indien; „die Eroberung von 
Aegypten,“ ſo hoffte nach Montholons Verſicherung 
Napoleon, „ſollte den Verluſt aller engliſchen Be— 
ſitzungen in Amerika und am Ganges nach ſich zie— 
hen. Denn wenn nur erſt Frankreich die Herrin 
der Häfen von Italien, Corfu, Malta und Alexan⸗ 
dria wäre, dann würbe bad Mittelmeer bald wie 
ein franzöfifcher See zu betrachten fenn.“ 
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Bor allem mußte die Pforte zu fräftigen Schrit⸗ 
ten gegen ben Eindringling in ihr Herrfchergebiet 
bewogen und bey benfelben unterflügt werben. Sid⸗ 
neyd Bruder, Sir Spencer Smith, war bereitd als 
englifcher Gefandter in onftantinopel für biefen 
Zweck thätig, Sidney wurbe ald außerorbentlicher 
Bevollmächtigter der brittifchen Regierung eben da— 
bin gefendet. Ein Kriegsfhiff von SO Kanonen, 
ber Tiger genannt, warb unter feine Verfügung 
geftellt, und als Gapitän dieſes Schiffes erhielt er 
von dem Marineminifter Lord Spencer die Weifung, 
fih den Befehlen des Admirald St. Vincent unter: 
zuordnen, während ein andrer Minifterialerlaß ihm 
die unbeſchränkte Vollmacht ertheilte, als brittifcher 
Minifter bey der hohen Pforte alle Schritte zu thun, 
die ihm zur Erreihung bed Zweckes feiner Sendung 
förderlich ſchienen. Diefe doppelte Sendung, von 
zwey verfchiedenen Minifterien ausgegangen, brachte 
ihn ohne feine Schuld in ein Mißverhältnig mit 
bem Oberabmiral der englifchen Flotten im Mittel: 
merre, St. Vincent und mit dem edlen, größten 
Geehelden feiner Beit, Lord Nelfon, dem Gieger 
bey Abufir, welches erft nad mehreren Monaten 
gehoben werben konnte, und das in den vor uns 
liegenden Briefen ohne Rüdhalt vor Augen geftellt 
if. Nelfon, „der Held in hundert Schlachten,“ wie 
feine Sandsleute ihn nennen, war im Umgang mit 
Andren eine ber liebenswürbigften Perfönlichkeiten ; 
in diefer Eigenſchaft zeigt er fi auch gegen Sid— 
ney, indem er feine Empfindlichkeit, welche faft mehr 
nod ber vermeintlih gekränkten Ehre feines alten 
Breundes St. Vincent ald ber eigenen fcheinbaren 
Burüdfegung galt, fo bald wieder fahren lief und 
mit neiblofer Theilnahme das große Verdienft er- 
Pannte, das der Sieger von Iean d'Acre fih um 
die Säuberung des Drients von Englands gefahr: 
drohenden Feinden erwarb. 


Sidney gieng am 20. November 1798 von 
Plymouth aus unter Sigel, war am 11. Der. in 
Malta, und kam gegen Ende des Jahres gerade 
noch zu rechter Zeit nach Gonftantinopel, um einer 
Anzahl franzöfifcher Gefangener das Leben zu ret: 
ten, an denen bie Türken Race nehmen woliten 
für die unverantwortlihe, mit allem Wölfer- und 


Kriegäreht in Widerfpruch flehende That des Buo- 
naparte in Jaffa, wo berfelbe die Garnifon und 
bewafinete Mannfchaft, die fih ihm ald Gefangene 
übergeben hatten, ohne Parbon hinſchlachten lieg. 
Nur fo lang als zum Drbnen ber Berhältniffe mit 


‘der Kriegsmacht der Pforte nöthig war, verweilte 


Smith in Gonftantinopel, dann eilte er im März 
1799 nah Sean d'Acre, wo indeß fein Freund 
Dhelipeaur, ber feit ber gemeinfamen Fludt nad 
England fein Waffengenoffe geworden war, mit 
großer Einfiht dad Gefchäft eines Ober-Ingenieurs 
verſehen, und die Feſtungswerke in beſtmöglichen 
Stand geſetzt hatte, Buonaparte war im Februar 
mit feiner Heeresmacht aus Aegypten ausgerüdt und 
ohne einen Fräftigen Widerſtand zu finden in Palä- 
ftina bis an ben Jordan vorgebrungen, batte burch 
Kleberd Tapferkeit am Fuße bed Tabor über eine 
türfifche Heeresmacht gefiegt, und gedachte jest durch 
die Einnahme und Belegung von Jean d'Acre, 
welche ‘ohne Dazwiſchenkunft der Engländer Teicht 
gelungen wäre, Syriens Beſitz für die franzöſiſche 
Herifchaft zu fichern. In ber Nacht vom 17. März 
langte bie erſte Abtheilung der franzöfifhen Garden 
am Fuße des Garmel an und ſchlug ganz nahe am 
Meere ihr Lager auf. Die Franzofen hatten gar 
feine Ahnung davon, daß eine feindliche Seemacht 
in ber Näbe ſey; dieſe aber machte fih ihnen nur zu 
bald bemerkbar, denn die Wachtböte Des Tiger hat: 
ten fie gleich ben ihrer Annäherung entdedt und 
eröffneten ein fo heftiges Kartätfchenfener auf die 
dicht gelagerten Haufen, daß diefe alsbald auf die 
Seite des Berges fich zurüdzichen mußten. Der 
Verluft, den ihrer Mannfchaft das feindliche Gefhüs 
bier am Lande zufügte, war jedoch nicht der größte, 
ben fie bey dieſer Gelegenheit erlitten, denn am 
andren Tag nahmen ihnen die Engländer zur See 
6 Kanonenböte, welhe mit dem Belagerungsges 
fhük, der Ammunition und den Provifionen beladen 
waren, bie zur Beftürmung von Acre dienen foliten. 
Die Hauptmacht des franzöfifchen Heeres, als fie 
bie Küftengegend durch die englifhen Gefchüse für 
ihren Vorübermarſch verfchloffen fand, rüdte von 
Dfien (von Nazaretb her) gegen Acre vor und 
feste fih an diefer Seite vor den Mauern der 
Feſtung. 


Am 20, März eröffneten die Feinde bie Lauf- 
gräben und festen ihre Anfangs nur aus 32 Kano- 
nen beftehenden Batterien in gehörigen Stand, Es 
fehlte an Kugeln, erzählt der franzöfifche Berichter⸗ 
ftatter Montholon, aber mit diefen verforgte fie Sid: 
ney Smith, indem er, fobalb ein Zrupp franzöfifcher 
Reiter fih dem Bereich feiner Geſchütze nahte, aus 
genblidtih all feine Batterien fpielen ließ, welche 
Kugeln in Menge auöftreuten, bie von ben franzö— 
ſiſchen Soldaten mit leihhtfinniger Geringachtung ber 
Gefahten, üfterd noch während der Kanonabe auf: 
gelefen und dem Director ber Artillerie gebracht 
wurden, ber für jedes Stüd 5 Sous an ben Ueber: 
bringer zahlte. Die Franzoſen, zu ſolchen Selbit: 
täufhungen geneigt, hofften ganz ficher in 3 Tagen 
die Einnahme der Stabt zu vollenden, denn, fo 
fagten fie, Jaffa war eine viel flärfere Feſtung und 
hatte 8000 Mann Befasung, Acre ift fchlecht ver: 
wahrt und nur von 2000 bis 3000 Mann befebt. 
Diefe Rechnung erwies ſich allerdings als eine fehr 
irrige, aber die Tapferkeit des franzöfifhen Heeres, 
dad zugleih an Zahl der Armee ber Heinen Macht 
feiner Gegner weit überlegen war, zeigte ſich auch 
hier in einem fo glänzenden Licht und ihr gegenüber 
war die Unbebolfenheit der Türken fo groß, daß 
nicht viel baran fehlte, Buonaparte wäre Beſitzer 
von Acre geworden. Die franzöfifche Artillerie, ver: 
ſtärkt durch das Herbeyſchaffen der in Jaffa zurüd: 
gebliebenen Gefhüge, that an den meift ganz ſchlech⸗ 
ten Feſtungswerken ihre Dienfte, denen die großen: 
theils fehr gefchict angelegten Minen zu Hülfe fa: 
men; wie Werzweifelte, welche den Tod in feinem 
Verſteck hinter den Mauern auffuchen wollten, bran= 
gen Buonapartes Friegsgemohnte Soldaten bey ben 
mehrmal wiederholten Stürmen durch bie Brefchen 
und über die Mauertrümmer vor; fie hatten bie 
Gräben mit den Leichnamen ihrer eigenen gefallenen 
Leute und mit Sandſäcken ausgefüllt. Bey dem 
neunten Sturm, ben fie, von Napoleon felbft an: 
geführt, auf die hart bebrängte Stabt unternahmen, 
fegten fie alle ihnen zu Gebote flehenden Kräfte in 
Bewegung, weil eine Berftärtung der Belagerten 
durd ein türkifches Xruppencorps fhon nahe am 
Ausfhiffen war. Die Gefahr für die Stabt flieg 
jest aufs Höchſte und wurde nur dadurch noch ab» 


gewendet, baf ein Theil bed englifhen Seevolkes, 
geführt von Sidney, ſich felbft in die Breſche ber 
gab und durch fein Fräftiges Mitwirken den Muth 
ber Türken neu belebte. Hatte boch felbft der alte 
Paſcha Diezzar fih endlih dazu bequemt, ben Gar: 
ten an feinem Harem, den er lange gegen alle fol: 
he Bumuthungen behauptet hatte, einem Xheile ber 
Vertheidiger der Stadt einzuräumen, und das ganze 
Volk der Stadt, felbft Frauen und Kinder nahmen 
nad Kräften freubig an ber Abwehr des Feindes 
Theil. Nod mehrere Male ließ Buonaparte die 
Stabt flürmen, zuießt weigerten fich felbft feine 
tapferften Soldaten über die faulenden Leichname, 
die in den Gräben ald Ausfüllungsmaffe aufgehäuft 
lagen, binüber zu rüden vor Die zertrümmerten 
Mauern, benen fie niemald ohne großen Verluft fich 
genabt hatten. Endlich am 20. Mai fab Buona— 
parte ſich genöthigt, die Belagerung von Acre auf: 
zubeben, deſſen Befis er fo bartnädig hatte ertrogen 
wollen. Zwey Monate lang waren ſich die beyden 
Streitmächte faft bis zur Entfernung eined Stein- 
wurfes, die einen in der Stadt, die andren binter 
ihren Erbwällen und in ihren Zaufgräben gegenüber 
geftanden; Tag und Nacht hatte der Kampf fort: 
gebauert, auf der einen Seite wurbe berfelbe von 
einem berühmten Feldhern an der Spise von einer 
wohlgeübten Armee geführt, deren Stärfe fih beym 
Anfang des Unternehmens auf 16,000 Mann be: _ 
lief; auf der andern Seite durch einige Tauſend 
ungeübte Zürten und bie Mannfchaft von drey 
Kriegöfchiffen, geführt von einem jugendlichen. See: 
offizier, der als folder nur ben Rang eines Gapi- 
tänd befaß. Napoleon hatte vor Acre faft die Hälfte 
feines Heered, darunter 8 Generale, mehr denn 80 
feiner tapferften Offiziere und fein ganzes ſchweres 
Gefhüß verloren, welches er bey feinem eiligen Abs 
zug zurüdtaflen mußte. Auch bie Engländer hatten 
manden tapfern Dann verloren, und vor allen Ans 
dren beklagte Sidney den Tod feines Freundes und 
Begleiterd auf fo mandem Wege der Freude und 
bes Leides, den tapfren Phelipeaur. Der edle Nel- 
fon war einer der erften, denen Sidney die glüd: 
liche Beendigung des entfcheidenden Kampfes mel— 
bete. „Die göttliche Vorfehung,“ fo fehrieb er am 
diefen, „bat ſich in wundervoller Weife durch ihre 


Hülfe an uns verberrlicht; die franzöfifche Heeres⸗ 
macht ift gefhlagen und zum eiligen Rückzug ges 
zwungen worden, obgleich die Kräfte, die wir ihr 
entgegen zu fegen hatten, in gar feinem Verhältniß 
fanden mit jenen riefenhaften, welche fie in ihrer 
trefflichen, tapfren Armee gegen uns in Bewegung 
ſetzte. Es fcheint, die Feinde hatten dad Maaß 
ihrer Ungerechtigkeiten erfüllt, als fie ihre türkifchen 
Kriegögefangenen, drey Zage nachdem ſich diefelben 
ergeben hatten, mit faltem Blute ermordeten, und 
die Ebenen von Nazareth waren ber äuferfte Biel: 
punft von Buonaparted feltfamer Erpebition.“ Und 
in einem andern Briefe an einen Freund, aus Na— 
zareth batirt, fehreibt er: „Ach komme fo eben aus 
der Grotte der Berfündigung, wo ih im Stillen 
und allein Gott dem Allmächtigen meinen Danf 
brachte für den wundervoll günftigen Ausgang, ben 
er unfrem Unternehmen gab. Wohl kann man fa- 
gen, zu dem Siegpreis in der Laufbahn gelangt 
nicht immer der Schnellfte, zu jenem der Schlachten 
nicht immer ber Stärffte.* 


Sidneys wohlgelungene Kriegsthat fand in fo 
wie außer England die verdiente Anerfennung. Das 
Haus der Gemeinen ſprach in einer Abdreffe vom 
24. Septbr. 1799 dem Manne feinen Dank aus, 
der mit einer Handvoll feiner Landsleute ‚den Frie: 
gerifchen Geift der Zürken wedte und zu einem er: 
folgreihen Widerftand gegen den Andrang ber fran- 
zöfiſchen Heeresmacht anführte und flärfte. Zugleich 
wurde auch diefer Dank den Offizieren, Marinefol: 
daten und Eeeleuten ausgebrüdt, bie unter jenem 
Führer kämpften. Und am 2. October warb auch 
im Haufe ber Lords befchloffen, daß, obgleich es 
ungewöhnlich fen, felbft den tapferfien Thaten einer 
Heinen Schaar- von britfifchen Kriegen aus ber 
Mitte diefes Haufed einen befonderen Dan? zukom⸗ 
men zu laffen, dennoch hier ein Fall vorliege, ber 
eine Ausnahme verdiene. Allerdings feyen die brit⸗ 
tifchen Streitkräfte, über welche Sir Sidney Smith 
bey der Wertheidigung bed wichtigften Poftens in 


- Syrien zu verfügen hatte, nur fehr gering geroefen, 


defto größer aber die Dienfle, welche er durch bie 
Vertheibigung jenes Poftend feinem Vaterland ge: 
Teiftet habe, St. Jean b’Xcre fon, ald der Kampf 
begann, gar Feine regelmäßige Feſtung, feine Be: 
fagung entmuthigt und zur Vertheidigung eines an 
fih unbaltbaren Plaged gegen den Angriff europäi: 
{her Waffen durchaus ungeeignet gewefen ; ein Heer 
der Belagerer fey ihr entgegen geftanden, das 
fih durch fortwährende Uebung ber Waffen, durch 
feine Siege in verfchiedenen Ländern von Europa, 
im nördlichen Afrifa und in Aſien ald eines ber 
furchtbarften und mächtigften bewährt babe, und 
diefed. Heer fen durch eine Feine Macht brittifcher 
Marinetruppen zwey Monate lang in feinem Sie: 
geslaufe vor einem türfifchen Schutthaufen aufge: 
balten, ja zulegt zu einem unerwünfcten Rückzug 
genötbigt worden. Auch von der Compagnie der 
Levante erhielt Sidney ein befondres Danktiagungs: 
fchreiben, und auf Anregung aus dem königlichen 
Kabinet warb ibm auf Lebenszeit aus dem Haus 
ber Gemeinen eine Penfion von 1000 Pf. St. zu: 
erkannt. Hinter biefen Beftrebungen der brittifchen 
Behörden für den Vertheidiger und Retter von Gy: 
rien aus den Händen ber franzöfifchen Gewalttbäter 
wollte felbft die hohe Pforte nicht zurüdbleiben : 
der Großfultan endete für die beyben Helben bey 
Abukir und Acre, für Nelfon und Sidney Smith, 
jene mit Diamanten und Perlen reich verzierten 
Ehrenzeihen, womit man in Konftantinopel die 
böchften Berbienfte um das Reich, bie herrlichſten 
Siege zu lohnen pflegt. 
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Doch alle dieſe Gaben des Glückes reichten 
nicht hin, um den Drang und das Sehnen des 
Helden von Jean d'Acre nach einer endlichen, gründ⸗ 
lihen Vollendung feiner Ehat zu befriedigen. Diefe 
That konnte nur dann erft ald eine ganz gelungene 
betrachtet werben, wenn bie Sranzofen völlig aus 
dem Beſitz von Aegypten vertrieben waren. Napo— 
leond Kraft und friegerifcher Muth waren durch ben 
unglüdliden Ausgang feines Feldzuges gegen Sy: 
rien keineswegs erlofhen. Wie eine Kanonenkugel, 
wenn fie zuletzt fcheinbar Praftlos am Boden bahin- 
rollt, noch immer ſtark genug ift, den Fuß, der ſich 
‚ihrem Laufe entgegenfeßt, binwegzureißen, fo hatte 
er nach feiner Rüdfehr in Aegypten am 25. Juli 
1799 eine türfifche Armee unter dem Pafcha von 
Rumelien bey Abukir gefchlagen und faſt ganz ver: 
nichtet; Sidney Smith, ber mit ber englifchen Flo: 
tile an ber ägpptifchen Hüfte kreuzte und von bem, 
wie er meinte, ficheren Erfolg der türkifchen Waffen 
die Gröffnung einer Zufuhr von Provifionen aus 
dem reichen Nilthal erwartet hatte, mußte, als biefe 
Hoffnung fehlfhlug, nach Cypern fegeln, um fi 
dort mit den nöthigen Vorräthen zu verforgen. Diefe 
Zwiſchenzeit hatte der frangöfifche Feldherr, deſſen 
Lebendaufgabe noch eine andre, weitere war, mit 
eben fo viel Glück als Geſchick benutzt, um am 
23. Auguft 1799 nah Frankreich zurückzukehren. 


Er hatte feinem Nachfolger "in der Führung des 
franzöfifhen Heeres und der Eriegerifchen fo wie pos 
litiſchen Berhältniffe in Aegypten, dem heidenfühnen 
und heldenkräftigen Kleber, keinen Sous in ber 
Kaffe, fondern eine Schuldenlaft von 12 Millionen 
Franken hinterlaflen; ein Heer von Soldaten, welche 
faft nadt einhergingen, weil man ihnen lange Zeit 
weber Kleider noch Sold gegeben, ein Land, deſſen 
Ruhe eine nur fheinbare, durch Furcht vor ben 
franzöfifchen Waffen erzwungene war, und das durch 
jede unvorfichtige Erhöhung ber Auflagen zu einem 
mörberifchen Aufftand gereizt werben fonnte. Def: 
halb ließ Kleber fich geneigt finden, mit dem Come 
mobore Sidney Smith zu EI Arifc einen Vertrag 
abzufchließen, in weldem den Franzofen freye Ue— 
berfahrt mit Waffen und Gepäck zugefichert wurbe. 


. Aber ber Admiral Keith, der hochgebietende Eroberer 


bed Kaplandes und von Geylon, welcher bem Lorb 
St. Vincent im Oberbefehl über die brittifchen Plot: 
ten gefolgt war, verweigerte bie Vollziehung bes 
Vertrags, dend fein Unterbefehlshaber Sidney Smith 
mit den Franzofen abgefchloffen hatte; eine Krän— 
fung für den menſchlich gefinnten, hierbey ganz nad) 
dem Willen der Pforte handelnden Sidney, die zu 
den fchwerften gehörte, welche er jemals in feinem 
Leben erfahren hatte. Kleber, beffen Soldaten be- 
reit3 in ber Uebergabe der von ihnen befesten feften 
Pläge an bie Türken begriffen waren, hierüber aufs 
Aeußerfte erbittert,, raffte alle„feine noch übrigen 
Streitfräfte zufammen, flug am 20. Mär; 1800 
bey Heliopolis die ganze meit überlegene türfifche 
Armee, unterwarf fih Kairo von neuem, beftellte 
bafelbft einen Verwaltungsrath und machte ſich wie 
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der zum Herrn von ganz Aegypten. Dad, was 
ihm eine chriſtliche Macht verfagt hatte, war jetzt 
nahe daran, von einer mohamedaniſchen erfüllt zu 
werben, aber mitten in den Borbereitungen zum 
Abfhluß eined Separatvertrages mit den Türken 
flarb der merfwürdige Mann (am 14, uni 1800) 
zu Kairo unter ben Mörberhänden eines fanatifchen 
Mufelmanned, und der vom Glauben abtrünnige Ge: 
neral Menou (feit feinem Uebertritt zum Islam 
Abdallah Zakuff genannt) trat an feine Stelle. Als 
im J. 1801 ber Oberabmiral Keith eine englifche 
Kriegsmacht unter General Abreeromby nach Aegyp⸗ 
ten geführt hatte, machte endlich die fiegreihe Schlacht 
der Britten am 21. Mai 1801 (abermals bey 
Abufir), in weldyer unter Sidneys Leitung die See: 
macht ausgezeichnete Dienfte that, der Herrfchaft 
der Franzofen in Aegypten ein Ende, Menou mußte 
fih nah Alexandria zurüdziehen und fi mit dem 
Reſt feines Heeres den Siegern ergeben. 


Sidney Smith war bey feiner Rückkehr in 
England am 10. Nov. 1801 mit gebührender An: 
erfennung feiner Wirkfamfeit empfangen worden und 
durch feine Mahl ind Unterhaus eröffnete fich für 
ihn, wenigftend für kurze Zeit, eine neue, politifche 
Laufbahn. Aber ſchon im 8. 1803 brach Napoleon 
den Vertrag von Amiens und erklärte im Berein 
mit Holland und Belgien, an England ben Krieg. 
Ganz gewaltig waren die Zurüftungen, welche Frank— 
reih und Holland zur See und zu Lande zu bem 
Angriff auf England trafen. Sidney Smith erhielt 
abermald von feinem Minifterium de@Auftrag, dem 
bey Acre befiegten Gegner entgegen zu freten; ein 
Schiff von 50 Kanonen, bie Antilope, wurbe mit 
einem leichten Geſchwader unter fein Commando ge: 
flellt, um die Unternehmungen des tollfühnen Fein: 
des in ber Norbfce und an ihren Küften zu beob: 
achten und zu hemmen; er führte biefen Auftrag 
mit feiner gewohnten Einfiht und Tapferkeit aus, 
wurde im Jahre 1805 zum Gontreabmiral ernannt 
und erhielt als folcher einen geheimen Auftrag zu 
einer Erpedition nah Sicilien und Neapel, weil 
die Zranzofen unter Joſeph Buonaparte in biefem 
Königreich eingerüdt waren. Der günftigfte Erfolg 

- [bien dem brittifchen Unternehmen gewiß, da wurde 
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Sidney plöglih von dem Werke, das er fo kräf— 
tig begonnen, abgerufen und auf ein ganz andres 
Feld der Thaten verfegt. Der Stand des Krie— 
ges theilt darin mit bem Pfeil, den er von fei- 
nem Bogen fchnellt, das gleiche Loos, daß er 
nicht nach eigner Wahl und Abfiht jegt nach die— 
fen, dann nad andrem Biel ſich lenken, fon 
dern babin die, Schärfe feines Eifens richten muß, 
wohin die Hand feines Lenkers es ihm befiehlt. Sid: 
ney mußte jest auf Befehl feines Kabinetes bie 
Waffen gegen feine alten Bundesgenofien und Freun: 
de, die Türken führen. Der Großfultan Selim 
fbien geneigt zu Gunften feines Neffen Muſtapha 
auf den Thron der hohen Piorte zu verzichten; 
dieſen Zeitpunkt benutzte Franfreih, um das neue 
Kabinet zu feinen Gunften zu gewinnen und dad: 
felbe von feinen bisherigen Verbindungen mit Ruß: 
land und England loszureißen. Napoleon batte 
fhon früher den General Eebaftiani nach Gonftan: 
tinopel gefendet und Diefem war es gelungen den 
Divan allmälig fo umzuflimmen, daß er gegen die 
geweſenen Bundeögenoffen, namentlich gegen Rußland 
in eine feindliche Stellung trat und auf Ftankreichs 
Pläne eingieng. Es ſchien nöthig biefe Bewegungen 
in ihrem Keime zu erftiden und gegen bie Pforte 
eine drohende Stellung einzunehmen. Lord Goling- 
wood war an St. Vincents Stelle Oberabmiral 
der Flotten geworden, diefer gab dem Admiral Dud: 
worth Befehl mit einer Seemacht durch den für un: 
einnehmbar gehaltnen Engpaf der Dardanellen in den 
Propontis einzubringen und mit feinen Schiffen die 
türfifche Haup:ftadt zu blodiren. Zugleich ergieng 
an Sidney der Befehl fi felber unter Dudworths 
Commando, fein Schiff zur Verfügung von dieſem 
zu flellen. Diefe Ordre war vom 13. Januar 18507 
und fhon am 19. Februar war bie verhältnigmäßig 
zu ihrer ſchweren Aufgabe nur Meine, ſchwache Ser: 
macht durch die furdtbar verwahrten Darbanellen 
unter Begünftigung eines frifchen Südwindes «in: 
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gelaufen. Am Tag darauf, nachdem die Türken zuerft 
die Feindfeligkeit begonnen, hatte Sibney durch einen 
meifterhaften Streich "feiner großen ſeemänniſchen 
Kunft die bey Point Pasquins oder Nagara Burun 
vor Anker liegende mächtige türkiſche Flotte, bie 
durch eine Batterie vom Lande ber gefhügt war, 
befiegt und zerftört und am 21. Zebruar wehte 
Die brittifhe Flagge im Angeſicht der osmanifchen 
Kaiferftadt. Eidneys fo über alles Erwarten ge: 
* Tungene Heldenthat vor allem hatte den Divan in 
Schreden gefegt. Ein türfifches Linienfhiff von 64 
Kanonen, 4 Fregatten, 3 Corvetten, 1 Brigg, 2 
Kanonenböte batte er verbrannt, 1 Corvette und 2 
Kanonenböte genommen und biefer glänzende Erfolg 
war um fo überrafchender, da die Türken nicht bloß 
an Zahl der Kanonen, die bey ihnen 53 mehr be: 
“trug, den Engländern überlegen, fondern auch durch 
eine bedeutende Landmacht, Die zu ihrer Hülfe bereit 
ftand, verftärft waren und überdieß mit großer Ta: 
pferfeit kämpften. Der Großfultan, im Angeficht 
Der brittifchen Flotte, hatte den General Schaftiani 
zu ſich rufen laffen und ihm erklärt, daß feine Haupt: 
ftadt ihm mehr werth fey ald das Bündniß mit 
Frankreich; wäre Dudworth auf das helbenmüthige 
Anerbieten Sidney eingegangen, der in eigner Per: 
fon beym Großfultan Audienz fuchen wollte, dann 
hätte Englands Diplomatie einen leichten Sieg über 
den franzöfifhen Einfluß davon getragen. So aber 


hatte Dudwortb den großen Fehler begangen vor - 


den Prinzeninfeln zu anfern, von wo aus er mur 
mit einem fehr flarfen günftigen Wind zur Haupt: 
ftadt überfahren konnte; 10 Tage waren mit Unter: 
handlungen verloren gegangen und biefe Zeit hatten 
die Türken unter Sebaftianis Leitung fo gut bes 
nutzt, um ihre Feſtungswerke und furdtbaren Bat: 
terien an ben Darbanellen in einen beffern Stand 
zu fegen, daß die engliſche Flotile nur mit Mühe 
unb nicht ohne bedeutende Beſchädigung und Ber: 
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luſte wieber hindurchkam in das freye Meer. Eng— 
land batte durch jenes fehlgefhlagne Unternehmen 
an der türfifhen Macht für längere Zeit eine ges 
fährlihe FBeindin befommen; die blutigen Niederla- 
gen ber brittifchen Zruppen in und bey Rofette was 
ren bie nächfle Folge davon. 


Noch vor Ende des Jahres 1807 erhielt Sid: 
nen ben ehrenvollen Auftrag bie königliche portugies 
fifhe Familie, deren Thron durch den Gewalthaber 
Napoleon erfhättert war, nad Brafilien zu beglei: 
ten, wo er bis zum Herbft 1809 verweilte. Dann 
ald Befehlshaber über die brittifche Seemacht an den 
Küften von Südamerifa leitete er das Unternehmen 
gegen bie franzöfifhen Befigungen in Gayenne ein. 


Sidney hatte ald Seemann nur zu oft mit 
Windſtille und ungünftigem Winde zu thun gehabt ; 
er folite, in der zwenten Hälfte feines Lebens auch 
in ber Laufbahn. feiner Thaten und feines Außern 
Glückes etwas Achnliches erfahren. Einige fagen, baf 
jene menfchenfreundlichen und ehrerbietigen Dienfte, 
welche er der unglüdlihen Königin Garoline, in 
einer ihrem Stande fo wie ihrer Lage gebührenden 
Weife, bey ihren Neifen in dem Gontinent erwiefen, 


Veranlaſſung gegeben haben zu einer Ungunft bey 


Hofe, deren Wirkung er von nun an öfters erſah— 
ren mußte. Dan vertraute ihm fein bedeutendes 
Unternebmen mehr an, er ſchien bey den Machtha— 
bern feiner Nation wie vergeffen und ed waren nur 
die philanthropifchen Wereine feines Vaterlandes, die 
ihn im 3. 1814 zu dem Congreß nad Wien fen: 
deten, um dort für die Abfchaffung bes Sklavenhan— 
dels und die Aufhebung der Barbareskenftaaten zu 


fprechen. 
Bon Brüffel aus, wo er einige Zeit fih aufs 


hielt, traf Sidney mit dem großen Helden feines 
Vaterlandes, mit Wellington auf dem Schlachtfeld 


von Waterloo zufammen. Der Sieg war errungen, 
ber Seeheld, der dieſes Gefchäft nad) mancher feiner 
blutigen Schlachten an Freunden und Feinden geübt 
hatte, nahm fich ber Verwundeten, ohne Unterfchieb 
der Nationen, an und forgte frengebig für Einderung 
ihrer Noth, für Befriedigung ihrer Bebürfniffe. Wie 
bey dieſer Gelegenheit, fo war es auch bey jeber 
andren früheren feine Gewohnheit gewefen, da, wo 
es Pflichten der Menfchlichkeit, der Ehre des eignen 
Standes und des Vaterlandes und die Förderung 
eines bedeutenden Unternehmens galt, die eignen Mit: 
tel nicht zu fparen, fondern freygebig aus feiner Pri— 
vatkaffe, fo wie auf feinen Credit dahin zu geben, 
was ihm erfoderlih ſchien. Nicht ohne Sorgen fah 
er defihalb dem angehenden Alter entgegen. „Möchte 
ich,“ fo ſchrieb er in vertraulicher Mittheilung, „nach 
fo manchem Dienft, den ich meinem Baterlande ge: 
leiftet, nur fo viel haben, als ich haben würde, wenn 
ih müffig zu Haufe figen geblieben wäre und mein 
Beſitzthum, ehe es fo verfchuldet war, in eine Le: 
bensverfiherungs:Anftalt gegeben hätte. So wie «ö 
jegt mit mir fteht, babe ich weder in meinem Va: 
terlande eine Heimath, noch auch die Mittel außer 
bemfelben zu leben.“ 


Sidney glaubte fih in ſolchen trüben Stim: 
mungen, wie es fcheint, von feinem Vaterland und 
von der Welt vergeffen; er war biefed keinesweges. 
- Bald nad dem fiegreihen Einzug ber verbünbdeten 
Heere in Parid, die er bahin begleitete, empfieng 
er aus der Hand bes Herzogs Wellington und durch 
deifen Vermittlung das Commandeurkreuz des hoben 
Bath: Ordens, wurde zum Großmeifter des Ordens 
ber Tempelritter, deren bedeutendſte Mitglieder in 
Parid verweilten, erwählt, erhielt aus ber Staats: 
kaſſe feines Waterlandes eine Vergütung feiner, na: 
mentlih in Sieilten gemachten Auslagen von 4500 
Pf. St. und eine Zulage zu feiner Tebenslänglichen 


Penfion von 1000 Pf., welche ihm vom 3. 1814 
an zugerechnet wurbe. 


Paris, beffen erfie Bekanntſchaft er als Ger 
fangener in ber Abtey ‘und im Xemple gemadıt 
hatte, war ihm nad einem mehrjährigen Aufenthalt 
dafelbft ganz befonderd lieb geworben. Seine wahr: 
haft liebenswürdige Perfönlichkeit, fein großes, ge: 
felliges Talent, fein wohlwollendes Gemüth barten 
ihn dort zu einem Liebling aller Kreife der Gefell: 
ſchaft gemacht; felbft bie Offiziere, welde im Orient 
gegen ihn gedient haften, waren jest die berzlichften 
Freunde des Mannes geworben, ben fie bereits ad: 
ten gelernt, als er ihr Feind mar. 


Sidney erreichte, im Genuß eined innren und 
äußren Friedens, ein Greifenalter von 76 Jahren. 
Er flarb zu Paris am 26. Mai 1840. Seinem 
Wunſche gemäß wurden feine irbifchen Refte in dem— 
felben Grabe beygefegt, dahin man im 9. 1826 
die feiner freuen Gemahlin gelegt hatte; noch vor 
feinem Ende hatte er feine 3 Xöchter glüdtich ver: 
mäblt gefehen. Alle Bewohner von Paris aus den 
höchſten und höheren gefelligen Kreifen, alle in diefer 
Hauptſtadt anwefende fremde Offiziere ehrten das 
Andenten des großen Sechelden duch Theilnahme 
an feiner feperlichen Beſtattung. Im Kirchhof von 
Pere la Chaise erinnert ein Monument, das bie 
Landöleute und Freunde ihm fegen ließen, an ben 
Mann, der in den Siegen über die Feinde feines 
Baterlandes eben fo groß war ald in den Giegen 
über fein eignes Zleifh und Blut, über alle Re: 
gungen des Hochmuthes, der Eitelkeit und der lieb: 
lofen Härte gegen alle Die, welche ihm in feinem 
Leben am meiften wehe gethan. 
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Bekanntlih iſt man trog aller theoretifhen und 
praftifchen Verſuche noch keineswegs im Keinen über 
die Anforderungen, die man an cine gute Ueber: 
fegung, zumal eines alten Glaffifers der Griechen 
und Römer, zu madhen bat. Wer demnad eine 
Leiftung auf diefem Gebiete zu beurtbeilen unter: 
nimmt, ift vor Allem verpflichtet, ſich über die 
Grundfäge, welhe ibm den Maaßſtab der Beur: 
theilung bieten, vorher auszuſprechen. So viel barf 
übrigend ald ausgemacht gelten, daß Die Aufgabe 
eine fehr fhwierige und complicirte ift. Die nöthige 
Kenntnif der fremden Sprache und das allfeitige 
Verſtändniß des Echriftwerfes, das man in Die 
Mutterfprache zu verpflanzgen gedenft, foll als gleich: 
fam vor der Aufgabe des Ueberfeherd liegend und 
fid) von feldft verfichendes Erforberniß dabey gar 
nicht in Rechnung fommen ; obwohl auch der gründ⸗ 
Lichfte Sprachtenner bey dem Werfuche der Ueber: 
tragung immer noch auf Schwierigkeiten ftoßen wird, 
die er vorher faum geahnet und die ihm vielleicht 
zum Theil wnlösbar erfcheinen werben. Und doch 
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iſt dieſer Anfpruh der Nichtigkeit immer nur 
bad Geringfte, was man von einer Ueberfegung 
fordern Fann, und erfüllt noch Kaum zur Hälfte die 
ungleich böhere Pflicht der Treue. In diefem ei: 
nen Worte könnte man freylid alles zufammenfaf: 
fen, was bie deutfche Ueberſetzungskunſt als ihren 
eigentbümlichen Beruf erfennt und worin denn auch 
bie befonderen Schwierigkeiten begriffen find, bie 
Ler beutfche Ueberfeßer vor anderen zu überwinden 
hat. Denn diefe Freue ift 08, welde ebenſo bie 
bioß wörtlihe genaue Uebertragung wie bie frene, 
dem Genius der eigenen Sprache unbedingt folgende 
Nachbildung ausfchlieft. Die Treue verlangt außer 
ber vollftändigen und richtigen Wiedergabe des Ins 
haltes auch die Bewahrung der dem Originale ei: 
genthümlichen Korm und Schreibart, umd will fogar 
den individuellen Geift des Schriftftellers, der in ber 
Urfchrift ausgeprägt ift, auch im ber Uebertragung 
wieder erkennen laſſen: und dieß Alles natürlich 
mit dem Vorbehalte, daß die Mutterfprache ſelbſt 
feiner Beeinträchtigung oder Mißhandlung unterliege! 
Denn wie follte in einem verrenften und vergerrten 
Bilde der Geift eines Schriftielters zur Erfcheinung 
fommen, der felbft ein Meifter in feiner Sprade 
nad dem Urtbeile feines Volkes und der Gebilbeten 
aller Zeiten Werke von Fünftleriiher Schönheit und 
Vollendung hervorgebracht? Daß dieſen viekfeitigen 
und fich fleigernden Anforderungen nicht auf bem 
Wege der einfahen und fo zu fagen mechaniſchen 
Rahahmung genügt werden kann, dieß haben Ken: 
ner und Meifter des Fachs Längft wahrgenommen 
und auögefprechen. Scheinen fie ja doch fogar, ebenfo 
wie fie innerlich verknüpft find, in ber Ausführung 
KXIX, 119 
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zum Theil einander bartnädig zu wiberfpreden! Die 
Aufgabe des Ueberſetzers iſt es, das Mittel zu fin 
den, dieſen Miderfpruh zu verfühnen, um ein 
Ganzes hervorzubringen, dad ein würdiges Ebenbild 
feines Urbildes ſey. Gewiß keine leichte Kunſt! 


Nichtsdeſtoweniger wäre es ein übereilter Schluß, 


die Ueberſetzungskunſt denjenigen Künften beyzuzäh⸗ 
fen, beren Hervorbringungen wir vorzugsweiſe Kunſt⸗ 
werke nennen. Auf dieſen Namen bat eine Ueber: 
ſetzung, und ſey fie auch die gelungenfte, feinen 
Anſpruch. Der Gründe hiefür find mehrere. Denn 
erftend gehört es zu dem Begriffe der Kunft in 
diefem hoben Sinne, daß der Künftler die aus feir 
nem Geifte geborene Idee mit frey fchaffender Thä: 
tigkeit in ber Form ber S chönbeit zur äußeren Dar: 
fiellung bringe. Dieß if nicht Sache des Ueber: 
ſetzers, dem der ſremde Urheber Gehalt und Form 
überliefert; fein Werk hat nicht wie das Kunftwerf 
Maaß und Geſetz in fi ſelbſt, fondern in dem 
fremden Gebilde, deffen möglichft vollkommenes Ab: 
bild es werden will. Aber wollte man felbft davon 
abfehen ; wollte man bie Aneignung ber dargebote: 
nen Idee und Form auch als eine Art fchöpierifcher 
Thätigteit gelten laffen und fie ber des Künftlers 
feibft gleich fegen, und zwar aus demfelben Grunde, 
weßwegen die griechifchen Philofophen auch das künſt⸗ 
lerifche Schaffen als img bezeichnen, weil näm⸗ 
lich ja auch der Künftter nur ben Epuren des gro: 
fen Urbildners nachgehe: fo würde fihb bob auch 
unter diefem Geſicht punkte eine Ueberfebung nie zu 
der Würde eines Kunftwerfed erheben, und zwar 
gerade um ber Schwierigkeiten willen, die dem Ueber: 
fetzer entgegenftehen. Diefe find, gerabe heraudge: 
fagt, unüberwindlich, fobald es gilt, nicht bloß 
ein zeit: und bilbungsverwanbtes Merk von wenig 
fünftlerifcher Eigenthümlichkeit , zu beffen Uebertra⸗ 
gung ſchon das Geſchick des Dolmetfcherd ausreicht, 
fondeın ein wirklich exotiſches Gewächs ven einen: 
tbümlihem Bau und Gehalt in den vaterländifchen 
Boben zu verpflanzgen. Einem heimiſchen Gewächſe, 
das frey aus dem mütterlichen Beben aufgewachſen, 
wird ed nie gleich fehen. Darum fehlt einem fol: 
den Werke vor Allem bad Gepräge ber Urfprüng- 
uichkeit und inneren Norkwenbigfeit; zwiſchen dem 
Gehalte und der ihm urfprünglih fremden Form 





ift eine ſolche Harmonie, wie fie bad charakteriſtiſche 
Merkmal des ächten Kunſtwerkes iſt, undentbar. 
Darum gibt es wohl Gedichte, Bild: und Ton— 
werke, an denen man fein Wort, keinen Zug, kei: 
nen Ton anderd wünfhen mag ald er ift; wo jebe 
Aenderung Verfhlechterung wäre, weil fie bie in: 
nere Harmonie, den Charakter ber Vollendung flören 
würde: eine Ueberfekung, an ber nichts zu befiern 
wäre, gibt ed nicht und wirb es nie geben; es 
liegt in der Natur ber Aufgabe, weiche eigentlich" 
das Unmögliche fordert, daß nur eine relative, nie 
eine abfolute Vollkommenheit zu erreichen ift. 


Sollte darum bie Bemühung ded Ueberfebers, 
von ber wir mit Scleiermader das Geſchäft des 
bloß handwerksmaͤßigen Dolmetſchers durchaus um: 
terfheiden , ſelbſt eitel und werthlos ſeyn? Gewiß 
nicht! am wenigſten aber für das deutſche Volk, 
deſſen — ſoll man ſagen Schickſal oder Beruf! — 
es zu ſeyn ſcheint, das Große und Echöne aller 
Nationen in feine eigene Bildung zu verarbeiten. 
Iſt von dieſer Seite dad Ueberfegen eine Sache des 
Bebürfniffes, des höchſten und ebelften frenlich, des 
wiſſenſchaftlichen, das die Deuifchen nicht ruben läßt 
in dem Beftreben, ihre Sprache zur wiſſenſchaftli⸗ 
chen Weltſprache zu erweitern: ſo iſt anderſeits auch 
jede Ueberfetzung ein Werk ber Liebe und Hingebung 
an dad Schöne, alfo eines wirklich künfileriſch ſchaf⸗ 
fenden Triebes. Darnach könnte man die Frage, 
für wen man überfett, für den ber fremden Sprache 
Kundigen oder für ben derfelben Unkundigen, getroft 
dahin beantworten : für beyde und noch briftens 
für ſich ſelbſt. Der Ueberfeger will das in feinem 
Merth erfannte und lieb gewonnene Werk ſich röl: 
fig aneignen, indem er «6 verfucht „in fein geliebtes 
Deutfch zu Übertragen.“ 


Menden wir und nach biefer vorläufigen Er⸗ 
örterung, welche uns den Maaßſtab zur Beurthei⸗ 
lung der vorliegenden Leiſtungen bietet, zu dieſen 
ſelbſt und fragen wir nach den Grundfägen , zu 
welchen fich die Werfaffer bekennen, fo begegnen wir 
in dem Worworte der Peipziger Ueberfegung einer 
theoretifchen Anficht, die mach unferer Ueberzeugung 
alle billigen Forderungen überbietet. Der Bf. meint 
nämlich, die Aufgabe des Ueberſetzers „folte es ſeyn, 


das Driginal dem Wolle, in beffen Sprache er jenes 
zu übertragen gedenkt, fo vor Augen zu ftellen, 
daß dieſes glaubt, ber Schriftfteller, den es überfegt 
erhält, gehöre nicht einem an Geift und Eprade 
fremden Wolke, fondern ihm felbft an.“ Man fieht 
leicht, daß biefer Aeußerung nur in einer andern 
Wendung diefelbe Anfiht zu Grunde liegt, welche 
für eine Ueberfegung ben Begriff eines Kunftwerfes 
zuläßt, und bie, follten wir meinen, in biefer über: 
triebenen Form die innere Wahrheit am beften durch⸗ 
fcheinen läßt. Glüclicher Weiſe verlangt ber Verf. 
auch gar nicht, nach diefem Maaßſtabe beurtheilt zu 
werden. Er gefteht nicht mur felbft zu, daß dieß 
höchſt felten und „faft nie, zumal bey einem Phi: 
lofophen oder Dichter“ zu erreichen ift — mir til- 
gen dieſes ſelbſttäuſchende „faſt,“ und halten es für 
eben fo unwmöglich als theoretifh unwahr — fondern 
fleigt -in ben Anfprüchen, die er an feine eigene 
Leiſtung macht, ausdrücklich noch tiefer herab, indem 
er es als fein Hauptbeſtreben zu erkennen gibt, 
„das Griechiſche fo genau und wörtlich als möglich 
im Deutfchen wiederzugeben, ohne jeboh das Ber- 
ſtandniß des Philofopben zu beeinträchtigen.“ Diefe 
Faſſung flimmt denn auch befler überein mit der 
ziemlich nahe liegenden Bermuthung, daß biefe Ue— 
berfeßung wie fo viele andere ihren Urfprung einem 
budbändlerifhen Unternehmen verdankt, weldyes zu: 
nächft das Bedürfniß der flubierenden Jugend in 
wohlwollende Berüdfichtigung zu nehmen für gut 
befunden. 


Ein günſtigeres Vorurtheil erwedt bie Ueber: 
fegung des Hrn. Drefcher, bie keinen Zweifel auf: 
fommen läßt, daß fie aus reiner Liebe und Bewun: 
derung für den Schriftfteller hervorgegangen ift. Da: 
mit foll nicht gefagt ſeyn, als verdiene fie barum 
in allen Xheilen den Vorzug vor ber erfigenannten ; 
vielmehr fheint dieſe, wie fie leichter gearbeitet if, 
fo in manchen Stüden ben befferen Wurf getban 
zu haben. Allein bie gewiffenhafte Sorgfalt und 
die treue Bemühung, mit welcher nah allen W hr: 
nehmungen Hr. D. zu Werke gegangen, fichern ihm 
unbedingt den Anfpruch auf eine eben fo gewiſſen⸗ 
bafte Prüfung und rüdfichtövolle Beurtheilung. Wir 
werben darum auch feine Arbeit dieſer Beſprechung 


— 


zu Grunde legen, umb bie Peipziger Ueberfegung 
nur vergleichungsweife beziehen. 


(Fortfegung folgt.) 
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A History of Virginia from its discovery 
and Settlement by Europeans to the pre- 
sent time. By Robert R. Howison. Vol. 1. 
Philadelphia 1846. Vol. Il. Richmond 1848. 
gr. 8. (Vgl. ©. U. Bd. V Nr, 246.) 


Virginien, der ältefte Prlanzitant in Norbamerica, 
und der einflußreichite unter allen, bat mebrere Befchreis 
ber feiner Schickſale gehabt, jedoch alle in Vergeſſenbeit 
geratben lajfen. Den DVerfajler des vorliegenden Werkes 
verdroß die Unbekanntſchaft mit der Oefchichte der Heis 
matb; um ihr abzubelfen ſchrieb er dieſes gute, mur et— 
was zu weitläufige Buch, zu welchem er nicht nur Druck⸗ 
ſchriſten, die zum Theil ſchon ſelten geworden waren, 
fondern auch zahlreiche Urkunden hatte benußen können 


Das Land wurde unter der Königin Eliſabeth 
entdeckt und in Beſitz genommen, erhielt auch von ihr 
den Namen. Allein die erſte Anſiedelung mißrieth gänzlich. 
Erſt zwanzig Jahre darauf, unter Jacob 1, wurde bie 
zweyte unternommen. &ie war nicht, gleich der nicht 
viel fpäteren in Maſſachuſſets, das Werk von Flüchtlingen, 
die das Mutterland aus Unmuth über den Drud, wel 
chen fie da erlitten hatten, verließen, in die neue Welt 
aber nicht nur ihre Frenbeitsliebe fondern auch ihre Fromme 
Gefinnung, ftrenge Sitte und Arbeitfamkeit brachten, Im 
Gegentheile beſtand ber zweyte Zug nach Virginien faſt 
ganz aus Leuten, vornehmen und geringen, die an Ver—⸗ 
mögen oder Auf berabgefommen waren, und nun in Dem 
fernen Bande, mo man Gold zu finden mennte, neue Mit: 
tel zu fammeln bofiten, womit fie nad) England zurück⸗ 
gekehrt, die vorige Pebensiweife wieder aufnehmen könn⸗ 
ten. Der Df. bemerkt, daß diefer große Unterfchied zwis 
ſchen den erſten Beſtandtheilen der Bevölkerung bender 
Prlanzftaaten dis auf diefen Tag noch in mehrfachen 
Wirkungen erkennbar fen. 


Die neue Anfieblung traf, großentheild durch eigne 
Schuld, fo vieles und ſchweres Mißgeſchick, daß die 
Pflanzer, da ihre Zahl durch Krankheit und Mangel ſehr 
vermindert war, verjiveifelnd an dem Unternehmen, das 
Sand verlaffen wollten, ald ein Geſchwader aus England. 
eintraf, das nicht nur Vorräthe ſondern auch neue Eins 


959 


wanderer, zum Theil befferer Art, brachte. Nun wurde 
der Ackerban erenftlicher betrieben und gewährte bald, 
vornehmlich direch reiche Erndten an Tabaf, der bis auf 
diefen Tag das Haupterzeugnif it, einen Ertrag, der für 
die getäufchte Hoffnung auf Gold entfchädigen konnte. 
Wohlſtand folgte jedoch erjt anf die Befeitigung der 
Anfangs getroffenen Einrichtung, daß der Ertrag aller 
Arbeit Gemeingut der Pflamer fern follte, wodurch die 
Trägen begünjtigt und bie Arbeitſamen entmurbigt wa— 
ven. Neue Ankömmlinge vermehrten die Bevölkerung, 
darunter eine Zabl unbefcholtener Weibsperfonen aus 
England, die auf Heirath Famen und dazu alsbald ge: 
langten; aber auch ſchon Negerfflaven, und, mas noch 
fchlimmer war, Ucbeltbäter, deren dad Mutterland fich 
entledigte. Schaden brachte jedoch diefer unreine Zu— 
wachs den jungen Prlanzitaafe darum weniger, weil er 
um bdiefelbe Zeit eine Verfaſſung erhielt, die ihm viel 
Selbftändigkeir in feiner Verwaltung gewährte. 


8. Jacob 1. batte nämlich fein Kronrecht auf Bir: 
ginien für einen beſtimmten Zei raum einer großen Ger 
fellfchaft von Edellenten und Bürgern zu London, mit 
wenig Vorbehalten, Übertragen. Bon biefer Gefellfchaft 
wurde die Negierungsform des Pflanzſtaates dahin be 
ſtimmt, daß die Verwaltung zwar, wie zuvor, von einem 
Statthalter mit einer Anzahl Benfiger geführt, zur Be: 
ratbung über die öffentlichen Angelegenbeiten aber jübr: 
fih einmal eine Derfanmlung won fren erwählten Abge: 
ordneten, ziwen aus jedem Bezirke, acbalten werben ſollte. 
Diefem Landratbe, in welchem der Stattbalter feibft mit 
feinen Benfipem Plab zu nehmen hätte, follte Die Geſetz— 
gebung zuftehen. Dorbebalten wurde zwar fir die zu 
befchließenden Geſetze nicht mur die Genehmigung des 
Stattbalters, fondern auch die Beſtätigung durch die Con: 
boner Geſellſchaft, dagegen aber auch zugeftanden, daß 
feine Verfügung dieſer Geſellſchaft für den Pflanzſtaat 
verbindlich fenn follte, mern deſſen Landrath nicht zu: 
ſtinnnte. So alt it in Virginien das Wefen einer 
freven Verfaſſuug. 

8. Jacob entzog der von ibm geftifteten Geſell— 
fchaft die Rechte, die er ihr eingeräumt hatte, ließ aber 
ihre Anordnungen beftehen. Carl 1. beftätigte die dem 
Pflanzftante gegebene Verfarfung ausdrücklich, und gewann 
damit eine Anbänglichkeit desfelben, die fich weder durch 
einzelne Beſchwerden flören, noch durch das Unglück, 
welches den König traf, erfchättern ließ. Der Macht 
Erommwell’s Tonnte jedoch nicht widerſtanden werden; 
aber die Bedingungen der Unterwerfung waren glimpflich. 
Nicht allein blieben dem Landrathe feine Befugniſſe; einen 
großen Zuwachs erbielten fie dadurch, daß mın der Band: 
rath ſelbſt den Statthalter wählen durfte. Gleichwohl 
zeigte ſich die Zumeigung zu dem Königshauſe unge— 
ſchwãcht, als Carl II. den wiederaufgerichteten Thron ber 





ſtieg; allein ihe wurde übel vergolten. Die Schiffahrt: 
gefepe, die das Parlament annahın, drückten und ver: 
minderten den Handelöverfehr, uud mit ſchweren Laften 
war das Grundeigenthum durdy eine Vergabung bedroht, 
womit der König die noch fehr unbeſtimmten Krontechte 
in Virginien auf 31 Jabre an zwey feiner Günftlinge 
abtrat. Der Ummwille darüber brach in einen Aufitand 
aus, der zu Anfang ſolches Waffenglüd hatte, daß Un: 
abbängigkeit zu erringen nicht unmöglich fchien, den aber 
der Tod des Anführer und die darauf eingetretene Un: 
einigkeit laͤhmte, dann aus England gerufenes Kriegsvolf 
unterdrücte, Nun war der Pilanzftaat fo gedemüthigt, 
daß er fich affes gefallen lich, was die Jubaber der Aron- 
rechte, von denen der eine als Statthalter auftrat, ibm 
auferlegten. Unter Jacob 1. wurde es nicht beiler, 
drohte vielmehr noch bärterer Druck. Aber Englands 
Befrevung durch Wilbelm 1, Fam alsbald auch dem 
Planzitaate zu gut. Zwar behielt der König die Er 
nenmung des Stattbalters, nachdem er die Kronrechte 
wieder an ſich genommen batte, wäblte aber zu diefem 
Anite, deifen Inhaber gewöhnlich in Engtand blieb, und 
fih in Virginien durch einen Unterflattbalter vertreten 
ließ, nur untadelhafte Leute. Die bergebrachten Befug— 
nie des Landrathes wurden fo geachte*, daB, als dieſer 
ein Anfinnen der Krone, zur Erbauung Heiner Burgen 
an der Weſtgrenze zu ſteuren, ablehnte, die Regierung 
ihre Korderung aufgab. Bereitwiliig übernahm der Fand 
ratb dagegen eine Auflage anf die Ausfuhr von Kabak 
ud Häuten nach anderen Pflanzſtaaten, bejtimmt, den 
Aufwand auf eine Hochfchule zu decken, die unter dem 
Namen; Wilhelm ımd Marie 1691 errichtet wurde. 
Zur Ergänzung der Ausſtattung dienten frenwillige Ben: 
träge der Planzer, vornehmlich aber eine Schenkung der 
Krone, 20,000 Tagwerle des beten Landes. 

Unter den folgenden Megierungen blieb diejes ante 
Vernehmen mit dem Mutterlande ſehr lange ungeitört. 
Der Planzitaat nahm an Bevölkerung und Wohtitand 
in raſchem Fortfchritte zu. Grit um die Mitte des 18. 
Jahrhunderts traf ihn die Geißel des Krieges. Mit den 
Ureinwohnern batte zwar ſchon zuwor oft gekämpft wer: 
den möüjfen, und mehrmals hatten baben die mmeillichen 
Bezirke viel gelitten. Jeßt aber, da England im Kriege 
mit Frankreich war, der and) Nordamerika zum Schau⸗ 
plape nabın, wurde Dirginien von dem frangöfifchen Ge: 
biete in Welten ans mit Hülfe der Ureinwohner ange: 
griffen. Dem englifchen Kriegsvolke ftand virginiſche Land: 
wehr, an ihrer Spige Georg Washington, mamnbaft 
ben; nach manch fchmerem Verluſte, hauptſaͤchlich durch 
graufame Einfälle der Wilden, bebauptete zufepe der Prlang 
ftaat feine meit vorgerückte Grenze. 


Schluß folgt.) 
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Platon Werke. Griedhifc und Deutfch mit 
kritiſchen und erflärenden Anmerkungen, 

Platons ſaͤmmtliche Werte überfegt von 
Dr. Gottlieb Friedrich Drefcer. 





(Hortfeßung.) 

Daß es feine Mias post Homerum ift, nad 
Schleiermacher eine Ueberfegung des Platon zu ver: 
ſuchen, muß unbedingt zugegeben werden. In dies 
fem Zugeftändniffe liegt durchaus Feine Geringſchätzung 
der großartigen und in gewiffen Betrachte genialen 
Leiftung Schleiermachers. Worin beyde Ueberfeger 
einen folchen Vorgänger zu übertreffen glauben, das 
ift, außer der natürlich immer möglichen Berichti: 
- gung einzelner Stellen, befonder3 das Beftreben, 
dem Ausdruck mehr Gelenkigfeit und ein deutfcheres 
Gepräge zu verleihen. Daß es nicht darauf an- 
kommt, der Sprache jede Epur eines frembländifchen 
Ausfebens zu benehmen — ohnedieß ein vergebliches 
Bemühen! — bat Schleiermacher richtig eingefeben, 
ift aber in der abfichtlichen Bewahrung desfelben gewiß 
zu weit gegangen, fo daß die Klarheit und Leben: 
digfeit und Anmuth des Ausdrudes im Driginale 
oft allzufehr in dem Abbilde verbunfelt iſt. Diefen 
Vorwurf hat bereits Aſt gegen ibn erhoben und 
fih in feiner Verdeutſchung zwener Schriften, des 
Phädros und Gaftmahls, abgefehen von einzelnen 
Nahläßigkeiten, allerdings als einen befonderd be: 
fähigten Ueberſetzer Platons fund gegeben. Herrn 
Drefcherd Ueberfegung, die nah einer Bemerfung 
in ber Vorrede au$- wiederholter Vergleihung zweyer 
zu verſchiedenen Zeiten und unabhängig von einan: 


beransgegeben von Mitgliedern 
der k. bayer, Akademie der Wiffenfchaften 
SOOOSOOPPP Po PP Po OO PO 


Anzeigen. 


15. December, 


1819, 


der gefertigten Ausarbeitungen hervorgegangen , hält 
in ber für erlaubt erachteten Freyheit des Ausdrucks 
gewiffermaßen die Mitte zwifchen Schleiermacher und 
At, ohne es jedoch dahin gebracht zu haben, daß 
feine Rede frey erfcheine von Härte und Schwer: 
fälligkeit -— Eigenfchaften, die, wie jeder weiß, der 
platonifchen Sprache am allerwenigften zutommen. 
Die Schwierigkeit, diefen Fehler zu vermeiden, ift 
freylich außerordentlih groß, wenn nicht zugleich 
auch manches von der eigenthümlichen Kunftform 
ded Driginald aufgeopfert werden fol. Diefe, bie 
ebelfte Blüthe der hellenifchen Medekunft, in welcher 
die attifche Profa ihre höchſte Vollendung erreicht 
hat, der nichts weder vor noch nach ihr im griechi- 
ſchen Altertbum an die Seite zu fielen, findet ber 
Panntlih auch im der mobernen Fiteratur kein ihr 
vergleichbares Mufter ber ſprachlichen Kunftbitdung. 
Zwar fehlt es gerade ber beutfchen Literatur nicht 
überhaupt an Meiftern, die auch den Dialog zur 
philofophifchen Darftellung treffiih zu banbhaben 
wußten; man benfe nur an Leſſing und Jacobi! 
An diefen Schriftftellern mag ber Ueberſetzer des 
Platon immerhin feine Sprache zu bilden ſuchen, 
um ſich das innere Leben und bie eigenthümliche 
Zugend ber Geſprächsform möglihft zu eigen zu 
machen; für die äußere Nachbildung der platonifchen 
Dialoge hat er damit noch Feine große Erleichterung 
gewonnen. Darf ja doch Echleiermader, ber fi 
in verfchiebenen Formen der wiffenfchaftlihen und 
fünftlerifchen Darftellung verſucht hat und beffen ei: 
genfte Naturanlage eine innere Verwandtſchaft mit 
der dialogifchen Form befitt, unbebingt zu den Mei⸗ 
ftern der Sprache gezählt werden; und doch iſt es 
XXIX. 120 


ihm nad bem Urtheil der Kenner nicht gelungen, 
ein würdiged Abbild ber platonifhen Darftellung 
hervorzubringen. Diefe befigt mande Eigenthüm: 
lichkeiten, welche dem Ueberſetzer faft unüberwindliche 
Schwierigkeiten verurfahen. Wir erinnern nur an 
die diegematifche Form, in welcher viele ber ſchön— 
fin Werke des griechiſchen Philofophen abgefaßt 
find, mit ihren zahlreichen abwecfelnden Zgn und 
] d ös und „er d’ Fyw, die bekanntlich dem plato: 
nifchen Sokrates felbft einmal läftig werden, fo 
daß er ſich ausbrüdtich diefer Feſſeln entſchlägt. Am 
compficitteften erfcheint diefe Form im Gaftmable, 
dad eine Wiedererzählung einer erzählten Unter: 
haltung iſt, in der noch überdieß Sofra.ed abermals 
mit einem erzählten Gefpräcde auftritt, woburd noch 
mandıed Egym eirsiv und garas binzutommt. Für 
den Ueberfeger bleibt nun nur die Wahl, entweber, 
wie Aft thut, ſich nah Gurbünfen darüber hinaus 
zu fegen, ober ber Rebe ein viel fchwerfälligeres 
Gepräge zu geben, als fie im Griechiſchen hat, das 
diefe Wendungen der Geſprächsetzählung mit der 
biegfamften Leichtigkeit hanbhabt. Hr. D. ſcheint uns 
nicht immer das Befte getroffen zu haben, wenn 
er z. DB. die Worte: zor ovr Ayadora — uy- 
xaveır yüg Eoxarom xataxeineror row —— Atög, 
&yn yava, ZIuxgperes, ag dul xaraxeıco folgen: 
dermaßen ausbrüdt: „Agathon nun (denn der habe 
gerade zu unterft allein gelegen), bätte nad fei: 
ner Angabe geäußert: hierher, o S., neben 
mir laffe dich nicder* — oder in ber Rede des 
Phädros: To yap ir rois mosoßvraror eivar röv 
Heov ru, 7 4 ös überfegt: „Denn daß ber 
Gott zu den älteften gehört, iſt ehrenvoll, wie je: 
ner bemerkte;“ und fo an vielen Stellen, deren 
noch mehrere aufzuzäblen unnötbig, da fie dem Fe: 
fer leicht von felbft in die Augen fallen. In ber 
erſten Stelle ift „nach feiner Angabe“ eine viel zu 
pebantifhe Wendung, und „geäußert“ ift gar nicht 
das richtige Wort, um die Anrede des X. zu be 
zeihnen; auch würde man in dem eingefchloffenen 
Eate das „gerade“ — ein Fieblingswort des Ver: 
faſſers, dad bey den verſchiedenſten Gelegenheiten 
wiederkehrt, gerne und nicht zum Nachteile wermif: 
fen. Ein ander Mal ift zwar der Ausdruck fließend, 
entfernt fih aber ohne Grund vom Urterte, z. B. 


964 


in der Einleitungsrede des Eryrimachos: xal de 
olmy Aöywr, ei Boukeade, Eiiln Univ edomy- 
aaoda. Davar In; sravras za Bovleodaı xad 
xeisvew ayrov elonyeiodu — was Hr. D. fo 
überfegt: „und wenn ihr es verlangt, fo bin ich 
bereit euch vorzufchlagen, durch welche Gefpräce. 
— Alle hätten nun erflärt, daß fie es zufrie 
den wären, und ihn aufgefordert, Vorſchläge zu 
thun.“ Hier ift einmal der Wechfel des Mortes 
„berlangt*“ und „zufrieden wären“ zu tabeln, ba 
im Urterte dasſelbe nicht ohne Abſicht gebraucht 
ift; dann ift die Gonftruction unrichtig, indem xe- 
Asveew nicht von dem gedachten &yn, fondern von 
gava abhängt, wie dad xui vor Aorksodar zu er: 
Fennen gibt. Auch Schleiermacher conftruirt dieſe 
Worte falfh, inden er alle drey Infinitive gleich: 
mäßig von Fyn abhängig denkt und gas durch 
„hätten es bejaht“ überfegt, ohne jedoch einen gram: 
matifchen Fehler zu begeben. 


Eine große Schwierigkeit bietet dem Ueberſetzer 
befanntlih auch die Nachbildung von Wortſpielen 
in alt ihren Arten und Abftufungen. Hier tritt 
nämlich die Incongruenz der Sprachen recht augen: 
ſcheinlich hervor. Man bewundert Echlegeld Ueber: 
fegung des Shakespeare auch wegen der gelunienen 
Uebertragung der mitunter zahlreichen Wortfpiele. 
Allein weit ſchwieriger ift die Aufgabe bey einem 
philoſophiſchen Echriftfieller, wo der Inhalt Leicht 
jedes Quid pro quo und jede Umbildung verbietet, 
wie 3. ®. in dem befannten Wortfpiel mit aöe 
und oje im Gorgias, um gar nicht zu reben von 
ber verboppelten Echwierigfeit im Kratylos und der 
ganzen Fluth von halsbrechenden Erymologien in 
demfelben Dialoge, welde mit Recht „ein Kreuz 
des Ueberfegers* zu heißen verdienen. Da barf bene 
mancher Nothbehelf als ein willkommenes Geſchenk 
des Zufalls gepriefen werben, 5.3. in der fchwieri- 
gen Etelle des Phädros 238 C, wo Schleierma— 
her mit Rüdficht darauf, daß der Zews in dem: 
felben Satze ald Zmdria aydeice Erri Cwuarem 
»ahlos bezeichnet wird, die Worte am ads ri 
dosns Errwvuutar Jaßodca, Epms &xändn, Üüberfegt: 
„erhält von ihrem Gegenſtande, bem Leibe, 
ben Namen, unb wird Liebe genannt;“ und noch 


näher an ben Urtert fi) anſchließend Aſt und ihm 
folgend die Leipziger Ueberfegung: „hat von eben 
diefem gewaltigen Triebe den Namen erhalten 
und beißt Liebe.“ Dagegen konnte an einer andern 
Stelle desfelben Gefpräched die im Uebrigen fehr 
glüdih von Schleiermacher nachgebildete Ableitung 
der narrıcı) und -oiwwuaueen) von pavıxı) (uiveadar) 
und olevoioren (oleadar -— vors -— ioropia) nicht 
ohne Beeinträchtigung des Sinnes und Sprachge— 
braudes im Deutfchen wiedergegeben werden, und 
wenige Zeilen vorher mußte jeder Verſuch unterblei— 
ben, das Epiel mit Alvdoxins und Eignwos und 
Juegaios nur einigermaßen nachzubilden. Auch 
das Gaſtmahl entbehrt dieſer Kunftflüde nicht zur 
Plage ded Ueberfegerd. Hr. D. fcheint uns dabey 
nicht immer das glüdlichfte Food gezogen zu haben, 
wenn er 3. B. Havoaniov de mavaanlvou, durch 
die wohlfeile Gelegenheit verführt, überfent: „Als 
nun Paufaniad eine Paufe gemacht hatte,“ mas 
eine offenbare Verdrehung des deutſchen Spracge: 
braiches ift und darum einen fehiefen Sinn bietet. 
Beffer wäre es gewelen‘, dad Ausfunftsmittel zu 
ergreifen, welches Aft bereits gewählt: „Nachdem 
P. endlich geendet,* ober den Gleichklang, da 
der eingefchaltete Sat ben völligen Wegfall nicht 
Duldete, mit Schleiermader abgeſchwächt wie: 
derzugeben: „As nun Pauſanias ausgefagt hatte,“ 
wofür der Eprachgebrauch nur „ausgeredet“ ver 
Yangte. Das weitere Spiel mit zareır und war- 
2z0Iar durfte füglih in die Brüche geben. 

Ein würdiges Schauftüd aller Art rhetorifcher 
Kunft bietet die Rebe des Agathon, des fiegfenern: 
den Dichters, deren Schluß wir, um aud die Kunft 
Des Ueberfegerd an einem größeren Beyſpiele erken— 
nen zu laflen, nach dem Zerte des H. D. herſetzen. 
„Unter diefen Umftänden, o Phaidros, fcheint mir 
Eros für's Erfte felbft der fchönfte und befte, unb 
dem zunächft auch für andere der Urheber anderer 
Dinge der Art zu feyn. Unwillführlich kommt mir 
hierbey der Gedanke, etwas aus einem Gedichte 
anzuführen, baß er es ift, welcher bewirkt 

„Unter ben Menfchen Fried’ und fpiegelnde Glätte 
dem Meere, 

Schweigen der Stürm' und erfreuliches Lager und 

Schlaf für die Sorgen.“ 
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Er gerade benimmt uns die Entfrtemdung und er: 
fült und mit Bertraulidfeit, indem er «8 anordnet, 
daß wir alle Verbindungen ber Art mit einander 
eingehen, und, bey Selten, bey Ehören, bey Opfern 
unfer Führer wird; Mildheit anſchaffend, Wildheit 
fortfchaffend; freygebig mit Wohlwollen, unfrengebig 
mit Uebelwollen; huldvoll den Guten, gern gefehen 
von ben Weifen, bemwundernswertb den Göttern; 
beneibenswerrb den Unbegabten, wünſchenswerth ben 
Wohlbegabten ,; des Wohllebens, der Ueppigfeit, ber 
Einnenluft, der Anmuth, des Sehnens, des Ver: 
langend Bater; forgfam für die Guten, unforgfam 
für die Schlechten ; im Streben, im Beben, im 
Verlangen, in Gebanfen der befte Feiter, Begleiter, 
Hülfeleifter und Retter, aller Götter und Menfchen 
Bierde, ald Führer der fchönfte und befte, dem jeder 
Mann folgen und den berrlichften Lobgefang dazu 
anftimmen muf, wenn ibm die Gabe eines ſchönen 
Gefanges zu Theil ward, durch deffen Anftimmung 
er aller Götter und Menfchen Sinn bezaubert.“ 
Diefe an den Birtuofen Hariri erinnernde Stelle 
gibt uns Anlaß zu einigen Bemerkungen, welche in 
näherer Beziehung zu der flrengeren Pflicht der Rich— 


tigkeit und Angemeffenbeit des Ausdruds ſtehen, ge: 


gen welche fih nach unferer Anfihbt H. D. mehr: 
fach verfehlt hat. Erftens hätte „Andere* und „ans 
derer“ nicht getrennt werden Sollen durch ein ba: 
zwifchengefestes Wort, deſſen Nachſetzung die poeti: 
iche Färbung der ganıen Stelle wohl verftattet hätte; 
dann verdreht H. D. den Sinn der Worte, mit 
welchen die benden Verſe eingeleitet werben, unge: 
achtet fie ſowohl Schleiermacher als Aft als auch 
die Leipziger Ueberfegung richtig wicbergeben, letztere 
fo: „Es wandelt mich bier auch etwas metrifches 
zu fagen an.“ 
(Schluß.) 
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A History of Virginia from its discovery 
and Settlement by Europeans to the pre- 
sent time. 





Schluß.) 
Die Unbäng'ichkeit an England war in Dirginien 
flärker als in den anderen Pflanzftaaten; gleichwohl ging 
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es in dem Widerftande gegen Beſteuerung von England 
aus voran. Die Erklärung feines Laudrathes wider die 
Einführung des Stempels bewirkte bauptjächlich das 
Aufgeben derfeiben. Noch entfchiedener verwarf der Fand: 
rath die bald darauf begehrten Abgaben yon der Einfuhr 
von Thee und andern Waaren, indem er das Recht des 
Pflanzſtaates mwahrte, nur von ihm ſelbſt befchloifene 
Auflagen zu tragen. Der Statthalter löfte die wider: 
fpenftige Verfammlung auf. Nun aber traten die Mit 
glieder derfelben benfeit als Convention zufammen, faß: 
ten jedoch keinen anderen Befchluf, als, der Waren, 
die mit Abgaben belegt werden ſollten, fich gänzlich zu 
enthalten. Cinmürhig jtimmte das Volk auch, in den 
übrigen Pflanzftasten diefem Befchluffe ben. Vergebens 
befchräntte die englifche Regierung ihre Forderungen ba: 
rauf, daß nur von Ihre eine mäßige Abgabe Statt fin: 
den follte. Als dariiber im Morben ber Aufjtand aus⸗ 
brach, waffnete much Virginien feine Landwehr und ver: 
trieb den Srattbalter. Im Jahre 1776 erklärte es fich 
unabhängig von England, Die Convention, die an die 
Steile des alten Landrathes getreten war, befchickte den 
Gongreß der Pflanzſtaaten, und trat in ben Bund ihrer 
Selbſtändigkeit. Sie war die erfte, die, in Folge einer Er— 
Eärung von Grundrechten (bill of rights), ihrem Staate 
eine neue Verfaſſung gab, in welcher die geſeßgebende 
Behörde, abgerbeilt in einen Senat und cin Haus ber 
Abgeordneten, von dem je auf ein Jahr zu wäblenden 
Statthalter ımabsängig geftellt wurde, Diefe Verfaſſung 
beſteht noch jept; nur it fünfzig Jabre fpäter das Stimm: 
recht febr erweitert worben, Größere Aenderung trat in 
der Orfetgebung ein. Zwar ging der Vorfchlag, ein 
neucs Geſeßzbuch zu entwerfen, nicht durch, ſondern man 
befchluß, das alte Necht aufrechtzubalten und nur fo 
viel daran zu ändern, als die neuen Verhältuiſſe forderten, 
Dich aber griff ſehr tief ein. Nicht mur wurden alle 
Fideicommiſſe, mit welchen bisher ein febr großer Theil 
des Grundeigenthums gebunden war, trotz beftigem Wi: 
derfpruche, aufgehoben; auch die Behandlung der Erb: 
fchaften nach Erſtgeburtsrecht traf die Aufhebung. Der 
englifchen Kirche wurde das Vorrecht einer Staatskirche 
entzogen, und allen Glaubensbefenntniffen gleiche Berech⸗ 
tigung dem Staate gegenüber eingeräumt. Später wurde 
ſelbſt das liegende Vermögen der bifchörlichen Kirche, bie 
ald aufgelöjt betrachtet wurde, eingezogen und verordnet, 
daß Feine Kicchengefellfehaft auf das Recht einer von dem 
Staate anerkannten Körperſchaft AUnfprich baben ſollte. 
Den größten Untheil an dieſen Aenderungen, wodurch 
der Pflanzſtaat fih erjt gründlid von dem Mutterlaube 
fchied, hatte Thomas Gefferfon, damals ein junger 
Mann, der foäter ald Präfident der Vereinigten Staa: 
ten die demokratiſche Nichtung zur berrfhenden erhoben 
hat. Zu dem Kriege, ber Anfangs meiſt Im Norden 

wurbe, ftellte Virginien den Anführer, Georg 


Washington. Erſt in der Helge des Lampfes hatte 
es in den eigenen Orenzen Angriffe zu bejtchen, die ihm 
zuerjt viel Nachtheil brachten, aber auch den Anlaß gaben, 
daß auf feinem Oebiete der enticheidende Schlag fiel, 
der England bejtimmte, von dem Ariege abzufteben, und 
die Unabpängigkeit feiner Prlanzitaaten anzuerkennen. 


Der Bund, in welchen dieſe während bes Krieges 
getreten waren, hatte nicht die Kraft fie fo eng als.nörbig 
war zu verbinden; ja er Bam bald in Gefahr fih auf 
zulöfen. Dieß abzuwenden wurbe 1787 unter MB as: 
bington’s Vorſiz eine Verſammlung Abgeordneter aus 
allen, Pilanzftaaten gehalten, woben abermals DVirginien 
befonders tbätig war. Aus deren Verhandlungen iſt der 
Bundesſtaat, welcher jeht beftebt, hervorgegangen. Der 
Verf. betrachtet e8 mit Recht ald eine Auszeichnung jei: 
ned Vaterlandes, daß die einzelnen Staaten, namentlich 
Virginien, bereitwillig, ohne daß irgend cine Nötbigung 
obwaltete, febr große Rechte, die ihnen jeit ihrer er: 
rungenen Unabhängigkeit zujtanden, auf die Bundesbe: 
hörden Übertragen baben, Mit diefen gerieth Dirginien 
feitdem nur einmal in Zwiſt. Im Jahre 1798, da ber 
innere Friede durch Nänfe von Sendlingen der frangö: 
fiichen Republik und durch die Frechheit von Blatridreis 
bern gefährdet war, traf der Congreß Anordnungen zur 
Sicherung auf zwen Jahre; er ermächtigte den Präfi: 
denten, Fremde aus dem Gebiete der vereinigten Staa: 


‚tem auszuweiſen, und fehte auf den Mißbrauch der Preb: 


frenbeit nambafte Strafen. Das brachte in alle Plany 
ftaaten eine große Aufregung. Diele Stimmen erboben 
fih, weniger gegen die Anordnungen ſelbſt, (denn wie 
man aus Jefferſon's Memoiren erfiebt, bielt auch er 
Mafregeln wider den Mißbrauch der Preffrenbeit Feines: 
wegs für unzuläßig, nur aber nicht den Congteß fondern 
die einzelnen Staaten für dazu berechtigt,) ald gegen die 
Gewalt, vermöge welcher die Bundesregierung bier ger 
bandelt hatte, und die von fehr Vielen ihr nicht zuge: 
jtanden wurde. Wirginien legte Verwahrung dagegen 
mit der Erklärung ein, die beyden Anordnungen jenen 
verfaſſungswidrig. Doch blieb man daben ſtehen, und 
verwarf den Vorfchlag, der von den hitzigeren Köpfen 
verfochten war, die Anordnungen für null und nichtig zu 
erklären. Allein die übrigen Pflanzjtaaten, einen ausge⸗ 
nommen, ftimmten der Verwahrung nicht ben; von eini⸗ 
gen wurde fie feharf gerügt, Daben berubigte ſich Bir: 
ginien, und verfuchte Beinen Widerjtand, als ed zur Doll: 
ziehung kam, indem ein ibm angebüriger Blattſchreiber 
wegen · groben Unfuges zur Strafe gezogen wurde. 
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(Fortfegung-) 

Ueber die Verfe, deren Uebertragung Hr. D. 

von Schleiermacher entlehnt, wollen wir nicht rech— 
ten, da die Reinheit des griechiſchen Textes felbit 
zweifelhaft ift ; Dagegen gleich darauf das eingefchwärzte 
„gerade“ Feine Gnade verdient. „Benimmt* und 
„erfüllt“ drüden den Gegenfab von xyroi und sey- 
ooü ſchlecht aus, und der Anflang in dAdorgıörntos 
und oixeisenros hätte aud nicht fo ohne Weiteres 
geopfert werden follen, Feiner ald Hr. D. bildet 
Schleiermacher dad Epiel mit sropilwow und E£ogi- 
to» nad: „Mildheit dabey verleihend, Wildheit 
aber zerftreuend,“ wofür fih, wenn ber Verf. auf 
unnöthbige Beränderungen ausging, noch manche 
brauchbare Bariation darbot. Beffer wäre «8 ge: 
wefen, der Bf. hätte mit MWeglaffung des „dabey“ 
und „aber,“ das ungebräuchliche „Mildheit“ in 
„Sanftheit“ verwandelt, da ja auch im Griechi— 
fchen der Gleihlaut ſich nicht weiter als auf bie 
Endung erfiredt. „Gern gefehben von ben Wei: 
fen“ unterbricht flörend die Aehnlichkeit der Con: 
firuction mit dem Dativ, wie auch Hearös neben 
dyaorös und den übrigen Berbalien mit berfelben 
Endung hätte ausgebrüdt werden follen. Am Schluße 
fält der Bf. aus Übermäßiger Scheu vor der An: 
wendung bed Participiums zu fehe aus dem hymno⸗ 


logiihen Ton, befonderd mit dem profaifhen „durch 
deſſen Anftimmuns.* Dieſe Ucberfesung genügt 
weder dem Pıincip möglicfter Wörtlihfeit, ba 
die Abweihung von der Gonftruciion des griechi— 
fhen Textes nicht geboten war, noch dem Prin— 
cip ber möglichiten Berdeutſchung, ba die 
ſes flatt des Verbums eine Präpofition gefordert 
hätte, wie es die Leipziger Ueberſetzung richtig aus— 
brüdt. Daß die Worte: „wenn ihm die Gabe eis 
nes ſchönen Gefangs zu Theil ward,“ ſchwerlich bie 
Meinung des Schriftſtellers richtig wicder geben, 
bringen wir defbalb gar nicht in Anfchlag, weil 
der griechifche Text felbft unficher ift und fich noch 
feine Anficht allgemeine Geltung verſchafft hat. 


Schon an diefer Probe läßt fich einigermaßen 
wahrnehmen, im wie weit es dem Verf. gelungen 
iſt, was er ald fein Hauptbeftreben bezeichnet: „mög— 
licht treu und möglichft lesbar zu überfegen, ohne 
weder zu fehr von dem Urterte abzuweichen, noch 
der beutfchen Sprache Gewalt anzutbun.“ Verſtöße 
gegen die eine ober die andere dieſer Anforderungen 
find uns faft auf jeder Seite mehrfach begegnet. 
Wir heben einzelne Beyfpiele aus dem Gaftmahle 
aus, und zwar aus verfchiedenen Theilen, wie fie 
und gerabe in die Augen fallen. Der Anfang des 
Geſpräches, das in eine Erzählung bes Apolloboros 
eingefleidet ift, lautet by H. D.: „Ich glaube 
auf dad, wonach ihr da fragt, nicht unvorbereitet 
zu ſeyn. Denn neulich erft, ba ich eben zufällig 
aus meiner Wohnung im Phaleron nach der Stabt 
binaufging, rief mir einer meiner Belannten, ber 
mid von, hinten gewahr geworden war, von Bei: 
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tem zu und fagte, Scherz mit feinem Zurufe ver: 
bindend, höre Apoliodoros, du Phaleraier, wirft bu 
nicht warten? — Da blieb ich ſtehen und maıtete, 
— Darauf fagte er: ja erft kürzlich fuchte ich dich 
auf, weil ich mich erkundigen wollte nach der Bus 
fammentunft des Agathon, des Eofrates, des Alfi: 
biades und der andern damals bey dem gemeinfamen 
Mahle verfammelt gewefenen, wegen ber Gefprädse 
über bie Liebe, worin fie befanden.“ Vergleicht 
man biefe Meberfegung mit der von Schleiermacher, 
fo wird man ſchwer ben Vorzug ber jüngeren vor 
der älteren erkennen oder auch nur die Gründe ein: 
fehen, weldye den Vf. zu den mehreren Aenderungen 
bewogen, nachdem er ſich ausbrüdtich zu dem Grund: 
fate befannt, welden Bödh in der Vorrede zur 
Antigone ausfpriht: „Nur Eines kann das Beſte 
feyn; und dieſes darum, weil es cin Anderer ge: 
fundin, mit Eigenem vertaufhen zu wollen, wäre 
Thorheit und eitle Selbſtgefälligkeit.“ Denn wollte 
man den Grund der fehwerfälligen Phrafe: »Scherz 
mit feinem Zurufe verbindend* in dem Beftieben 
der Wörtlichkeit vemuthen, fo ließe fich w'ederum 
nicht einfehen, warum der Verf. in dem folgenden 
Burufe ſelbſt von der gegebenen Wortftellung ab: 
weicht. Diefe Abweichung ift um fo tadelnswerther, 
ald fie das Verſtändniß cher erſchwert als erleichtert. 
Bekanntlich ift man noch nit im Klaren, worin 
man den Eder; finden fol. Für den Uebeifeger 
war es baum das neratbenfte, ſich möglichſt genau 
an den Urtert anzuſchließen. Hätte dieß Hr. D. 
gethan und etwa überſetzt: „Du Phalereer ba, 
Apolledoros,“ fo bätte ſich der deutſche Leſer unter 
einem folden Burufe in dem Munde eines erbge— 
feffenen atheniſchen Bürger, ald welden er fib 
den Glaufen immerhin verflslien durite, doch et— 
was benfen können. Db damit das Rechte ge: 
treffen wäre, ift, fo lange eine keffire Erklärung 
nicht zur Hand ift, ganz gleihaühie. ine Ver: 
führung des Pefers wäre es keiren Falls, w& ber 
Ueberſetzrng in Edillerd Thalia vor werfen ift, 
der die Vermuthurg ven Sckütz zu Grunde liegt: 
„He da, geſtrenger Hr. Ap leder 8, Bürger vnd 
Zünfer ren Phaleron!- Am übelften moct es ber 
Leip iger Ueberſetzer, der bie vrgtüd ice Wermbirg 
Aſt's in der aben: heuerlichen ALöflcffirung von Ho m: 
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mel dem Lefer unter dem Titel einer erflärmben 
Anmerkung auftifcht! Im Folgenden fol „ja“ wohl 
das griechiſche xai jew ausdrüden, gibt aber dem 
Satze nur eine gefhraubte, unverftändlice Form, 
wie Hr. D. überhaupt in der Ücberfegung der Par: 
tifein — feeylich wielleicht Die fchwierigfte Aufgabe 
für die Verdeutſchung eines griehifhen Schriftſtel 
lerö und namentlih ded Platon! — wenig Gtüd 
bat. Und nun gar die Gonflruction: „weil ib mid 
erfundigen wollte nach ber Zufammenkunft des X. 
x... wegen der Geſpräche ... worim fie 
beftanden!“ Mer vermag darin fo wie in der ſchö— 
nen Participialconftruction! „der andern by dem 
Mahle verfammelt gewefenen“ noch das Beſtre— 
ben zu erkennen, nirgends der deutſchen Eprade 
Gewalt anzurhun? Weit beffer bätte Hr. D. bier 
dieſem Beſtreben entfproden, wenn er Schleierma— 
chers Ueberſetzung beybehalten hätte, der doc grund: 
fäglih feiner Eprade ein fremdländiſches Gepröge 
geben wollte, und es auch gethan bat, nur in mil: 
derer Kom ald Hr. D., dem es zufland, das von 
Edi. Da gebotene etwa folgendeimaßen umzubil: 
den: O Apolledores, glaube mir, fon meulich 
fuchte ich dich, weil ich etwas Mäbered zu erfahren 
wünfcte von der Unterbaltung (dieſes drückt das 
griech. Wort Erroraia beſſer aus als „Infammen: 
Funft*) bes Agatben und Eofratcs und Aırfıbiadeb 
und der übrigen, Die domald ben dem Gaſtmahl 
zugegen wiren, beſonders welde Reden über die 
!iere daben vo kamen.“ Ein ſolches „befonders“ 
oder „namentlid,* welches im griech. Terte nicht 
ſteht, iſt doch feine Fäſſchung desſelben, ſordern 
drückt den Sinn ber eigenthümlichen gried iſchen 
Struktur ricdria aus. Beld darauf folgt eine Stelle, 
in welcher Hr. D. die Meinung des SéchriſtſtelUers 
gänzlich verfehlt, indem er den Apolledoros ſagen 
läßt: „Wordem aber trieb ich mich umber, mwobin 
mich eben der Zufall führte, und glaubte eiwas 
arszurichten, füblte mic aber unglücklicher, als ir- 
gend cin Arbrrer, nicht minder als du jetzt, ber 
du eher alles Andere treiben zu müſſen glaubft, ats 
zu philofepkiren.“ Jeder arfmeffame Leſer mıf 
fich bier fragen: Mie? derjeniae, der etwas amd: 
richten glaubt, fühlt fib wnatüdih? Mon follte 
dad Grgentheil denfen. Und fiderlich ift dieß auch 


nicht Platond Meinung. Das „fühlte mich“ ift 
ibm vom Ueberſetzer untergefchoben. Platon fagt: 
„war unglüdlider ald irgend wer,“ db. b. fo un: 
glüdtih als nur einer ſeyn fann. Die ift ein 
ganz angemefiener Sinn. Es fann jemand in ben 
Augen eines andern oder nad richtiger Cchäkung 
höchſt unglüdlic feyn, ber fi ſelbſt für glücklich 
bält. Auch dad Folgende: „nicht minder als du 
jeut“ u. ſ. mw. hätte den Verf. auf das Redte 
führen fünnen. Faſt fomifch lautet in dem Munde 
des Apollodoros die Aeußerung: „denn wirklich auch 
fonft, wenn ich entweder felbft gelegentlih Vor— 
träge über Philofophie halte, oder Andern zu: 
höre, freue ich mich, abgefehen von dem Nugen, den 
ih daven zu haben glaube, ganz außerordentlich.“ 
Nichts zu fagen von ben ſtiliſtiſchen Mängeln dieſes 
Satzes, fo ift es doch höchſt geihmadlos, ja ver 
ehrt, den Machtreter des Sokrates in folhen Ka— 
theberausdrüden reden zu laflen. Und was foll das 
„gelegentlich ?* Ob dieß vielleicht zur Milderung 
eingefchaltet ift? Hätte doch Hr. D. fih mehr an 
Schleiermacher gehalten! Die es ald Beyſpiel für 
mehrere ſolche Ungehörigkeiten des Ausdrucks, Die 
ſich der Ueberſetzer hat zu Schulden kommen laſſen. 

Verſtattet die deutſche Sprache eine ſolche Nich— 
ahmung griechiſcher Brachyologie wie S. 185: „Ich 
zum wenigſten vermag nicht anzugeben, was für 
ein größeres Gut es gleich für den Jüngling giebt, 
als einen reblichen Liebhaber, und für den Picb- 
baber einen Liebling?“ Der gleiche Anftoß 
wegen undeutſcher Worfügung ergibt ſich S. 194: 
„wenn es dahin Fommen fell, für fhön zu gel: 
ten, baf ein Piebling ſeinem Liebhaber willfahre.* 

Was full ſich der deurfche Leſer denken, wenn 
er in der Rede des XAriftophanes liest: „Es ift 
Demnab zu befürchten, daß wir, wenn wir und 
nicht fittfam gegen die Eötter betragen, noch einmal 
auseinander gefpalten werden, und fo herumgeben, 
wie die auf Säulen im Profil ausgehauenen Figu: 
ren, mit burdfchnittenen Nafen, indem wir aus— 
feben wie gefpaltene Würfel.“ Freylich nimmt 
der Echoliaft und Suidas zur Erflärung des dun— 
Bein Ausdruckes Alamas das Mort: aorgayalos zu 
Hürfe Meg die Erflärung richtig fenn oder nicht, 


in feinem Falle ift bier die Mürfeloeftalt die Haupt: 


ſache, fondern vielmehr der Begriff der Halbirtheit, 


des Getrenntſeyns zweyer zufammengehöriger Stücke, 
bie ber gegenſeitigen Ergänzung bedurftig ſind. Am 
übelften aber wird Tem originellen Einfall des Kos 
mikers mirgefpielt durch die Ueberfegung des griechi- 
fhen yeyovores. Wie foll man fich vorftellen, daß 
menſchliche Gejtalten im Relieſdurchſchnitt ausfchen 
wie gefpaltene Würfel? Nicht um das Ausfehen, 
fondern um dad Seyn handelt es fih. 2%. fagt: 
ſolche durchſchnittene Menſchen find gleihfam Mar: 
kenſtücke oder halbirte Wahrzeichen, die, indem fie 
genau aufeinander paffen, als zufammengehörige 
Theile eined Ganzen erfannt werden. Auch Aft und 
die Leipziger Ueberfegung bieten nichts beffered, und 
Schleiermacher bat ſich ein gar fonderbared Quid 
pro quo ausgefonnen. 

Unangemeflen und der Anſchauung widerfpres 
chend ift auch der Ausdruck &. 211, wo mit Be 
zug auf die bekannte homerifhe Stelle über bie 
Ate von Eros gefagt wird: „denn nicht auf ber 
Erde wandelt er einher, noch auf Hirnfhäbdeln, 
bie eben nicht ſehr weich find, fondern in dem 
MWeichften, was es nur giebt, wandelt und wohnt 
er.“ Abgeſehen davon, daß ber Ausdrud „Hirn⸗ 
feädeln* in einer folden Stelle unedel erfceint, 
flört er auch bad Bild, dem das cintadhe und dem 
Griechifchen entſprechende „Ecädel* fo wohl zuge— 
fagt hätte. Meıfwürdig, daß fib aud Scleiermas 
cher jenes ungecigneten Wortes bedient, dad außer 
Hrn. D. auch d’e Peip iger Ueberfenung beybehält, 
Eben fo wenig können wir es billigen, baß bende 
Ueberſetzer mit Echleiermacher die vorangehenden ho— 
merifhen Berfe in der Bollifchen Ueberfegung ans 
führen. Diefe iſt an ſich nicht fonderlich gelungen, 
erſcheint aber vollends unbraudber bier in dem Zus 
fammenbang der Rıde bes Agathon, die, an dem 
Worte armiog fortipinnend, einen ſolchen verſchwem— 
menden Ausbrud, wie: „leicht fhweben bie 
Fiß' ihr“ für das griechiſche: ans amakoi modes 
nicht verträgt. 2 

Wir haben ſchon gelegentlich eine Stelle anz 
geführt, wo Die Uebertragung nicht nur in Hinficht 
auf die Fünftierifhe Nachbild ng des Driginald uns 
befriedigend ift, fondern geradezu den richtigen Sinn 
verfehlt. Solche Fälle find und noch mehrere bes 
aranet. Wir erwähnen die Etelle 178 B in ber 
Rede des Phädros, welche Hr. D. in folgenber 
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Weife wiedergibt: „denn daß der Gott zu ben äl- 
teften gehört, ift ehrenvoll, wie jener bemafte. Ein 
Beweis dafür aber ift dieſes: Eros hat feine Er 
tern, noc werben deren von irgend einem Profaifer 
oder Dichter genannt, fondern Hefiodos fagt, zuerit 
fen das Chaos geweien: 
— -— aber nah biefem 
Breitgebrüflet die Erde, für al’ ein ſicherer 
Wohnſitz, 

Dann auch Eros. 
Er ſagt alſo, nach dem Chaos wären dieſe beyden 
entſtanden, die Erde und der Eros. Parmenides 
aber fagt von feinem Urſprung: 

Und fie gebadte des Eros zuerft von den 

übrigen Göttern.“ 

Daß diefe Ucberfepung unverftänttich ift, wird jeder 
Lefer zugeben, der ſich umfonft nach dem Worte 
umfebhen wird, auf dad er in dem Verſe des Par— 
menided das „fie* beziehen fünnte. Ein Blid in 
den griechifhen Terxt ſreylich kann es ihn Ichren, 
wenn ibm der gar nidt feltene protaftifd.e Gebrauch 
des Accuſativus bekannt ift, worüber ſich ſchon Bi: 
gerus (S. 188 der vierten Audg. von Hermann) 
in alter Naiverät ausläßt. Iffenbar nämlich ift das 
Eubject zu unrioaro enthalten in dem vorausgehen— 
den iv yereoım, weldes nidt den Urfprung 
des Eros, fendern die Schöpfung bedeutet, 
wie dieß unwiderſprechlich aus der Etelle des Ari— 
floteled (Mer. A. ©. 13. edt. Brand.) hervorgeht, 
der denſelben Vers ded Parmenides einleitet mit den 
Worten: ovrog yag xaraaxevralov Tıjv ToV war- 
zog ylvedır „meoror eo“ gacır ard. Wahr: 
fheinlih hätte Hr. D., felbft wenn ibm dieſe Etelle 
nicht bengefallen wäre, ſchon aus Platon bad Rich: 
tige beraudgelefen, wenn er ſich nicht mehr in bie 
Anmerfung von Etallbaum ald in den griechifchen 
Tert vertieft hätte, Erft aus jener kann man feine 
Berdeurfhung begreifen, wenn man fieht, daß Et. 


vermittelft einer falſchen Gombination mit einer fpä= - 


teren Stelle fih als Subject zu pumricero Away 
ober Aixn xAndoigog denft, und mir yiveaw als 
unächten Zufat betrachtet, weil es ihm in dem Einne 
von regi vis yerloewus arrod doch aus gramma— 
tifhen Gründen, die ibn aber auf dad Rechte hätten 
führen follen, mit vollem Recht mißfält. Merk: 
würdig, baf außer Stallbaum auch Schleiermacher 
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und Aft fo gänzlich die Eonftruction und den Sinn 
verfehlen konnten. Diefen gibt die Leipziger Ueber: 
fegung richtig wieber: „P. aber nennt die Genefis, 
melde vor ben fämmtlichen Göttern zuerft irzeugte 
den Eros,“ obwohl wir weber die Beybehaltung 
des griech. Wortes noch das „nennt“ umd „welde* 
billigen können. 

In derfelben Rede (5. 186 3. 1 = 179 A) 
ift wahrfcheintich durch ein Verſehen das finnflörende 
„nicht viel“ vor „weniger“ — im Griech. beißt es 
einfach yrrov — in den Xert gefommen. Auf ber: 
felben Eeite aber findet fih noch cine Stelle, die 
gleich fehr dem griechiſchen Driginat wie der beut- 
ſchen Sprache widerfpridt, indem von der Alkeſtis 
gefagt wird: „dieſe (die Aeltern bes Abmetos) über: 
traf (sic!) fie aud eben wegen ihrer Liebe fo fchr 
an zärtliher Hingebung, daß fie deutlich zu er: 
fennen gab, als wären biefelben (mit ibr ver— 
glihen) dem Sohne ganz fremd und nur dem Na— 
men nah mit ihm verwandt.“ Erſtens iſt es cine 
unnatürliche Verbindung, nad dem Austrude: „deut: 
lich zu erkennen gab“ einen foldhen Conjunctiv mit 
„ald“ folgen zu laflen; und zweytens heißt «rodei- 
Eur hier nicht: „zu erkennen geben, “fondern: „durch 
bie That bemeifen, fo daß es ſich offenbar zeigte.“ 
Lobenswerth dagegen fcheint uns Die Uebertragung 
von gılla durch „Hingebung“ — das „zärtlicht“ 
nämlich möchten wir lieber weglaffen — ein Aus: 
drud, welcher den Begriff ded grichiihen Wortes 
an biefer Stelle beffer wicdergibt ald Schleierma: 
chers „Freundſchaft“ und felbit als Aſt's „zärtlice 
Neigung.“ Man vergleihe nur 183 C. die Worte: 
10 Loüv za ro gyilovs yiyyesdaı Tois Beacrais. 
Uebrigens bietet das Wort Eews und "Egws ſelbſt 
in diefer Doppelheit nicht nur in dieſem, fondern 
auch in andern Werfen Platond einen reichlichen 
Bentrag zu ber Behauptung, daß es aus innern 
Gründen unmöglich, einer Ucberfegung folder Werke 
bed Alterthums ganz bie Spur bes fremdlänbifchen 
Urfprungs abzuftreifen und das volle Bürgerrecht in 
der deutfchen Sprache zu erwerben. 


(Schluß folgt.) 





Gelehrte 


München, 


berausgegeben von Mitgliedern 


Anzeigen. 


19. December. 


Nro. 252. der k. bayer, Afademie der Wiffenfchaften, 1819, 


Platons Werke. Griehifh und Deutſch mit 
kritiſchen und ecflärenden Anmerfungen. 

Platons ſämmtliche Werke überlegt von 
Tr. Gottlieb Friedrich Dreſcher. 





(Schtuß.) 

Einem allgemeinen Mifverftande unterlag in der 
Stelle 187 D das Wort srurdeie, welches Schleier: 
macher und mit ihm bie Leipziger Ueberſetzung durch: 
„Ausübung,“ Hr. D. durch „Kunſtübung“ wieder: 
gibt. Allein Eryrimachos will bier gar nicht im 
Gegenfag mit der welororde die Kunſt der Mufik 
virtuofen, deren Regiment der modernen Zeit ange: 
hört, fonden, was das Wort auch fonft bebeutet, 
die Erziehung bezeichnen, deren Geſchäft es nad 
den Begriffen der bellenifchen Staatspädagogik if, 
aus ben vorhandenen Gefängen und Melodieen die: 
jenigen zu wählen, bie zur Bildung ber Gefinnung 
und des Gefhmades tauglich fchienen. Aſt läßt in 
feiner Ueberfegung die Worte: ö di) raudeia Erin 
ganz weg. : 


Ganz unverftändlih für den deutſchen Leſer 
muß in der Mede des Ariftophanes bie Stelle ſeyn 
(192 0), wo ber Komiker nah feiner Anficht von 
der früheren Beſchaffenheit der menfchliden Natur 
die Scligkeit fchilbert, welche zwey ald Hälften einer 
urfprüngliben Wefenseinheit zufammengebörige Men: 
fhen empfinden, wenn fie ſich im Leben begegnen, 
ba fie felbft kaum willen, was fie von einanber 
wollen. „Denn,“ fährt der Dichter nah Herm 
Drefcherd Ueberfegung fort, „die Gemeinfchaft bes 


Liebesgenuſſes fcheint doch wohl keineswegs barin zu 
beftchen, dab Einer etwa defwegen mit fo großem 
Eifer gern mit dem Andern zufammen ift, fonbern 
offenbar verlangt die Seele eines jeden von beyden 
nad; etwas Anderem, was fie gar nicht (mit Wor- 
ten) ausbrüden kann, fie abnet im Gegentheil das 
nur, wonad fie verlangt, und läßt es errathen.“ 
Hier find die Worte: „darin zu beftehen“ eine durch⸗ 
aus unrichtige Verdeutſchung von zodr' elvar, wo: 
durch bie wahre Beziehung bes rodro auf das Vor: 
hergehende ganz vermwifcht wird und bie Bedeutung 
des Satzes mit wis apa ald einer eperegetifchen Aus: 
führung des rodro nicht mehr zu erkennen ifl. Ganz 
richtig bat Schleiermacher die Worte und den Sinn 
wiedergegeben: „und bie ihr ganzes Leben lang mit 
einander verbunden bleiben, dieſe find es, welde 
auch nicht einmal zu fagen wüßten, was fie von 
einander wollen. Denn dieß kann doch wohl nicht 
bie Gemeinfhaft des Liebesgenuffes fern, daß um 
befmwillen jeder mit fo großem Eifer trachtete mit 
dem andern zufammen zu feyn.“ Auch die Leipziger 
Ueberfegung ift nicht Mar und richtig gefaßt. 


In dem Gefpräche des Sokrates mit Agatbon 
ift der Ausbrud car mollav (194 C) falfh wieder: 
gegeben: „ald um gewöhnliche Menfchen,“ da «8 
vielmehr die Menge bedeutet, deren Beyfall Aga— 
thon geringer anzufchlagen verfichert, als den ber 
BVerftändigen, wenn «8 aud nur wenige find.“ 
Kurz vorher überfegt der Leipziger Anonymus Jea- 
zeov meorov ganz fallh: „für das Theater einger 
nommen,“ da es vielmehr bedeutet: „von bem Thea: 
terbeyfall beraufcht,“ oder, wie Schleiermader «6 
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gut ausbrüdt: „bie Bühne babe mir ben Kopf fo 
eingenommen,“ was Dr. D. lieber ganz unverän= 
dert hätte beybehalten follen, wenn er nicht etwa 
dafür die ganz wörtliche Ueberfegung Aſt's aboptiren 
wollte. 


Durch einen unridtigen Gebrauch des Con: 
junctivs im Deutſchen entflellt Hr. D. den Einn 
der Stelle 196 C., indem er überfegt: „denn all: 
gemein wird es zugeftanden, Mäßigung ſey die Herr: 
ſchaft über die finnlihen Lüfte und Begierben, feine 
Luft aber fen ſtärker ald der Eros. Wenn diefelben 
nun ſchwaͤcher ſeyen, fo würden fie natürlid von 
dem Eros beberrfcht, und er fen Herrſcher. As 
Herrfcher aber über die finnliden Lüfte und Be: 
gierden muß Eros in hohem Grabe mäßig ſeyn.“ 
Hier find im mittleren Cage alle drey Conjunetive 
falfch, weil fie den Pefer verleiten, auch diefen Theil 
der Peweidführung noch abhängig von dem voraus: 
gehenden: „allgemein wirb es zugeflanden“ zu ben- 
fen, während fie nad dem gricchiſchen Texte und 
der inneren Nothwendigkeit des Gebanfenganges be: 
reits zu der fophiftifhen Kolgerung des Agathon 
gehören. Daß Hr. D. den fo überaus gewöhnlichen 
Gebrauch des Optativs mit &r verfennen und darum 
fälſchlich auch zu el de Ärrong einen Dptativ er: 
gänzen fonnte, ift um fo mehr zu verwundern, ba 
er doch das gleich darauf folgende  awgygovoi fü 
entfchieben durch: „mufi mäßig ſeyn“ überfept, und 
er überdieß das Richtige bey Schleiermacher vorfand, 


Diefen Bemerkungen und Ausftellungen, Die 
leiht um eine beträchtliche Zahl vermehrt werben 
könnten, laffen wir noch eine größere Stelle im Bu: 
fammenbange folgen, um dem Fundigen Leſer, dem 
Schleiermachers Urberfegung zur Hand ift, eine Ge: 
legenheit zur VBergleihung mit derſelben zu bieten, 
Mir wählen eine Stelle, worin daß in ber plate: 
nifhen Kunft fo wichtige Moment ber fofratifchen 
Sronie fi auf's fehönfte ausdrüdt, nämlich jene 
Ueußerung, womit Sokrates feine Kritif der Rede 
des Agathon und feine eigene Erörterung über das 
Weſen der Liebe einfeitet. Die Stelle lautet nah 
Hr. Drefcherd Ueberſetzung: „Noddem Agatbon feine 
Rede geendigt hatte, fagte Ariſtodemos, hätten alle 
Anmwefenden lauten Berfall darüber bezeugt, daß 
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der junge Mann auf eine ihm felber und bem-Gotte 
fo angemeffene Weife gefrrochen hätte. Darauf habe 
nun Sokrates auf den Eryrximachos hinblickend ge: 
fagt: Glaubft du denn nun alfo, Sohn des Au: 
menos, daß ich vorher eine ganz ungegründete Furt 
gehegt, und nicht vielmehr daß, was ich fagte, 
weiffagend gefprochen habe, daß Agathon erſtaunlich 
gut reden, ich felbft aber im Verlegenheit kommen 
würde? — Das eine, habe Eryximachos erwiedert, 
fheinft du mir weiſſagend gefprodyen zu haben, daß 
A. gut reden werde, das andere aber, daß du in 
VBerlegenheit kommen werbeft, das glaube ich nicht. — 
Und wie doch, o Glüdfeliger, habe S. bemerkt, foll 
denn nicht ich, ebenſo wie jeder Andere, in Ber: 
fegenheit fommen, wenn er, nachdem «ine fo ſchöne 
und reichhaltige Rede vorgetragen worben iſt, nun 
das Wort nehmen foll? Und wenn auch nicht alles 
Uebrige in gleichem Grade bewundernswürbig war, 
wer ift nicht, wenn er am Ende die Schönbeit ber 
Ausdrüde und Gedanken hörte, in Etaunen gerathen? 
Ach zum wenigften wäre in Erwägung deſſen, daß 
ich nicht im Stande ſeyn würde, auch nur im Ent: 
fernteften etwas Schönes zu fagen, vor Schaam bey: 
nahe davongelau en, wenn ich wo hinaus gewußt 
hätte. Ja fogar an den Gorgiad hat mid die Rede 
erinnert, fo daß mir recht eigentlich das, mas Ho: 
meros erzählt, begegnet ift: mir warb bange, A. 
möchte am Ende fiiner Rede das Haupt des Bor: 
gias, des gewaltigen Midnes, gegen meine Rebe 
foslaffen, und mich felbft zum Steine verflummen 
machen. Und da habe ich denn nun auch eingefchen, 
wie gar lächerlich ich mich benahm, ald ich euch bie 
Zufage gab, im der Reihe mir euch eine Lobrede 
auf den Eros zu halten, und ald ich behauptete, in 
Fiebesfahen erfahren zu ſeyn, ba ich doch auch gar 
nichts von der Sache verfland, wie man einen Ge: 
genftand verherrlichen müſſe. Ich dachte nämlib in 
meiner Einfalt, man müffe von allem, was geprie⸗ 
fen wird, die Wahrheit fogen, und dieſes müſſe bie 
Grundlage bilden; eben daraus num müfle man bas 
Schönfte auswählen und auf dad Angemeflenfte zu: 
fammenftelfen. Auch bildete ih mir gar zu wiel 
darauf ein, wie gut ich reden würde, als wüßte ich 
die wahre Art, jeden beliebigen Gegenſtand zu fe 
ben. Das war aber wohl, wie es ſaͤ cint, gar nicht 


"die rechte Weife irgend etwas fchön zu loben, im 
Gegentheil befteht fie darin, dem Gegenſtande bas 
Wichtigſte uünd Scönfte beyzulegen, mag er fih nun 
wirklich fo verhalten oder nit. Wenn badfelbe aber 
auch falfch ift, fo thut es ja gar nichts zur Sache. 
Dad war ja auch, wie es fcheint, im Voraus be— 
ſtimmt worben, daß jeber von uns fid das Anfehn 
geben möge, eine Lobrede auf den Eros zu halten, 
nicht daß er ihm wirklich verherrlichen folle. Def: 
wegen fegt ihr denn nun, glaube ih, alles, was 
fih nur irgend fagen läßt, in Bewegung, und legt 
ed dem Eros bey und behauptet, er ſey ein folder, 
und der Urheber von fo Vielem, damit er als ber 
Schönſte und Befte erfcheine, verfteht ſich denen, bie 
ihn gar nicht kennen; gewiß aber doch benen nicht, 
die darum wiffen. Schön und herrlich ift wenig: 
ftens das Lob. Allein ich kannte diefe Art des Lo— 
bes noch gar nicht, und eben weil ich fie nicht 
Zannte,; gab ich auch die Zufage, auch für meine 
Perfon, wenn die Reihe an mich fäme, ibn zu los 
ben. Die Zunge alfo verfprad ed, das Herz aber 
nit. Es mag alfo unterbleiben. Denn nun halte 
ich feine Lobrede mehr nach dieſer Weife; ich fünnte 
es ja auch nicht, im der That nicht. Die Wahrheit 
indeffen, wenn ihr wollt, bin ich bereit, nach mei: 
ner Weife, nicht nad Art euerer Reden zu fagen, 
damit ich mich feinem Gelächter ausſetze. Sieh dem: 
nad zu, o Phaidros, ob man auch cine ſolche Rede 
braucen kann, worin man bie Wahrheit über den 
Eros vortragen hört, in folhen Ausbrüden und in 
einer folchen Reihenfolge der Gedanken, wie fie eben 
der Zufall gerade darbietet. — Darauf, fagte er, 
hätten ihn Phaibros und die Uebrigen aufgefordert, 
gerade fo zu reden, wie er fprechen zu müffen glaube, 
Berftattet mir daher noch, habe er gefagt, o Phai— 
dros, den Agathon einiges Wenige zu fragen, da— 
mit ich, wie ich mich mit ihm verftändigt habe, fo 
nun rede. — Wohlan ich geftatte «8, habe Phai: 
dros erwicbert, frage nur zu. — Hierauf habe 
denn nun Sokrates, nach feiner Angabe, obngefähr 
folgendermaßen damit begonnen.“ Wir enthalten 
uns, auf bie Mängel, welche auch bier ſich finden, 
näher einzugeben, und glauben, daß die oben an: 
geführten Venfpiele volkommen hinreichen, unfer Ur: 
theit über die Leiftung des Herrn Drefcher zu ber 


gründen. Einen über Schleiermachers Theorie und 
Praxis hinausgehenden wefentlihen Fortſchritt ver: 
mögen wir im bderfelben nicht zu erfennen, ja in ges 
wiſſem Betrachte fcheint uns jene einen unbeftreitba- 
ren Vorzug zu befigen. Das ift nämlich die Seite 
des Werdienfted, durch welche Schleiermacers Arbeit 
troß der wohl erkannten und vielgetadelten Mängel 
dennoch großartig und achtungswürbig auf dieſem 
Gebiete der Literatur daſteht. Ihm ift es gelungen, 
ein fo umfaffendes Werk in einem einheitlichen Geift 
und Ton hervorzubringen und feine Sprache zu 
einem wirklichen Stil auszubilden, wodurch felbft 
die Mängel und Gebrechen im Einzelnen nicht mehr 
vermögen, ben Charakter einer gewiſſen Meifterfchaft 
zu verlöfchen. Schleiermachers Arbeit reiht ſich in 
diefem Verdienſte an Voſſens Feiftungen an, deren 
Werth ebenfalld unverringert bleibt, felbft wenn es 
bereitö gelungen wäre, wozu aber immer nur erft 
Anfänge und VBerfuche vorhanden find, eine ähnlich 
umfaflende Feiftung mit dem Charakter höherer Kunft: 
vollendwng zu Tage zu bringen. Auch zu einer 
Ueberfepung Platond in diefem Einne gibt «8 be- 
reitö einzelne theils mehr theil® minder gelungene 
Verfuhe und Anſätze. Wenn wir auch Herrn Dre: 
ſchers Ueberfegung, ſoweit fie jeßt vorliegt, nur zu 
legteren rechnen fönnen, fo würden wir es doch be: 
dauern, wenn er fi durch etwaigen Mangel an 
Benfall von ber. Fortfeßung bed mit ſichtlicher Liebe 
unternommenen Werkes abfchreden ließe. Nur einen 
Rath erlauben wir uns auszufprechen. Hr. D. hat 
vorläufig ganz darauf verzichtet, auch mit dem ans 
bern Theile der Leiſtung Schleiermachers in bie 
Schranfen zu treten, nämlich foweit fie den Verſuch 
betrifft, die Werke des Philoſophen nad) ihrer ur: 
fprünglichen Aufeinanderfolge und in ihrem inneren 
Zuſammenhange vorzuführen. Hr. D. befennt ſich 
vorläufig mehr zu den Anfichten von Dermann und 
Stalbaum, welden letzteren hauptſächlich er zum 
Führer zu nehmen erklärt, und dieß fogar arch in 
ber Reihenfolge beobachtet, nach welcher Stallbaum 
die platonifhen Schriften — nicht anorbnen zu 
müffen glaubt — fondern zufällig herausgegeben bat. 
Durch die Aneignung dieſer zufälligen Reihenfolge 
bat ih Hr. D. aber eines Vortheils begeben, ber 
feinem redlichen und gewiffenhaften Etreben höchſt 


willkommen hätte feyn müſſen — nämlich an ben 
Beineren Weiken fein Werftändnif und Bermögen zu 
bilden — ein- Gewinn, ber den größeren dann ohne 
Zweifel zu gut gefommen wäre. Auch in wiſſen— 
ſchaftlicher Hinſicht wäre es nicht unverdienfllic ges 
wefen, durch eine nah dem Plane Hermanns ober 
Stallbaums geärbeitete Ueberſetzung in dieſer Reihen: 
folge die Schriften des Philofophen vorzuführen und 
auf folhe Weile die Prüfung Diefer in neuerer Zeit 
mebr unb mehr burddringenden Anfiht zu beför- 
dern. Hr. D. zog es vor, fich gleich an zwey ber 
bebdeutendften und voilendetftien Werke bes Philofo: 
when zu wagen, und aud bie Vertheidigung des 
Sokrates ift ein Werk von fo eigenthümlicher Treff: 
lichkeit, daß man dem Weberfeger wohl etwas mehr 
Meifterfchaft wünfchen möchte. Hr. D. bätte bey 
der Uebertragung diefer Schrift noch manden Nutzen 
aus der Ueberfepgung des ehrwürdigen Wandsbecker 
Boten ziehen können. 

Alſo — reyn Ayady! Dieß unfer Gruß und 
Wunſch zur Fortſetzung. ⸗ 


Cron. 


SEE DRDDETEOTEDDDEDRD 


Oeuvres de M. Victor Cousin quatrieme 
serie. Litterature. T. I — 11. Nouv. 
Edit. Paris 1849. 


Der erite Band dieſer Sammlung bandelt allein 
von Pescal, deifen Pensces der Bf. aus Handfchriften 
neu und vermehrt herausgegeben und deßhalb viel Uns 
fechtung erfabren bat; der ziwente von Pascal’ Ver: 
wandten, bauptfüchlich von feiner Schweiter Jacque: 
line, Im dritten Dande finden fich mehrere Anitöceden 
des Verf. und andere Meine Stücke, darımter: Kant 
dans les dernieres annees de sa vie, ein bübfches Bild, 
ben weichem nur auffällt, daß ein mit Plato fo befrem: 
deter Schrififteller, wie der Verf., große Aehnlichkeit 
awifchen Kant und Sokrates als bekannt voraus;cht. 
Königsberger, welche den Uuffag lefen, werden fich wun— 
dern, daß darin ihre Stadt, welche größer als Straf: 
burg iſt, petite ville genannt wird. Den Ref. bat zu 
gegenmwärtiger Anzeige nur ein, in dem eriten Stücke 
der Lobrede auf den großen Matbematiter Fourier, 
gefundened Kleinod beitimmt, 

Joſeph Fourier war ſchon in feinen 21. Jabre 
Lehrer der Mathematik au der Militärfchule Ju Aurerte. 





An die po'ntechnifche Schule zu Paris verfeht, erlangte 
er durch feine Mortrige die Uchtung und Zuneigung der 
Eriten feines Faches. Diefe cempfablen ibn, als einen 


- ihres gleichen, dem General Bonaparte im fein Geleit 


von Gelehrten auf dem Zuge nad Uegnpten. Dort 
wurde Kourier Generalfeeretär des Inſtituts und lie: 
ferte eine Mense gründlicher Urbeiten. Da er aud in 
der Verwaltung fich bervorgetban batte, fo gab ibm Bo: 
naparte, nach feiner Heimkehr" nach Franfreih, eine 
Präfeetur. Die verlor er unter Ludwig XVIII.; bald 
hernach aber wurde er an die Sp’ge der mathematiſchen 
Claſſe der Akademie der Willenichaften geſtellt, ſpäter 
auch in die franzöfifhe Akademie aufgenommen, Hier 
lernte ibn der Bf, nüber kennen, und erfreute fi man: 
cher vertraulichen Mittheilung. 

„Es giebt, fagte er oft, Feine größeren Barbaren 
als gewiſſe Mathematiker, die nidıts außer der Matbe: 
matit fchäben, und gern füben, daß man die jungen Leute 
fogteich darauf wieſe. Dieß it cine ganz falſche Anficht, 
ganz entgegen dem pbilcfopbifchen Geifte und dem De: 
dürfniß der Gefellfchaft und der Menfrbbeit. In den 
Schulen muß das Studium der alten Spracden , der 
griechifchen und der lateinischen, forgfältig gepflegt wer: 
den. Lernt man Latein, fo macht man fich miche bloß 
eine ſchöne Sprache eigen, fondern man tritt in ein ine 
niges Verſtändniß mit reifen und vortrefflichen Beuten, 
einem Cicero, Virgil, Horaz, Pirins, Seneca. Wie viel 
ſchönes und gutes lernt man da! Unmerklich geht es 
in die Seele Über und ſchafit eine andere Natur in uns, 
die eigentlich menſchliche.“ 

„Bonaparte, fagte er ein ander mal, batte mach 
Ueghpten audı Werke der Dichtung mitgenommen, und las 
fie in den-feltenen Mußefhinden. Einſt, da er mit $ourier 
zu Cairo am Nilufer fpazieren ging, zog er einen Eu: 
can aus der Tafche, und las ibm einige Stellen daraus 
vor, Er bemwunderte fie, ob er fie gleich wicht ganı ver 
jtand; Fourier fuchte nachzubelfen, war aber darin 
nicht ganz glüctih. Bonaparte warf endlih das 
Buch auf den Sand, indem er Haäte, daß mar ibn als 
Yüngling nicht beſſer Latein gelehrt hätte. Cr bencide, 
fagte er, Garat, Urnauft und andere, denen es ein 
Peichtes fen, den Lucan zu leſen. Auf FKouriers Be 
merkung, es möchte diefen Männern wohl mict leichter 
ſeyn als ihm, fagte Bonaparte: Man verilchr alio 
in Frankreich Fein Latein mehr? Nun Das mil ich einjt 
zurecht bringen,” 
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Deffentlihe Sigung am 27; November 1849. 

Zur Vorfeier des hohen Geburtöfeites Sr. Ma: 
jeftat des Könige Marimilian MH. von 
Bayern hielt d. z. Vorftand Hr. Hofrath Fr. 
Thierſch nachſtehenden Vortrag. 


Die Akademie der Wiſſenſchaften iſt verſam— 
melt, um zum zweytenmal das hohe Feſt der Ge— 
burt unſeres Monarchen, und in dieſem Jahre durch 
eine Vorfeyer zu begeben. 

Wie das erficmal fühlen wir und verpflichtet 
vor Allem der Borfehung zu danken, daß fie Ihn 
mit Kraft und Muth ausgerüftet hat, die Kämpfe 
und Gefahren eine Jahres zu beftchen, das, wie 
für das Ganze, fo für die Einzelnen an fchweren 
Ereigniffen und getäufhten Hoffnungen reich, aber 
Doch nicht im Stande war, nach allen Enttäufchun: 
gen dad Vertrauen ganz zu vernichten, es werde 
den vereinten Anftrengungen der deutfhen Monar: 
hen und Völker in nicht zu ferner Zukunft gelin: 
gen, aus biefer Verwirrung und 3erwürfniß unfer 
deutfches Baterland und in ibm Bayern als ein 
mãchtiges Glied feines großen Organismus in einen 
Zuſtand gefellfhaftlicher Ordnung und politifcher Ei: 
nigung binüberzuführen, durch welchen allein unfere 
Wohlfahrt gegründet und unfere Zukunft gewährlei: 
flet werden kann. 


Es geſchieht für die Löfung diefer großen Auf: 
gabe, der größten, die einer edlen Gefinnung und 
bewährten Ahatkraft auf dem Gebiete des öffentli: 
den Lebens geftellt weıden fann, daß wir aud in 
dem beginnenden Jahre Etärfung und Hilfe dem 
Könige, feinen Räthen und Allen, die zur Grüns 
dung ber öffentlichen Wohlfahst berufen find, ba 
ſuchen, wo fie allein und in reihem Maafe zu fin: 
den ift, von der Hand, die mächtig über das menſch-⸗ 
lihe Geſchick ausgebreitet ift, und auch in dem 
Eturme, dem Untergang und der Rettung der näd> 
ften Bergangenheit als Diejenige erkannt worden ift, 
welche die Zügel unferer Schickſale hält und fie dem 
Biete entgegen führt, das fie allein kennt, wie fie 
es allein aufgeftellt bat, 


Wie aber die Wohlfahrt der Einzelnen und 
bed Ganzen im bürgerlichen und im öffentlichen Les 
ben, fo ift in gleicher Weife dad Gebeiben- der Wif: 
ſenſchaft an die Erfolge gefnüpft, welde wir für 
die Gründung der neuen Ordnung unferes öffent: 
lichen Lebens erwarten, denn es ift über allen Bweis 
fel geftellt, daß wiſſenſchaftliche Forfhung und Wif: 
ſenſchaſt nur da erblüben und edle Früchte tragen, 
wo bie öffentlihen Dinge von weifer und flarker 
Macht geführt werben und die Wohlfahrt ded Ganz 
zen auf Freyheit des Geifted gegründet ift. Anderer 
Seits aber hat ein jedes auf jene Güter gerichtetes 
Beftreben einen treueren und mächtigeren Bundes: 
genoffen ald den forſchenden Geift, dem allein bie 
eroigen Geſetze der Wahrheit und bed Rechtes bie 
Schranke ftellen, und ber bey feiner Vertie ung in 
die Mefenheit der Dinge diefe Gefege wahrnimmt, 
deutet und für den Gebraud aller Zeiten ald ben 
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größten und bleibenten Gewinn aller menfhlichen 
Tätigkeit zur Anerkennung und Geltung bringt. 


Zu keiner Zeit bat fih Macht und Würde ber 
Wiſſenſchaft auch für das allgemeine Gedeihen ent: 
ſchiedener bewährt, als in der unfrigen, welche ber 
tieiften Forſchung die größten Eıfolge verdankt. Diefe 
Forſchung baupıfädlidh iſt es, welche durch ihre Re: 
ſultate die Umgeſtaltung zum Beſſern und Größern, 
in der wir die Völker begriffen feben, berbengeführt 
bat und vermittelt. 


Eben darum aber ift auch die Miffenfchaft be: 
rechtigt, ihrer Eeitd zumeift Schutz und Hülfe von 
der großen Dibnung des iffentlichen Lebens und 
von den Etaaten zu erwarten, in beren Innern 
ihre Alles durd dringende Kraft und Wirkſamkeit 
beſchloſſen ift. Je eimfichtövoller der Schutz, je nad: 
drudjamer die Hülfe ift, welche fie finder, deſto 
reicher wird das Gebeiben auf dem Gebiete der Wif: 
enſchaſt und des Staates ſeyn, das ſich nech zu 
allen Zeiten als ein beyden gemeinſames und ein 
ſich gegenſeitig bedingendes erwieſen hat. 


Von dieſer Ueberzeugung iſt auch in unſerm 
Reiche ſchon die Regierung des erſten Königs Ma— 
similian ausgegangen, durch welche die Akademie 
der Wiſſenſchaften als eine alte Zierde des Landes 
neu belebt, mit reichlichen Mitteln ausgeſtattet und 
mit einer Reihe wiſſenſchaftlicher Anftalten umgeben 
wurde, bie feit ihrer Gründung fi dem Unterricht 
und ber Bildung fürdeatih und dem £ffentlichen 
Wohle beilfam erwichen haben. — Die darauf fol 
gende Regierung König Ludwigs I. bat jene An: 
flalten zwar abminiftrativ von der Af.demie getrennt, 
aber darum nicht das innere Band gelöst, welches 
fie und jene verfnüpft. Eie bat mir ihm aud bie 
große Anftalt des öffentlichen Unterrich es zu ibrem 


höheren Gedeiben umſchlungen, ald diefe im die, 


Nähe des Thrones verlegt ward, und ben mehr als 
einer Gelegenheit Bedacht genogimen, unfere Thä— 
tigkeit zu fürdern ımd wie Babl, fo Umfang ber 
ihr beflimm’en Inſtitute zu mehren. Dadurch ift 
ber Gang beſtimmt, im welchem auch unter ber 
dritten königlichen Regierung von Barern unfere 
Fhärigfeit fi bewegen wird, fo wie Schug und 
Hülfe derſelben gewährieifter. 
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Iſt aber Umfang und Gebeihen unferer Arbeir 
ten wefentlih von den Mitteln bedingt, die uns 
zur Verfügung fichen, fo darf am wenigfien am Die: 
fem Orte verfchwiegen werben, baß biefe in keiner 
der drey Glaffen der Akademie für das hinreichen, 
was wir zu leiften berufen find, und burd bie in 
unferer Mitte vereinigten Kräfte zu leiften im Etande 
wären, obwohl eine jede gewußt bat, durch Fort 
fegung ihrer geordneten Thätigkeit und die Bekapnt⸗ 
machung ihrer Refultate dem Vertrauen zu entfpres 
chen, welches das Baterland auf fie gefest bat. 
Die erſte Claſſe war in Folge jener Unzulänglichkeit 
fortwährend gebindert, den in ihrer Epbäre be: 
ſchloſſenen wiffenicaftlihen Arbeiten und Unterneb: 
mungen auf dem Gebiete der deurfchen, ber alıflaf: 
fifhen und orientalifchen Literatur die Hülfe zu kei: 
ften, welcde dieſelbe ihrer Natur nach und bey ber 
gegenwärtigen Beſchränkung bed Verkehres von dem 
Staate zu fuchen gemörbiget iſt, und melde bie 
Akademien mächtigerer Staaten zu Paris, Berlin, 
St. Petersburg und nun auch zu Wien zu finden 
gewohnt find, 


Die zweyte Glaffe hat die ihr durch unfern 
Monarchen aufgetragene naturmwiflenichaitlide Erior- 
ſchung des Königreides im Laufe des kizlen Som: 
merd zwar mit Muth und Entſcloſſenheit, aber 
mit Mitteln angefangen, welche, wie glei die er: 
ften Unternebmungen auf dem Gebiete der meteoro: 
logiichmagnetifchen Beobachtungen, der geegnofiih: 
mineralogifchen, der botanifchen und zeolegiichen Ar: 
beiten und Unterfuhungen nech deutlicher gezeigt 
baben, zu dem aroßın und umfaflenben Unternehmen 
ganz außer Verhältniß ftchen und gegen Diejenigen 
faft verfhwinden, die anderwärtd darauf verwendet 
werben. 

Diefelbe Beſchränktheit der Mittel tritt ber 
Bereitwilligkeit der dritten Claſſe entgegen, der ſchon 
in frübern Jahren die Aufgabe geſtellt wurde, ein 
möglichft volftändiges und genaucs tepograpbifd: 
hiſtoriſches Lericon von Bayern zu liefen, und ge 
länge «8 auch mit bem Wenigen, was wir haben, 
das Material für dieſe fämmtlichen Aufgaben zu 
gewinnen, fo würbe Bearbeitung und Weri ffentik 
bung desſelben auf gleiche Hinberniffe floßen, wenn 
nicht reichlichere Hülfe gewährt wird, da zumal bey 
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der gegenwärtigen Loge des literariſchen Verkehrs 
wiſſenſcha tliche Unternehmungen ſolchen Umfangs 


und Belangs nur auf Koſten des Staates zu rea— 
Hifiren find. Dasſelbe gilt bezüglich der Fortführung 
des Drganed, durch weldes die drey Glaffen der 
Akademie über die neuen Erſcheinungen auf dem 
Gebiete der von ihnen vertretenen Biffenfcha,ten und 
und ihrer eigenen Thätigkeit mit dem ganzen Va— 
terlande verfebren. Mir find in Gefahr, bie ge: 
lehrten Anzeigen das Schickſal der Wiener Jahrbü— 
her ber Literatur, der Halliſchen Fiteraturzeitung 
unb anderer äbnlicker Inſtitute theilen zu feben, 
welche der Sturm ber legten Jahre vernichtet hat, 
oder mit Vernichtung bedroht, wenn ihnen bie öf— 
fentlihe Hülfe entzogen bleibt, durch welche fie bis 
dahin allein beftehen konnten. 


Micht weniger mannicfaltig find die Bedürf— 
niffe der wiflenfbaftlihen Anftalten des Staates, 
welde der Akademie als ein Feld ihrer Thärigfeit 
geiffnet und für die Univerfität eine große Hülfe 
und eine reihe Quelle des Gedeihens find. 


Zwar haben Umfang und Zahl berfeiben ſich 
vermehrt, aber die Hülfsmittel find ſich gleich ge: 
blieben, ja fie haben fi vermindert, da aud dem 
Etat derfelben der öffentlihen Bibliothek feit ihrer 
Trennung von unfern übrigen Inflituten im einer 
Reihe von Jahren die Summe von jährlih 10,000 fl. 
auf Unkoften der andern mehr zugemwenbet wurbe. — 
Mir find weit entfernt zu verfennen, baß bie reich: 
liheren Mittel der Bibliothek durch die damit er: 
möglichte Bereicherung bderfelben zulegt allen Wif: 
fenfchbaften und wiſſenſchaftlichen Anftalten zu Gute 
kommt, dürfen aber auch nicht verbergen, daß durd) 
Diefen Abzug unfere übrigen wiſſenſchaftlichen An: 
ftalten bed Staates, die ihn erleiden, zumal bey 
ihrer Erweiterung und Vermehrung in mannidfade 
Bedrängniſſe geratben, zum Theil felbft der Ber: 
fürnmerung ausgefest find. 


Dazu ift bie wichtige Reſerve ber Akademie 
und der wiflenfcaftliden Anftalten, beſtehend in dem 
unter dem Churfürften Carl Theodor und zugewiefenen 
Vermögen ber Mannheimer Akademie und befannt 


unter dem Namen bed Mannheimer Refervefonds, 
deffen Eiträgnig die Beſtimmung bat, vorzüglich 
zur Vermehrung der willenihaftlihen Sammlungen 
verwendet zu weıben, durch die Ungunft der Zeiten 
und die Maaßnahmen früherer Aominiftrationen von 
ihrem urfprünglihen Umfang von 123,798 fl. in 
diefem Augenblide auf 54000 fl. fruchttragenden 
Kapitals herabgekommen, und ber Ertrag auch dicfer 
beſchränkten Eumme wird faft gänzlich von Leiſtungen 
verzehrt, die dem Zwecke der Stiftung größtentheils 
fremd find. 


Diefen Etand unferer Arbeiten und Bebürf: 
niße und das Mifverhältniß der zu ihrer Befriedi— 
gung verfügbaren Mittel bey der gegenwärtigen Ge: 
legenheit darzulegen, werden wir vorzüglich dadurch 
bewogen, daß jeto gerade die Vertreter des Volkes 
mit den Organen der Regierung zum Behuf ber 
Oidnung des Staatshaushalted für die nächfle Pe: 
riode vereiniget und in dem Falle find, über unfere 
Lage und die Mittel ihrer Erleichterung Beſchluß 
zu fallen. 


Wir befdeiden und gern, daß Bayern als 
ein. deutſcher Staat zweyten Ranges nicht mit den 
Großmächten deutfcher Nation im Umfange willen: 
ſchaftlicher Mittel und Leiftungen wetteifern fann, 
wir find ferner Icbendig überzeugt von den Schwie— 
rigfeiten, in welde die Ereigniße und die Bedrängs 
niße der legten Jahre den Staatshaushalt aub un: 
fered Reiches verwidelt haben. — Die Akademie 
der Miffenfchaften, fammt ben mit ihr verbundenen 
wiflenfhaftliben Anftalten des Staated wird aber 
auch eine nur theilweife Hilfe mit Dank begrüßen, 
und in Gewährung berfelben einen mächtigen Ans 
trieb finden, auf ihrem Wege thatkräftig vorzufchreis 
tem und das wilfenfchaftlihe Gapital zu vermehren, 
zu befien Pflege fie berufen ift und das einem je: 
den, ber ihm vertraut, noch zu allen Zeiten reichliche 
Binfen getragen bat. Die Hoffnung, welche wir 
mit diefer Darlegung verbinden, gewinnt an Stärke 
durch bie Bereitwilligfeit, welche die Vertreter bed 
bayerifchen Volkes feit mehr ald 30 Jahren für 
Unrerflüsung der Wiflenfhaft und bes Unterrichts ger 
zeigt haben, durch die Gefinnung ber Staatsmän⸗ 


ner, denen unfere Pflege zunächſt empfohlen ift und 
deren Geneigtbeit zu helfen, wir aud) in diefem Jahre 
mehr als einmal erahren haben, endlich durch den 
Geift und den Willen bes Monarchen, dem bie Ge: 
faide von Bayern vertraut find, und ber Gedeihen, 
Bedeutung und Größe ſeines Reiches vom Pflege und 
Entfaltung der Intelligenz weſentlich bedingt weiß. 


Nicht in würbigerer Weiſe aber können wir bie 
Feier des hohen Feftes feiner Geburt einleiten, als 
indem wir auf die Pebingungen jenes reichen Ge: 
deihens in unferer Epbäre binweifen und ihn als 
den Hort unferer Hoffnungen und ald den hochher— 
zigen Beſchützer unferer Thätigkeit preifen. 


Die Akademie hat im Paufe des Jahres mehr 
vere ihrer bier refidirenden Mitglieder zwar nicht 
durch Tod, wohl aber durch Berufung in andere 
Dienftesverhältnifie verloren, ift aber fo glüdlich ver: 
kündigen zu können, daß nad) einem heute eingegange: 
nen Alferhöchften Mefeript Seine Königliche Majeftät 
huldvollft geruht haben, an die Stelle unſers nad) 
Mien berufenen Amtögenofien Dr. Steinheil, den 
Rector der polytechniſchen Schule zu Nürnberg, Ei: 
mon Obm, unfer auswärtige Mitglied der Akade— 
mie, zu ernennen und durch diefe Berufung eines 
auf dem Gebiete der Mathematif und Phyſik fo hoch 
verdienten Gelehrten in unfere Mitte reichen und 
vollen Erfab für den Verluſt zu gewähren, den wir 
durch den Abgang feines Vorgängers erlitten haben. 


Durb den Tod verloren wir unter unfern aus: 
wärtigen Mitgliedern den berühmten Chemiker Di: 
bereiner in Jena, deſſen Andenken und Berbienft in 
diefer Eisung durch befondern Vortrag wird gefeyert 
werben, und ben Neftor ber beutfchen Botaniker, 
Herrn Wilhelm Daniel Joſeph Koh zu Erlangen, 
der während feined langen und thätigen Lebens be— 
müht war, die Charaktere der in Deutfchland wach— 
fenden Pflanzen zu beflimmen und die Pflanzentunde 
von willführlihen oder irrthümlichen Annahmen zu 
zeinigen und eine gefunde Kritik und fefte Methode 
in feiner Wiflenfchaft geltend zu machen. — Es 
bleibt fpäterer Gelegenheit vorbehalten, die Verdienſte 
näher zu bezeichnen, durch die er fich unter bem 


Gründern einer wiffenf&haftlihen Botanif unter uns 
einen rubmvollen Plab erworben bat. 


Die Akademie hat geſucht durch neue Wahl 
ihren Verluſt zu erfegen, und die Zahl der Männer 
zu vermehren, mit denen fie zu gemeinfamen Imwed 
in Verbindung ſteht. 


Nachdem jene Wahlen zu Folge Allerhöchſtert 
Entfchliefung vom 14. Dftober I. 3. genehmigt 
worden find, werben fie ben biefer Feyer unferm 
Gebrauce gemäß durch Worlefung der Königlichen 
Entſchließung proclamirt. 


1. Als Ehrenmitglied ber f. Afabemie ber Bil: 
fenfchaften of. Freyhert von Laßberg zu Meröburg 
am Bodenfee; 


1. als ordentliches Mitglied für die hiſtoriſche 
Glaffe Dr. Thomas Rudhart, Borfiand des Reichs: 
archivs und Profeffor der Gefchichte an der k. Uni: 
verſität München ; 


II. als außerordentliche Mitglieder der mathe 
matiſchphyſicaliſchen Claſſe 


1. Chriſtoph Ludwig Treviranus, Profeſſor ber 
Botanik in Bonn, 


2. Sir Joh. Herſchel in London, 
3. Dr. von Baer in St. Peteröburg ; 
IV. als correfpondirende Mitglieder ber matbe: 
matifchsphnfifalifchen Claffe 


1. Dr. M. 3. Weber, Profeffor der Anatomie in 
Bonn, 


2. Dr. von Tſchudi, Zoolog in Wien, 


3. Dr. &. Breithaupt, Profeffor der Mineralogie 
zu Zreiberg in Sachſen. 
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Deffentlihe Sisung am 27. November 1849. 
Hr. Prof. Dr. Auguft Vogel jun. hielt fol: 
gende 
Denfrede auf Johann Wolfgang Di: 
bereiner. 


—— 


Dübereiner'sd fruchtbares Wirken als Lehrer 
und Gelehrter ſowohl, als feine liebenswürdige Per: 
fönlicheit -haben ihm einen fo großen Kreis von 
Freunden und treuen Anhängern erworben, daß bie 
Darftellung der wichtigften Eebensmomente des zu 
früb dahin gefchiedenen Naturforfcherd von vielen 
Seiten fhon zum Gegenftand ausführlicher und be 
tehrender Betrachtung gemacht worden ift. Mer 
ſollte auch nicht mit Bewunderung ber Lebensge⸗ 
ſchichte eines Mannes folgen, der ohne wiſſenſchaft⸗ 
liche Schulbildung — dieſem mächtigen Hebel gei— 
ſtiger Entwicklung — die gewöhnlichen Unterrichts⸗ 
formen in genialem Fluge kühn überſpringend, als 
Autodidakt im eigentlichſten Sinne des Wortes ſich 
zu einem hervorragenden Führer der Wiſſenſchaft 
emporgeſchwungen hat? Die Akademie der Willen: 
fchaften konnte es fich daher nicht verfagen, dem 
großen Gelehrten, der ihr feit 1818 als Mitglied 
angehörte, eine gerechte Hulbigung barzubringen, 
indem fie an feine Verdienſte um die Wiſſenſchaft 
erinnert. Daß neben würbigeren und geübten Reb: 
nern einem jüngeren Bachgenoffen die Ehre zu Theil 


herausgegeben von Mitgliedern 


der k. bayer, Akademie der Wiffenfchaften 
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wird, einige Worte der Erinnerung an Döberei: 
ner vor diefer hochanfehnlichen Berfammlung fprechen 
zu dürfen, möge feine Entfduldigung finden in 
dem perfünlich befreundeten Verhältniffe des Dahin— 
gefchiedenen zu dem Redner. 


Johann Wolfgang Döbereiner warb am 
15. December 1780 geboren. Sein Vater, damals 
NRittergutöverwalter zu Bug bey Hof in Oberfranken, 
beabfichtigte den Sohn zu einer ähnlichen Laufbahn 
vorzubereiten und gab baber feiner Erziehung eine 
rein praßtifhe Nihtung” Wenn fhon Döberei- 
ner in ben ihm gebotenen öfonomifchen und land— 
wirtbfchaftlihen Unterrichtsgegenfländen keine Befrie- 
digung feiner geiftigen Thätigkeit finden konnte, fo 
wurbe doch durch die fpecielle Kenntniß der Gewerbe 
und Handwerke in ihm eine beflimmte mechanifche 
Fertigkeit ausgebildet, welche dem fpäteren Chemiker 
bey der Gonftruction complicirter Apparate fo fehr 
zu flatten fam. Durd die zufällige Theilnahme an 
einigen chemifchen Operationen in einem pharmaceus 
tifchen Kaboratorium erwachte in ihm zuerft das In- 
tereffe an der Wiſſenſchaft, die ihm in ber Folge 
fo “Vieles zu verdanken haben folte. Da in ber 
damaligen Zeit dad Studium ber Chemie nicht wohl 
in anderer Weife, als durch die Schule ber Phar— 
macie möglih war, fo widmete fih Döbereiner 
nun in feinem 15. Jahre ausfchließlih der phar: 
maceutifchen Laufbahn und brachte eine Reihe von 
Zahren (1795 bis 1802) in verfchiebenen Apothes 
ten des In- und Auslanded ald praktiſcher Phar⸗ 
maceut. zu, fletd aber mit befonderer Vorliebe che: 
mifchen Studien anhängend. 
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Familienverhältniffe beftimmten Döbereiner 
in diefer Zeit von Straßburg, wo er einer phar— 
maceutifchen Stelle vorſtand, in feine Heimath zu: 
rüdzufehren, woſelbſt er in verſchiedenen Fabrifun: 
ternehmen, namentlib in Errihtung und Leitung 
von Efligfabriten und Bierbrauereyen die nothwen: 
digen Erwerbsquellen fuchte. So fehr aub Dö— 
bereiner's praftifhe Richtung und Bildung ihn 
zu einer erfprießlichen Führung diefer technifhen und 
öfonomifchen Anftalten befäbigte, fo fehlte ihm doch 
der zu folhen Unternehmungen nöthige mercantiliz 
fhe Sinn, und nahdem er dieſe weder durch Um: 
ftände noch Beitverhältniffe begünſtigte Thätigkeit 
aufgegeben hatte, gelang es ihm durch Vermittlung 
von Freunden, ſich während eines Zeitraumes von 
fünf Jahren ungeflört dem Studium ber theoreti: 
fhen und Erperimentalhemie zu widmen. In dieſe 
Epoche fallen feine erften chemiſchen Arbeiten, wie 
„über die Gährungsfähigkeit bed Stärkmehls, bie 
entfufelnden Eigenfchaften ber Ehlorverbindungen“ und 
andere, welde ſchon fo unverkennbar den Stempel 
der Genialität und Vollendung an fi trugen, daß 
Döbereiner bald die Aufmerkjamfeit der Gelehrten 
auf fih zog. Namentlich intereffirte ſich Gehlen 
für diefe erften Arbeiten, und Gehlen war es aud, 
welcher durch feine Empfehlung nah Göttling’s 
Tode zu feiner Berufung ald Profeffor der Chemie 
in Jena Beranlaffung gab. 

Die Vocation nah Jena bildet ben wichtigften 
Abfchnitt in Döbereiner'd Lebensgefchichte. Jetzt 
war es ihm nad fo manden Kämpfen und büfte: 
ren Erfahrungen vergönnt, fich mit ungetheilter Kraft 
ber Willenihaft hinzugeben, welche von jeher ihn 
mächtig angezogen hatte; bier betrat er den ſchön— 
fien und der Entwidlung ber in ihm gelegenen ho: 
ben Kraft volllommen angemeffenen Schauplak; bier 
genoß er jene forgenfreve Muße, welche allein ber 
geiftigen Thätigkeit zufagt; bier fah er fein ganzes 
Streben gewürdigt und chrend anerkannt; hier Ichte 
er im gemütblichen Vereine mit Männern, denen 
er mit Liebe und Achtung zugethan war. 


. Döbereiners erſtes Wirken in Jena fällt 
in bie Glanzperiobe des Weimar'ſchen Hofes, ba 


ſich um ben frahlenden Thron eined Karl Augufi 
die Fürften im Reiche des Geiftes verfammelt hat: 
ten. Die Aufnahme in biefen Kreis, deſſen unver: 
gänglihe Namen in jebem Deutfchen das Wild der 
finnvolften und reichften Zeit hervorrufen , konnte 
nicht verfehlen, ven günftigften Einfluß auf feiner 
lebhaften, aller Eindrüde empfänglichen Geift aus- 
zuüben. Hier war es auch, wo er zuerft Göthe 
fennen lernte und bald flanden beyde verwandte 
Geiſter in ber engflen Verbindung. Wenn es an 
Belegen für Döbereiner's Geiftesgröße mangelte, 
— fein inniges Verhältniß zu dem genialften beut: 
fhen Dichter giebt uns Bürgfchaft für ben Werth 
und bie Originalität des Mannes. Denkt man 
fih ihn in der fchönften Zeit feiner Manneskraft. 
voll Kenntnig und Anlagen in ſolcher Weile au 
Göthe gefelfchaftlich gebunden, durch das Zutrauen 
bes großen Geiftes zum Ideenaustauſch aufgefordert, 
— fo muß man gefleben, daß ibm fein günfliges 
Geſchick bier die Seligkeit eines Genußes bereite: 
babe, wie er nur wenigen Auscrwählten zu Theil 
geworben, 


In danfbarer Anerkennung gebenft Götbe in 
finer Farbenlehre *) der wichtigen Benhülfe Di: 
bereiner's, deſſen eingreifende Erfahrung zur Ber: 
befferung und Bereicherung des Werkes weientlich 
beygetragen bat. Einen befonderen Berührungspunft 
mit ihm bildete des Dichterd bekannte Vorliebe zur 
Geognoſie, woben ihm der Benftand des Chemikers 
ftets von großen Vortheil war **). Ia fo febr 
fühlte ſich Göthe von der Haren Anſchauungs- und 
Darftellunasweife feines Freundes angezogen, daß 
er fih mit ibm zu regelmäßigen Unterrichtöftunden 
vereinigte und dankend rühmt, von ihm „im die 
Geheimniffe der Stöciometrie eingeführt worden zu 
ſeyn““ ##R), 


*) Nachteäge zur Farbenlebre 1833. 

) Göthe's Mineralogie und Geologie „Produkte bor 
wifcher Erdbrände.“ Band XI, ©. 150. 

) Göoöthe's Tag: und Jahreshefte 1807 — 1822- 
S. 100. 
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Betrachten wir Döbereiners Wirkſamkeit 
ald Univerfitätslehrer, fo muß es bier vor Allem 
auffallen, daß er, ber nie einen wiſſenſchaftlichen 
Unterricht in der Chemie erhalten, der niemals eine 
Borlefung über Chemie zu befuchen Gelegenheit 
hatte, fogleih bey feinem erften Auftreten als Leh— 
rer mit dem ungetheilteften Beyfall aufgenommen 
wurde. Sein angebornes Lehrtalent führte ihn mit 
Leichtigkeit über die Schwierigkeit des Katheder: 
Bortrags hinweg, an ber nicht felten auch bie Be— 
gabteften zu fcheitern pflegen. Außer Chemie las 
Döbereiner noch Pharmacie und Technologie. Sein 
Vortrag war klar und anzichend; ſtreng wiſſenſchaft⸗ 
lich und in gleichem Gange mit den Fortfchritten 
der Wiffenfhaft wußte er Sinn und Liebe für de: 
mifche Forfchung in feinen Zuhörern zu ermweden 
und fie zum ernſten Studium anzuregen. So wa: 
ren denn feine Vorleſungen auch ſtets zahlreich und 
gern befucht. 


Menden wir und jegt von Döbereiner's großen 
Verdienſten als Lehrer zu feiner Thätigkeit als Ge— 
lehrter, ſo können hier nur in den allgemeinſten Zü— 
gen ſeine hervorragendſten wiſſenſchaftlichen Leiſtungen 
angedeutet werden, da eine gründliche Entwickelung 
ſeiner wiſſenſchaftlichen Bedeutung den dieſer Be— 
trachtung zugemeſſenen Zeitraum weit überſchreiten 
würde. Seine Arbeiten ſtehen in ſo innigem Zu— 
ſammenhange mit der Entwicklung der Chemie, ſie 
haben fo weſentliche Bereicherung an Thatſachen ge: 
liefert, daß in der Geſchichte dieſer Wiſſenſchaft ſelbſt, 
ja in einem jeden chemiſchen Compendium die beſte 
und unvergänglichfte Darſtellung feiner Leiſtungen ent: 
halten ift, indem wir faft fein Capitel der Wilfenfchaft 
auffchlagen Fünnen, we uns nidt Döberciner's 
Name begegnet. 


Am Ende des 18. und zu Beginn bes 19. 
Jahrhunderts trat befanntlih für die Chemie bie 
wichtigfle Periode ein, da Lavoifier ihr eine neue 
und wiſſenſchaftliche Richtung zu geben fuchte; ber 
alte Phlogifton follte durch) die Einführung der Waage 





verbrängt werden, An biefem heftigen Kampfe nahm 
Döbereiner lebhaften Antheil, und mit ficherem 
Zaft und großer Vorſicht ftetö die erwieiene That: 
ſache von ber Hypotheſe unterfcheidend, erfcheint er 
als ein glücklicher Vorkämpfer der antiphlogiftifchen 
Theorie. 


Seine ausgezeichneten phyſikaliſchen Kenntniße 
befähigten ihn zu einer fruchtbaren Anfchauungsmeife 
der Chemie in ihrer Verbindung mit der Phyſik; 
der Zufammenbang zwifchen chemifchen und galva— 
niſchen Prozeſſen war es vorzüglich, weldem er mit 
Vorliebe feine Thätigkeit widmete und fomit zur 
Eonfolidirung der eleftrochemifchen Theorie wefentliche 
Beyträge lieferte. 


Unter den zählreichen Arbeiten Döbereiners, 
auf die fpecicller einzugeben uns bier nicht geftartet ift, 
machte vor allen große Epoche in der Wiſſenſchaft 
feine merfwürbige Arbeit über das Platin. Er fand 
zuerft, daß der Rüdftand von ber Erhikung des 
Platinſalmiaks, ſchwach erwärmt und mit Alkohol 
an ber Luft in Berührung gebracht unter Verbren— 
nung des Weingeifts erglübt, und Furze Zeit darauf, 
daß fein zertheilted Platin einen Strom von Waſſer— 
ftoffgad, welder auf dasfelbe bey Zutritt der Luft 
geleitet wird, entzündet. Won welder Wichtigkeit 
diefe Entdeckung für die Wiflenfchaft gewefen, welden 
Bortbeil die Technik aus der praftifchen Anwendung 
diefes Faktum's zu der fo verbreiteten Döbereiner'- 
fchen Zündlampe gezogen, ift befannt, Und bier 
zeigte fih Dübereiners durchaus noble Natur 
von der fchönften Seite. Während ihm von Eng: 
land bie glänzgendften Anerbietungen, welche ibn in 
Befik eines unabhängigen Vermögens verfest hätten *), 


*) Der englifche Fabrikant Robinfon hatte Döbe— 
reiner für feine Entdeckung eine große Summe 
geboten. 


für die Mittheilung feiner Erfindung gemacht wur: 
den, z0g er ed vor, feinem WBaterlande ein Geſchenk 
damit zu machen. Fremd jener niedrigen Anſicht 
von der Wiſſenſchaft, welcher das Wiſſen um des 
Wiſſens willen gleichgültig iſt, verſchmähte er es, 
perfönlihe Vortheile aus feiner glücklichen Entdeckung 
zu ziehen. Wenn man bedenkt, wie oft die weit 
weniger praktiſche Anwendung wiſſenſchaftlicher Ent⸗ 
deckungen als Privatſpeculation zur Erwerbung von 
Reichthümern genützt, mit welch' dringender Aengft: 
lichkeit für Beine Leiſtungen Belohnung, gefordert 
wird, ſo können wir dieſem ſeltenen Beyſpiele edler 
Uneigennützigkeit unſere Bewunderung nicht verſagen. 


Die organiſche Chemie, welche ſich gerade zur 
Zeit, als Döbereiner ſeine Laufbahn betrat, zu 
einem ſelbſtändigen Theil der Wiſſenſchaft erhob, gibt 
ein reiches Zeugniß von feiner talentvollen Thaͤtigkeit, 
und nur ungern verfagen wir uns bier dad Ein: 
gehen in feine fpeciellen Leiſtungen in biefer Rich: 
tung. Den wenigen Beyfpielen, bie man ſchon früher 
über die fünfllihe Erzeugung natürlih vorfommen: 
der organifcher Subſtanzen kannte, reihte Döberei- 
ner ein neued und höchſt intereffantes an in feiner 
Darftellung der Fünftlihen Ameifenfäure durch Oxy— 
dation der Weinfteinfäure vermittelft Manganbyper: 
oxyd und Schwefelfäure. 


Durch Begründung der mikrochemiſchen Methode 
hat Döbereiner den hemifchen Operationen nicht nur 
einen hoben Grab ber Eleganz in ihrer Ausführung 
verliehen, fondern auch ber Genauigkeit chemifcher 
Experimente überhaupt, einen wefentlihen Vorſchub 
geleiftet. | 


Bon Döbereiners größeren fchriftftellerifchen 
Arbeiten find zu erwähnen: Lehrbuch der allgemeinen 
Chemie 1811, Elemente der pharmaceutifchen Che: 
mie 1819, Anfangsgründe der Chemie und Stöchio— 
metrie 1826, Handbuch der pharmaceutifchen Ehe: 
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mie, welche ſich alle der beyfälligen Aufnahme des 
gelehrten Publitums zu erfreuen hatten. 


Am 68. Lebensjahre wurde Döbereiner feis 
ner Familie, in welcher er den Mittelpunkt feines 
Glückes gefunden hatte, durch ben Tod entriffen. 
Er ftarb am Abend des 27. März nach Furzen aber 
fchmerzvollen Leiden an einer krebsartigen Zerflörung 
des Schlunded und bed oberen Theils der Epeife: 
röhre mit vollfommenem Bewußtfenn bis zum legten 
Augenblid, Seine kräftige Conftitution hatte wohl 
längere Zeit ſchon mit dieſem fchleihenden Todes— 
übel gekämpft und mußte ihm endlich erliegen. 


Sein Reben war ein thatenreiched und ruhm— 
volles, fein Charakter ein wahrhaft edler — dieß 
Zeugniß ertheilt ihm die Wiſſenſchaft und das ganze 
Vaterland. 


Die Lebensgeſchichte eines Mannes, welder in 
treuer Anhänglichkeit an feinen Landesherrn einen 
fo glänzenden Wirkungskreis gefunden, dürfte wohl 
auch geeignet feyn in und Gefühle zu ermedten, 
welche mit dem frohen Zage, zu deſſen Vorfeyer wir 
heute verfammelt find, in fhönem Einklang ftehen, — 
Gefühle der Dankbarkeit und Liebe zu unferem Kö: 
nige, unter deffen weifer Regierung in einer be 
wegten Beit ruhig und ungeftört die Wiſſenſchaften 
emporblühen, unter deffen Aegide wir voll Hoffnung, 
unverzagt der Zukunft entgegenfehen, wie fie ſich 


‚auch fowohl im weiteren, ald engeren Baterlande: 


verbande für uns geftalten möge. — 
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Ale Reden in gleicher Weile zu bearbeiten ift aber 
offenbar einem Einzelnen nicht möglid; darum ſah 
er ſich nah Mitarbeitern um, welche das Unterneh: 
men im ber begonnenen Weiſe mit ibm weiter zu 
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fürdern bereit wären; und er that, fo weit es we: 
nigftens dem Ref. befannt ift, nirgends eine Fehl: 
bitte, indem es ſich jeder der Aufgeforderten zur 
Ehre anrehnete, an einem Werke ſich zu betbeiligen, 
welches von allen Seiten mit fo vielem Benfalle 
begrüßt wurde, und fich biefen auch in dem weite: 
ren Fortgange zu erhalten wußte. Bier liegt und 
der erfie Beytrag eined Andern vor; mehrere wür— 
den in nicht langer Zeit gefolgt ſeyn, wenn nicht 
äußere Umftände flörtnd eingewirft hätten, welde 
leider befürchten laſſen, daß für's Erſte wenigftens 
eine weitere Fortfeßung nicht erfcheinen wird. Here 
Halm fab ſich nämlich veranlaßt den Bearbeitern 
ber zwenten Auflage des Drellifchen Cicero feine Un— 
terftübung zuzufagen, was ihm natürlich für feine 
Perſon diefed Unternehmen weiter zu führen unmög- 
lich machte, und die ungünftigen Verhältniſſe des 
Buchhandels blieben auch bier nicht ohne Einfluf, 
fo daß der Verleger trotz alter Anerkennung, welche 
demfelben in literarifchen Zeitſchriften, wie bey jeder 
ſich ergebenden Gelegenheit, zu Theil wurde, fich 
für jegt wenigfiens nicht getraute, dasſelbe mit Hülfe 
der dafür gewonnenen Mitarbeiter fortzufeten. Uebri— 
gend darf man wohl die Hoffnung noch nicht auf: 
geben, das fo glüdtich begonnene, nun aber unter 
brochene Merk wicder aufgenommen zu feben, 

1. Faſſen wir zunäcft die von Hm. Jorban be: 
jorgte Ausgabe der Rede pro Caeeina in's Auge, fo 
erfahren wir in der Vorrede, daß er eine felbfiändige 
Ausgabe diefer Rede veranftalten wollte, und biefelbe 
bereits faft vollendet hatte, ald ihm Hr. Halm bas 
Anerbicten machte, fie feiner Gefammtaudgabe ber 
Eiceronifchen Reden einzuverleiben. Daher fhreiben 

XXIX. 125 
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fi einige, jedoch nicht bebeutende, Berfchiedenheiten 
von ber urfprünglichen Anlage der Halmiſchen Aus: 
gabe, indem der kritiſche Apparat vollftändig mitge: 
theilt ift, was übrigens von Hrn. Halm in ben 
fpäter bearbeiteten Reden auch geſchehen ift, und 
der GCommentar im Ganzen etwas ausführlicher ges 
halten ift. Die reichhaltigen Prolegomena find auch 
dem erften Bande gegenüber etwas Neues; doch 
werben wir im Folgenden feben, daß Hr. Halm 
die Rebe de imperio Pompeii mit ähnlichen ver 


ſehen bat. 


In dem erften Kapitel diefer Prolegomena 
handelt Hr. Jordan von ben Handfriften, unter 
denen er ben Zuriner Palimpfeften und bie Erfur— 
ter nad Gebühr hervorhebt, und von der von ihm 
angenommenen Orthographie, in Betreff beren er 
fih bauptfählih an bie letztgenannte Kandſchrift an— 
geichloffen hat. Das zweyte Kapitel ift einer Unter: 
fuhung über die recuperatores gewidmet *), in 
welcher erft die urfprünglihe Beftimmung derfelben 
dargetban wird, daß fie nämlich die Streitigkeiten 
zwoifchen Römern und Fremden zu ſchlichten hatten, 
was natürlich‘ fchneller ald bey ben gewöhnlichen 
Gerichten gefchehen mußte, und baraus, wie aus 
einigen Stellen des Gicero, abgeleitet wird, daß in 
den Fällen Recuperatoren aufgeftellt wurden, wo 


*) Der Name ift nach Hufchfe von re cis parare ab: 
geleitet, was von Nein in der Zeitichrift für Gym⸗ 
nafialıwefen 1847. 1. ©. 131, als aller Analogie 
entbebrend getadelt wird, weil fonft Fein mit eia 
zufanmengrfeßtes Verbum aufzuweiſen wäre. Die 
Derba vituperare und aequiperare, (wie man auch 
für aequiparare gefchrieben finder) führen allerdings 
auf das Verbum parare bin; dod müßte, wenn 
recuperare biefen entfpeechen folte, in reeu oder 
reci eine nominale Wurzel liegen, während die 
Erklärung bes Varro L. L. V, 5, 95. reciproca 
est, quum unde quid profeetum, redit eo, auf re 
und eis führt, Indeſſen ſteht es auch bey der an: 
dern Erflärung, vermöge deren reeiperare ein In— 
tenfioum von recipere ijt, mit der Analogie nicht 
zum Beften; man müßte denn desiderare von de- 
sidere und deliberare von delibare ableiten wollen, 
Jedenfalls iſt die Sache als noch ſchwankend zu 
betrachten. 
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eine Proceßſache fehleuniger, ald es vor ben gewöhn⸗ 
lichen Richtern gefchehen Tonnte, erlebigt werben follte. 
Im dritten Kapitel, weldes de interdicto de vi 
armata überfchrieben ift, wird nah Niebuht und 
Savigny gezeigt, daß die interdieta zuerft fi mur 
auf den ager publicus bezogen, dann aber auch auf 
Befisftreitigkeiten in Bezug auf Privatbefisungen 
übergetragen wurden; und von dem vorliegenden In: 
terdicte, welches als ein restitutorium bezeichnet wird, 
und der Formel beöfelben ausführlich gehandelt. Im“ 
vierten Kapitel, de iure causae Caeeinianae Tulii- 
que defensione, findet fih alles dahin Gehörige 
zufammengeftellt, was fonft, an verſchiedene Drte 
bes Gommentars vertheilt, dieſen allzufehr angefchwellt 
hätte, ohne die nöthige Ueberficht zu gewähren. Zum 
Schluffe wird die Bermutbung ausgefprodhen, daß 
Gicero, da fih Gäcina (ad Fam. VI, 7, 4) einen 
alten Klienten deöfelben nenne, und Gicero felbft 
(Omt. 29, 101 sq.) biefe Rebe unter den Muftern 
ber Beredtſamkeit aufführt, ben Proceh gewonnen 
habe, und bie Anficht Keller's (vgl. Semestr. in 
M. T. Cie. lib. I. p. 427 sq.) gebilligt, daß ber 
Redner, fo fern er fihb auf die Formel und bie 
Worte des Interdikts de vi armata ſtütze, eine ge 
rechte Sache vertheidigt habe; was eine Erwiderung 
bes Hrn. Dr. Zeyß in Reval, in der Zeitſchrift 
für die Alterthumswiffenfchaft 1848. N. 109 Fi. 
hervorgerufen bat, welde den Eirg Cicero's minde— 
ftens zweifelhaft erfcheinen läßt. 


Unter dem Xerte der Rede felbft ift der kri— 
tifhe Apparat, folen er aus Handſchriften ge: 
ſchöpft ift, vollftändig angegeben; die Pesarten ber 
alten Ausgaben dagegen, wie aud die Gonjecturen, 
find in die Noten verwiefen. Etwas flörend iſt «3 
für den Gebrauch, daß man die Bedeutung der 
Siglen, welche nicht an einen Plabe zufammenge: 
fteue find, in jedem zweifelhaften Falle aus dem 
Texte des erflen Kapiteld der Prolegomena heraus— 
fuchen muß. An Raum hätte übrigens auch gefpart 
werben fünnen, wenn nicht überall die Lemmata 
angeführt, die Hanbfchriften aber alle mit einzelnen 
Bucftaben bezeichnet worden wären, welche ohne 
dazwiſchen gefehte Punkte hätten neben einander ge 
flelt werben fönnen. 
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Der Text ift ganz felbftänbig feftgeftellt, und 
zwar mit genauer Beachtung der hanbdfchriftlichen 
Lesarten, welche hier nur an wenigen Stellen, wo 
Klog fie durch ziemlich gezwungene Erklärungen feft: 
zubalten verfucht bat, aufgegeben find. Die entfchies 
den verborbenen Stellen find durch Kreuze bezeichnet. 
& ce. 12 $. 35. Quid denique ad ius civile? 
T aut ad actoris notionem atque animadversio- 
nem ages iniuriarum. In den Anmerkungen wird 
eine Menge von Conjecturen angeführt; Hr. J. 
feibft vermutbet: quid denique ad ius eivile? At 
ad notionem atque animadversionem ages iniuri- 
arım. Ref. möchte lieber lefen: Quid denique ad 
ius eivile aut ad actionem? Notionem atque 
animadversionem ages iniuriarum? Die paßt we: 
nigftend ganz gut zu dem Vorbergebenden: quaero . . 
quid acturus sis? Monet amicus meus te L. Cal- 
purnius, ut idem dicas, quod ipse anten dixit, 
iniuriarum. Außerbem vergleiche man $. 39. Huius 
rei vos stafuetis nullam esse actionem, nullum 
experiundi ius constitutum, und $. 40, ut vos 
iudicetis huius rei jus atque aetionem in men- 
tem maioribus nostris non venisse. Ben Vernadh: 
läffigung der Interpunftion nad actionem fonnte 
dieß leiht in actionis und bann in actoris ber: 
wanbelt werben. 


P. 26 $.* 74 lieft man: Quid enim refert 
aedes aut fundum relictum a patre aut aliqua ratione 
habere bene partum, si incertum sit f quae cum 
oımnia fua jure mancipii sint, ea possisne re- 
tinere, si parum sit communitum ius, si civili ac 
publica lege contra alicuius gratiam teneri non 
potest? Hier muß in ber Lesart ber Hanbfchriften 
vor allem cum nach dem correlativen quae auffallen. 
Mef. vermutbete daher, noch che er die Anmerkungen 
lad, es fey communita zu Iefen, und dieß fcheint 
ihm noch das Richtige zu feyn. Im Gommentar ift 
ed unter andern Vermuthungen ald Conjectur bed 
SP. Faber aufgeführt, und Keller, deſſen Note Hr. 
3. ohne weitere Bemerfung anführt, fpricht ſich auch) 
billigend darüber aus, ohne fich jeboch für dieſe ober 
eine andere Verbeſſerung zu entſcheiden. Außerdem 
fallen die drey Eäbe mit si auf, wovon in zweyen 
der GConjunctiv, in einem ber Indicativ flieht. We: 
fenberg bat daher incertumst und parumst zu lefen 
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vorgefehlagen, was Hr. 9. belobt, doch ohne es für 
burdyaus nothwendig zu halten. Uebrigens fchließen 
fih auch logiſch dieſe drey Säte nicht zum Beßten 
an einander an. Es fragt ſich daher, ob nicht mit 
Annahme der Conjectur Weſenberg's das Fragzeichen 
nach retinere zu ſetzen, und dann zu leſen ſey: 
Seiliceet parumst communitum.jus u. ſ. w. So 
würde wenigſtens communita und commanitum fo 
kurz nah einander nicht auffallen. Daß scilicet, 
wenn ed sc. gefchrieben war, bier namentlich wegen 
bed vorausgehenden und folgenden si in biefe Par: 
tifel verwandelt werben fonnte, liegt am Tage. Die: 
felbe Verderbniß läßt ſich aub ec. 27. $. 76. ver: 
muthen an der mit brey Kreuzen bezeichneten Stelle: 
7 tu res. si equos vestes. si vim non in 
caede solum sed etiam in animo libidinis. Nisi 
eruor appareat, vim non esse factam: 7 iniuris 
delietum esse, qui prohibitus sit libidinis: nisi 
ex eo loco, ubi vestigium impresserit, deiiei ne- 
minem posse. Y Jiris retinet sententiam et ae- 
quitatem plurimum valere oportere, libidinis verbo 
ac littera ius omne torqueri vos statuj fe, re- 
cuperatores, et viliores esse videantur. Mabdvig hat 
in feiner Ausgabe ber Bücher de finib. p. XLVIIL 
sq. die der Hauptfahe nad gewiß richtige Conjec— 
tur mitgetbeilt: Juris haece vox est, esse vim 
non in caede solum, sed etiam in animo, lubi- 
dinis, nisi eruor adpareat, vim non esse factam; 
juris, deiectum esse qui prohibitus sit, lubi- 
dinis, nisi ex eo loco, ubi vestigium impresse- 
rit, deiieci neminem posse; juris, refineri sen- 
tentiam et aequitatem plurimum valere oportere, 
lubidinis, verbo ac littera ius onne torqueri. 
Vos statuite, recuperatores, utra utilior esse vi- 
deatur. Hr. 3. billigt diefelbe im Allgemeinen, wen: 
det aber dagegen ein, daß der ganze Gebanfe ohne 
gehörige Vermittelung an dad Vorhergehende ange: 
reiht fen. Diefer Anſtand würde wenigftens theil: 
weife gehoben, wenn man lefe: Juris scilicet haec 
vox est. 


Die ſchwierige Stelle (ec. 27 $. 79: Quare 
permagnam a nobis initis gratiam, cum eum auc- 
torem nostrae defensionis esse dieitis. Illud au- 
tem miror, cur vos 7 aliquid contra me sentire 
dicatis cum eum auctorem pro me appelletis, nos- 


trum nominetis. Verumtamen quid ait vester ille, 


auetor?. ift auch unerledigt geblieben; doch ift mit 
Recht darauf aufmerffam gemacht, daß contra me 
und pro me bey jedem Grflärungsverfuhe in Ge: 
genfag zu einander gebracht werden müßte. Am 
Einfachften ſcheint es zu ſeyn, daß man vor nostrum 
interpungirt, und zu sentire aus dem Vorhergehenden 
oder dem Folgenden cum ergänzt, ſo daß bie ganze 
Stelle den Sinn erhält: „Darum (weil Aquilius, 
von dem bie Mede if, eim fo trefflidher Mann ift) 
danken wir «5 euch ſehr, daß ihr fagt, er fen ber 
Gewährdmann unfrer Vertheidigung. Darüber aber 
wundre ich mich, daß ihr glaubt, cr flimme in et: 
was gegen mich, da ihr ibn für mich zum Ge: 
währdmann aufruft. Nennt ibn nur den unfrigen. 
Doch was fagt jener cuer Gewährsmann?“ Dage: 
gen ift Faum etwas cinzumenden, wenn man ai: 
nimmt, es bezöge ſich auf cine Stelle der Rede des 
Gegners, in der er gefagt babe, er könne bier den 
Aquilius, der doc der Gewährsmann des Cicero ſey, 
zu dem jeinigen machen, und deſſen Worte gegen 
ihn anwenden. Gicero zeigt nämlich im Folgenden 
(6. 81), daß er die Worte: Quibus quidque ver- 

bis actum pronuntintungne sit auch für feine Sache 
ü geltend machen Fönnte. 


Wie die jedenfalis verſtümmelte Stelle (e. 30 
d. 87): j unde dereeisti? ab urbe, herzuſtellen 
fen, iſt Schwer zu entfcheiden. Unter den vorgebrach- 
ten Gonjecturen verdient aber die auf Livius IE 51. 
beruhende Buttmanns: unde deieeti Tusei den 
Vorzug. -— Die Stelle (e. 33. 8. 96): Perspi- 
eis hoe nihil esse 7 et en teris quae inter mag 
wohl, wie Hr. 3. vermutbet, Tüdenhaft fern. Was 
den Worten noch nahe läge: et ea teris quae item 
(nihil sunt) möchte fich der Ausdrucksweiſe des Gi: 
cero gegenüber nicht rechtfertigen laſſen. Ben 
der letzten hieher gehörigen Stelle ($. 97 f.) + Du- 
hium esse nemini vestrmm? Certo quaeri hoc se- 
lere me non praeterit u. ſ. w. billigt Hr. 3. un: 
ter ben frühern Gonjecturen am meiften die Gara- 
toni's, der Certo in eredo verwandelt zum vor: 
bergehenden Sase zieht; er felbft fchlägt in ähnlicher 
Weiſe certo seio vor, Im Folgenden könnte man aber 
fatt: Aut sun voluntate aut legis multa profeeti 
sunt, bermuthen: At aut ua voluntate u. f. m. 
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Betrachten wir außerdem die Stellen, an denen 
Hr. I. von ber von Klog in feiner Vorrede ver- 
fochtenen Fesart .abweihen zu müffen glaubte, fo 
begegnet uns zuerft die Stel c. 9. 8. 25, wo 
Klotz aus der Lesart der Erfurter Handſchrift sne- 
pissimi gemacht hat: se ipse, während Hr. 3. sed 
etiam se pessimi. farinoris nad der Gonjectur 
Garatoni's gejchrieben bat, alfo der handſchriftlichen 
Yesart treuer geblichen iſt. Daſ. $ 35. bat 
Hr. I. aus der Lesart der Erfurter Handichrift qus 
nicht, wie Klog, quom, fondern quoniam gemacht. - 
C. 12.8. 34. bat Hr. 3. das von Klog beybehalme 
ut vor hoe genus in Klammern eingeſchloſſen. 
C. 13. $. 37. iſt Sr J. nicht auf die Anſicht 
Klotz's eingegangen, vermöge deren er ommino zur 
Beltätigung des Vorhergebenden zwifchen zwey Punkte 
fest. — Ferner finden fi mehrere Stellen ie. 15. 
$. 42: 0. 26. $. 57; ec. 16. 8. 47.), an melden 
Klotz nach den Handfariften eine Abwechslung zwiſchen 
Präfens und Futurum zugelaffen bat, während Dr. 2. 
die Gleichheit der Zeiten fefthielt. Es möchte bie 
allerdings ſchwer jeyn, dieſen Wechfel zu rechtfertigen, 
e. 19. 8. 55. möchte aber Ref. ticher mit Klog 
die Lesart der Handfchriften: intelligitis beybehal⸗ 
ten, als mit Hr. 3. intelligetis ſchreiben, da jenes 
eine größere Zuverſicht in Betreff der Einficht ber 
Richter andeutet, ebenſo e. 26. 8. 75. dimittetis 
ftatt dimittitis, da das Futurum wohl den möglichen 
Fall bezeichnen Fann. V. IT. 8 50 if Rei. 
der Anfict de3 Hr. J., daß verbe in dem Turi— 
ner Palmipfeften nur verschrieben ift, flatt vere. 
c 24. 8. 67. bat Kloß nah der Erfurter Hanp- 
fchrift probasse quod defendes gefchrieben, Hr. 3. 
aber probasse quod defendit; das Richtige abrı 
möchte ſeyn probasse quod defenderet. War das 
legte Wort defendet gefchrieben, jo Fonnte leicht 
defendes daraus werden. —- 


(Kortfepung folgt.) 


Gelehrte 


München. 
Nro. 256. 


— ⸗ 





M. Tulli Ciceronis orationes. 
Auch unter dem Titel: 
1.M. Tullii Ciceronis oratio pro A. Cae- 
cina. 
2. M. Tulli Ciceronis oratio de imperio 
Gnei. Pompei. 





(Fortfegung.) 
Daf. $. 69 würde Ref. mit allen Handfhrif: 


ten dad non vor potius weglaflen; denn bie Ein: 


wendungen ded Hrn. I. gegen die dann nörhige 
Frage find nicht recht fichhaltig. — C. 29. 8. 85 
kann die Pesart faft aller Handſchriften deinde huius 
rationis non mode nune inventorem sed ne pro- 
batorem quidem esse me, gegen non modo non 
was Hr. I. aufgenommen hat, höchſtens fo ver: 
theidigt werden, daß man nune mit inventorem enge 
zufammen faßt, was wegen des in dieſem Morte 
liegenden verbalen Begriffs wohl möglich ift, und 
ſich den Gegenfag denft: sed etinm anten inventae 
probatorem. 

Die Interpunktion if ſehr forgfältig be: 
achtet, und fo eingerichtet, daß fih Weniges dage: 
gen einwenden läßt. Das Komma ift nicht im Ueber: 
maße angewendet, aber in Relativfägen u. dgl. doch 
an manchen Stellen, wo es Ref. weggelaffen baben 
würde. Die Orthographie if fo ziemlich die ge: 
wöhnliche. 

Der Commentar ift ähnlich eingerichtet, wie 
bey den von Hrn. Halm bearbeiteten Rıden; doch 
ift verhältnißmäßig, namentlid; wenn man in An: 
ſchlag bringt, daß Vieles, was außerdem bier zu 
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befpredyen gewefen wäre, fchon in den Prolegomenis 
behandelt ift, mehr von dem Herausgeber felbft in 
ausführlicher Rede vorgetragen, während das aus den 
frühern Commentaren Mitgetheilte mehr in den Din: 
tergrund tritt. Einmal, S. 261., paßt das Lemma 
Non vereor nicht zu der Bemerkung P. Fabers, 
welche fih auf vereor bezieht. Unbequem ift es 
jedenfalls für den Gebrauch, daß bie Werke, welche 
im Commentar benügt find, nicht wie in den Halm⸗ 
ſchen Ausgaben am Anfange desſelben angegeben 
ſind. Uebrigens wird der Leſer, namentlich in Be— 
tteff der mitunter fhwierigen fachlichen Berbältniffe, 
nirgends rathlos gelaffen, und «8 finden ſich auch 
einige fhätbare grammatiſche Bemerfungen, fo ©, 
138 über die Form des Gerundiums auf u bey 
Cicero, u. ©. 142 f. über den Gebrauch von quo- 
niam; ©. 224 über ben Gebrauch von ita, in dem 
Sinne: „unter der Bedingung.“ S. 240 über iner- 
mus und inermis und ähnliche Adjective. Einiges 
Bedenken erregt dem Ref. die Bemerkung zu den 
Worten (c. 19. $. 58): Lex usum et auctorita- 
tem fundi iubet esse biennium; denn Usus bien- 
nium flatt per biennium möchte kaum lateinifch fenn. 


Im Allgemeinen ift aber die Arbeit des Herrn 
Sordan als eine fehr verbienftliche zu betrachten, 
und zwar um fo mehr, ald wir bier zuerſt eine 
Einzelausgabe einer Rede erhalten haben, welche 
durch die Eigenthümlichkeit des ihr zu Grunde lies 
genden Rechtsfalles ein befonderes Intereſſe bietet. 
Aud bat er feine Aufgabe in jeder Hinfict gut ge: 
löft. Wir haben bier einen mit genauer Beachtung 
und befonnener Erwägung der handfchriftlichen Les: 
arten verbefferten Text nebft dem Eritifdhen Apparate, 
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und in den Prolegomenid und bem Gommentare 
eine ausführliche Erörterung alles beffen, was zu 
dem Verfländniffe der Rede nöthig iſt; und babey 
tritt und überall eine felbffändige und ernſte For— 
fhung entgegen, beren Ergebniffe in einer Haren, 
in keiner Weife nah Prunf hafchenden, Darftellung 
vorgetragen find. 

2. Wenden wir. und zu ber Halm'ſchen Aus: 
gabe der Rede de imperio Gn. Pompei, fo fünnen 
wir und im Allgemeinen auf das berufen, was wir 
früher über ben erften Band der beabfihtigten Ge: 
fammtausgabe der Giceronifchen Reden ausgeſprochen 
haben; doch hat die Bearbeitung der genannten Rebe 
manches Eigenthümliche. Bor allem finden wir bier 
ftatt der bloßen Inhaltsangabe und Dispofition der 
Rede ausführlibe Prolegomena Das erſte Ka: 
pitel ift überfchrieben: De rebus a Gn. Pompeio 
gestis, anfequam bello Mithridatico praeficeretur. 
Das zwente: De bellis Mithridatieis. Bier find 
die biftorifchen Thatſachen, auf welche fich die Rede 
bezieht, mit Benügung der Quellen und der neue: 
ren Schriften bis in's Einzelne erörtert. Das britte 
Kapitel, welches überfdirieben ift: De lege Manilia 
et oratione a M. Tullio Ciecerone pro ea habita 
handelt von der politifhen Bedeutung des Geſetzes— 
vorfchlagd und der Etellung des Redners zu dem: 
felben. Jener wird als unnöthig und verderblich 
für den Römifchen Staat bargeftellt, und von Ci: 
cero das Urtheil des Die Cassius 36, 26, ange: 
führt, daß er mur deßhalb dafür gefprocen habe, 
weil er wohl eingefehen babe, daß er auch ohne 
feine Unterflügung durchgehen würbe, und weil ihm 
bieß eine erwünfchte Gelegenheit gegeben habe, ſich 
den Schein zu geben, daß «3 für die Entſcheidung 
der wichtigften Zeitfragen von Bedeutung fen, auf 
melde Eeite er ſich hinneige. Diefem Urtheile fchließt 
fih Übrigens > Halm nur theilweife an, und folgt 
vielmehr in der Hauptſache ber Echrift: Verſuch 
einer Würdigung der Rebe Cicero's für den 
Manilifhen Gefegesvorfhlag von Chriſt. 
Wilh. Haun, Merfeburg 1827, nad welcher ſich 
Cicero einerfeits dem Wolfe für feine Ernennung 
zum Prätor dankbar beweifen, und dadurch zugleich 
ſich ben Weg zum Conſulate bahnen wollte; andrer⸗ 
ſeits aber auch ſich durch die Intereffen des Ritter: 
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ſtandes veranlaßt fah, biefen Geſetzesvorſchlag zu 
unterftügen, was ihn in eine gewifle Oppofition zum 
Eenatorenftande brachte, dem er übrigens bey dieſer 
Gelegenheit zeigen konnte, was er bereit3 auch ohne 
benfelben vermöchte. Doch führt Hr. Halm neh 
zur Entfhulbigung des Redners an, daß bie fchein: 
bare Mäßigung, welche Pompejus damals bey fei: 
nen aufßerorbentlihen Leiftungen für ben Staat an 
den Tag legte, wohl auch ihn, wie fo viele Andere, 
getäufht haben mochte. Zerner wird nachgewieſen, 
weldhen Einfluß diefe Lage der Dinge auf bie Ges 
ftaltung ber ganzen Rede ausüben mußte, und yum 
Schluſſe wird außer dem fehr günftigen Urtbeile did 
M. Cornelius Fronto über dieſe Rebe der Schluß 
jener Schrift Haun's mitgetheilt, den Ref. bier ganz 
wiedergeben will, da bie Rebe offenbar fehr richtig 
darin charakterifirt ift: „Da die Schilderung bed 
Pompejus die Hanptfache ausmacht, fo ift die ganze 
Rede mehr cine Unterhaltung für's Volk über feinen 
Liebling, den es auf dieſe Art einmal herrüch ſchu⸗ 
bern hörte, ald eine Mede für den Maniliſchen Ge: 
ſetzesvorſchlag. Was der Rede aber (ald Staatsrede 
betradhtet) an innerer Gründlichkeit der Behandlung 
abgeht, ſucht ihr Cicero durch ben rhetorifchen Werth 
dem Zwecke gemäß, welchen er batte, zu erfesen. 
Die Rebe zeichnet ſich nämlich Durch eine leicht zu 
überblidende Anlage des Planes, durch natürliche 
und deutliche Zergliederung in einzelne, ſtets inter: 
effante Punkte, durch eine glüdtihe und Eindiud- 
madende Benutzung aller Momente und durch Mare 
Verbindung der Gebanfen aus. Sie unterhält fer: 
ner durch die ſtete Anſchließung an die Gedichte 
der Zeit und ihre Deutung, durch Die lebendigen 
Schilderungen ber Kriege, durch die biographifchen 
Efizzen und Gharakterfchilderungen des Lucullus, 
Mithridates, Tigranes, und vorzüglich Pompejus, 
ben er in feiner ganzen Laufbahn, wie in einer Reihe 
von Gemälden, darftellt, und dadurch zugleih ein 
Bild eines vollfommnen Feldherrn entwirft. Dazu 
kommt die vorzügliche Sorgfalt, die er auf Die mans 
nigfaltige Wendung und Berbindung der Gedanken, 
auf die Fülle und Kraft des Ausdruds und auf 
den MWohllaut der Sprache wandte. Das ift ihr 
rhetorifcher Werth, der fi ihr, wenn man ge= 
recht ſeyn will, nicht abſprechen läßt, Er ſpricht 
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ſelbſt obiges Urtheil über fie aus im Orator c. 29. 
und bat durch fie einen praftifchen Beweis für die 
de orat. I, 48 f. aufgeftellte theoretifhe Behaup: 
tung gegeben, daß ein Rebner über einen Feldherren 
Staatömann, Rechtsgelehrten, Philofophen, eine gute 
Rede halten könne, ohne felbft das zu ſeyn, weil 
nur eine biö zu einem gewiffen Grabe genaue Kennt: 
niß einer Sache dazu gehöre, um fie, wenn man 
Redner if, zweckgemäß darzuftellen.* 


Dad vierte Kapitel, De codieibus orationis, 
gibf zuerft über die früher verglihenen, dann über 
die von Hr. Halm zuerft benüsten Handfchriften 
Auskunft. Hierbey iſt befonderd zu beachten, was 
über die codices Jani Gulielmii mitgetbeilt iſt. Er 
hatte nämlich nach feiner eignen Angabe drey Hand: 
fhriften: 1. Turingieum (d. i. die Erfurter Hand: 
ſchrift), 2. Vuerdensem 3. Coloniensem basiliea- 
num. Defters kommt außerdem ein endex Hittor- 
pianus vor, der aber fein andrer iſt ald der Colo- 
niensis basilicanus, wie aus ben Angaben Gruter's 
zu erfehen ift, der zu $. 6 bemerkt: manuseriptum 
Hittorpii Coloniense, und zu $. 21 Coloniensis 
liber Hittorpii. Dieß bat Steinmes richtig beach: 
tet, aber Benecke führt zu $. 30 die 3 Namen ber: 
felben Handfchrift wie drey verfchiebene Hanbfchriften 
an: endd. Hitt. Basil. Colon., und $. 5 erwähnt 
er außer ber Erfurter und Kölner, welche beyde 
nad Obigem zu den Handfchriften des Guilielmus 
gebören, noch tres codd. Gult., fo daß aus dreyen 
fünf werden. Hr. Halm bat ben bisherigen Appa: 
rat durch eine aus ben Papieren Garatoni's von 
Hr. Theodor Mommfen in Ravenna abgefchrie: 
benen Goflation einer jeßt verlornen Tegernſeer Hand: 
fchrift vermehrt, weldhe aber nur einen Theil der 
Rede enthielt, ferner durch die Gollation einer Ber: 
Liner Handfchrift aus dem 15. Jahrhundert, welche 
er von Zumpt erhielt, und einer andern aus dem 14. 
Zahrhundert, welche im Befige des Advocaten Phil. 
Senefio zu Perugia ift, und von Tycho Momm: 
fen verglichen worden if. Das erfigenannte Frag: 
ment gehört der beffeen Familie an, melde von 
Hm. Halm ald familia Germanica bezeichnet wird, 
die beyden andern Handſchriften gelten ald Probe 
der fchlechteren Familie. Außerdem find noch 6 alte 
Ausgaben benüst, doch find nicht alle Besarten der: 
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felben mitgetheilt, weil fonft der Pritifche Apparat 
ohne einen Bortheil für die Sache allzufehr ange: 
fhmwellt worben wäre, ber ohnehin ſchon weit reicher 
ift, als bey ben früher bearbeiteten Reden. 

Der Zert der Rebe ift nämlich mit Benügung 
der erwähnten Hülfsmittel neu durchgeſehen, und 
ber kritiſche Apparat mit Anwendung von Siglen, 
welhe am Anfange der Rede zufammen geftellt find, 
darunter gefegt. Zur Erleichterung ber Auffinbung 
der verzeichneten Lesarten find die Zeilen des Tex— 
tes auf jeder Seite von fünf zu fünf numerirt, 
was bey ben andern Reben nicht ber Fall ift. Der 
gewählte Titel: De imperio Gnei Pompei ift dur 
bie beften Hanbdfchriften, wie burch die Gramma- 
tifer beglaubigt, und aud durch das, was oben 
über das Weſen der ganzen Rede gefagt worden 
ift, beftätigt; die Schreibung desfelben kann zugleich 
ald Beleg der Drthograpbie gelten, fofern Hr. Halm 
mit Benede zwar das einfache i im Genitiv, aber 
nicht dad n in inperio gemein hat, So fihreibt - 
H. Halm aud (ec. 9.) religuium, colleetio, ma- 
ximum afflietun, euius, tentandas, numgquam est, 
illud und Aehnl.; nicht, wie jener: relicum, con- 
lectio, maxumum, adflietum, quoius, temptandas, 
numquanıst, illut. 

Die Interpolationen, welde Benede an 
verfchiedenen Stellen angenommen bat, find bier 
nicht anerkannt. Daß dieß Ref. nur billigen fann, 
ergibt fih aus feiner Beurtheilung der Benecke' ſchen 
Ausgabe in den Neuen Jahrbüchern für Philologie 
und Pädagogif, Band XXI. Heit I, ©. 70. ff, 
auf welhe Hr. Halm, wie wir im Folgenden fehen 
werden, mebrfah Rüdjidt genommen hat. Eben: 
fo ift auch mit triftigen Gründen bie fchon früher 
(vgl. ed. Ald. 1519) auögefprodene, neuerdings 
von Madvig und Drelli gebilligte Vermuthung wis 
derlegt, baß bie ganze Stelle von $. 64 Atque in 
hoc bello bis $. 68 cum exereitu venisse gaude- 
ant, welche eine nichtöfagende Wiederholung des in 
ben früheren Theilen ber Rede Ausgefprochenen ent: 
halte, einem fpäteren Declamator zuzufchreiben fey. 
Sehr ſchätzbar ift hier die ausführliche Mittheilung 
der von Bloch in feiner im Jahre 1828 in Kor 
penhagen erfchienenen Ausgabe vorgebrachten Gründe, 
auf welche fich die beyben genannten Gelehrten bes 
rufen, ohne fie mitzutheilen. 
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Berüdfihtigen wir im Uebrigen vorzugsmeife 
die Etellen, weldhe Ref. am angeführten Orte be: 
fprochen bat, fo ift c. 1. 8. 2 wo Ref. die Vul— 
gata censuerunt vertheidigt hatte, bier mit Wunder 
und Madvig aus ber Erfurter Handſchrift duxe- 
runt aufgenommen, wogegen fich nicht von Be: 
deutung einmwenden läßt. C. 3. 8. 7 iſt aus ber: 
felben Handſchrift eoncepta (macula) flatt des in 
allen andern ſtehenden suscepta aufgenommen; eben: 
fo daf. tota in Asia, mit Anführung der Anſicht 
des Nef., daß die Prapofition dem an fich allge: 
meinen Ausdrude einen distributiven Sinne verleibe: 
„an fo vielen einzelnen Orten.“ Dafelbft iſt die 
Fesart der meiften Handfchriften denotavit, nicht bie 
der Erfurter: euravit, mit Recht aufgenommen; da— 
gegen ut se non Ponti neque Cappadoeciae late- 
bris oceultare velit, nad diefer ftatt Ponto, was 
jedenfalld nit ganz unhaltbar if; ec. 4. 8. 10 
flieht oratione nostra, ohne Berüdjihtigung des in 
jener Handfhrift allein ſich findenden Pronomens 
mea, was fich allerdings nicht befonders empfiehlt. 
C. 4. $. 9 bat Hr. Halm mit Berwerfung bes 
von Madvig gebilligten Vorſchlages Benecke's, ſtatt 
posteaqguam wegen des folgenden Gonjunctivs pos- 
ten quum zu fohreiben, die Gonftruction alfo er: 
flärt: „Propterea autem Cicero eoniunetivum sin- 
gularenı USUFPASSE videtur, ut statum rerum, in 
quo Mithridates legatos miserat, audientium ani- 
mis vividius subiiceret, eum quasi diceret: misit 
legatos ad duces imperio Rv. infestos, itque ita 
eum fecisse cogitatote, postenguam  aedificasset 
etc. Qui autem coniunetivum post posteaquam 
ferendum esse negarınl, semper miratus sum, 
quod non item in coniuncetivo quibuseungue 
ex gentibus potuisset offenderunt, qui mihi 
in endem causa esse videtur, in qua alter ille 
in dubium vocatus.. Ut enim statuas Tullium 
scripsisse postea cum aedificasset, non conti- 
nuo conficitur etiam potuisset ei scribendum 
fuisse, nisi alia causa accederet, quae extra par- 
tieulam cum posita coniunetivum aflerret.“ Ref. 
würde ohne Anſtand für die Beybehaltung von 
posteaquam flimmen, wenn nicht bad Imperfectum 
simularet folgte, welches H. Halm ganz unberüd: 
fihtigt gelaffen hat, obgleich es offenbar mit posten- 
guam fchlecht zufammenfimmt, Was aber den Gon: 
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junctiv potuisset betrifft, fo fann er nicht gegen 
quum fpreden, ba er neben dieſem aus denfelben 
Gründen ſtehen kann, ald neben posteagnam; «+3 
läßt fi aber dafür die Wiederholung der Handlung 
in Anfprudh nehmen (vgl. Krügers Gramm. . 645 
Anm. 2 u. $. 637 b.), wenn man den Sas nicht 
fubjertiv als Gedanken des Mithridates auffaffen 
will, und postea ift keineswegs fo müflig, als «3 
Hrn. H. erfheint. Der Einn iſt nämlid: „Er 
rüftete fih zu einem neuen Kriege; und Dieß zeigte 
er fpäter, als er ſich binlänglidh gerüftet glaubır, 
und den erwünfchten Vorwand erhielt, baß er gegen 
die Bosporaner zöge.* — C. 4. 8. 11 iſt es nit 
zu tabeln, dab das von ber Erfurter Handſchrift 
allein gebotene Präſens flatt negligeris Feine Auf: 
nahme gefunden bat. — €. 5. $. 11 iſt mit Reit 
die Yesart Mainres nostri aufgenommen. Im 
Commentar ſpricht ſich H. Halm mehr für die andre 
Lesart Maiores vestri aus, namentlich wegen des 
Folgenden: patres vestri; allein wenn man mit 
der Erf. Handſchr. mercatoribus aut navienlaribus 
nostris lieft, fo ift wohl feine Frage, daß auch 
Maiores nostri als richtig anzuerkennen iff; ba 
vestri und nostris in demfelben Satze einen unge: 
eigneten Gegenſatz hervorrufen würde. Uebrigens 
ift zu vermutben, daß nostris, was ben Maiores 
nostri ald am Rande ber Gratander'fihen Ausgabe 
ſtehend angeführt ift, vielmehr zu dem Folgenden 
mercatoribus aut navienlarüis gehört, wo gewöhn: 
lid nostris fehlt. — C. 6. $. 14 heißt «3 von 
dem Verſuch bed Ref., die Lesart der Erfurter Hant: 
fchrift multitudine earum rerum quae exporten- 
tur, dem Indicativ gegenüber zu rechtfertigen: At 
vereor, ne hoc subtilius quam verius diefum sit; 
und allerdings möchte Ref. ſelbſt jetzt megen des 
vorausgehenden Pronomens earum Dem ndicatie 
ben Vorzug geben; c. 6. 8. 15 findet fib die von 
Servius empfohlene Lesart pecua relinquuntur, 
wofür die Hanbfchriften pecora haben. 


(Zortfepung folgt.) 
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M. Tulli Cieeronis orationes. 


Auch unter dem Titel: 
1. M. TulliiCiceronis oratio pro A. Cae- 
cina. 
2. M. TulliiCiceronis oratio de imperio 
Gnei Pompei. 


(Zortfegung.) 


Uebrigend fcheint es dem Ref. immer noch geeigne: 
ter, ſich nach einem Ausdrude umzufeben, ber nicht 
ſowohl das Bich felbft als die Orte bezeichnet, wo 
man das weidende Vieh einzuftellen pflegt, die Sen: 
nereien, benn biefe werben in Kriegszeiten ver: 
laffen, nicht das Vieh ſelbſt. Wergleicht man dem: 
nach die Stellen des Varro R. R. II, praef. $. 6: 
ipse peenarias habui grandes, in Apulia ovia- 
rias et in Reatino equarias, und H, 1, $. 3: non 
quo ego pecuarias in Italia habeam, fo Fünnte 
man pecuariae vermuthen, was, wenn pecua- 
rie relinquantur gefchrieben war, fomwohl in peeun 
als in pecora verwandelt werben konnte. — C. 6. 
$. 16 ift mit Recht Quo tandem igitur animo 
gefchrieben, nicht mit der Erfurter Handfhrift quo 
tandem animo. Dagegen ift e. 7, $. 17 wohl eben 
fo richtig die Wortflellung certe id quidem nad 
jener Handfchrift aufgenommen; unb eben bafelbft 
amiserant unb fortunae plurimorum coniune- 
tae cum re publica defendantur; bagegen e. 8: 
§. 21 nad dem cod. Hittorp. studio atque odio, 
wo «8 fi fragt, ob der Zufag nicht aus al. odio 
entftanden ift, — Etwas länger müſſen wir bey «ir 


ner andern Stelle desfelben Paragraphen verweilen, 
wo Hr. Halm die Bulgata beybehalten hat: Sino- 
pen atque Amisum, quibus in oppidis erant do- 
mieilin regis, omnibus rebus ornatas ac refertas 
ceterasque urbes Ponti et Cappadociae permul- 
tas uno aditu adventuque esse captas. Die 
Handſchriſten haben insgefammt elausas und Hr. 
Halm bemerft in den Prolegemenid S. 17 gang 
richtig, daß in den Worten uno aditu adventuque 
esse captas eine biftorifche Unrichtigkeit liege. Ref. 
hatte früher vermuthet esse reclusas, mas von 
Stalienern leicht hätte falfch abgetheilt werben füns 
nen ‚essere elusas und fo in esse clusas ober elau- 
sas verwandelt. Dagegen bemerft Hr. Halm nidt 
ohne Grund, esse reclusas fen zu poetifh, und 
paffe mit uno aditu adventuque nicht zufammen. 
Es fragt ſich aber, ob nicht die Lesart der Hand⸗ 
fhriften clausas felbft haltbar fen? Vielleicht fo, 
daß man dazu ergänzte regi? Es wäre dieß frey— 
lich etwas unbeurlich; doch wäre fo die hiſtoriſche 
Wahrheit gerettet, und eben der Umfland, daß bie- 
fen Städten gegenüber kein Sieg bed Lucullus zu 
verkünden war, fonnte die etwas gefchraubte Aus: 
drucksweiſe herbenführen. Für biefe Anficht läßt ſich 
geltend machen, daß «8 vorher ‘von Ginope umb 
Amifus heißt: quibus in oppidis erant domiei- 
lia regis; und daß unmittelbar auf unfere Stelle 
die Worte folgen: regem spoliatum regno patris 
atque avito. Auch gäbe dieß einen guten Gegen— 
fag zu dem Vorausgehenden patefactumque nostris 
legionibus Pontum, den man freilich entfchiebener 
ausgefprochen wünſchte. — €. 9: $. 24 find bie 
Worte ut his nomen regale m et sanectum 
esse videatur richtig nach ber‘ Erfurter Handſchrift 
XXIX. 127 


1019 


aufgenommen, und fo erflärt: „mworaud man zu 
der Folgerung berechtigt ift, daß dieſen Leuten ber 
Königäname ald groß und heilig gilt.“ Dieß trifft 
zufammen mit der Erklärung bed Ref. „fo daß man 
annehmen darf, daß“ u.f.w. — Daf. $. 25 if 
richtig gefchrieben ad aures Luculli imperato- 
ris. Zu den fchwierigften Stellen ber ganzen 
Rede gebören e. 10. $. 28 bie bey der Aufzählung 
der verfchiebenen von Pompejus geführten Kriege 
vorfommenden Worte: mixtum ex eivitatibus 
atque e bellicosissimis nationibus. So bat Hr. 
Halm nad den Handfchriften gefchrieben, aber eine 
fhon früher (in ber Zeitfchrift für die Altertbums: 
wiſſenſchaft 1838 ©. 160) ausgefprocene Ber: 
mutbung dabey wiederholt; nämlid daß zu lefen ſey: 
ex civibus incitatis. In dem Gommentare 
lefen wir u. a.: „Addit Benecke notionem verbi 
mixtum talem esse, ut hie necessario nomen 
requiratur, quo plane dissimile signifieetur: id 
quod de eivitatibus et nationibus inter se 
opposiis diei non possit,“ und: „Quid sit bel- 
lum mixtum, facile engnoseitur ex Tae. Hist. I, 
2, trina bella eivilia plura externa ac, 
plerumgne permixta: et IV, 22: mixta 
belli ceivilis externique facies. Est enim 
tale, in quo eives Rom. vires suas cum exter- 
nae nationis coniunxerunt. Neque illud dubita- 
tionem movere debuit, quod orator soli belle 
Hispaniensi aliquid addendum putavit. Cetera 
enim bella, quae nominantur, ipso nomine pro— 
priam suam naturam prae se ferunt, non item 
Hispaniense, quod non cum uno hominum genere 
gerendum erat.“ In Betreff der eifteren Bemer: 
fung verdient bie früher ſchon von dem Ref. benge: 
zogene Stelle (de ofl. I, 11, $. 35) Berüdfichti- 
gung, wo es heißt: qui eivitates aut natio- 
nes devictas bello in fidem recepissent, fo bafi 
ber verlangte Gegenfab, wie «8 fcheint, in dem 
Sinne ausgefprochen ift, daß eivitates die in civi: 
Iifirten Staaten und Städten vereinigten Völker im 
Gegenfabe zu den andern (nationes), welde, ohne 
politifhe Bebeutung, fih nur mit Krieg (daher bier 
bellicosissimae) oder Biehzucht u. dgl. abgeben. 
Dieß paßt aber freylich nicht recht mit der in ber 
zweyten Bemerkung enthaltenen Erklärung von bel- 
lum mixtum zufammen. Indeſſen muß dieſe, ‚fo 
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richtig fie an fi ift, do nicht auf. alle Fälle, wo 
ein bellum mixtum genannt wird, ühr Anwentung 
finden. Uebrigens muß Ref. auf feine frühere Aug: 
einanderfeßung biefer Stelle zurüdtommen, wide 
Hr. Halm ald zu weitläufig, und, mie cs fhrn, 
nad feiner Anſicht ohne Bedeutung, nicht aufge: 
nommen bat. Ref. kann fih nämlih noch nict 
überzeugen, daß unter dem bellum mixtem hie 
der vorhergenannte Spanifche Krieg gemeynt fer. Er 
bezieht diefe Worte’ vielmehr auf das Folgmde: ser- 
vile, navale bellum, und beruft fich dabey auf die 
Recapitulation und weitere Erörterung unferer Stelle 
in dem folgenden Kapitel, wo ed von dem Epani: 
fhen Kriege nur beißt: testis est Hispania, quae 
saepissime plurimos hostes ab hoc superatos 
prostratosque conspexit; darauf aud von servile 
und navale bellum; testis est iterum ac saepins 
Italia, quae cum servili bello tetro peri- 
eulosoeque premeretor, ab hoc anxilium ab- 
sente expetivit, . . . 31 testes mine vero jam 
omnes orae alque omnes exterae genfes 
ac nationes: . .. X. Sed quid ego tam 
longingua commemoro. Fuit hoe quondam, 
fuit proprium populi Romani longe a domo 
bellare et propugnaeulis imperi soeiorum fortunas 
non sua fectna defendere .... 33... cum 
vesiros porftus alque eos portus quibus vi 


tam ac spiritum dueitis, in praedomum 
fuisse potestatem seiatis? . Nam quid ego 
OÖstiense ineommodum . . quetor, cum 


prope inspectantibus vobis elasis .. a 
praedonibus capta atque oppressa est! ... u 
vos, qui modo ante ostium Tiberinun d# 
sem hostium videbatis, nune nullam intra Oer- 
ani ostium praedonum navem esse audiatis!. - 
35... la tantum bellum, tam diutur 
num, tam Jonge lateque dispersum, gi 
hello omnes gentes ac.nationes jrmeban- 
tur, Gn. Pompeins . . . confeeit. Gewih A nıd 
diefer Schilderung der beyden Kriege vorne che dr 
Zuſatz zu der Erwähnung diefer, als zu du & 
wähnung des Epanifchen Krieges zu erwarten; il 
lein das Wort eivitatibus findet auch bier feine gr 
börige Erflärung; dagegen ift bey dem Eurluhr 
krieg wiederholt von der Nähe beöfelben um em 
bie Rede, und welcher Krieg war den Röman ni: 





ber, als der mit ihren eignen Sclaven? Deßhalb 
hat Ref. früher fehon für civitatibus vermuthet vi- 
einitatibus, was diplomatiſch dadurch empfohlen 
wird, daß de fin. V, 23, 65 für vieinitati- 
bus mehrere Handfchriften haben in eivitatibus, 
woraus dann auch die Lesart bed cod. Parcensis, 
ineitatis hätte entftehen fönnen. . . Daß aber bie 
Feinde in beiden Kriegen den bellicosissimis natio- 
nibus angehörten, ift wohl Fein Zweifel. 


(Schluß folgt.) 


SIT S2LSEPPESPPErIESPEDPPPEPEETRRS 


Joannis Frideriei Gronovii Notae in 
C. Annaei Senecae Naturales Quae- 
stiones. Primus edidit Carolus Rudol- 
phus Fickert. Pars 11.,(40 ©. in 4.) 


Diefe Schrift, welche zu Oſtern 1818 ald Programm 
des Eliſabeth- OGymnaſiums zu Breslau erſchienen ift, dem 
der Verfaſſer als Rektor vorftebt, ift dein Unterzeichneten 
erſt vor Kurzem zugefommen; er würde fich ſonſt ſchon 
früber erlaubt haben, dieſelbe bier zu befprechen, da er 
den erften Theil derfelben ald ein Supplement zu der 
Fiekertfchen Ansgabe des Seneca bereits im Jabre 1346 
(Nr. 187) in diefen Blättern angezeigt bat. Aus jener 
Unzeige gebt bervor; daß diefe Bemerkungen zu Seneca’s 
Unterfuchungen auf bem Gebiete der Naturkunde von 
einem Schüler 3. 5. Gronov's nachgefchrieben worden 
und von Hamburg aus an Hrn, Fickert gelangt find, 
der fich entfchloß diefelben herauszugeben, da fie, wenn 
auch für die Kritik der Bücher, auf welche fie fich be: 
zieben, obne große Bedeutung, manchen ſchäßzbaren 
Dentrag zu der Erklärung bderfelben liefern, indem fie 
tbeils den Zufammenbang, theild die von Seneca be: 
fprochenen Gegenſtände erläutern, In der erſten Abtbeis 
lung find die Bemerkungen zu den dren erjten, in dieſer 
die zu den vier lepten Büchern mitgebeilt; und zwar 
ſchließen dirfelden mit den 21. Kapitel des 7. Buches, 
fo daß fie nur zu den 11 lepten Kapiteln feblen. 


Der Inhalt diefer ziwenten Abtheilung gibt zu Pei- 


nen befonderen Bernerfungen Anlaß, wenn man nicht den 
Irrthum hierher rechnen will, daß IV, 3, 3, 100 von: 


der runden Form des Hagels und der Wailertropfen die 


Rede ift, bey den Worten in poculis sparsis, an das 
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Ausgießen der lepten Tropfen bey den Körrußog- Spiele 
gedacht wird, während doch in speculis und in omni 
laevitate zeigt, duß es fih um die aufen an dem Becher 
bängenden Tropfen handelt, Die Worterllärung ift ben 
weiten vorberrfchend; übrigens fehlt ed auch nicht an 
geeigneten Sacherflärungen. Die ungenauen Eitate find 
durch Hrn. Fickert insgeſammt vervollftändigt oder bes 
richtige. Im Ganzen ift und dabey nur Weniges aufge: 
fallen, was vielleicht zum Theil dem Drucder zur Laſt 
fällt. So ift in der Vorrede zum 4. Buche $. 7. zu 
Demetrium bemerft: Cyrem familiarem. Da der von 
Geneca öfterd erwähnte Ennifer darunter gemeynt ift, fo 
ift wohl eine Hindeutung auf feine philofopbifche Sekte 
darin zu fuchen; etwa Cynem ſtatt Äuve, wo freulich 
die lateinifche Cafusendung ſehr auffallend wäre. — Daſ. 
$. 10 iſt zu abdueit bemerkt; demeret vel demeretur, 
delevit, wo obne Zweifel das Richtige delenit iſt. — 
Kap. 2. $. 2, wo cd von ben Uegyptern beißt: nemo 
arntoram adspieit coelum, lautet die Erflärung: aptat 
tempestivos imbres, wabrfceinlich ſtatt optat: — Zu 
&. 3 iſt bemerft: Urbem] Nilus. Dich ijt rein unver: 
ſtändlich, jo daß man vermutben Fünnte, es fen Nilus 
in Folge eines Irrthums des Machichreibenden an die 
Stelle des bieber pailenden Namens Philas getreten, 
welcher bezeichnen würde, daß die Stadt denfelden Na- 
men trug, als die Inſel. 


" Bu dem Satze (IV, 11, 5): Ubi ad collationem 
immensi corporis ventum est, nihil interest, quanto al- 
terum altero sit maius: quia, etinmsi magno diserimine, 
tamen minima vincuntur findet fich die am Schluße un: 
verſtändliche Bemerfung: Etsi multis partibus ista res- 
peetu totius pusilla se invicem vincant, etsi multo ma- 
ius ex iis alterum sit altero, tamen id, quod vimeitur 
minimum ent respectu totius eoque vincens eam ob 
causam non potest magnum aestimari. Dr. Fickert 
vermutber bier, .die Worte: eam ob causam feven zit 
tilgen; allein ed wäre wohl geeigneter, nach totius ein 
Kolon zu feßen, und ftatt eoque zu ſchreiben aeque, 
um fo das Folgende vincens mit dem VBorausgebenden 
id quod vineitur in Parallele zu fegen. Aehnlich braucht 
Gronov die Partikel aeque in einer Bemerkung zu cap. 
2. $. 1. Das Lemma zu diefer Note lautet übrigens 
nur: minima, was mit der Bemerkung nicht recht zufaıns 
men paßt, So find in dep Regel nur einzelne Worte 
angeführt; mitunter fo, daß fich Lemma und Note, wenn 
man den Tert nicht zu Hüffe nimmt, nicht zufammen 
reimen laſſen. So zu IV, 2, 4. vincitur] sive cedere 
sibi cogit saxa, sive iisdem cedit, wo es beißen follter 
vineit aut vincitur. Man Pönnte von dem Derausgeber 
verlangen, daß er zu gröfierer Grleichterung bed Ges 
brauche diefe Yenmats mit Angabe des von ibm Dins 
zugefepten vervollſtaͤndigte; doch ging dieß hier deßbalb 


niche gut art, weil He Fickert ſchon die Abweichuagen 
ſelner Ausgabe in Klammern beyzufeßen Hatte, 


Außerdem iſt noch -anzufäpten V, 18, 7: parum 


per Joniam flatt per ironiam; — zu VI, 11: ferve- 
ant] sub terra se. redeant wahrſcheinlich jtatt arde- 
ant. Weniaftens ba‘ ſich dieſes Worted Gronov and 
Vin, 1, 5. zur Erklärung bedient. — VI, 19, 1. zu ber 
Erfärutg der Worte in dolio findet fich drenmal die 
uneichtige Schreibart pythaular, vielleicht abfichtlich aus 
dem Driginal fo wiedergegeben. — Vi, 27, 4. findet 
fih zu den Worten: oves vero wmollioris naturae quo 
pröpiora terris ferunt capita, corruptas esse non mi- 
ror, die fonderbare Bemerkung: quia nempe aliis eru- 
ribus capita gerunt in terram prona, wo es fich fragt, 
ob nicht etwa altis eruribus zu leſen ijt, in dem Sinne: 
„da doch ihre Beine hoch find,“ -— Zu VI, 15. iſt 
wohl auch Sedetes abfichtlich gelaſſen ſtatt Sidetes, was 
befanntlich der Beyname des Antiochus, bes jüngern 
Sohnes des Demetrius Soter iſt, (welcher dort ers 
mäpnt wird), da er in Side einer Stadt Pamphuliens 
erzogen worden war. 


Was fich fonft ber Art noch anführen liche, über: 
gehen wir abfichtlich ; da es, an fih unbedeutend, wahr: 
fcheintih nur auf Druckverſehen beruht. 


Nachdem aber nun bas Ganze vor uns liegt, iſt 
zwar allerbings anzuerkennen, daß ber für die Willen: 
fchaft daraus bervorgebende Gewinn gerade nicht bedeus 
tehb iſt; allein fchen dee Mame bes Urhebers bürge das 
für, daß die Brinerfungen nicht ohne Werth find; und 
man darf fie nur mit dem bicMeibigen Köler'ſchen Come 
mentare vergleichen, um fich zu Überzeugen, daß der Sinn 
bes Schriftſtellers bier oft mir wenigen Worten deutlicher 
dargelegt if, Jedenfals müfen mic es Hrn, Fickert 
Danf mwiffen, daß er die Mühe nicht geſcheut hat, fie 

dutch die Herausgabe det Vergeſſenheit zu entziehen. 


u v. J. 
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Zootogia typiica, or Figures of new and 
rare Mammals and Birds described ia the 
Proceedings, or exhibited in the colleetioos 
of the Zoological Society of London. By 
Louis Fraser. London 18149. fol. 


8. Fraſer, bekannt ald Theilnehmer am der unglüd: 
lichen, in den Jahren 4841 und 1842 ausgeführte 
Niger : Erpedition, der er als Naturforscher bengegeben 
war, batte nach feiner Rückkehr den Plan gefaßt, non 
allen neuen und ſeltnen Säugtbieren und Vögeln, die it 
den Verhandlungen der zoologifchen Geſellſchaft befchrie 
ben wurden, coloriete Abbildungen zu liefern. Da er 
jedoch feit dem Brginn diefes Unternehmens zwenmal auf 
zoologifchen Ereurfionen in Nordafrika abweſend war, fo 
gerierh die regelmäßige Herausgabe der Lieferungen in 
Stofung, und nachdem er auch feine Stelfung ald Em 
rator dee Londner zoologifchen Geſeuſchaft aufgegeben 
batte, befchloß er mit der 70. Tafel feine Zoologia ty- 
piea zu beendigen, um in Rnomsien einen wiſſenſchaft 
lihen Katalog von den beerlichen zoologiſchen Samun: 
lungen des Carl of Derby zu machen: Sammlungen, 
von denen er fagt, daß fie von Feinen privaten übertrof: 
fen und nur von wenigen öffentlichen, wenn überhaupt, 
erreicht werben bürfıen. 

Die Zoologia typiea — ein Titel, der ohnedieß zu 
viel ausfagte — ift demnach vor der Zeit geſchloſſen wor 
den; eim Ereigniß, das über kurz oder lang doch eintre: 
ten mußte, da außerdem ihr Schlußtermin eben ſo uns 
begrängt gewefen wäre als die neuen Gntderfungen in 
ber Zoolugie ebenfalls fo lange, als dieſe Wilenfcpift 
noch forteultiviet werden wird, ins Imbegrängte fort 
dauern, Ben einem Werke, wie der Zweiogin typiea, 
ohne allen inneren organifchen Zufammenbang, kann man 
aber auch abbrechen, we ınan nur will; genug, wenn Die 
gelieferten Abbildungen gerechten Anforderungen entipre: 
den’ Und dieß ift in der That bey dem vorliegenden 
der Fall, indent fie fowohl an Nichtigkeit und Nettigkeit 
der Zeichmung, der lithographiſchen Ausführung und dei 
Kotorits suit den beften Reiftungen auf diefem Gebiete 
concurriren können, ja binfichtlih der Richtigbeit des Ro- 
lorit ben den Süäugthieren die meijten andern englifdben 
Werke. übertreffen. 

Unter den 70 Feliotefeln, die im diefer Zoologie 
typien enthalten fmd, gehören 28 den Säugthieren und 
die übrigen ben Vögeln am, Außerbem ift noch der über: 
flüßige Raum auf 21 Tafeln benüpt, um 21 Arten von 
Pflanzen zur Darftellung zu bringen, Die Bejchreitumgen 
find Übrigens nicht immer fo vollſtändig, als- fie ſey⸗ 
follten und der Raum ed erlaubt hätte. 

—— Preis dieſes Prachtwerkes betrãgt 8 Punks 
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M. Tulli Cieeronis orationes. 
Auch unter dem Titel: 


1.M. Tullii Ciceronis oratio pro A. Cac- 
cina.. 


2. M. Tulli Ciceronis oratio de imperio 
Gnei Pompei. 


Schluß.) 


Auf die Kritik weiter einzugehen findet ſich Ref. 


um fo weniger veranlaßt, als er im Webrigen fich 
faft nur zuflimmend zu äußern haben würde. Was 
aber die Erklärungen betrifft, fo bietet dieſe 
Ausgabe abgefehben davon, daß die darin enthaltene 
Rebe eine der am häufisften in Schulen gelefenen 
ift, was auf die Haltung des Gommentard feinen 
wefentlihen Einfluß ausgeübt hat, in fo fern eine 
neue Seite ber Betrachtung bar, alö hier eine aus— 
führlihe Specialausgabe, nämlich bie von Benede, 
vorlag, welche Hrn. Halm, wie er felbft in der 
Vorrebe audgefprochen hat, Gelegenheit gab, durch 
die That zu zeigen, wie er es mit folden Vorar⸗ 
beiten zu halten gefonnen ſey. Hierüber hatte er 
fih im der Vorrede zum erften Bande &, IK. alfo 
ausgefproden: „Recentiorum operibus ita utar, ut 
et religiose caveatur, ne qui commentarius tofus 
in meum transisse Videntur, et tamen intelliga- 
tur, quid a quoque viro docto de locis difficilio- 
rihus et obscurioribus disputatum sit.“ Und’ diefer 
GSründfag ift bier treulich befolgt. Die Refuftate 
der meiftend ziemlih ausführlichen Bemerfungen 
Dienede’s find mit möglichft wenigen Worten ange: 


geben; in Betreff der Unterfuchungen felbit aber 
wird der Leſer auf die Ausgabe jenes Gelehrten 
verwiefen, fo daß er feine Urſache hat fi über 
Verlegung bed Eigenthums zu befhweren. Im Ueb: 
rigen ift wenig von Bedeutung zu erinnern. Eine 
Stelle, die ohne die nöthige Erklärung gelaffen 
wäre, ift dem Ref. nicht aufgeiallen, und er nimmt 
feinen Anftand, ſich in den meiften Fällen der bier 
gewählten Erklärungsweiſe ohne Weitered anzufchlies 
Gen. Nur höchſt felten möchte die Form einer Er- 
Märung Anftoß geben, wie zu e. 7. 9.17 Magnas 
pecunias i. e. multas, ba das Lebtere bekannt: 
lich unlateinifh if. Auch wäre beffer Krebs Anti— 
barbarus (u. d. W. multus) citirt als Onudendorp. 
et Hildebrand. ad Apul. VII, ce. 9, p. 552, da 
dort offenbar Verſchiedenartiges vermengt ift, wenn 
magnis talentis und magnis pecuniis geradezu nes 
beneinander geftellt erfcheint. Pecunia bezeichnet 
nämlich doch an fi eine unbeftimmte Gelbfumme, 


fo daß es fib ben multae peeuniae nicht fragt, . 
wie viele einzelne Summen zu verftehen find, ſon⸗ 


bern wie groß die gefammte Summe ift, oder, 
wenn man ed mit dem Pluralis. genauer nehmen 
will, wie groß bie einzelnen Summen anzunehmen 
find, aus denen man fi bie ‚ganze Summe be: 
ſtehend denkt; bagegen ift talentum an ſich eine 
beflimmte Summe, beren Größe: nicht in Frage 
fteht, fo daß man mur in Folge einer rhetoriſchen 
Figur, zumächft nur im "Singular ober mit einem 
Zahlwort, wie Virgil Aen. V, 248 u. IX, 265, 
fagen fann magmim talentum ober duc magna 


talenta, während magnis talemtis bey Apulejus 


u. a. D. offenbar zu erflären ift: compluribus ta- 


lentis quorum unuım quodque magnum est. Diefe 
KXXK, 128 
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Erflärungdweife bey magnis pecuniis anzumenben 
wirb aber niemanden einfallen. 


In einzelnen Fällen bätte ſich vielleicht noch 
etwas hinzufügen laffen, um bad zu Erftärenbe 
mehr hervorzuheben. So müde Ref. ben der Er: 
Märung von te ipse c. 13. d. 38, das Griechiſche 
arg Lavrov bengefegt haben, worauf Nägelsbach 
an der bort citirten Stelle hinweiſt. 


Etwas ſchärfer hätte fih zu c. 18. $. 55 ber 
Unterfchieb zwifchen escendere und ascendere be: 
flimmen laſſen. 
richtig, was ſich hier findet: „Si etymologiae ra- 
tionem habemus, in veıbo escendere magis 
lorus ex quo in alium scanditur, in ascende- 
re, ad quem seanditur, spectari videtur, ut il- 
lud sit proprie nostrum auffteigen, binauf: 
fleigen von einem Orte, hoc emporfleigen, 
beranfteigen zu einem Orte;“ allein es ift 
ben escendere noch hervorzuheben, daß nicht ſowohl 
auf den Ort, von welchem als auf die Umgebung 
Rückſicht genommen wird, aus welcher man ſich 
erhebt. So ſagt man escendere in rostra, in tri- 
bunas, in conciogem, in currum, in equum, bon 
demjenigen, welcher fi über tie, unter benen er 
bisher fand oder fa, empır hebt, aus ihnen her— 
austritt; es ift alfo escendere bem surgere ober 
dvasriwar verwandt, ald Gegenſatz zu sedere ober 
xadreda; dagegen ift ben ascendere wirflih von 
dem Orte die Rebe, zu dem man emporfleigt, fo 
daß man eben fo gut ascendere als escendere in 
rogum fagen fann; ber bloße Accyſativ bey escen- 
dere gehört aber begreifliher Weife nur ber fpätern 
Zeit an. 


Zum Schluße wollen wir noch eine Etelle be— 
forechen, ben welcher Hr. Halm erklärt, er könne 
die Anficht des Mef. nicht recht verfiehen. Es ſind 
bieß e. 19. $. 59 die Worte: neque me impediet 
eujusquam inimieum edietum, quo minus vobis 
fretus vestrum ius beneficiumque defen- 
dam, wo davon die Rebe ift, daß, wenn die Con: 
fuln nicht die Ernennung des Gabinius’ zum Lega⸗ 
ten bed Pompeius bey dem Senate beantragen wür— 
den, Gicero als Prätor «8 felbft thun würbe. 
H. verfieht nun mit Hofman unter ius benefici- 





Denn es ift zwar im Allgemeinen - 


Hr. 


umque nicht anders ald bad Recht, einen folchen 
Antrag als Prätor bey dem Senate zu ſtellen; fo 
daß alfo der Sinn wäre: „unb wenn man mir bad 
nicht erlauben will, fo werde id es vermöge mei: 
ned Rechtes als Prätor fhon durchzuſetzen willen, 
daß ich den Antrag ftellen darf,“ und bad Verbum 
defendam denfelben Sinn hätte, als tuear. Ref. 
bezog dagegen dieſe Worte auf den Inhalt bed zu 
ftellenden Antrages, durch welchen das bezweckt wer: 
den follte, daß Pompejus nicht baburh, daß man 
ihm die, welde er zu Legaten zu haben wünſchte, 
nicht gäbe, in ber Ausführung bed ihm vom Bolke 
gegebenen Auftrages gehindert wurde; er bezeigt alfo 
vestrum ius beneficiumque auf die vom Volke ver- 
liebene Feldherrnſtelle des Pompejus, von ber es 
fur; vorher heißt: in hoc imperatore atque exer- 
eitu quem per vos ipse (Gabinius) constituit. 


Die Entfcheidung bierüber wollen wir Anderen 
überlaffen, und nur noch im Namen aller Freunde 
bed großen Römifchen Redners den Wunſch ausfpre: 
den, daß, wenn bie beabfichtigte Herausgabe ber 
übrigen Neben deöfelben in der bier befprodenen 
Weife au für's Erfte noch unterbleiben muß, doch 
die Zeit nicht ferne liegen möge, im welder ber 
wohl durchdachte und bis hierher trefflih ausgeführte 
Plan wieder aufgenommen und zu Ende geführt 
werben. wird. Uebrigens fünnen wir von bem mit 
allfeitigem Beyfall gefrönten Werke auch für jet 
nicht fcheiden, ohne, wie bey dem Beginne der vo— 
rigen Anzeige, die perfönlichen Verhältniſſe bes Ber: 
faflerd mit einigen Worten zu berühren. Damals 
hatten wir es zu beflagen, daß der Bayrifde Gum: 
nafiallehrerfiond durch feinen Austritt einer feiner 
ſchönſten Bierden beraubt worden war; jekt if es 
und vergönnt, unfere innige Freube darüber auszu— 
ſprechen, daß er bemfelben wiedergegeben, und zwar 
unter Umfländen wiedergegeben ift, welde feinen 
Miebereintritt in jeder Hinficht als einen Lichtblid 
an dem leider immer noch trüben Horizonte erfchei- 
nen laffen. Denn wenn die Königliche Staatöre: 
gierung bad Verdienſt des Einen fo zu lohnen wuß: 
te, daß fie ſich durch die im Allgemeinen burd bie 
Berhältniffe gebotenen Schranken nicht beengen lich, 
fo bat fie allen damit die freubige Zuſicherung ge 
geben, daß diefe Schranken fobald als möglih Tal: 
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len ſollen, und daß wenigſtens bie Zeit vorüber iſt, 
in welcher man eine Verbeßerung der Lage des 
Einzelnen, ſelbſt wenn die Mittel dazu vorhanden 
wären, nicht zuließ. Gewiß werben für bie Bus 
kunft die nicht Mecht behalten, welche behaupten, 
daß, wenn ein Lehrer zu einer Anerkennung gelan: 
gen wolle, er nur erft Bayern verlaffen müfle. Beigt 
doch ein jeber ähnlicher Fall, was bey uns gefche: 
ben. muß, um dad Gleichgewicht felbft mit ben Hei: 
neren beutfchen Staaten berzuftellen; und follte es 
wirklich denen zum Nachtheil gereihen, bie unaus: 
gefest ihre Kräfte dem Lande wibmeten, in wel: 
chem fie geboren und gebildet find? Die koͤnnen 
und wollen wir nicht glauben, und begrüßen baber 


die Heimkehr bed verehrten Freundes mit boppelter . 


Freube ald eine Verheißung beßerer Zage. 
£. v. Ian, 


SSL PLEDDDDPIDOOLEODEFSDD 


Quaestionum Plinianarum specimen II. 
Seripsit Julius Sillig. Dresdae 1819. 
28 ©. gr. 8. 


Ueber den eriten Theil von Sillig's Quaestiones 


Plinianae, welcher dazu beſtimmt war, zu zeigen, mas - 


von dem im der Parifer Bibliothek befindlichen und früher 
fhon von Galmafius benüßten Anecdoton ‚unter , dem 
Zitel: Appuleii Platoniei de remedis salutaribus für 
die Kritif des Plinius zu boffen fen, bat Ref. in den 
Gelehrten Arizeigen 1839. No. 206 f. berichtet. Der 
vorliegende zweyte Theil, welcher, wie jener, als Pro: 
gramm des Dresdner Gomnafiums erſchien, flebt mit 
jenem nur äußerlich in Zufammenbang; feinem Juhalte 
nach fließt er ſich enge am bie kürzlich in dieſen Blät: 
tern befprochnen Ausgabe der Vorrede und bes 36. 
Buches der Naturalis Historia des Plinius an, fo daß 
Ref. beyde Schriften in einer Anzeige zufammen bebans 
delt haben würde, wenn ihm dieſe nicht zu fpät zuge: 
kommen wäre. 


"Hr. Sillig bat nämlich die fi ihm dardietende 
Gelegenheit dazu bemüpt, eine weitere Probe von dem 
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bereitd vollendeten Theile feiner Ausgabe des Plinius zu 
geben, und bat dazu die ausführlichen Bemerkungen zu 
den bereits fertigen Büchern, mit mır wenigen Ausnah⸗ 
men gemäblt, In diefen bat er ſich, wie er felbft fagt, 
zur Aufgabe gemacht, den eigentbümlichen Sprachgebrauch 
des Plinius zu erörtern, den Sinn ſchwieriger Stellen 
aufzubellen und die Unfichten der bebeutendern frübern 
Bearbeiter und Erklärer entweder durch neue Beweiſe zu 
betätigen, oder, wenn jene ireig zu fenn fchienen, fie zu 
verbejfern, und fo die vorfommenden Schwierigkeiten in 
grammatifcher, kritiſcher und biftorifcher Dinficht zu be: 
feitigen.. Er verwahrt ſich auch bier wieder vor dem 
Vorwurfe zu geoßer Weitläufigkeit; indeilen kann Ref. 
wenn Diefe bier zufammengejtellten alle ausführlichen Be: 
merbungen zu 10 Büchern find, feine früber ausgefpro: 
bene Anficht, daß ibm durchaus nicht zu viel geicheben 
fcheint, bier nur wicderbolen. Hr. S. will diefe De 
merfungen als Excurſe betrachtet wiſſen, und erklärt, es 
fenen nur wenige, meijt grammatifche übrig, bie er ans 
derdiwo, boffentlih in der Ausgabe felbit, mitzurbeilen 
gedenke. Daber kann ed um fo weniger auffallen, daß 
die Kritif in den bier gegebenen Bewertungen ein fo be: 
deutendes Uebergewicht bat. 


Diefer find, nachdem die Bezeichnungen der Hand: 
ſchriften kurz erklärt worden find, 34 Bemerkungen ges 


‚widmet, von denen die 3 erjten folche Stellen behandeln, 


ben welchen Hr. ©. bemüht mar, die richtige Lesart 
nach feinen Handfchriften herzuſtellen, ober unnötbige 
Eonjecturen Anderer abzumeifen, die 11 andern aber be: 
deutendere Aenderungen verinittelft Conjeeturen enthalten. 
Don den erftern find 5, von den andern 2 mebr ober 
weniger gegen den Referenten gerichtet, der übrigens an 
feiner diefer Stellen feine frü,er ausgefprochene Anficht 
noch für vollkommen richtig ausgeben möchte, wenn er 
gleich nicht überall fo mit Hr. Sillig einverjtanden ift, 
wie ben der zuerft behandelten Stelle, welche Br. ©, 
ſelbſt als die bebeutendfte bezeichnet. Die Bamberger 
Handſchrift bat in derſelben (36, 25) ſtatt der finnlofen 
Bulgata: "Yestam sedentem laudatam in Servilianis hor- 
tis, duasque chametaeras circa enm bie Ersart 
duosque campteras, woraus Ref. wegen ber Feuer: 
göttinn Veſta duosque lampteras machen zu müſſen 
glaubte, was Hr. S. auch in ſeine kleinern Ausgaben 


s 
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aufgenommen hot, ber jedoch ben genauerer Unterfuchung 
zu ber Ueberzeugung Pant, daß eampteras bier ganz rich⸗ 
tig fen, indem bie fipende Veſta die Erde, die eampteres 
oder metae aber die. Pole des Himmels bedeuten, welche 
ald die Wendepunkte der Sontenbabn (vgl. Homer Od. 
15, 403 rgowul ”Hehioro) betrachtet werben; womit 
noch ganz pajlend die Worte des Plinius ſelbſt longis- 
simas distantine metas verglichen werden. 


Es würde und bier zu weit führen, wenn wie alle 
einzelne Stellen durchgehen wollten; wir bemerken ba: 
ber nur im Allgemeinen, daß, wie ed in der Natur ber 
Sache liegt, die Stellen erjterer Art, bey welchen bie 
Lesart der Handfchriften, mit alleiniger Abänderung der 
JInterpunktion bey einigen derfelben, fetgebulten oder zu: 
erjt zur Geltung gebracht wird, mehr auf allgemeine 
Anerkennung Unfpruch wachen können, als cd ben den 
andern der Fall ift, bey denen H. ©. die Conjectur zur 
Hülfe genommen bat. Nur ben zwenen von jenen, mo 
Hr. ©. nicht feinen Handichriften fondern dem im 12. 
Jahrhunderte veranitalteren Uuszuge, Roberti Canuti Cri- 
keladensis defloratio Pliniana, gefolgt iſt, iſt Nef. mit 
dee Geftaltung derfelben nicht einverjtanden; db. i. 2, 
114, wo Namgue e fluminibus ac nubibus et e mari 
videmus . . . eonsurgere (ventos) geſchrieben werden 
foll, während nach den Handfchriften das von Hardbuiu auf: 
genommtene sinubus in nivibus, d. i. „Durch Schnee 
flächen" abzuändern ij; und 3, 123., wo nach dem: 
felben: oppidum Fporedia Sibyllinis libris a populo 
Romano condi iussum gefhrieben werden fol, wäh: 
rend die Handfchriften auf Sibyllinis a p. R. conditum 
iussis hinführen. An. einer andern Stelle (37, 119) 
ift Ref. nur mit der bier gewählten Interpunktion nicht 
einverftanden, indem er flatt; Adulteratur (cyanos) ma- 
xime tinetura, idque in gloriam regum Aegypti;, ad- 
scribitur et qui primus tinxjt, fchreiben möchte: idque 
in gloriam regum Aegypti adseribitur; an einer andern 
(2, 11) nur mit der bier vorgefchlagenen Erklärung, in: 
dem Ref. die Worte: eandemque (terram) universo 
(ober universi) cardine stare pendenten fo erklärt, daß 
eardine pendentem zuſammen bezogen wird, während 
Hr. ©. aus den Vorhergehenden die Worte imam atque 
mediam in (universo eardine) berabgenommen wiſſen 
will. 
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Don ben durch Coniectur geänderten Stellen heben 
wir bier nur bie eine (5, 59) bervor, in weicher ‚Hr, 
S. est ex adverso insula eius (Nili) Philae zu 
ſchreiben vorfchlägt, flatt et ex adverso insulae IV 
Philae, und verweifen wegen der übrigen auf die 3. f. 
4m. 


Erflärende Bemerkungen finden fi) nur zwey, von 
denen bie eine (zu 2, 927 den Aufruhr unter dem Con: 
fulate des Detavius, welchen Harduin auf das Jahr d. 
St. 711 bezieht, auf 667 verweilt, wo En. Octavius 
nit Einea und nach deifen Vertreibung mit L. Cornelius 
Merula Eonful war; die audere (zu 36, 46.) den Scherz 
des Cicero über die von Marmor erbauten Mauern von 
Chios ſo erflärt: „ich würde fie noch mehr bewundern, 
wenn ihr nicht fo von der Matur daben um‘erftügt wor: 
den wäret, fondern fie aus geringen Steinen erbaut und 
durch Kunſtwerke ausgefchmüdt hättet.” 


Bon den grammatifchen Bemerkungen, welche Sr. 
&. wie bereits angeführt worden iſt, auf eine andre 
Gelegenheit aufgefpart bat, it bier zum Schluſſe nur 
eine einzige, über die Formen auf um im Genitiv bes 
Plurald der 2. Derlination bengegeven, melde fih in 
der Bamberger Handfchrift finder. 


Das Ganze gibt einen neuen Beweis von dem vie: 


len Trefflichen, weiches die Sillig’fche Ausgabe des Pik 


nius zu bieten verfpricht. Möge es bald aus Diefer ſelbſt 
erfichtlich ſeyn! 


L. v. Jam 


Gelehrte 


München. 
Nro. 259. 
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Acta Latomorum ou chronolopie de Vhistoire de la 
Franehe-Maconnerie frangaise et etrangere. T. 1. 
2. Par. 1815. 

Dr. 8. Schwent, Morbologie der afiatifchen Völker, 
der Urgnpter, Griechen, Römer, Germanen und 
Stlaven. Bd 4. Motholog’e der Semiten. Frankf. 
1849. 

Dr. & Benefe, Die Reform und die Stellung unferer 
Schulen. Berlin 1848. 
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Pensieri sull’ educasione. Frammento inedito, Lugano 
1815. 


". W. Portius, Ueber den Urfprung der Begriffe 
Leipz 1848. . 

O. Rucellai, Saggio dei dialoghr Ailosofici. 
1323. - 

3, Bucher, Pbhilonifhe Studien. Tübingen 1848. 

V. Cousin, Philosophie populaire. Par. 1848. 

J. N. Difchinger, Philofophie und Religion. Schaf: 
haufen 1849. _ 

J. Forbes, The danger of superficial Knowledge. 
Lond. 1849. ; 

Dr. ©. F. Taute, Der Spinozismus ald unenblices' 
Revolutionsprinzip und fein Gegenfag. Berl. 1848. 

Dr. 9. F. W. Hinrichs, Geſchichte der Rechts: und 
Staatsprinzipien feit der Reformation bi auf bie 
Gegenwart. Bd. 1. Leipz. 1848. 


Firenze 


H. c. A. Eichstadius, Opuscula ‚oratoria. Fase. 
IV. V. Finis. Jenae 1849. 

M. A. Titmarsh, Doctor Birch. Par. 1849. . 

Schelmuffstn, Wahrhaftige Reifebeichreivung zu Wal: 
fee und zu Lande. Leipz. 1848: 

u. Hafner, Des Pilgrim's legte Fahrt. 
an Byrons Manen. Wintertbur 1848. 

D. F. Gruppe, Königin Bertba. Berlin 1848. 

9. Feuffner, Die äÄltejten alliterirenden Dichtungsreſte 
in hochdeutſcher Sprace. Hanau 1345. 

Deinbarditein, Gefammelte dramatifche Werfe. Bd. 
1 — 3.- Leipz. 1818. 

Speeulum regule. Konungs- Skuggsja. ‚Konge-Speilet 
et philosophisk - didaktisk skrift, forfattet i Norge 


Ein Opfer 


mod slutningen of det tolfte aarhundrede. Chri- 
stiania 1848. 
P. A. Munch og €. R. Unger, Fagrskinna. Kort- 


fattet Norskkonge -Saga. Christiania 1847. 

P. A. Munech, Den aeldre Edda. Samling af nor- 
rone oldkuad, indeholdende nurdens aelılste gu- 
deog helte- sagn. Christiania 1817. 

Rich. Fanshaw, Original letters during his Embas- 
sies in Spain and Portugal. Lond. 1702. 

E. Devrient, das Nationaltheater des neuen Deutjd: 
lands, Leipz. 1819. 

G. Rosini, Storia della pittura italiana. 
p. 1. 2. Pisa 1840. 

Raccolta di ineisioni sul disegno delle migliori statue 
pubbliche e private essistenti in Firenze. Disp. 
8. 9. Firenze 1848. 

G. Schilling, Mufikalifches Converfations: Handıwör: 
terbuch. Stuttg. 1949. 


T. vun. 


L. Reybaud, Jerome Paturot à ia recherche de da 
meilleure des republiques. Vol, 1 — 4a. Par. 
1848. 
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P. J. Proudhon, Resume de la question sociale. 
Par. 1848. 

J. Mac gregor, Sketches of the progress of eivili- 
sation and publie liberty, with a view of the 
political condition of Europe and America in 1848. 
Lond. 1848. 

P. Leroux, Projet d'une constitution demoeratique 

et sociale, fondee sur la loi meme de la vie . 

Par. 1848. 

— , De la Ploutoeratie ou du gouvernement des 

riches. Par. 1848: 

— , De Vegalite, Par. 1848. 

J. B. Richard de Radonvilliers, 
d’une revolution. Par. 1848. 

Dr. Chr. Weif, Das reinmenfchliche Intereffe des con: 
ftitutionellen Staates an der religiöfen Bildung 
durd Schule und Kirche. Eisleben 1818. 

3.3. Roßbach, Die Grumdrichtungen in der Gejchichte 
der Stuatswilenfchaft. Erlangen 1818. 

Solution definitive d’un probleme fort eomplique ou 
moyen d’affranchir le travail de l’exploitation du 
capital individuel. Leipz. 1848. 

J. G. Oelsner, Ueber die Abſchätzung des Einkom— 
mens. Bautzen 1848. 

C. Junghaunns, Die Volkswirthſchaftslehre. 
1848. 

€. Fr. v. Groß, Allgemeine progreffive Grund: und 
Einkommenſteuer, gleiches Maaß und Gewicht für 
Deutfchland, Jena 1848. 

L. Faucher, Du systeme de Louis Blanc. Par. 1848. 
Ar. de Melun, de l'intervention de la societ€ pour 
prevenir et soulager la misere. Par. 1849. 
Lüchow, Die Organifation der Arbeit und deren Aus— 

führbarfeit. Derl. 1848. 

H. Klemm, Spezielle Erörterungen und DVorfchläge zu 
einer durchgreifenden Reform des Gewerbeweſens 
und der Urbeiterverbältnige im Allgemeinen, Leipz. 
1848. 

F. v. Wi, Abhandlungen aus dem Gebiete ber Ge— 
fängnißkunde. Heft 1. Die Molirung der Sträf: 
linge. Schwerin 1849. 

©. 8. Martens, Tagebuch eines Freywilligen des von 
der Tannſchen Corps. Damb. 1848. 

€. Balbo, Studi sulla guerra d’indipendenza di Spa- 
gna e Portogallo.. Torino 1848. 

DB. v. Willifen, Theorie des großen Krieges. Ib. 3. 
Der italienische Feldzug des Jahres 1848. Berlin 
1849. 


— 


Les causes 


Leipz. 


D.. Rucco, L’esprit de la medecine ancienne et nou- 
velle. Bruxelles 1849. 

Dr. 5. Neiche, Ueber ben ärztlichen Stand und bie 
nothivendige Neform der ärztlichen Verhältniße. 
Magdeburg 1848. 





* 


1038 


Dr. 5. Örävell, Notizen für praßtifche Aerzte über die 
neueſten Beobachtungen in der Medizin. Jahrg. 1. 
Abth. 1. Leipz. 1848. 

Dr. G. Roß, Handbuch der chiruregifchen Anatomie. 
Abth. 2. Leipz. 1848. 

Dr. U U. Berthold, Lehrbuch der Phyſiologie. 
Auf. Göttingen 1848. 

Dr. E. Mathieu, Etudes cliniques sur les maladies 
des fenımes appliquees aux affeetions nerveuses et 


3. 


uterines. Par. 1848. 
R. Carswell, Pathologieal anatomy. Illustrations 
of the elementary forms of disease. Lond, 1838. 


Dr. 3. Ennemofer, Was it die Cholera. 
Aufl. Stuttg. 1848. 

Dr, 3. Bierbaum, Die Diagnofe des bipigen Waifer: 
kopfes. Berl, 1848. 

C. 3. Leviſeur, Die Cholera und der metbobdifche Ge: 
brauch des Camphors gegen biefelbe. Berl. 1848. 

Dr. Ab. Wendt, Die Luſtſeuche in allen ihren Rich: 
tungen. 3. Auf. Breslau 1825. 

€. ©. Tb. Nuete, Bentrag zur Phnfiologie des Fie— 
berd. ©öttingen 1848. 

Sr a. Kiwiſch, Nitter von Rotterau, Klinifche 
Vorträge Über fpeziele Patbologie und Therapie 
der Krankheiten des weiblichen Geſchlechts. Abth. 1. 
Prag 1847. 

. &. Grieffelich, Handbuch zur Kennmiß der bo: 
möopatbifchen oder fpeeififchen Heiltunft. Carls: 
rube 1848. 

. Thore, Etudes sur les maladies ineidentes des 
alienes. Par. 1847. 

. C. Sedillot, De linsensibilite produite par le 
ehloroforme et par l’ether et des operations sans 
douleur. Par. 1848. 

. Pr. Teale, Vebrbuch der Unterleiböbrüche, 
Dr. 9, Hölder. Suttg. 1848. 

.E. Romersbaufen, Der einfache Galvano:elek: 

trifche Bogen als Heil: und Schupmirel Dalle 

1849. . 

A. v. Gräfe, lieber das Tannin ald Choleramittel, 

Berl. 1848. 

. Fel. de Billi, Sulla J. R. Scwola di ostetricia 
ed annesso ospizio delle partorienti in Milano e 
sulle cose, notabili osservatesi nella elinica oste- 
trieia. Milano 1844: 

F. X. Körber, Die Krankheiten bes Rindviehs und die 

wichtigen Krankheiten der kleineren Hausſäugethiere. 
2. Aufl. Berl. 1849. 


Dr. T. Brackenhoeft, Reform von Grundeigenthum 
und Erbrecht. Heidelb. 1848. 

Dr. J. H. Hillebrand, Lehrbuch des deutſchen Pri— 
vatrechts mit Einſchluß des Handels: u, Lehenrechts. 
Abth. 2 und letzte. Leipz. 1849. 


2. verb, 


von 
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E. Wolff, Die Handiwerfe und ihre Innungen nach den 
Anforderimgen unerer Zeit. Berl, 1818. 
G. U Stenzel, Beyträge zur Gefchichte der Laude— 
mien in Echlefien. Breslau 1848. 
Foelix et Henrion, Traite des rentes foncieres. 


Par. 1820. 
G. A. Chambellan, Etwdes sur I'histoire du droit 
frangais. P. I. Par. 1848. 


Assises de Jerusalem ou recueil des ouvrages de juris- 
prudence composes pendant le XI sicele dans 
les royaumes de Jerusalem et le Chypre. Publica 
par le comte Beugnot. T. 1. 2. Paris 1841 
— 1843. 

@. fr. von Völderndorff:Waradein, Die Grund: 
gliederung des Fontradiftoriichen Vortrages in der 
äußeren Korn als Yöfung des Problems, die Dauer 
und die Koften ber Civilprozeſſe zu vermindern, 
Nördlingen 1849. 

5. Schrader, Goswin Aradrügge und fein Prozeß. 
Jena 1848. 

M. Müller: Jochmus, Ueber die Todesitrafe, Lelpz. 
1848. 

3.0, Kettenacer, Die Verbrechen des neuen Straf: 

geſetzbuches für das Großherzogthum Baden, Karls: 
rube 1818. 

Die ftrafrechrlichen Fragen der Greaenwart, Don einem 
ſüddeutſchen Juriſten. Stück 1. Deidelb. 1848. 

“. Faber, Daritellung der gerichtlichen Organifation 
und Kompetenz in Rhein- Preußen. Wien 1848. 

Dr. C. Trummer, Entwurf eines Criminalarfertuches 
für die Hanfefbidte Hamburg, Lübeck und Bremen, 
Hamburg 1848. 

K. von Steinbach, Das deutfche Reich und feine Staa: 
ten. Peinzgig 1848 

Dr. 3. Stahl, Die Revolution und die conftitutionefle 
Monarchie. Berl. 1818. 

2. E. Schmidt, Die Aufhebung der Reudalreihte der 
Rittergutsbeſitzer wider die Pandbauern ohne nt: 
fchädigung. Breslau 1848. 

u R Schmid, Die Bedeutung der conflitutionellen 
Monarchie. Jena 1848. 

Dr. P. Pfizer, Benteige zur Feſtſtellung der deutfchen 
Relchsgewalt. Frankf. 1848. 

Dr. D. Mop, Verfaßungsurkunde des Bremiſchen Frei: 
ſtaats. Bremen 1848. j 

Dr. M. Meinbold, Die babnlonifhe Sprachen: und 
Ideen: Verwirrung der modernen Preſſe. Leipzig 
1848. 

Die ſogenannte Mediatifirungs Arage, Frankf. 1848. 
Ch: Maier, Die Bezirkskörperſchaften und Amtöver: 
fammlungen in Württemberg. Stuttg. 1848. 

9. Känßberg, Das deutfche Verfaßungswerk im Jahre 
1848. Frankf. 1840. 
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KR. W. Krüger, Zur Charafteriftif der geftürsten Ver: 
waltung in Preußen. 1. Beytrag. . Berl. 1848. 

Weber gem inſame materielle Interejfen im deutſchen Bun— 
desjtaate, Frankf. 1848. 

G. F. Hüttner, Die Eentralifation der deutſchen Po: 
ften. Leipzig 1818. 

Dr. Hellmar, Der Untergang der Civilifation, eine 
Rolge der Revolution. Halle 1848. 

Dre. J. Heine, Politifihe Betrachtungen eines Unpoliti- 
fen. Hidelb. -1848. 

Dr. 9. Gräfe, Die Verfaſſungsurkunde des Aurfürften: 
thums Heilen. Gaifel 1848. 

u. Gofiler, Zur Verfarlungsfrage. Breslau 1818. 

Dr. ©. U. Fride, Zur Verſtändigung über Republik. 
eonjtitutionelle Monarchie und deutſches Erbfaifer: 
thum. Leipz. 1848. 

— —, Woher kommt das anarchiſche Treiben und 
wie ijt ibm abzubelfen? Leipz. 18148. 

Frankfurt und Berlin. Gin Wort jur Verjkindigung. 
Rranff. 1818. 

Dr 3. Febr, licher die Entwicklung des deutfchen Na: 
tionalbowußtfennd u. d. deutſchen Nationaleinbeit. 
Tübingen 1848. 

E. Diederichs, Der bdeutfche Staat. Frauff 9848. 

Diünemark und die -conjtitutionelle Verfaſſung. Kopen: 
bagen 1848. 

Eh. C. 3 Dunfen, Vorſchlag für die unverzügliche 
Bildung einer volitändigen Reichsverfallung mäb: 
rend der Verweſerſchaft. 2. Sendfchreiben. Franti. 
1848. 

Politiſche Briefe und Charafteriftifen aus der deutfchen 
Gegenwart. Berl. 1349. 

Dreisehn verteante Briefe eines berühmten deutjchen Di: 
plomaten an einen ebemal. Miniſter. Weimar 1849. 

Dr. Ep. I. Branif, Die deutfche Nationalverfaſſung 
und die Preußifche Conftirurion. Breslau 1848. 

fr. von Blittersdorff, Giniges aus der Mappe. 
Drainz 1810. 

K. Albrecht, Abfagebrief eines Zubjectipiiten an A. 
Ruge. ein. 1848. ‚ 

Politifche Aktenſtücke des deutjchen Fürſtenbundes unter 
der Leitung des Fürſten Metternich. Leipz. 1848. 

D; Abel, Das neue deutſche Reich und fein Kaifer. 


Berl. 1818. 
v. Wodenbrugk, Die Nergeitaltung des deutſchen 
Vaterlandes. Weimar 1848. 


Dr, E Ullmann, Einiges für Gegenwart und Zukunft. 
Hamburg 1848. 

Verfaſſungs-Urkunde für den preußifchen Staat. Berl, 
1848. i 

Ueber Die vertraggmäßige Vereinbarung der deutfchen 
Verfafung mit deu Fürften. Fraukf. 1848. 


(Schluß folgt.) 
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Schiuß.) 


Montégut (Emile), De la litterature en Europe et 
en Amerique, — Revue des deux Mondes 1849 
T. IV. Livr. 2. 


Latham (R. G.), Remarks upon the general prinei- 
ples of philologieal classifieation and the value 
of groupes, with partieular reference to the lan- 
guages of the indo-european elass. — Edinb. new 
philos. Journ. 1849 Octob. j 

Sauley (Fr. de), Recherches analytiques sur les in- 
seriptions euneiformes du systeme melique, — 
Journ. asiat. 1849 Aout— Sept. 

Beke (Ch. T.), On the geographical distribution of 
the languages of Abessinian and the neighbouring 
countries. — Filinb, new philos. Journ. 1849 
Octob. 

The Bengali language and literature. — 
view 1849 June. 

Dubeux (L.), Note sur un passage du CCLXIV cha- 
pitre de la chronique eatalane d’Fn Ramon Mun- 
taner. — Journ. asiat, 1849. Aotıt— Sept. 

Philostratorum et Callistrati opera. Recognorit 
A. Westermannus. Paris 1849. — Journ. des Sa- 
vants 1849 Octob. 

The works of Qu. Horatius Flaceus: illustrated 
ehiefly from the remains of ancient art. Lond. 
1849. — Christ. Remembr. 1849 Octob. 

Low (Jam.), A translation of the Keddah annals ter- 
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med Marong Mahawangsa. (VI). — Joum. of 
the’ Ind. Archip. 1849 May. 

Le livre des pays, par Abou Isaac el-Farsi el- 
Istakri; traduit de l’arabe par A. D. Mordt- 
mann. — Bibl. univ. de Geneve (Lätt.) 1549 
Oetoh. 

Lowenstern (Isid.), Note sur une table genkalogi- 
que des rois de Babylone dans Ker-Porter 
(Travels in Georgia, Armenia, aneient Babylonia.) 
— Revue archeol. Ann. VI. Livr. 7. 

On comparative physical geography. — Edinb, new 
philos. Journ. 1849 Octob. 

Sourenirs de trois mois en Italie pendant l’annede 1848. 
(Suite et fin.) — Correspond. T. XXV. Livr. 2. 

Rigg (Jon.), Tour from Sourabaya, through Kediri, 

° Blitar, Antang, Malang and Passuruan. — dJour- 
nal of the Ind. Archipel. 1849 May. 

Chopard (J. M.), A few partieulars respeeting the- 
Nieobar islands. — Ebendaf. 

Five days in Nanking. I. — Ebendaf. 

Barges, Excursion a Sebdou, poste frangais sur la 
frontiere du Maroc, extraite des souvenirs de la. 
province d’Oran, ou voyage à Tlemeen. — Journ. 
asiat. 1849 Aout — Sept. 

LXeII (Sir Charl.), A second visit to the United Sta- 
tes of North Amerien. 2 vols. Lond. 1849. — 
North Amer. Rev. 1849 Okt. 

Lanman (Ch.), A summer in the wilderness, embra- 
eing a canoe voyage up the Mississippi and 
around Lake Superior. New York 1847 — Eben 
dafelbft. 

Pavie (Theod.), Scenes de la vie anglo-hindoue. — 
Revue des deux Mondes 1849 T. IV. Livr. 2. 

Mitchell (Th. L.), Journal uf an expedition into in- 
terior of tropical Australia, in search of a route 
from Sydney to the Gulf of Carpentapia. Lond. 
1848. — Übendaf, Livr. 3. 

XXIX. 130 
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Castellane (P. de), Souvenirs de la vie militaire en 
Afrique. Le Sahara et le grand desert. — Rerue 
des deux Mondes 1849 T. IV. Livr. 2. 

Grellet-Dumazeau, Etudes sur le barreau romain. 
Proees de Clodius. — Revue de legislation et 
de jurispr. 1849 Sept. — Vet. ' 

Notice sur quelques debris de constructions romaines, 
eonserves dans la commune de Herten. — Mes- 
sag. des science. histor. 1849. Livr. 2. 

Joly (E.), Antiquites celto-germaniques et gallo-romai- 
nes, trouvees sur Je territoire de Renaix ete. Ap- 
pendice,. — Evendaf. 

Maury (A.), Du Musee de Leyde, des richesses ar- 
cheologiques dont s'est augmentde sa collection. — 
Revue archeol. Ann. VI Livr. 7. 

Congres scientifique de France, seizieme session tenue 
ä Rennes. — Gbendaf. 

Laran (Th.), Le monastere espagnol de 1.as-Huelgas. 
— Annal. archeol. T. IX. Lisr. 5. 

The revolution of 1848 in Siely. — 
Review 1849 Octob. 

Rome. (Gli ultimi sessanta-nore giormi della Republica 
Romana. Roma 1849). — Quart. Review 1819 
Sept. 


North Amer. 


Morcau de Jonnes, Statistique sommaire de la 
France. Il. La production agrieole. — Journ. 
des Econom. 1849 Oectob. 

Deloye (Aug.), Des Edenates et de la ville de Seyne, 
en Provence. — Biblioth. de V’Ecole des Chart. 
1849 Juillet— Aoüt. 

Troche, Details historiques et archeologiques sur le 
Palais de Justice a Paris. — Rerue archeol, 
Annee VI. Livr. 7. 

Pinard (T.), Monographie de Veglise Notre-Dame de 
Sommevoire. —  Übendaf. 

Le Payen de Flacourt, Essai historique sur la 
ville de Saint-Valery. — Ebendaſ. 

Nouvelles observations sur je sceau capitulaire de 
Saint-Cheron de Chartres. — Ebendaſ. 


What has revolutionising Germany attained? — Black- 
wood’s Mag. 1849 Oectob. 

Boni (F. de), Studii sopra Ja Svizzera. — L'ltalia 
del popolo. No. 2. 18549 Settembre. No. 3. 1849 


Ottob. 
Gaillard (V.), Anciennes institutions commerciales. 
L’etape des grains a Gand. — Messag. des science. 


histor. 1819. Livr. 2. 


- Maitland (8. R.), Essays on subjeets connected with 
the Reformation in England. Lond. 1849. — 
Dublin Review 1849 Octob. 
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Mac Cabe (W. B.), A catholie history of England. 
P. 1. England before the Reformation. Lond. 
1849. — Übendaf. 

Maitland (8. R.), Essays on subjects connected with 
the Reformation in England. Lond. 1849. — 
English Rev. 1849 Sept. 

Warburton (E.), Memoirs of Prince Rupert and the 
Cavaliers. 3 vols.. Lond. 1849. — Übenbaf. 


.Methodism in Wales. — @uarterly Review 1849 Sept. 


Ebendaf. 

Forcade (Eug.), Cavaliers et tetes-rondes. (Robert 
Bell's memorials of the Civil War. Lond. 1849.) 
— Revue des deux Mondes 13849. T. W. Livr. 2. 

Historical memorials of Greenland. Edited by the 
Royal Society of Northern Antiquaries. 3 vols. 
Copenhagen 1838—45. — Dublin Review 1549 
Vectob. 

Saint-Priest (Al. de), Etudes diplomariques aur le 
XVIII sieele. 111. Le partage de la Polozne. (Fın). 
— Revue des deux Mondes 1819. T. WW. Lirr. 2. 

Quatremere, Öbserrations sur la ville de Ninive, 
Deux. art. — Journal des Sarvants 1849 Octob. 

Williams (G.), The Holy City. Historical, topogra- 
phieal and -antiquarian notices of Jerusalem. 2 ed. 
by R. Willis. 2 vols. Lond. 1849. — Christ. 
Kemembr. 1349 Vetob. English Review 1549 
Sept. 

Martin (J. R.), On the re-occupation of Negrais. — 

Cualeutin Review 1840 June. 

Paunchkouri Khan, The revelations of an Orderly. 
Being an attempt to expose the abuses of admi- 
nistration . . . ın the Mofussit Courts. Benares, 
1818. — Ebendaſ. 

Cunningham (Jos. Dar.), A history of the Sikhs. 
Lond. 1349. — Übendaf. 

Madden (R. R.), The island of Cuba; its resources, 
progress and prospects, considered in relation espe- 
«ially to the influence of its prosperity on the 
British and West India colonies. Dublin 1813. — 
Dublin Review 1849 Octobh. 

The conquest of Canada. By the author of „Hoche- 
laga.” 2 vols. Lond. 1849. — English Rev. 1849 
Sept. 

Talvj, Geschichte der Colonisation von Neu-England. 
Lpz. 1847. — North Amer. Review 1349 Oectob. 

Cucheval-Clarigny, La societ€ americaine et les 
eerivains amerieains. — Rev. des deux Mond. 
1849. T. IV. Livr. 4. 

New South Wales and the crisia of 1844. — Calestta 
Review 1849 June. 


Tours in Ireland. — 
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Guignard, Mandement de Philippe le Long, relatif 
aux juife de Froyes (1309.) — Biblioth. de 
V’Ecole des Chart. 1849 Juillet—Aoüt. 

Foisset (Th.), Biographie de M. Riambourg. — 
Correspond. T. XXV. Livr. 1. 

Blanche (De), Jacques Balmes. — Übendaf. Livr. 2. 

Hodgkin (Thom.) Biographieal sketch of James Cow- 
les Prichard. — Edinb. new philos. Journal 
1849 Octob. 

Diary and correspondence of Samuel Pepys. With 
a life and notes by R. Lord Braybrooke. 3 ed. 


Lond. 1849. — Blackwoods Mag. 1849 Vet. 
Biography of Palestrina. — Christ. Remembr. 1849 
Octob. 


Braybrooke (Richard Lord), Diary and correspon- 
dence of Samuel Pepys, Secretary to the Ad- 
miralty in the reigns of Charles 11 and James I. 
5 vols. Lond. 1818—49. — KEdinb. Rev. 1849 
Octob. i 

Buckminster Lee (El.), Memoirs of Rer. Joseph 
Buckminster and of his son, Jos. Stevens B. 
Boston 1849. — North Amer. Review 1849 
Octob. 


Fairbairn (W.), General deseription of the Britan-, 


nia and Conway tabular bridges on the Chester 
and Holyhead railway. Lond. 1849. — (uart. 
Review 1849 Sept. 

Comets. — FEdinb. new philos. 


La Provostaye et Desains, Memoire sur la pola- 
risation de la chaleur. (Fin.). — Annal. de Chim. 
et de Phys. 1849 Oetob. 

Sturgeon (W.), A description of several extraordi- 
nary displays of the Aurora borealis, as observed 
at Prestwich during the winter of 1848 — 1849. 
(Concl.) — Fdinb. new philos. Journal 1849 
Octob. 

On the fall of rivers, especially that of the Jordan in 
Palestine, the Thames, Tweed, Ciyde and Dee in 
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Challis (J.), On the views of the Astronomer royal 
respeeting the modification of sounds by distance 
of propagation. — Philos. Mag. 1849 Octob. 
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neath the surface of sand-hillocks on the eoasts 
of Cornwall. — Edinb. new philes. Journ. 1849 
Uetob. 

Owen (R.), Inatructions for eollecting and preserving 
invertebrate animals. — Übenbaf. 

Knox (A. F.), Ornithologieal rambles in Sussex, with 
a systematie eatalogue of the birds of that County 
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Agrieulture and science, — Fainb. Review 1849 Oetob. 


Fontenelte on the sigus of death, — (Quaterly 
Review 1849 Sept. 

Chaudrue de Crazannes, Dissertation sur les rap- 
ports qui existaient entre le Taurebole et quel- 
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Lequette, Orfevrerie da XUl siecle. — 
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Prantl, über Humes Sfepticismus. 


Cipung am 3. Februar 1849: 
Spengel, über des M. T. Varro Bücher de lingua Latina. 
Haneberg, über die jüdifche Gnofis. 


Sitzung am 7. Juli: 


Krabinger, über Spreflod von Kyrene und feinen Aufenthalt zu Gonftantinopel, 397 


Hiſtoriſche Klaſſe: 


Sihung am 18. November 1848: 
Höfler, über Ritter Cudwig von Eyb, den Verfaſſer bisher — Denkwũ 
gifcher Fürſten. 
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Koch: Sternfeld, von, Wallenftein umd der Fürfkerzbifchof Paris von Salzburg. XXVIII. 21. 
Höfler, urkundliche Nachrichten über K. Georg Podiebrads von Böhmen Verfuch, die deutſche 

Kaiferfrone an fich zu reißen, 1460 — 1461. XXVII. 33. 
Sigung am 20. Januar 1849: 
Rudhart, die Schlacht bey Tulbiacum und ibre Zolgen. XXVII. 433. 
Sitzung am 15. Mai: 
Höfler, über die ältefte politifche Urkunde des erl. Hauſes Gobenzollern. XXVIII. 994. 
Sigung am 20. Juli: 
Koh: Sternfeld, von, über zwey dringliche Anträge des platten Bandes, XXIX. 443. 
Matbematifch:phufifalifche Klaffe: 
Sipung am 9. December 1848: 
Pettenkofer, über die Trennung der Phospborfäure von den alfalifchen Erden, XXVIL 417. 


Sipung am 13. Januar 1849: _ 
Seudtner, Bericht über die Vereicherungen der oberbayerifchen Moosflora feit den zwey lehten 


Jahren. XXVIII. 420. 
Sitzung am 10. Februar 1849: 
Wallich, Nathaniel, Auszug aus einem Schreiben. XXVIII. 428. 
Sitzung am 10. März 1849: 
Kobell, von, über den Skolopſit, ein neues Sulfatfilicat. XXVII. 637. 
— — Kryſtallographiſche Notizen. — — 6446. 
Pettenkofer, vorläufige Notiz über einen neuen Körper, welcher im fogenannten Zarnexrtrae⸗ 
tivſtoff enthalten ijt. XXVIII. 649. 
Sitzung am 21. April 1849: 
Kobell, v., über die Beſtimmung des Arſenik's mittels fchwerlichter Säure. XXVIIL 652. 
— — —, über die Mineralfpecies mit vicarirenden Mifchungstbeilen und über die Molecul: 
argemenge. XXVIII. 657. 
Wagner, Bemerkungen über die Befchaffenbeit des Kuochengerüftes des Seebären und ded See⸗ 
ortere. XXVII. 664. 


Pettenfofer, Betrachtungen über Die neueſte Gährungstheorie XXVIII. 681, 


Sitzung am 14. Julp: 
Schafpäutl, Über die mächtig auftretenden oolithiſchen Bildungen im füdbanerifhen Gebirge: 
zuge -und über die Nothweudigkeit einer beftimmten Charakterifirung der verfteinerumgsleeren 
Belsarten. KXIX. 409. 


15 — 16 
Schafpäutl, chemiſche Unalyfe der grünen porphprartigen Wade vom Sillberge bey Berchtedgaden. 


- XXIX. 417. 
— —, chemiſche Analyſe einiger gupsbaltiger bituminöfer Bittererde Mergel der Steinfalzfor: 
mation von Berchtesgaden. AXIX. 425, 
Pettenkofer, über die Unterſchiede zwifchen den deutfchen und englifchen hydrauliſchen Balken. 
XXIX. 429. 
Will, über die Drüfen am den Haaren der Proceffiondraupe. XXIX. 441. 


Merzeichniß der vorgelegten Büchergefchenfe: 
bey der pbilpfophifch: philologiſchen Elafe, AXXVIII, 63, 679, 1006. XXIX, 422% 
440, 624, 631; 
ben der hiſtoriſchen Claſſe, XXVIN, 48, 655, 679, 1086. XXIX, 422, 440, 
624, 631; 
bey der mathematifch:phnfifalifchen Claſſe, XXVIII, 423, 432, 679, 1006. XXIX, 
422, 440, 624, 631. 





Königl. Hof: und Staats:Bibliothek, 


Hüchergefchenfe ausdwärtiger Regierungen ; 
von Seite deutfcher: XXVIII. 341. 
— — Englands: — 343. 
— — Toscana: — 424. 
— — der vereinigten Staaten Nordamerika's: XXVIII. 701. XXIX. 173, 380. 


Uuszug aus dem Verzeichnile des Zugangs 


im Jahre 1848, April bis Juni XXVIIL 169, 329. 
Zuli bis September XXVIII. 513, 689. 
Dftober bis December AXVIII. 695, 873, 1049. XXIX. 161. 
im Jahre 1849, Januar bis März XXIX. 165, 345, 513. 689. 
April bis Juni XXIX. 695, 1033. 
Ueberficht der ausländifchen Journale 
im Jahre 1848, Oktober bis December j XXVIII. 177, 337, 521. 
im Jahre 1849, Januar bis März XXVill. 697, 881, 1065. 
April bis Juni XXIX. 169, 353, 521. 
Yuli bis September XXIX. 697, 873, 1041. 
» 





Please return promptly. 








